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NTERSUCHUNG

Vıta deserto
Kassıans Askese der Einöde un die

mıittelalterliche Frauenmystik
Von Hans

Die Bedeutung der hochadligen Kanonitssenstitte als Resonanzraum hoch-
mıittelalterlicher | ıteratur 1ST aufgrund des alles beherrschenden Begriffes der
„höfischen Gesellschatt bıslang nıcht erkannt worden uch INa diesem
Versiäumnıis beigetragen haben, da{fß dıe bedeutendsten Stifte, die unmıiıttelbar
dem Kaıser oder Önıg unterstanden nach außen hın völlig abgeschirmt
I; weılten doch hier die Mütter, Schwestern, Töchter uUus W der
gekrönten Haupter Europas Daher 1ST auch über die Religiosıtät und lıtera-
rische Bıldung oder Unterhaltung der betreffenden Frauen kaum
Erfahrung bringen. Insofern die hochadligen Stifte zugleich Erziehungs-
STALLIEN und die Kanonissen (aufßer der Abtissın) jederzeıt ı die , Welr‘
zurückkehren konnten, etwa sıch verehelichen, W ar diese Verbindung
VO  a} amılıia und Welt WEIT n als Falle der melsten Ordensge-
meınschaften So 1ST nıcht verwunderlich WeNn IMI den Erziehern, die
propagandıstisch wırkten, auch die mächtigen Strömungen spirıtualıstischer
Schwärmereı, die Jahrhundert überall Europa aufkamen, die
Stifte eindrangen Unzutfrieden mi1t der kırchlichen Macht- und Prachtenttal-
tLung, zutiefst Anstofß nehmend dem kriegerischen Treiben des ZEILSENOS-
sischen Rıttertums, schlossen sıch zahllose Damen den Erweckungsbewe-
SUuNgsCh des Jahrhunderts 8 der 1ege des Christentums
(Urkirche) und neuplatonıschen Geılste ÖOrıigenes eıl und Rettung

tinden
Das der arıstokratischen Lebenstorm ImMmMAaNeENtTE elitäre Bewulstsein 1e6

die Wıtwen und Töchter des Hochadels sıch eher ‚erem1ıCUı1sme elıtiste
eit arıstOCratıque zuwenden, W1e königlichen Kloster und Stift Fonte-
vrault gepflegt wurde, als der biblizistisch Orıentierten Laienreligiosität der
Waldenser und Humilıiaten Wenn beispielsweise DPeter VO Celle, der litera-T A ATW ELE AT RDEU ET TE IC W T

S i a O

Jean Marc Bıenvenu, Etönnant Fondateur de Fontevrauld Robert d’Arbrissel
(Parıs 185 Ders Les de Fontevrauld Naıssance eit
evolution Ordre relıgieux Dıiıss Sorbonne, Parıs 1980 (Masch D

Zu den deutschen Kanonissenstitten siehe Schäter, Dıie Kanonissenstitter
Kirchenrechtliche Abhandlungen, ) 1907

Ztschr



Hans Bayer

risch hochgebildete Abt VO  am Montier-la-Celle (bei Troyes), ın einem Briet
dıe Abtissin Mathıiılde VO  3 Fontevrault, die Tante Heıinrichs H: VO England,
mıttels der mystischen Auslegung VO  e 0,38—42 (Martha und Marıa als
„Vita actıva“ b7zw „contemplativa“) die kontemplatiıve „deıficatio“
Tempel des Geılstes als relıg1ösen Heilsweg verherrlicht und Jjene hor-
ftrau (sanctımonı1alıs) glücklıch preıst, „deren Vorratskammer solche Salböle
ausschwitzt, deren Weinfafß solche Opfergüsse ergleft, deren Straäucher sol-
cherart Balsam träufelt“ SW begegnen WIr hıer bereıts der neuplatonı1-
schen Biıldsprache der frühen „samnunge” VO  ; Unterlinden (Colmar) MmMuIıt
iıhren Wıtwen und eheflüchtigen Frauen, 1aber auch den mystischen Chiffren
der Mınnegrotte 1mM ‚Tristan: Gottfrieds VO  — Straßburg. ”

„habitatores deserti“ Dıie Kassıansche Mystik der Einöde
heı Robert DO  R Arbrissel, Gunther VDO  - Paiırıs, Gottfried UVO  S Straßburg und
eıster Eckhart
Dıe Zuflucht TIrıstans und Isoldes ZUT „ yuta contemplatıva“ iın z uEeSste unde
w ilde” besitzt 1im Raum der Entstehung VO Thomas’ Roman (angevinıscher
Hof) hre Entsprechung in der Zuflucht der vornehmen 1)amen des Hauses

cAnjou-Plantagenet nach eıner „Vita aSsCıva 1mM königlichen Stitt V +}  an)

Fontevrault.® Eleonore VO  D Aquıtanıen, die die Abtissın Mathılde liebevoll
„amıta mea  D (meıne ante) nannte, womıt S1e das verwandtschafttliche Ver-
ältnıs ıhres Gemahls Heınrıch Plantagenet übernahm, spielt in eıner 1m
Jahre 152 ın Fontevrault ausgestellten Urkunde ZU erstenmal auft hre
Heırat MT Heinrich VO  3 England A dies mıt der geradezu mystischen For-
mulıerung: „dıvına ıllustratione aCTta, [ Fontevrault] visıtare /  concupivi“. In
der Tat ex1istieren iıne Reihe VO Parallelen zwischen dem TIrıstanroman des
Thomas und der Geschichte des Hauses Anjou-Plantagenet, deren Autzeich-
NUNSCH 1m Koman deutlich durchschimmern,  5 iınsbesondere auch 7zwischen

Epistola Migne, 202; bes 445 Zur zugrundeliegenden Bild-
sprache der griechıschen Geisttheologıe siıehe Hans Bayer, ral Dıie hochmiuttelalter-
lıche Glaubenskrise 1mM Spiegel der Literatur (Stuttgart 2’

Sıehe dıe zahlreichen Belege ın Bayer, Gral,; passım, bes KF I
Dıie mystische wueste 1St geradezu eın Leıitmotiv VO Gottfrieds Mınnegrotte. Vgl

Trıstan (Aus abe Fr Ranke, Berlın *1959) f7 16848{., bes ıIn dırre
u esten ayıl C 1€es 1im ontext VO UNLS mMmarterzren allen uUSW.

Ordericı Viıtalis Hıstor1iae Ecclesijasticae Libri Tredecım, Bde, Parıs 8—18
E 394
Die bedeutendsten Damen sind Bertrade; die ehebrecherische Gattın Fulks VO

AnJou un! Geliebte des Königs Vo Frankreich, un: Fleonore VO Aquitanıen, der die
Chronisten ebenfalls allerleı Unrühmliches nachsagten, sodann Mathılde, die verwiıt-
wete Tochter Fulks VO AnJou, und lix VO  e} Blois, eıne Tochter Eleonores. Regıine
Pernoud, Eleonore VO Aquıitanıien. Königın der Troubadoure, Düsseldort/Köln 1965

Delisle Berger, Recueıil des Actes de Henrı IL, Bde, Parıs 6-—1
I’ Nr
Beı der hıstorıschen Substanz handelt sıch iınsbesondere die bislang unbe-

rücksichtigten) (esta des Hauses An)Jou.
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der Problematik VO Chretiens ‚Cliges (als „Antı TIrıstan und dem
Lebensschicksal Fleonores VO Aquıtanıen, die WIC Feniıice Cliges und
die „sanctimonı1ales VO Fontevrault „divına ıllustratiıone sıch auf
dem Wege kurzen Auftenthaltes a sepulchro („sepoutre”) des
mystischen Lebendig Begraben Se1ns, der FEhe ML dem ungeliebten (satten
ENIZOY

In bezug auf Gottftrieds Mınnegrotte sınd jedoch diese historischen Ele-
VO  s Thomas Roman und des Clıges nıcht relevant sondern die

Metaphern der betretffenden kontemplatıv asketischen Seinstorm der |.1e-
benden der clüse, sodann die expliızıte Eheteindlichkeıt, die auch den Fon-
tevrısten VO  w Antang E Vorwurt gemacht wurde ıe ıdeologische
Brücke zwıischen Fontevrault und dem Geıist der Mınnegrotte bıldet W EEC1I-

tellos der Abaelard Heloise Brietwechsel dessen Autor, C113 neuplatonisch
OTieRnLTIierter Novızenmelıster, sıch auft Urıigenes, Phılo pythagoricus, die trühe
Alexandrıinische Kirche und die Wüstenväter beruft durch und
durch fontevristisch Ehe und Sexualıtät diskreditiert, die Wuürde ehema-
lıger Buhlerinnen MI1t dem Hınweis auf Marıa Magdalena als „Apostelın
überschwenglich preıist und die klösterliche Gemeinschatt VO Männern und
Frauen der Leıtung CT rechtschaffenen Wıtwe propagıert Diıie VO

Pseudo Abaelard geschickt verzahnten Briefe VI und VII enthalten nıcht
blofß dıe wesentliche relı21Ös ethische Vorstellungswelt des Irıstan dıes
orofßenteils wörtlich sondern auch 111 ausführlıche, auf die Bibel und die
oriechischen Väter gegründete Rechtfertigung der Fontevraldenser Geistes-
welt allerdings IML1L deutlichem katharischen Einschlag (Tradıtio Oratıon1s

Sanctae, Consolamentum als Heılsquellen) Wıe Robert MItL SC1INECIN

Gedanken der gEISLISCN Multterschaft des Kalvarıenberges beruftt sıch
Pseudo Abaelard LEp V1 die Tau (auch verwortene „mMeretr1ces
„dıe etzten iıhres Geschlechts WIC ıhrer eıt die „Apostelinnen“ Marıa
Magdalena und Marıa Aegyptlaca als klösterliche „Schwester Ja „Herrın
des Mannes darstellt, der oröfßte Ehrerbietung entgegenzubringen SC1 auf die
etzten Worte des Herrn Kreuz (Ioh 2F))

Robert sıch mMi1t SCINECT relig1ösen Askese den VO Johannes
assıan übermuittelten Lehren der Wuüstenvater Dıie Anlehnung des Pseudo-

Kriıstian VO Troyes, Cliges, hrsg. VO Foerster, Halle/S 1921 Le Roman de
riıstan par Thomas, ed Joseph Bedıier, Bde, Parıs 1902 — 1905 Zur Fenice-Symbolık
un: Aaresıie VO  . Troyes siehe imeiInNnen Beıtrag ı Orbis Lıtterarun 1987

Vgl Marbod VO Rennes Miıgne, F 1480f $ 14) 25 , Gldespexit vinculum
nuptLarum et alıter vinNCUlıs femineıs obligatur (ın bezug autf Roberts VO Arbrissel Syn-
eisaktentum). Hıerzu Hans Bayer ı Mittellateinisches Jahrbuch 16 (1981), 145+t.

11 Dıiıese Tendenz des Abaelard-Heloise-Brietwechsels wurde bıslang nıcht gesehen.
Sıehe schon Bayer, ral (Anm XIX-—ME Petrı1 Abaelardı Opera hrsg. Vo

Cousın, Jourdın un! Des UO15, I) Parıs 1549 Neuere Ausgabe von J. Mon-
trın, Hıstoria Calamitatum, Parıs 196 und ] Muckle, The Personal Letters of Abe-
ard and Heloise, Medieval Studies 15 (19530) 68 240 281 Die cht-
heıt dieser Briete wiırd heute allgemeın bezweıtelt
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Abaelard und . Gottfrieds dıese geistigen Grundlagen der Fontevrısten
erklärt, die „desertum“-Chıiffre, die clüse 1in der Finöde bzw in
u este unde aılde (vgl. DPs 54,7) 1mM Kontext der „COnsortla muherum“ (vgl
Kassıans -Syneisaktıismus, d.ı platonısche Gemeinschaft VO Mann und
Erat): 1im Abaelard-Heloise-Brietwechsel und in der Mınnegrotte ıne
grofßse Rolle spielt. ”“ Roberts _Einsiedlerkolonie in den Wäldern VO Craon
(An)ou) wurde „das zweıte Ägypten“ genannt. ” Kassıans kontemplativer
Weg ZUTF sapatheia®; „ad immobiılem tranquıllitatem menti1s C
tuam purıtatem“ I3  D 7E immerwährenden Ruhe und Reinheıt
des Geıistes, W alr auch der asketische Heilsweg Roberts, dessen (noch erhal-
tener) Amtsstab VO Tau des Antonius und der Wüstenvaäter geziert
wurde. In Hartmanns ‚Iweın‘ belegt Enıtes Pterd als Symbo!l eıiner neuplato-
nisch-humanıistischen Erziehung, dafß dieses Ideal eıner geistigen „Meeres-
stille“ (ohne die Sturme der Leidenschaft)““ die orıgeniıstische Meta-
phorık in der Tat eın wesentliches Bıldungselement der hochmiuttelalterli-
chen Damenstifte War.  1 Desgleichen belegt Walthers Minnegrotte-Persiflage
Do der homen TWOAS (  , dasselbe neuplatonische Ethos ParO-
dıistisch als die ethische Idealıtät des Frıistan.. Walthers Gedıiıcht liegt nämlich
nıcht blo{fß die StercOLYPC Formulierung des mystischen „ascensus” zugrunde,
die VO den neuplatoniısch Orlıentierten Religiosen VO Unterlinden gebraucht
wird. sondern auch Kassıans eıgene Schilderung der jähen Unterbrechung
eıner kontemplatıven Entrückung durch ıne Banalıtät bzw Gemütsauf-
wallung (Z:B des Zoras):

Außer der Einöde-Metaphorik und der dee einer asketischen „vırgınıtas

Zur Kassıan-Begeisterung des 11./12. Jahrhunderts siehe die Beıträge VO: S
clercg, L. Genicot, G. Tabacco und J. Becquet eremMus als kontemplatıve Frömmig-
keitshaltung, consortia mulierum als „pratique du syne1sactısme”) 1N * L’eremıitismo ın
Ooccıdente nel secolı K ZeELL: Miılano 1965

13 Sıehe Bıenvenu, L’Etonnant Fondateur (Anm Z5 4: 89 ff Abtsstab und le1-
dung Roberts dürtten die Angaben Kassıans in I)e Instıitutis Coenobiorum (Ausg. J-
Guy, Parıs 1965 realısıeren. |DISE Geıst Kassıans beseelt och Grünewalds Isenheimer

FAr
Hıerzu (Erec 7791 tt üf dem ebenwäge sweben), der VO Hartmann VO Aue

persiflierten tranguillıtas mentıs als „Meeresstille des eistes“ (Orıigenes), sıehe Hans
Ba CIs bi den liuten ıst sSo Zu0L. Dıie meıne des LErec Hartmanns VO Aue, 1n ! Euphorıon
(3 (979) 24712:2695, bes 2784

Hartmanns Kenntnıis bzw. Kritık des hochmiuttelalterlichen Neuplatonismus
(Katharısmus) alßt sıch in seinem Werk bıs ZU ‚Armen Heinrich‘ Miıt der
bıgotten verfolgen. Beispielsweıise ist die Geıisteshaltung, die der tranquillıtas
mentıs als üf dem ebenwäge sweben ENLSEZSCHNYESEIZL 1St, jene Gemütsverfassung,

sıch mutıert mMın MMUOEF rehte als des uluot age 351 E3
Walch 94,31 + 01€ mMın sele WATe hımel ane  > R  5 UN der [ip hıe solte

gebären SWLE wolte Hıerzu Hans Ba C unkristenlicher dinge ıst al diu bristenheit so
vol. Walther VO der Vogelweiıde und 1e sSoOgenannte La:enfrömmigkeıt, 1n 100
1981) 4/7—86,; bes

Sıehe die Collationes Patrum VILL.18, assıan ausführt, da: Weltftlucht NUur

wen1g nutze, wWenn nıcht schon Geduld geübt worden sel, auch gegenüber
SsStumMMeEN W esen und Dıngen.
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angelıca” bzw. des Der-Welt-abgestorben-Seins (Lebendig-begraben-$einsj18
wurzeln auch Gottfrieds pädagogische huote-Retflexionen (vgl Irıst.

seıne Diskreditierung VO verbot,” gleichtalls In der Ethik Kas-
S1ans, nämlıch ın der Unterscheidung eıner unnutzen 2ußeren und heilbrıin-
genden ınneren „custodıa“ mh huote), dıes mıt Berufung auf Spr 4,25
C„Behüte [custodia| deın Herz mıiıt allem Fleifß ınnere schene huote|, denn
daraus quullt das Leben:c) 20

Nun verkündet aber auch eıster Eckhart diıe Mystik der „inneren
FEınöde“ SC sprichet der va  9 „ sol sze [die Seele] leiten ıIN eın eincede und
da sprechen ırm herzen“, heißt 1mM ‚Buch der göttlichen Tröstung
während wenı1g spater SANLEF Antonıus ın der uu Eeste (48 16) angeführt wiırd. In
Predigt 81 1St die eincede ın sıch selber (DW 35 als wuestunge DO  a

allen creaturen (ebd 2422 ıne Chiufttre mystisch-asketischer abegescheiden-
heıt und kontemplatıver Selbstvergottung des edelen menschen.“  4 In Predigt

1St ZOL In SINer eincede bzw wuestunge sdie theologische
Metapher eıner neuplatonisch gefaßten bildlosen Gottesauffassung.

Eckhart steht W as m. W noch nıcht gesehen wurde Ww1e UVvVo schon
Gottfried und Gunther VO Paırıs dem Einflufß des Kassıanjüngers
Robert VO Arbrissel, höchstwahrscheinlich mıttelbar durch die seelsorger1-
sche Arbeıt 1m Kreıse der Frauenmystik. So schiımmert Roberts Briet dıe
Grätin Ermengarde VO 3  Bretagne,“ ıne Trost- und Erbauungsschrift, die
dl€ Tendenz des Pseudo-Abaelard erinnert, ZU Teıl wörtlich in Eckharts

Vgl das In der eristallen ligen bzw. m-stein- der In-der-fossiure-Sein ın
sepulchro esse) der gotinne Isolde (Irıst. {f.} und der deificata Heloı1ussa 1m bae-
lard-Heloise-Briefwechsel SOWI1e dıe MATYLEerZYre 1er (Ep VII) Ww1€ Ort (17085), terner
die neuplatonisch-dualistische Vıta der Angelucıa VO  —; Fontevrault: e tehicı obitu
Angelucıae virg1ınıs sanctimon1alıs fontebraldensıs, M® FEdmond Martene (Hrsg.), The-
S4AaUurUusSs anecdotorum (Parıs col 703{ Sıehe terner ayer, ral (Anm.
479 der Gleichsetzung VO' martyres und ehelosen Frauen bzw Y iInes ın prıans8! hor A‚De habıtu vırgınum' als Heıls- un: Tu endspiegel hochmiuittelalterlic

7Zu Walthers Persiflage dieser (pa agogischen) Haltung (103-134£.) siehe Bayer,
unkristenlicher dınge (Anm 16) 80

Sıehe insbesondere Kassıans Institutiones, Buch VI Sowohl Gottftfried VO Strafß-
burg als auch Gunther VO Paırıs, beides elsässısche Scholasticı un Erzieher (Novızen-

A meıster), siınd Kassıan-Jünger. Zum Hundedämon Petitcreiu sıehe De Institutis I)
21 Meıster Eckhart, Dıie deutschen un! lateinıschen Werke, hrsg. 1m Auftrage der

Deutschen Forschungsgemeinschaft, (1) Die deutschen Werke M DW), hrsg. VO  -

J: Quint, Bd.5 M. Eckharts Traktate (Stuttgart 1963 46.14 ach Os 2,14 ducam
CA} ın solıtudınem [oquar ad COTYT P1LUS.

Vgl bzw un: den orıgenistischen Adlervergleich E7z 173
Her Briet 1st herausgegeben In: Bibliotheque de L’ecole des chartes, SC 3‚ (Parıs
225—235

Zu den 1CUu latonıschen Tendenzen Eckharts sıehe Aloıs Haas: Sermo MYStICUS.
Studien eologıe un Sprache der deutschen Mystik (Freiburg/Schweıiz

bes 2€)2. Meıster Eckhart Predigten und Schriften, Au und eingel. VO
Fr Heer (Frankfurt/M 1956 F5 bes 374 „Platonıker Mönch dıe Versu-
chung der Reinheit“. Zur medizinıschen Terminologıe des Neuplatonısmus siehe Hans
Bayer, Mystische Ethık und empraktische Denkform. Zur Begritfswelt Meıster Eck-
harts, 1n : DVis (1976) 377— 405
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‚Reden der Unterscheidung‘ durch, eıner Sammlung VO Kollazıen
(Tischreden), die 1m Umkreıs thürıngischer Frauenklöster (-mystik) ent-
standen ISE: Beispielsweise deckt sıch Roberts Ermahnung der Gräfin, sıch
nıcht SCH der Veränderung VO Ort und Gewohnheıiten SUOrSCHII und 1n
der Stadt, Hof, 1m ett Aaus Eltenbein oder iın der grofßen Gesellschaft

(SOff im Herzen haben ®) 228), mıi1ıt Eckharts dee des Gott-Habens
allen Orten. Hıer WI1e dort sıch der Seelsorger Muiıt der rage auseıin-

ander, ob INa  z} dıe „Statten, Leute und Weısen“ als dem eıl hinderliche
Dıinge liehen so]1.** Der Eckhartischen Vorstellung, dafß der „wesentliche
CzOtt* „Gott haben“) alle Werke des Menschen allen Orten vänzlıch
wirkt, entspricht in Roberts Brieft der Kat Dılıge, et Deus ecum erıt 228)
SOWIe der Kontext des betretfenden Augustinus-Zıtats: dılıge el fac quod-
CUNGUE D1S während Roberts Ethos der Seelenruhe und des Gleich-

(In patıentia DESLIYAd possıdebetis Aanım.ds DEeSLYrAaS Patıentia VETd est QUAE
nullo furore DINCLEUT . sıch mıt Eckharts mystischem Gleichmut (glichez
emuet) deckt, aber auch MIt dem von Hartmann und Walther persıflıerten
Ethos Kassıans (BgT 13:192{fft daz hblibet gliches gemuetes Mnd ıIn urıde
$INES herzen unbeweget, da{fß 1hn Teiniu ANC nıcht betrüeben kann) Es
enthält dieser „stoische“ Rat: „gleichgemut und unbewegt 1im Frieden seines
Herzens bleiben“, das Ethos der „apatheıa“ bzw „tranquıillitas mentıs“
der „1N eremo“ lebenden Wüstenväter, die origeniıstische „Meeresstille“ als
den iıdealen Status der gereinıgten G‚edien‘®) Seelen, auf deren (vergebliches)
treben Walther mıit seınem ıronıschen zörnelıin (Gottfrieds) und schon Hart-
1114a VO Aue MIt Enıtes Pferd als Sınnbild eıner neuplatonıschen Erziehung
(Er 7795 üf dem ebenwäge sweben, d.ı Meeresstille) anspielen.“

Vgl Roberts locı et Aabıtus und 332 Anm 45 51} Wer gZ0L nıt suochet und
er ın allen dıngen ıIn allen z01seN und ın allen stetften.
Das 7zörnelin des klösenegere Walctch 62,10{f. (Ausg. Lachmann/Kraus/Kuhn,

Berlin das eıner Replık aut Gottftrieds Höhnen ın der Dichterschau des ‚Trıstan‘
eingefü 1St vgl auch Trist. e1N orıuntlichez zornelin) und der Zornesausbruch
ın Walt CIS5 Do der komen Wa als Persitlage der kontemplatıven Entrückung)
desillusionieren den ethischen (quıietistischen) Anspruch der Frauenmystık und ıhrer
geistlichen Vertreter. Vgl Gunthers Ausführungen ber die tranguillitas AT Meeres-
stille, Gemütsruhe) De 9 Z07 (ım Anschlufß Matrth 5.9)

Zu den nachfolgend angeführten „Errores Ekardı“ sıehe: Deniuifle, Acten ZU Pro-
Meıster Eckharts, in: Archiv für Lıteratur- und Kırchengeschichte des Mittelalters

H, Berlın 1886 Nachdr Graz 616 —640, bes 636— 640 (Bulle Johannes SCH:
VO: Marz Thery, dıtıon crıtique des pleces relatıves proces d’Eckart
ontenue:! ans le manuscriıt 33b de la bibliotheque de 5oest, ın Archives d’histoire doc-
trinale PE lıtteraire duyage (Parıs 129— 268 Preger; Meıster Fckhart un:
dıe Inquisıtion, 1n } Abh Bayer. Wıss., phıl. -hist. K FL 2 A DE} Müuün-
hen 1870,; O; 1:3 7Zu den „LErrores Beguardorum Beguimnarum (de perfec-
tıon1s)“, die 1:3 —1512 auf dem Konzıil verworten wurden, sıehe Enchiridion Symbo-
lorum, Ausg. H. Denzın S Freiburg Br 2519572

Es existieren uch deu iıche Berührungspunkte zwıschen den ET OTFB Petrı Abaelardı
(Enchiridion, SE 375 der toleranten Sıcht der en (quı Christum ıgnOrantescrucıfixerunt) SOWI1e der r1gorosen Trennung VO Ott un: böser Welt (Quod Deus HE



Kassıans Askese der Einöde

Auf die ähe Eckharts den oberrheinischen Ortliebern wIıes schon die
trüheste Mystikforschung (Carl Schmidt) hın In der Tat besitzen die
. Errores Ekardı“ 512 b7zw Art (wıe die Ortlieber: Quidqguid dıcıt

Scriptura de Christo, hoc etiam verıficatur de MN bono e divino
homine), 570 bzw Art Quod bonus homo est unıgenitus Fıilius Deı;
vgl 521 bzw Art 249 in den Schritten Gunthers bzw Gottfrieds VO  -

Strafßsburg ıhre epische Veranschaulichung.
In bezug aut die iıdeologische Posıtion Gunthers VO  e Paırıs bzw (SOtE

frieds 1St insbesondere die Tatsache relevant, da{ß in der VO ıhnen vertr:  en

Frauenmystik dl€ „libertas-mentis“-Idee Ww1€e be] Eckhart ıne Zentrale Stel-
lung einnımmt. Der Satz eıster Eckharts: Swenne der UrLE geıst stAat ın
rehter abegescheidenheit, sSo twinget goL sinem WEeseNeE 5,411.1)
wurde bereıts MIıt Recht als FEinflufß der Freigeistbewegung („CGottes-
freunde“) gedeutet. Wenn H174  3 Josef Quint hierzu ablehnend bemerkt, der
UrTLE geist Eckharts meıne lediglich den abegescheiden geist, also die „purgatıo
nım 1st dieses Argument haltlos, denn die (ethische) Gleichung ULE
geıst abegescheiden geist („purıtas mentı1s” 1st gerade die relig1öse Grund-
vorstellung der „libertas-mentis”-Bewegung, als solche auch iın Gunthers
Chorfrauenbüchlein anzutretten. Hıer wiırd nämlı:ch die DEeTrd hlbertas mentıs
(Gegensatz: peccandı libertas) 1mM Sınne der Durıtas mentıSs bzw sanctificatio
erklärt. An gleicher Stelle wiırd sodann w1e 1n Gottfrieds Minnegrotte-Reftle-
xionen huote und verbot (legales observantıae) zugunsten eben dieser DVEeTrd

libertas mentıs (die innere huote) verworten. Der gesamte theologische Kom-
plex (libertas mentiıs der anımada Durgala, Freiheit VO aÄußeren Vorschriften
und Geboten) wiırd einschließlich der VC). Gunther De O 196 angeführten
Auctoritas (2 Kor 21  N „Der Herr aber 1St der Geıist; aber der Geist des
Herrn,; da 1st Freiheıit“) 131 auf dem Konzıl als 5 Eyrrores Beguardorum
eit Beguinarum (de perfection1s)“ verdammt.“/

In der Rechtfertigungsschrift nımmt Fckhart autf ıne nach Thery
unbekannte Predigt ‚Etfundam up VOS qu mundam'‘ ezug Eckharts
Erläuterung hıerzu beinhaltet die „purgatıo anımae“ SOWI1e die Selbstvergot-
(ung durch das Einströmen des H!. Geistes (ıbi generalt deus SM unıge-
nıtum fılıum). Mıt Berufung aut die gyleiche biblische Auctoritas (EZ 3625 ff
“Ich vebe euch eın Herz und lege Geıist in Uur«ec Brust
Meınen Geilst legt auch Gunther seıne Ethik der „purgatıo anımae“

debeat nNec possıt mala ım dıre), un: der entsprechenden Haltung des Pseudo-Abae-
lard, Gunthers, Gottfrie bzw des Tegernseer Antichrist-Spiels (Märtyrerrolle der
5Synagoge, got-oder-wazzer-oder-wint-Motiv 1MmM ‚ T'rıstan‘).

Vgl 445 Anm. 38
27 Di1ie s CITOICS Beguinarum“ lassen siıch nahezu ausnahmeslos als relig1ös-ethische

Substanz VO Gunthers Chorfrauenbüchlein ‚De oratıone‘ nachweısen, die ıstan7z
gegenüber der Eucharistie (Enchiridion, 478; De »3 199 Christz Danıs
supersubstantıalıs, eın katharıscher Terminus), die Heıilserfahrung des 0OMO ıllustratus
1ım Dıiesseıts (Errores 471 und 4/4; 1JIe .3 200=—=201); die spirıtualistische Deutung des
Augustinıschen Dılige, fac quıid voluerıs (E:rror 472; De *3 2123
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dar, der Katharsıs, die MIt Eckharts Lehre der abegescheidenheit völlıg ıden-
tisch 1St Orıigenistisch tormuliert Gunther die Katharsıs als Reinigungs-
proze(ß, be] dem der Geilist in der anımada DUYZALAa ıne regeneratıo ewirkt
(vgl den Wortlaut VO Eckharts Rechtfertigungsschrift und De O 124)
Der ursprüngliche neuplatoniısche (bıldlıche) Kern der abegescheidenheit, das
Wesentlich-Werden als „neuplatonisches Denkschema“ VO  > Ivanka), trıtt
iın Gunthers Formulierung der Katharsıs als „Geisttaute“ deutlich ZuULage
(sordes elnıt, dulverem exsufflat, der Geıilst als AA mundıficans und AUYA

purıficans ohne kıirchliche Heılsmittlerschaft). Dıie regeneYratıo der Seele Z
göttlıchen Zustand 1St WI1IeEe bei Gregor M{ yssa und den Neuplatonikern
ÖLAONAOMWOG, Irennung VO bösen Stoif, Verzehrung des Fremdartıgenund Unechten 1m Feuer.“® iIm geographischen Kernraum des AIrıstani: in den
„samnungen” und hochadligen Stiften des Elsaß, Oberschwabens und der
Nordschweiz, W ar die neuplatonische Frauenmystik miıt eiınem deutlichen
katharischen Eıinschlag also 1210 bereıits lebendige Wıirklichkeit.

Alle diese Zusammenhänge lassen einschliefßlich der VO der Kırche aNSC-
prangerten „Errores“ Eckharts den Schlufß f dafß die Predigt ‚Effundam
Uup VOS qu mundam'‘ der Freigeistbewegung MmMiıt iıhren Tendenzen der
Selbstvergottung besonders nahe stand. Den Theologen VO apst Johannes
XIL entgıngen diese Berührungspunkte gewifß nıcht. Wıe für Pseudo-
Abaelard und implızıt für Gunther VO Paırıs W ar Orıigenes für Eckhart e1in
2Y0Z meıster.“ Selbst eın Eıintlufß des tontevristischen Spırıtualismus 1St NZU-
nehmen. Ebenso Ww1€e Pseudo-Abaelard die öffentliche Sünderın Marıa Mag-dalena mıt der Bemerkung über die Aposteln stellt, dafß die letzteren be]
Christi Tod LLUT Worte vemacht hätten und verzweıtelt SCWESCH seılen,
wohingegen sıch die Frauen als die wahren Aposteln erwıesen hätten, glori-1ziert auch Eckhart 1ın den Predigten 51 und die Heılige Fontevraults
und Patronın der Büfßerinnen, aber auch dıe Heılıge der (3nosıs und (sottes-

28 Danıelou, Platonisme theologie myStique. Essaı SUr la doctrine spirıtuelle de
Saınt-Gregoire de Nysse, Parıs 944 VO Ivanka, Plato Christianus. UÜbernahme
und Umgestaltun des Platoniısmus durch die Väter. Eınsıedeln 1964, 7u den
Ortliebern: C Sc mıdt, Dıiıe Sekten Straßburg 1im Miıttelalter, In: Zeitschrift für
historische Theologie 10 (1840) 31—73 Sıehe uch Hans Bayer, „Formatıo anımae“.
Zur Rezeption der neuplatonıschen Idee der Selbstveredlung: Kıirchenväter Meıster
Eckhart Goethe, in: Paedagogica Hıstorica XVIILL/1 5—2

Selbst die VO  } den „Vollendeten“ anläßlich der Geıisttaute gesprochene Formel: Pater
5 suscıpe EUUM In EuUd LUSLLCLA (Rıt lat 164; Rıt DITOV 478; siehe Arno
Borst, Dıie Katharer 195) wırd 1n Gunthers Erläuterun des baptismum spirıtnaleinsotern berücksichtigt, als das bonum ınsbiratorıum als Just 1CaAtı0 die Justıcia yadıceficharıtatis (De O k33) und schliefßlich die CONSUMMALLO Justitiae (126) ach sıch zıieht.

Sıehe Von dem eln Menschen, Vl KL Die neuplatonısche CSE1-
steswelt VO: Orıigenes aßt sıch 1m Schrifttum aller VOrSCNAaANNLEN utoren (einschlıiefs-ıch Gottfried) nachweisen, ınsbesondere die Sıcht des Körpers als Kerker (Exı der
Seele, der innere Aufstieg ZUr Vollkommenheit 1m Sınne der NALIUYA angelıca, die spırı-tuelle Männlichkeit als Verwischung des Unterschiedes VO Mann un Frau; das „Landder Lebenden“ (terra viventıum), wohin der Geilst (Gsottes die Würdigen bringt; auch
der Bey=‚griff des „Gottestreundes“ (Joh als Status des Reıinen.
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treundliteratur Leisegang, W. Muschg). Marıa Magdalena ist - dıe wahre
Gottessucherin, Ja eın Beıispıel der üteren abegescheidenheit: War umbe
SEUMUONLT S, und die aposteln waren gevlohen® fragt FEckhart (DW 2,588.4{.),
sıch mıiıt dieser Vorstellung den Pseudo-Origenes („Homaulıa up ‚Marıa
stabat ad MONUMENLUM torıs plorans , A a anlehnend.

Der Brief Roberts VO Arbrissel dıe Grätin Ermengarde enthält aber
auch die kritische Tendenz VO Gunthers Chorfrauenbüchlein (‚De 0}8° 5

tiıone‘), Ja des Pseudo-Abaelard und des Irıstanromans (Thomas, Gottfried).
Hıer WI1e€e dort werden das kırchliche Brauchtum und sakramentale Leben
(Ehe; Eucharıstıe, Enthaltsamkeıt, Pılgerreisen, Almosen 4, als Heuchele1i
(sımulatıo) diskreditiert. ” Dıie pauschale Schmähung VO  — Sacerdotium und
Regnum, Klerus und Fürsten als sımonacht, NLGL e OrES; adulterı et
inCestuOSL; die Warnung, auf Fuüursten hotten und auf das schwache Fleisch

vertrauen (Caro semper eryıt caro);* dıe Welttfeindlichkeit des Johannes-
Evangeliums all dies 1st auch diıe kritische Substanz der Irıstanromane. Es
andelt sıch hier iıne umftassende Desillusionierung der ethischen und
soz1ıalen Wertvorstellungen der Zeıt, in diesem Sınne die totale
Ideologiekritik, dıe sowohl den vielfältıgen Komplex interessebedingter
siımulationes als auch den soz10omorphen höfschen got 1m Visier hat Die dem
Johannes-Evangelium in  en Worte die „Gottesfreunde“ (De:z
AaMiCL, die katharısche Selbstbezeichnung!)” bılden Samı. der rectLia DLa YLA
quidem est et ANZUSLA ULA) gewiß5 nıcht zutällig den bekenntnishaft-program-
matıschen Eıngang VO Gottftrieds ] rıstan: miı1t seiner Verwerfung der AMUCL
mundı und Abgrenzung der AMLCL Deı, der neuplatonısch Orıentlierten
Gemeinde VO edelen herzen. 33

Der Phönix des Laktanz In der Vegernseer Briefsammlung,
ım ‚ Trıstan‘ Gottfrieds Vo  n Straßburg und In der Mystik
Wır haben 1mM Falle Gottfrieds und Gunthers mi1t einer weltteindlich-spi-
ritualistischen Tradition Ltun, die VO der assıan- 111'1d Neuplatonismus-
Renaıissance des trühen 12. Jahrhunderts über einen katharisch gefarbten
Fontevrismus, die oberrheinische Frauenmystik und Freigeistbewegung
bzw die Ortlhieber bıs Eckhart und Seuse, Ja der quietistischen Mystık der
spanıschen Iluminati oder Alumbrados reicht. Unlösbarer Bestandteil dieser

Vgl 22 die sımulatıo humailitatıis, Carıtatis, misericordiae, Castıtatıs uUuSW.
31 Robert VO:  5 Arbrissel au C (Anm 23) 229 Zu der Feststellung: Bonum est CON-

fidere ıIn Domuino GUAFM confıidere ıIM homine vgl ler E D und Trıstan-Sage (Ausg.Kölbing, le, Heilbronn 1878 —1882), Cap 72 Isoldes Klagen.
ZAC} Plorabitis et flebitis VOS, mundus autem gaudebıt. Vos autem contristabımini;

sed Yıstıtia DESLTraq (vgl Ioh
Vgl TIrıst. 374 He: iugent |recta D14 |, 01€ smal |angusta| Sint dine Qe, 7LE

kumberlich arta| Siınt dıne WCLE vgl Matth 7.14 Ahne DLa tugent| InNe
meıne 1r aller werlde nıht als die, D“O der ıch (P?Yre > diu heine S$WUWFELTE enmuge[contristabımint) un nNıLWAaN In vröuden zwelle sweben Imundus gaudebit. Vos
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platonisierenden Tradition 1St ıne wichtige literarische Quelle, die Gottfried
seiıner Mınnegrotte zugrunde gelegt hat, nämlich Laktanz’ ‚De AVC phoenice‘.
Merkwürdigerweıise findet sıch 1in der nachträglich eingefügten (als einz1ıge
nıcht rubriızıerten und doppelt gestichelten) ersten Lage der Tegernseer Briet-
sammlung auf tol in unmittelbarer Nachbarschaftt des häretischen (pro-
katharıschen) Antichristspiels sSOWwIı1e dämonologischer Vorstellungen 4 98!

„Gedicht über die Tierstimmen“, das außer Tierdäiämonen (dracones flu
mMINUM) und Naturschilderungen des Tristan: (Mınnegrotte) als Abschlufß
iıne Apotheose des „einzıgartıgen Phönıix“ (fenıx UNLCA) enthält. Es 1sSt nach-
weıslich der Laktanzsche Phönıx, w1e den Textfragmenten entnehmen ISt.
Zudem nNntistamme einzelne Formulierungen wörtlich dem Pythagoras-
Buch VO  e} Oviıds ‚Metamorphosen‘ (  ;60=478); dessen Gedankenwelt VO

Thomas, Gunther VO Paırıs, Gottfried, dem ‚Ludus‘- und N1-Vertasser der
fatalistisch gefalßten metamorphischen Kreislaufstruktur ıhrer Werke
zugrundegelegt worden 1Sst ( Alles wandelt sıch NUur, nıchts vergeht“, lehrte
Pythagoras).”” Von den htterae pythagorıcae 1SsSt auch iın der Vıta eınes Salz-
burger Bischofs lobend (!) die Rede.??

Da der Phönix nach dem Glauben der agyptischen und griechischen
Antike ohne leibliche Eltern, lediglich durch den zündenden Sonnenstrahl
entsteht und sich adurch selbst nNeUeTT, dafß E: Asche wird, da terner

treıi VO  w jeder irdischen Befleckung 1m Paradies weılt, wurde schon
früh A Sinnbild einer neuplatonıschen (gnostischen) Selbsterlösung durch
Askese. So 1St nıcht verwunderlıch, dafß auch dıe mittelalterlichen (3HNO=
stiker und Neuplatoniker dıe Wiedergeburt des Phönix, der sıch zugleich
seın Nest und rab baut, sıch durch seinen Tod selbst neuzuschaffen,  36
als Sinnbild der kontemplatıven Katharsıs und Selbstvergottung heranzogen.

Publiıus Ovıdıius Naso, Metamorphosen, hrsg. VO Rosch (lat.-dt.), München
1952; 254$ Nec perıt INn FOLO guıcquam, miıhı credite, mundo, sed varıat facıemqaue
NOUVUA: Diese Sıcht der Geschichte und Lebensläufe als eiıne Wandlung derselben Grund-
phänomen in alle Nnu erdenklichen Gestalten trıtt sowohl ın den Irıstanromanen des
Thomas und Gottfrieds als auch 1mM N 9 ‚Reinhart Fuchs‘ und im Kudrunepos
ZULagC. Zu ‚De AVO Phoenice‘ des Laktanz siehe ]. Hubaux M. Leroy, Le mythe du
Phenıx ans les lıtteratures BrFrECQUC latıne, Liege/Parıs 1939 Paulys Real-Encyklo-
pädıe der Classiıschen Altertumswissenschaft, 270/1 (Stuttgart Walla,
Der Vogel Phoenix ın der antıken Literatur und Dichtung des Laktanz (Diss Wıen

Der Vertasser der Vıta Sanctı Eberhardı Archiepiscop! Salzbur ens1ıs (Ausg.
W. Wattenbach, MG  En D Hannover 1854, 84 vergleicht den eiligmäßigen
Erzbischot mıt Or eus (v die Aventiure des Kudrunliedes). Dabeı unterstellt
dem Bischof eıne olix ado scent14, ubı Pıtagoricae hitterae den bildsamen Zögling aut
den rechten Weg geführt hätten (ad beatam vıtam convertıt 785 Dieselbe Iıterarı-
sche Orıientierung vgl den Philo pythagoricus 1m Abaelard-Heloise-Briefwechsel) wırd
neben Manichäern und Gnostikern VO  3 dem katholischen Armen Durandus VO (Osca
als Auctoritas des Katharısmus an: eprangert (Liber Antıiheresıs, Ausg. Kurt-Viıctor

196/, 11 9779Se13gG Ebd Construut ınde sıbı SCu nıdum S1UE sepulchrum: Nam perıt UL VLVAL,
am LDSa CY ı
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uch Gottfried gründet das heilstheologische Zentrum seines Romans, die
kontemplatiıve Katharsıs und „deıficatıo“ in der clüse der Minnegrotte, auf
dıe gnostische Vorstellungswelt VO Laktanz’ ‚De AVC phoenice‘“. S50 V1 -

weılen die Liebenden WI1e€e der Phönıx in ıhrem sepulchrum stein, fossıiure),
das sıch iın eiınem ew1g grünenden, paradıesischen Haın befindet, in dem WI1e€e
beı Laktanz eın Lebensquell sprudelt (vgl DerspiCUus und TTrıst. durch-
Iuter in bezug auf den urıschen hüelen brunnen bzw. fons VLIUUS). Dieser
glückselıge Ort (paradıs, wunschleben) 1St nach Laktanz Sterblichen nıcht
zugänglıch und der Sündhaftıigkeit der Welt entrückt. Wıe der Phönix als
Diener des 5Sonnengottes erheben sıch die Liebenden iın der Frühe, dıe
aufgehende Sonne Aeolus schliefßt die Winde eın (vgl die
senften Iinden winde), damıt S1e den Phönıx nıcht storen können. Wıe der
LOTE KOrper des agyptischen Wundervogels VO der Sonne den züundenden
Funken erhält, der ıhn Schönheıt autblühen lafst, vollzieht sıch iın
der esensnatur der „abgeschiedenen“ (ım mystischen Sınne abgestorbenen,
da ın der fossiure begrabenen) Isolde derselbe Prozefß: Isot Wa des MOY-

ZENS 1n dem OU' geslichen ZU  ® der UN WAaAS da DO  A enbrunnen
[vgl De AVC aestunat|. Z1eng ouch [919)}  S der S$UNNEN eın cleinez
stremelin dar In, daz glestir uf ır hiufelin, uf ır bınne und uf 1r MUNLET.

da schein Lieht unde Lieht ın ein Dıyu AUNLTL UuN diu UuUnNN die heten iInme
ANLNL un 2Nne hohzit dar geleıt Isote zeiner selekeıt (17572=47586), die
mystische Vereinigung mıt dem göttliıchen Lichttunken. [)Das Erstrahlen des
Phönıx SOWI1e der hel]l leuchtende Schnabel des Wundervogels spiegeln sıch
darın, da{fß Gotttried Isoldes und und Kınn enttlammen und zeiner selekeıt
erglänzen äfßt 1)as Wort selekeıt konnotiert in diesem Prozefß eıner myst1-
schen „deıficatıo“ dıe „beatitudo“ als Erlangung des Heıls 1m Dıesseıts.
Gotttried spielt 1aber auch aut den Vorgang des Zu-Asche-Werdens A
einmal durch die Bemerkung: Lr MUNEF der wıiurete unde bran reht als eın
gluejender ol (der Asche verbrennt), sodann durch das Wort hiufelin, das
sowohl ‚ Wange als auch ‚Scheiterhauten‘ (Dıminutiv uJe bedeutet, also
gleichfalls den Prozefß der Vernichtung durch Feuer konnotiert (aber auch
den Scheiterhauten des Häretikers'!).

Der Vergleich VO  3 Isoldes und muıt glühender Kohle implızıert zudem
die mystische meıne des esoterischen organgs, dies bezeichnenderweise ım
Anschlufß assıan (Collationes Patrum Als der Prophet Isa1as den
Herrn sah; umgeben VO Seraphım, hielt sıch tür verloren Nn seiner
unreınen Lippen Da berührte eın Engel seıne Liıppen mıt eiınem „glühenden
Kohl“ womıt seiıne Schuld gewichen, seıne Suüunde gesühnt W ar (Is
Dıe lateinısche Formulierung: IHUM mundabitur äßt den Vorgang
noch deutlicher als dasjenıge erscheinen, W as tatsächlich ist: „purgatıo
anımae“, kontemplatıve Katharsıs.

Schliefßlich spielt auch das Federngleichnis aut den ıIn ‚De AaVe phoenice‘
geschıilderten mystischen Vorgang A die Entstehung eınes Phönıix AaUuSs

der Asche hıe zwahsent UNS die m»edern VAan, VO  S den der MMUOLT In olücke a0ıyE
16960t.), VO dem zündenden Geisttunken, der ottenbar NUur Isolde
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trıfft, nıcht TIrıstan. Das sogenannte „Speisewunder“ (vgl. Irıst. 68194#ft
gebalsemete mMINNE als Nahrung) tindet VO  5 der Ernährung des Phönix her
(Nektar, Balsam) ebenso seiıne Erklärung, w1e sıch dessen Wiedergeburt ın
der Verklärung der gotınne spiegelt (17440 :}

Das Phönix-Gediıcht des Laktanz endet mıiıt der leibfeindlichen Selıgprei-
S UnNns desjenıgen, der die ırdıschen Venus-Bünde, einschliefslich des foedus
coniugale, nıcht kennt (165 Mors Un Venus est) Von diesem intelligıblen
Tod 1st auch 1mM «yrıstan: die Rede Desgleichen wırd hıer ausdrücklich jene
vröude verworftfen, die s1e zwyolten haben gekouft dar ın umbe P1Nn glesin IN-
gerlıin (  SE die sexuellen Freuden des ırdıschen Venusbundes.

uch Gunther VO Paırıs in seiınem Chorftfrauenbüchlein ‚De OTAa-

tione‘ dıe kontemplative Katharsıs (purgatıo anımae) durch Askese einem
stremelin 1ın Beziehung, eınem durch eın geöffnetes Fenster eintretenden
Sonnenstrahl (vgl. die sunnebernden vensterlin 1ın der elüse der Mınnegrotte),
der den Geilst enttlammt (entzündet) und ıne Wesensverwandlung
bewirkt.?” Gunthers Metaphorık der „ıllumınatıo“ implizıert das orıgenist1-
sche yöttlıche Gnadenteuer, das das Innere des Menschen Aäutert und diesen
ZAHLT. Selbsterkenntnis als „Rückerinnerung“ (recordatıio) tührt (vgl die
„Gnosıs“ der Liebenden 1n der Miınnegrotte: tt $2 beredeten unde besa-
geteN; S12 betrureten unde beclageten die Schicksale jener, die VDOr 1r Jaren
vOoO  _ SCNE verdorben waren). Gotttried berücksichtigt zusätzlich noch Orı1-
genes‘ Unterscheidung zwiıischen der Erleuchtung bzw Läuterung der
Gerechten (Iux, ılluminare) und der Flamme der Leidenschaft (1Qn15), die den
„Entflammten“ „versengt‘. Die gotinne Isolde 1St durch das stremelin (Son-
nenstrahl), das durch die sunnebernden vensterlin dringt und S1€ erleuchtet,
gleichsam verklärt, vergottet, wohingegen Marke, ihr ungelıebter Gatte; be]
ıhrem Anblick VO den „Flammen“ (19N15) der Leidenschaft überwältigt wırd
(4 75903 ff Mınne dıiu warf 1r ulammen A Mınne envlammete den Na

mMAıt der schene 1Vr libes; diyu schene des zibes dıu FeiZte) ım SINe
sınne Zır ıbe und Zr mıinNne). Sowohl das „Versengen“ durch die Flammen
der Liebesleidenschaft als auch das pomtiert sexuelle Element VO  5 Markes
Reaktion werden VO  - Gottfried MmMIt der neuplatonısch-spiritualistischen
Phönıix-Symbolik, dem enbrunnen-Sein Isoldes, kontrastiert.

Nahtlos stimmt mMıt dieser Deutung ıne weıtere Entsprechung übereın.
Orıgenes vergleicht die sündhafte aterıe „figürlich“ MIt . Holz. Heu,
Stroh“ Kor 3,11=153 die nach Paulus das Feuer der Prüfung nıcht stand-
halten. Wenn also Gottfried Marke eınes der vensterlin mıiıt STAS, Iuomen
unde loup 17613) verstopfen Jäfßt, wodurch die „iılluminatio“ jah unterbro-

3/ Vgl e OL 1357 in bezug auf den reinıgenden göttlichen Geist: pur AL et Justt-
fıcat, et ıfficıt ONd qualitate12  Hans Bayer  trifft, nicht Tristan. Das sogenannte „Speisewunder“ (vgl. Trist. 16819ff.  gebalsemete minne als Nahrung) findet von der Ernährung des Phönix her  (Nektar, Balsam) ebenso seine Erklärung, wie sich dessen Wiedergeburt in  der Verklärung der gotinne spiegelt (17440ff.).  Das Phönix-Gedicht des Laktanz endet mit der leibfeindlichen Seligprei-  sung desjenigen, der die irdischen Venus-Bünde, einschließlich des foedus  coniugale, nicht kennt (165: Mors illi Venus est). Von diesem intelligiblen  Tod ist auch im ‚ Tristan‘ die Rede. Desgleichen wird hier ausdrücklich jene  vröude verworfen, die sie wolten haben gekouft dar in / umbe ein glesin vin-  gerlin (16867ff.), d.h. die sexuellen Freuden des irdischen Venusbundes.  Auch Gunther von Pairis setzt in seinem Chorfrauenbüchlein ‚De ora-  tione‘ die kontemplative Katharsis (purgatio animae) durch Askese zu einem  stremelin in Beziehung, einem durch ein geöffnetes Fenster eintretenden  Sonnenstrahl (vgl. die sunnebernden vensterlin in der clüse der Minnegrotte),  der den Geist entflammt (entzündet) und eine Wesensverwandlung  bewirkt.” Gunthers Metaphorik der „illuminatio“ impliziert das origenisti-  sche göttliche Gnadenfeuer, das das Innere des Menschen läutert und diesen  zur Selbsterkenntnis als „Rückerinnerung“ (recordatio) führt (vgl. die  „Gnosis“ der Liebenden in der Minnegrotte: 17182{ff. si beredeten unde besa-  geten, / si betrureten unde beclageten die Schicksale jener, die vor ir jaren /  von sene verdorben waren). Gottfried berücksichtigt zusätzlich noch Ori-  genes’ Unterscheidung zwischen der Erleuchtung bzw. Läuterung ‚der  Gerechten (lux, illuminare) und der Flamme der Leidenschaft (ign:s), die den  „Entflammten“ „versengt“. Die gotinne Isolde ist durch das stremelin (Son-  nenstrahl), das durch die sunnebernden vensterlin dringt und sie erleuchtet,  gleichsam verklärt, vergottet, wohingegen Marke, ihr ungeliebter Gatte, bei  ihrem Anblick von den „Flammen“ (ignis) der Leidenschaft überwältigt wird  (17593 ff.: Minne diu warf ir vlammen an, / Minne envlammete den man /  mit der scheene ir libes; / diu scheene des wibes / diu spuon [= reizte] im sine  sinne / zir libe und zir minne). Sowohl das „Versengen“ durch die Flammen  der Liebesleidenschaft als auch das pointiert sexuelle Element von Markes  Reaktion ‚.werden von Gottfried mit der neuplatonisch-spiritualistischen  Phönix-Symbolik, dem enbrunnen-Sein Isoldes, kontrastiert.  Nahtlos stimmt mit dieser Deutung eine weitere Entsprechung überein.  Origenes vergleicht die sündhafte Materie „figürlich“ mit „Holz, Heu,  Stroh“ (1 Kor 3,11—15), die nach Paulus das Feuer der Prüfung nicht stand-  halten. Wenn also Gottfried Marke eines der vensterlin mit gras, bluomen  unde loup (17613) verstopfen läßt, wodurch die „illuminatio“ jäh unterbro-  37 Vgl. De or., 132 D in bezug auf den reinigenden göttlichen Geist: pm; at et justi-  ficat, et affıcıt bona qualitate .. .: quemadmodum radius solis [= stremelin] mox ut  %  aperta fuerit fenestra sımul intrat, et illustrat, et calefacit, et excitat intuentes; siehe 131  D. Zu den origenistischen Vorstellungen eines göttlichen Gnadenfeuers, die vor Eck-  hart schon Gunther bzw. Gottfried verarbeiteten, siehe H. Ebeling, Meister Eckharts  Mystik. Studien zu den Geisteskämpfen um die Wende des 13. Jahrhunderts, Stuttgart  1941 (Neudr. Aalen 1966) 224ff., 233ff.quemadmodum Yadıus solıs SETeMe ın } INMOX ULL:
aperLa fuerit fenestra sımul intrat, et ıllustrat, calefacıt, el excıtat intuentes; siehe 131

Zu den orıgenıstischen Vorstellungen eines yöttliıchen Gnadenftfeuers, die VOr FEck-
art schon Gunther bzw. Gottfried verarbeıiteten, sıehe Ebeling, Meıster Eckharts
Mystık. Studien den Geisteskämpften die Wende des 13. Jahrhunderts, Stuttgart
941 (Neudr. Aalen
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chen, die clüse verdunkelt wiırd, sıgnalısıert mIıt dieser Symbolık die
Ablehnung der ehelichen mMINNE als Weg des Heıls Eben diıes 1St Ja auch die
genumn neuplatonische (katharısche) Haltung VO ‚De AVC 38  phoenice‘. Diı1e
betreffende Quellenverarbeitung erklärt Gottfrieds Bekenntnis ZU

Elicon (4897) als Quell der Reinheit und geistigen Läauterung (vgl 4889
Schon Gottfrieds Zeıtgenossen entgıng das neuplatonisch-häretische Ele-

ment der Phönıiıx-Chittre nıcht. Wenn beispielsweıse Hartmann VO Aue in
seıne ‚Klage‘ das Herz dem Leib dessen bösheit un übelen MMOL mıiıt den
Worten vorhalten afßt znl lere ıch dır verlös; ıch zıuge dıch alse lihte
mu0terlos, zıph! zwelch e1in hovelicher [ip! (815{4f£.), spıelt mı1ıt dieser
Formulierung aut den neuplatonischen Urtraum d. sıch ohne Zeugung und
Geburt Ww1e eın Phönıix (vgl e AVC 168 NULVLX LDSa $uU1) tortpflanzen
können. Desgleichen 1STt die nachtolgende Verknüpfung VO tHuvel un: Emp-
tangnıs charakteristisch für die katharısche Sıcht der Schwangerschaft. ””

Wolfram emerkt iın bezug auf den lapsıt exıllis, das Symbol seiner bıblı-
zistisch (nıcht: leibteindliıch) orlıentlierten Religiosıtät: UVo  > des ste1ines kraft
Inıcht A4aus eıgener Kraft!) der feEnis verbrinnet, daz zaschen AWIrE. diu
asche ım aber leben hırt Parz. 469,8 t£.). Hıermuit wird die neuplatonische
Vorstellung der Selbsterlösung w1e bereıts VO  5 Tertullian (als Gleichnis der
Auferstehung des Leibes) ın die christliche Heilslehre einbezogen. YSt
recht lassen die Tau-Persitlagen 1m ‚Parzıval‘ erkennen, dafß Wolfram die
neuplatonische Phönix-Symbolık der edelen herzen urchschaute. Herze-
loyde 1STt gelıutert ane LO Parz: 259 A ber auch die. Waldenser VO

Eisenach, die hınter der Wartburgkriegdichtung stehen, kannten die meıiıne

Gunther VO Paırıs un Gottfried VO Straßburg belegen die FExıstenz eiıner HGU-

platonıschen Frömmı keitsbewegung, die spater als Freigeistbewegun 1ın Erscheinung
trıtt. Selbst dıe „Pant eistischen“ Tendenzen vgl Ebeling A J. Eckharts
solo deo OMMNLA habent HAT bzw. (zott als PSSEC formale 1im neuplatonıschen Sınne)
sınd den vorgenannten Dichtern un Eckhart gemeınsam (vgl De oratıone, 42%
Allerdings beherrscht ım Falle Gottfrieds die dualistische Scheidung VO Gott un: Welt
die epische Metaphysık (vgl das got-oder-wazzer-oder-wint-Motiv und die Bemerkung
des ben angeführten Pythagoras-Buchs der Metamorphosen, der Philosoph habe
gelehrt, guıa NALUNYA, u1d deus bzw GQUAEC fulminı 07120, Iuppiter yentı

|Met. 68 ]‚ also got der wint!).
Wıe Gottfried beruft sıch auch Gunther auf die ( raecı bzw Attıcı (De O: 139

CD
Hıerzu Hans ayer, „ solt dich szlıc machen“ (Kl 1229 Zu „meıne“ un!

Vertasserschaft der Ambraser Büchlein, 1n : Sprachkunst 1 H5bE: 1—28
Herta Zutt (Hrsg.), Hartmann VO  — Aue, Die Klage [)as (zweıte) Büchlein. Aus dem
Ambraser Heldenbuch, Berlın 1968

41 Der Tau, VO dem sıch der Phönıx ernährt, 1st eın zentrales Motiıv der Mınne-
ZrOÖLLE; die liuterunge durch Tau der Prozefß der Selbsterneuerung (Katharsıs), der in der
Miınnegrotte versinnbildlicht wird Der ‚Parzıval‘ wiırd zıtiert ach der Ausgabe VO

G. Weber, Darmstadt 1963
Sıgune 1St eın waldensısch gezeichneter habitator desertiz. Ihre Selbstheiligung in der

telsigen WuuEStE FParz VDOTr eines melses OTTe; 2505 In dıse WaAastle; ıIn dırre
wilde) beinhaltet pomtiert anti-katharısch die bufßstertige Verehrung ıhres
Geliebten, 1€es als mMINNE un: alte ErLUWE geWETLEL,
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der Mınnegrotte mIı1t dem Phönix Isolde. Biıterolfs Beschimpfung VO  S Heın-
rich VO Ofterdingen spielt auf einen Kater Katharer vemäfßs der volks-
etymologischen Erklärung des Fremdworts), der sıch für Za und edel
hielt, dafß sıch mıiıt der autgehenden Sonne vereinıgen wollte (vgl. Isoldes
mystische Vereinigung: da schein Lieht unde Lieht IN e1in Diu AKYTLTL UuUN dıu
ANYEN dıe heten 1INe KATLTL und 1InNe hohzit dar geleıt 7 aber auch den
Phönix als sacerdos SOL1S) und schliefßlich näach SINeEeY rehten AYt eın 1er nahm,
das Mäuse fing. ”

Desgleichen W ar noch der spätmuıittelalterlichen Mystik die neuplatoniısch-
asketische Phönix-Symbolik bekannt, wenngleich Eckhart M nıcht
explizıt VO dieser bildhaften Chıiuffre Gebrauch macht, ohl aber Seuse.
Eckhart stellt seiıne Sıcht eıner „INOIS mystıica” (vgl. 201294 1 selbes
tOt s$17 und allen geschaffenen dingen als „saeculo 4  MOM allen
dıngen XOYA S17 UN nıhte werden) beispielsweise in dem Ühnlich geartetien
Raupen-Gleıichnıis dar, das schon den Neuplatonikern den Kırchenviä-
tern ekannt Wa Dıie rupen, S$WEeNNe dıe abewvallent vVo  X den boumen, SO hrie-
chent sSze uıne IWANLT u ’ daz SLe 1r behalten. Dıie Mahnung: Man sol
grunttot 51N, daz UNLS berüere zweder liep noch leıit verdeutlicht diese Sıcht 888]
Sınne der „tranquıillıtas mentıs“, die aus der „purıtas mentiıs“ resultiert (Pre-
dıgt Nr. 8; 341359 Eckharts Retlexionen über dıe Marierzre
(128 daz IDLV UTNLS halten, als ob OLV tot S1N, daz UYLS nıht berüere beıin-
halten die gleiche Vorstellung des Lebendig-begraben-Seins, die iın der fos-
SIUre Grab) der Mınnegrotte episch vergegenwärtigt wiırd (in der cristallen
ligen).

Seuse macht VO der Laktanzschen Phönıix-Vorstellung Gebrauch, Wenn

Sa  ‘ > mMOS sıch e1Nn mensch reht da ZU  S komet, daz 1ne frige ETNUWE-

UNZ 1Me selber ZEWIMNE, als der fenix In dem fure, also der hırtz und der
O15 slang, dero einem die horn, dem andern dıe hut ZUO dick WIirt, und sıch
denn mMA1t gezwungenheit eNrNUWTEN uch Gottfried tführt INnm mıiıt
dem Phönıx Isolde den mystisch-asketischen Hırsch als Sinnbild der kontem-
platıven AIMNCHS electa“ A, ohl 1m Anschlufß Gregors des Großen E7ze-
chıel-Homiulien. 43

Sehr viel spater serizen die spanıschen Iluminati oder Alumbrados W1€e
Miguel de Molinos (1628—1696), deren quietistische Begriffe auf dem „qUu16-
tisme immoral des Albıgeoi1s et des Beghards“ SOWI1E der „ne6oplatonıcıens
pantheistes“ (P;Pourrat) basıeren, diese mystische Tradıtion tort. S1€e
erwecken nıcht blofß das Biıld des Leichnams (Lebendig-begraben-Seins) als

Hans Bayer, Meıster Klıngsor und Heıinric VO  5 Ofterdingen. Dıie Zeitkritik der
Wartburgkriegdichtung un ıhre lıterarıschen bzw geistesgeschichtlichen Quellen, 1n
Mlıt]b IDA 1: bes 177 Rompelman (Hrsg.), Der Wartburgkrieg,
1939

Heinrich Seuse, Deutsche Schriften, hrsg. VO K. Bıhlmeyer (1907) 35:=, nm. 1
werden als Belege tür die latonisıerende ‚antı-thomistische Strömun C6 innerhalb des
Predigerordens die wıeder olten Verpilichtungen aut die Lehre des Thomas VO

Aquın angeführt 1286, 309 1313 0.0:)
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Idealvorstellung des derfectus (vgl. dıe Metapher velut ın sepulchro condita
SIC 1ın eiınem tingierten?] Brieft des Petrus Venerabilıis Heloi1se 1mM Aara-
klet-Kloster), sondern auch den Laktanzschen Phönıix als Symbol des
„Weges des Niıchtss. der ınneren Abtötung als „l’aneantıssement partaıt
eit verıtable“: „(Doest de ame qu on pPCeuUL dire qu on dit du phenix
‚Qu'1il renalt de cendre‘, s F n’est-elle Pas changee completement? spırıtua-
lisee, transtormee et eitiee1

Allerdings ahm schon Woltfram gegenüber dieser neuplatonischen sepul-
chrum-Idee, die in der 1n wWueEste unde zuılde als Finsiedlerin lebenden
Sıgune gestaltet, iıne kritische Haltung e1n. Hıermıit stımmt das Pietä-Motiıv
insotern nahtlos übereın, als die dee der Multterschaftt des Kalvarıenberges
als Grundvorstellung der Fontevraldenser versinnbildlicht. Sıgune Öördert
nıcht blo{fß das eıgene Seelenheil w1e dıe kontemplatıven habitatores deserti;
als „ratender“ Beistand hıltt s1e Parzıval iın seelischer Not Sıgzunes physische
und geistig-erlebte Gegenwart des Freundes 1sSt vemäfßs Woltframs po1n-
tiert antıkatharıscher Darstellung zentraler Bestandteil iıhres leben üf dem
sarke (vgl. Isoldes ıIn der cristallen ligen ın sepulchro). Chröetiens Feniıce
weıblicher Phön1x) iım ;‚Choess die scheıintot 1mM rab („sepoutre”) weılt und
der Heuchele!] bezichtigt wiırd, äßt oleichtalls ıne kritische Einstellung
gegenüber der 1185—90 in Iroyes nachweısbaren und VO  K Marıe de
Champagne 1im Einvernehmen mıiıt dem apst ausgerottetien neuplatonischen
Häresıe ZULage tretien:

Eucherius’ „Lob der Einöde“ (‚De laude erem1‘)
UN eıster Eckharts „innere Einöde“
Dıi1e wichtigste mystische Chiuttre Gottfrieds 1St außer phoenix UNLCA die kon-
templativ-asketische Vorstellung der „inneren Einöde“, die ähnlich WwI1e 1m
Falle der Phönix-Symbolık die Geisteswelt Roberts VO Arbrissel, (zun-
thers VO Paırıs, Gotttfrieds VO Straßburg und eıster Eckharts ın der ole1-
chen propagandıstischen Quelle miıteinander verknüpftt, nämlich Eucherius’
‚De laude erem1‘. Der Niıederschlag, den die sicherlich unechte Schriftt

Miguel Molıinos, Le ou1ide spirituel, Introduction Dar renıer (Parıs 166%.
Sıehe auch P. Debongnie, L’inquietante mystique de Michel Molinos, In Mystique
continence (Parıs 152— 169 P. Dudon, Le quietisme espagnol Michel Molinos
(1628—1696),; Parıs 1921 Knox, Christliches Schwärmertum (Köln
„Vorgeschichte des Quietismus“.45 Sanctı Eucheriu Lugdunensıs ep1scop1 De laude erem1 USW.y, 1! Migne, 5 ‚
701 — /12 Neuere Ausgabe VO Salvator Pricoco, atanıa 1965 (mıiıt einem Verzeichnıis
der Handschriften un Lesarten). Euchern Lugdunensıs Opera omnıa
XAXXI), hrsg. VO arl Wotke, 1894, 1//— 194 Zur Quellenverarbeitung VO ‚De laude
erem1‘ sıehe: Llona Opelt 1n Vigiliae Christianae Z (1968) 198 —208 P. Courcelle,
Nouveaux aSPECTS de Ia culture lerinıenne, ın Revue des etudes atınes
379— 409 Zu der Bedeutung VO Lerins für das gallische Mönchtum: Friedrich Prinz,
Frühes Mönchtum 1m Frankenreich (München/Wıen 47—87 Schon Walter
Muschg (Dıiıe Mystik in der Schweiz 0=1 Frauentfeld/Leıipzıg 1935, 33 beob-
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der Mınnegrotte des Aristan: W1e€e auch iın der Mystik Eckharts vefunden hat,
wurde 1mM Falle m. W bislang überhaupt nıcht gesehen und 1m
zweıten (zumindest in der Eckhart-Ausgabe) MIt keinem Wort gewürdigt.
[)as poımitıiert propagandıstische Werk spiegelt ganz und Sal den Geist
Roberts VO Arbrissel, W1e€e beispielsweise 1n den kritischen Schreiben
seıiner Zeıtgenossen (Ivo VO Chartres) FA Ausdruck kommt.

In seınen Predigten und Traktaten tührt Eckhart des öfteren die Vorstel-
lung der „inneren Einöde“ ED sprichet der Vater, ‚sol S$1e leiten ın e1n
eincede und da sprechen ırm herzen‘, heißt 1mM ‚Buch der göttlichen IrOö-
stung‘ 5,46 14) nach (Is 2,14 (et ducam Pd In solitudinem et loguar ad
COr e1uS), während wenı1g spater SANLE Antonıus ın der zuueEeste (48 16) angeführt
wiırd. Was sıch religiös-ethischer Idealität hınter diesem Bıbelzitat VCI-

bırgt, geht deutlicher AdUuS Predigt 81 hervor, heißt W  S gol leitet $INE
brüt UZ aller creaturen wirdıicheit und edelkeıit e1in eincede In sıch selber
und sprichet selber ın 1r herze, daz A machet SLEe ım selber glich der
genäade (DW35 IDiese mystische .ınnere Finöde“ (vgl. ebd ZuEZ In
dıe wuestunge von allen creaturen) 1St eınerseılts ıne Chiutfre der abegeschet-
denheit des ‚edlen Menschen“ S 207778 MMUOZ e1N innerlich eincede lernen,

die Preisgabe der Üzwendicheıt); andererseıts 1St die innere FEinöde Fck-
harts der Weg A Gotteserfahrung, ZUTr „Wohnung“ (zottes SA I9 UO  «

dem ınnıgsten grunde götlicher nature UuUnN des eince2de).
All diese Vorstellungen finden sıch in ‚De laude erem1‘, und WAar mıiıt dem

gleichen Absolutheitsanspruch 1mM Unterschied der recht skeptischen
Beurteilung, dıie dıe kontemplative Askese zuweılen in Kassıans Schritten
ertährt. Gemäfß dem „Lob der Finöde“ 1STt (zott ın der Wuüste. So lehrt die
Bibel. *® Eckharts Abkehr VO der ü7zwendiıicheit bzw den Kreaturen abstra-
hiıert die Bedingung VO ‚De laude erem1‘, UT accedens ad PYEIMUNTIL prıstinıs
CUHYAYUM obligationıbus uıtae absolvat, et anteriorıbus vinculıs expeditus
incedat, locum polluat (703 D) [ )as wıiederhaolt verwendete Wort EXDE-
dıtus GCfrel; ungehindert, ungebunden‘) entspricht also Eckharts Vorstellung
des „treien“, abegescheidenen Geıistes. uch Formulierungen w1e ad
solıitudınum lbertatem et desertorum secreid secedunt (708 oder auch: ubı
ıberior cordıs, UE Deo ıinhaerere certet, ıntentio (708 D} ınsbesondere 708
der Satz quı alıenı SUNLT aD TIo rel dublıcae humanae tumultu, seposıtı, quıetı
sılentes (schweıgend w1e€e die Verstorbenen, im Eckhartischen Sınne

achtete, da{fß die Satze VOIl ‚De laude erem1‘ ‚unmıittelbar Meıster FEckhart
anklıngen“. er Katharısmus utzte propagandıstisch die Tradıtion des vallischen
Mönchtums mıiıt seıner weltfeindlichen Askese und seınem Syneisaktentum.

Moses, Exod LIL; Elıas, 111 Reg XIX, 135 Et ostendens solıtudinıs VASLAae9
En, ınquıt, ubı Deus est (703

Dıie Verehrung der Marıa Magdalena ın Fontevrault (Sainte-Marie-Madeleine als
Haus tür reumutı öttentliche Sünderinnen), der grofßen Heılıgen der christlichen
Gnosıs, besitzt NıC5 1Ur in der „Apostelın“ Marıa Magdalena ım durch und durch ton-
tevristischen Abaelard-Heloise-Briefwechsel iıhre Entsprechung, sondern uch ın Eck-
harts [ust Mariıen Magdalenen In der 7U uEeste (Predigt 8 E 3‚ 488.19)
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„tOt- enthalten die Terminologie der mystischen Freiheıit, Abgeschiedenheıt
und Gelassenheit. Dıie Formulierung 709 ımmMmemOrTES LerrenoTUuM,; INCU-
Y10S0OS praesentiıs temporıs certos futurı wırd 5 tast wörtlich über-
tragen: vergezzenlicheit zergancliches und 7itliches lebens Dıie in ‚De laude
erem1‘ folgende Bemerkung über die Enthaltsamkeıt pomtıiert diese asketi-
sche Weltflucht 1n dem Begrift der „Einöde des Herzens“: continentia
GUAE velut alıa quaedam est cordıs PYECMAUSN (Moses, Elıas, Chrıistus) FEckharts
„Ledig- bzw Leersein“ deckt sıch mı1t dem Inhalt des Verbs ACANYC, ıne
asketische Haltung, die den nach Vollendung (ad perfectionem) Strebenden
den Weg ebnet, während der Gebrauch des Wortes princıpıum in der Schil-
derung der gottsuchenden habitatores desert: (709 decertant, UT apprehen-
dant wtae ıllius princıpıum, CUJUS nO ınvenıLeENnt extremum) Eckharts
Frkenntnis (sottes 1mM einvaltıgen entspricht. [ )as eigentliche Anliıegen
des Asketen I1ST W 1€e bei Eckhart die Wesensverwandlung, das Erreichen eınes
habitus, der gleichsam 1PSO 1Ur noch (zutes zeıtigt (vgl. 709 Apud Alıos
malum Sıt malum fecısse, apud hos VETQ malum est bonum no fecisse)

Die strenge Askese des ıncola erem. eröttnet den Weg Gott, der in der
Wuste wohnt, W1€ die biblischen Exempla in ‚De laude erem1‘ belegen. Den
Gottsuchern (quaerentibus Christum), jenen, die in der stallen z ueste (709
Sılent OMN14) nach CGott „dürsten“ (sıtıentibus eum), wırd die Gnade mYySst1-
scher Gotteserfahrung zuteil. Dıie Stille der ztd ıIn deserto ermöglicht die
mystische Zwiesprache mıiıt Gott. ch ın ‚De laude erem1‘ 1sSt also (zott eın
einvaltıc stalle (DW 2,421.1); ruht Gottes eın wesensgemäfß ın s$iner verbor-
”  H stiılheit O, 967215 vgl 9 realısıert sıch
(sottes IN dıe sele sprechen in der stallen zUueEeste (vgl..

Ebenso deutlich bringt Eckhart in Predigt Nr 19 das mystische Horen der
Stimme (sottes ZU Ausdruck, das in ‚De laude erem1‘ erwähnt wird (DW
3125 desgleichen in Predigt und Sermo (LW
402857 gu14 ıD: est quıes et sılentium, ubı loguıtur verbum „Sine S$LIEre-

L  Ditu“; vgl ‚De laude eremı1“: Nullus ınterstrepens ıllıic SONUS). Hıer wI1e dort
wiırd das mystische Leben ıIn remotione deserti, in der „inneren Einöde“, als
einziıger Weg der Gotteserfahrung gepriesen (3 Habitet inhabitabilem
Lerram, quı oult uıidere bona Domunı In viventıum), als eın $772€Cj6871 der
göttlıchen Gnade (vgl. O35 0: ‚ und De 707 Alyıt
Domuianus 1ın deserto $ OS quondam, sed et NUNC alıt bzw 710 Invenıtur
eti1am ıllıc Danıs DLIUUS, quı de coelo descendit).

48 1STt ebenso eın zentralerer daradısus anımae des „inneren Menschen
Begrıff der deutschen Mystık, insbesondere auch der Freigeistbewegung und
ihres Schrifttums, w 1e die templum-Dei-Vorstellung, ” die ıllumıinatıo der
Eremiten aufgrund ıhrer abegescheidenheıt (Z10 oder die conteryplatio

Vgl 709 Nullus ınterstrepens ıllıc9 nulla 151 forte C Deo VOX est
48 Ebd 710 Hıc Interi0rıs hominıs ratum voluptas; 73 paradısum possıden-

tibus.
Ebd 710 Tuum guı ”nNO  E vefugıt habitaculum, factus est ıDse De:i templum.

Zrıschr.f£.
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angelıca (Z714 B) schließlich die asketische Erlangung der hbeatıtudo Dies-
Der Daradısus NIMAE wiırd De laude MTL allen geistigen

Genussen paradıesischen locus AMOCeCNKuUS ausgestattet (miıra amoenılasS,
fruges frumentum,; NÜ guod bene laetıficat COT hominiıs UuUuS W v AD Dıie bıld-
haftte Schilderung des Eremiten Paradieses 7 Pretiosa hıs UHKAU.

unguedine alabastrum fragrabant spirabat Dassım odor UVLLAE) die
orıgenistische Geisttheologie Zweıtellos bringt De laude geradezu
propagandiıstisch die Vorstellungswelt der „Heremophili Z11S: Geltung S1e
entspricht ganz und ar dem asketischen Geıist Roberts VO Arbrissel SC1INECT

Urıientierung den agyptischen W ustenvätern, iınsbesondere assıan

Ebd 712 Dum beatam quaerun5 beatam
51 Vgl 413 Haec UNC habet S$ANCLOS ıllos, GL divisıs cellulis Aegyptıos Patres

Galliis NO. intulerunt.
Der pOINTIENT pr  agıerte Neu latonısmus (kontemplative Katharsıs un!' Selbstver-

zottung Dıiesseıts hne kırch che Heılsmittlerschaftt) ält IJe laude als CIM

ropa andıstisches Pamphlet des 12 Jahrhunderts erscheinen Das Cientre National de
Rec erche Scıentifique (Instıtut de Recherche et Hıstoire des Textes) überliefß INr

freundlicherweise alle verfügbaren otızen und Informationen, die die Altesten Hand-
schritten VO  a e laude betreffen Gleichsam A4US dem Nıchts erscheıint die
Schritt 12 Jahrhundert azu mehreren Abschrıiften, die MI1 Ausnahme des
Codex Gratianopolıtanus nıcht MIit den anderen Werken VO Eucherius
den altesten Handschritten anzutretfen sınd un: deren Herkuntftt nıcht
bestimmbar 1ST Aufßer stellen Aret der Codex Parısıensis DE (Anfang 13 und
JUNSCIEC Handschrıitten De laude MItL Schritten (Briefen) VO  an Eucherius

Das A der FEinöde“ äßt das fleiche Vertahren der Fıngierunfwun!: dieselbe pIO-
echsel erkennen.pagandistische Tendenz WwW1€e der Abaelard Heloise-Brie

Sehr schön belegt 1€es die Verarbeitung der 1ıta Honoratı des Hılarıus De laude
erem1‘ die Kopilerung stilistischer Eigenheiten vgl Vıta Hon., 50, 1255
Quod ıllıc, Jesu bone, cCeriamen el fuit® De 711 Qu0s CYO
ıllıc, Jesu bone, SAanciLorum CoeLusS, CONVENLUSGUNE vidi!), iınsbesondere die Art der inhalt-
ıchen Anlehnung diese ıta. Zwar ı1ST ı1er VO ıllustratio und ıllumınatıio ı bezug
aut Lerıins die Rede, nıcht ber VO er 11: IDIS laude erem1‘ alles beherrschenden deifi-
Catıo der habitatores desertiz. Dıie Einöde der Vıta bleibt mMit ihrer Wıldnis eine iırdische
Welt zudem ine klerikale Wirklichkeit (vgl

Charakteristisch tür das Vertahren des Pseudo Eucherius 1ST VOr allem die Umbie-
Sung des Satzes Itaque velut ulnıs ffusıs hatentibusque brachus amplexum 5UUuM hoc
est aAMOrTeEM Chrastı, invitabat undıque ad ıllum certatım confluebant 1258)
der Glorifizierung VO Lerins De laude Lirmnum MECAaM honore CO lectens
GQUAAE procellosı naufragus mundı effusos, DUSSUMALS ulnıs venıentes, aller NS sub
Interı0re Domuinı umbra ATTLIOT.ETN Chrıstı In der Vıta erscheint das Wort ffusus
leichsam als Synonym VO atens bezug aut die sıch öftffnenden Arme Hıngegen
ezieht der Pseudo Eucherius ffusus stattdessen üblicherweise naufragus aut den

Schiffbruchvergleich
Eın Beispiel tür diese Art tingieren sınd die Praxen des Nıcolas de Montieramey

(unweıt VO Troyes) Der Mönch AUS der Champagne, Novızenmeliıster un: Sekretär
bzw Kanzler Heıinrichs 5 des Graften der Champagne, führte Bernhard VO Clairvaux
un:! Petrus Venerabiılıis hne Skrupel hinters Licht, enn fälschte Sıegel und schrıeb
Briefe ı Namen Bernhards, die dieser nıcht diktiert hatte vgl Hıst bar de France
II 553 { uch die Ee1L- un: kırchenkritischen Briete der Tegernseer Sammlung sınd
durchweg fingıert.
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Letzterer hat jedoch sehr viel nüchterner VO  - eıner voreiligen Flucht ın die

FEinöde (ohne klösterliche Schulung in der Askese) SOWIl1e dem Irrglauben,
Weltrtflucht alleın ewiırke 1DSO schon das Heıl;, eindringlich SEWAINT (Coll:
atr 9 1Ö): weshalb Walther 1n seiner Minnegrotte-Persiflage (Do der

bomen WAS) auf Kassıans eigene Erfahrung ın zurückgreifen
kann, näamlıch dessen Zornesaufwallungen vgegenüber Banalitäten w 1e€e
Schreibteder und Feuersteıin, den höhvertıgen IWWAan Gotttfrieds als Selbst-
täuschung und Vermessenheıt entlarven. Unablässıg eıtert assıan
den Vollkommenheitswahn ungenannter (gnostischer) Gegner (vgl. Coll
DEr 22207 Niemand 1St ohne Sünde Wer ware denn „halsstarrıg
un anmaßend“, VO dem „Hochmut teutfliıschen Wahnsinnes aufge-
blasen“, da{ß MIıt der Behauptung, se1 ohne Sünde, sıch orößer hielte als
dıe Apostel und der Erlöser! (22519) Bıs 4aNs Lebensende sind die Menschen
ın hre Leidenschaften verstrickt, aut dıe Barmherzigkeit und Gnade (jottes
angewıl1esen, ftühlend, da{ß s1e das Gute, das S1€ tun wollen, nıcht vollbringen
können (vgl. dagegen De 709 Apud alıos malum SE malum fecısse,
apud hos DETO malum est bonum no  - fecısse).

Der Vertasser VO ‚De laude erem1‘ spricht dem C: Durıssımum, dem
„edelen herzen“ 1m mystischen Sınne, Sal die Unfähigkeıt sündıgen E
nıcht blofß die völlige Einhaltung der humanad Ddraescripta, sondern auch die
absolute Kontrolle des mentıSs MOFMUS Interyıo0r (709 B Allerorts wiırd
assıan (trotz einer deutlichen Anlehnung dessen Lobpreıs des Eremi-
tentums) die Erlangung der paradıesischen Herrlichkeit durch die habitatores
desertiz propagıert, wird zugunsten eiıner der eremitischen Lebenstorm
Orıentierten stiftartıgen Gemeinschaft alles Negatıve unterschlagen oder
umgebogen, die „schaurıgste, ödeste Wüsteneinsamkeıt“ (Coll. atr E
auch die „ungebildeten und unwissenden Menschen in rauher Wüste“, denen
kultivierte habiıtatores desertiz gegenübergestellt werden, die IN studia
manıfestissımae sapıentıiae ausüben, tamquam ın SU1S QyMNASLIS (708 B Kas-
S1ans arnung VO  - der nNaAVIZALLO periculosa, dıe in der Wıdmung für Euche-
1US Z.U Ausdruck gebracht wiırd, erscheint ın Form der procellosı naufragıs
mundı effust die sıch das rettende fer der Einöde begeben, während
Kassıans Mahnung, Sonntagen mıt Demut die Kommunıon CIND-
fangen, ebenso übergangen wird W1€ der heilspädagogische Wert körperli-
cher Arbeıt, der in Kassıans Darlegung die Grundlagen des benediktinischen
OTd et labora vorwegnımmt. Eıne Art Tischlein-deck-dich-Vorstellung
TSetizt 1in ‚De laude erem1‘ assıans orge die materiellen Bedürtfnisse.
W ıe in der Tat den arıstokratischen LDDamen der „ Wüste  « VO  m Fontevrault,
dem „LICUCH Agypten“, fällt den habitatores desert: VO ‚De laude erem1‘ alles
Gute als Manna VO Hımmel in den Schofß (vgl den gnostischen panıs
UVLUUS). Der heilstheologıisch sinnvolle Zwang, auch ın deserto in Dıisteln und
Dornen 1M Schweifie des Angesichtes das tägliche rot verdienen mussen,
wırd durch die libertas desert: und die paradıesische Fülle Ise INn hac
MAXIMEe NASCLEUY frumentum ıllud, gquod esurıentes adıpe satıat (710

‚De laude eremı1‘ 1St jedoch nıcht blo{fß ıne propagandıstische Schrift, SONMN-
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dern auch durch und durch neuplatonisch-mystisch. Das Mosaische (jesetz
besitzt als solches keine Funktion, da die Hımmelsbürger der Wuste Ja
bereıts im Stande der Gnade sind und nıchts Boses tun können, dies aufgrund
eınes ınneren geistigen Gesetzes, das dem COT purıssımum seıne Schranken

Hıngegen betont assıan des öfteren, daflß die habitatores desertiz durch
das in der menschlichen Natur eingewurzelte (esetz der Sünde VO  an der gzOtt-
lıchen Schauung abgehalten würden (Coll. atr 231179 In der Mittagsstunde
würden die Eremiten VO Teuteln angefallen, die ıhre Triebe weckten (De
Instıtutis A 12 assıan bekämpft die Gnosıs; der Vertasser VO  en ‚De laude
erem1‘ verteidigt den ynostischen „hochmütigen Wahnsıinn“ (SO Kassıan) als
ıne Realıtät.

Es erscheıint nach alledem bemerkenswert, dafß Eckharts Mystik der
„inneren Einöde“ ‚De laude erem1‘ nähersteht als den Vorstellungen Kas-
S1ans. Dıie realistisch-nüchterne Betrachtungsweise des letzteren besitzt in
FEckharts Schritten keine Entsprechung, wenngleıch nıcht übersehen werden
dart, da{fß assıan VO  en) der realen Wirklichkeit der Waustenvater berichtet und
Eckhart (wıe der Vertasser VO ‚De laude erem1‘) VO  — eıner geistigen „inneren
Einöde“ als relıg1öser Haltung, diıes innerhalb eınes reises VO Beginen.

Eucherius’ ED der FEinoöde“ (‚De laude erem1‘)
und Gottfrieds clüse ın u ueEeste unde zwilde
Was ‚De laude eremn‘ interessanter macht, 1St die Tatsache, dafß auch
Gottfried sıch diese propagandıstische Schritt anlehnt, das heilstheo-
logische Zentrum des ‚ Irıstan‘ mı1t seınem Phönıx Isolde ın z uEeste unde
wilde gestalten. Dıie asketische Ethik der abegescheidenheit, die deificatio
und der locus AMOECNUS als ırdıisches Paradıies sınd sowohl in ‚De AVC Phoe-
nıce‘ anzutreffen als auch 1ın ‚De laude erem1‘. Dieser Tatbestand erlaubte
Gottfried, beide neuplatonısch Orlentierten Schritften miteinander konta-
mınıeren, allerdings ohne kirchliche Heilsmuittlerschaft (wıe in den Vor-
lagen).

So malt der ‚Trıstan‘-Dichter in seiner Minnegrotte-Allegorese nıcht blofß
die desertum-Metapher breıt 2135° Er berücksichtigt in seiner Schilderung
der Lage der clüse praktısch alles, W as Eucherius locı desertiı anführt,
iınsbesondere den Aufenthalt derer, guibus dienus ”no  A Yat mundus ın solıtu-
dinibus errantes, montibus et speluncıs et ıIn CAUVETNIS erra (Hebr 1L1L.3S: zıtlert
VOoO  3 assıan De Instıitutis Coenobıiorum I und De 708 A), und W ar

Trıst. ın einem zwılden berge eın hol Selbst der solıitudinıs VUVastiae
YeCESSUS (‚Schlupfwinkel, Versteck‘) wiırd in dem geberc berücksich-

Vgl 705 In deserto et In INULO bzw. FA€) die infecunda arentıs SAXd deserti und
Trıst. tt. velse AAan gevilde Un U uESste nde wilde darn WaS dekein gelegen-
heıit SE och stıgen hın geleıt. Zu InNnULA siıeher terner Trist.: {t. E cluse ıst
daz geverte arbeıtsam nde herte; dıe berge lıgent dar mbe ın MANESZET S$WAren

cerumbe verırret hın nde wider; dıe stıge sınt uf nde nıder UTNLSN marterzeren allen
mMit velsen vervallen.
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tıgt bzw ıIn der Weıte der z uEsteN zuılde 17073): Wıe in ‚De laude erem1‘
steht diıe amoenıtas locı (vgl 703 C) 1im Widerspruch PE der zwyılden wueste,
empfangen auch Gottfrieds habitatores desert: während ıhrer Cconversatıo ın
desertis (vgl. De 707 B: 708 geistige Nahrung, bzwmsp1-
ritalem (Z05 vgl Trıst. 6807{#t. dıe Beantwortung der rage, WI1e sıch
die Liebenden ın dirre wueste ernerten $1 Azen nıht dar ınnNeE TWA  s MO
unde mMmiInNNEe, d.ı Geıst und Agape) Das mystische Schweıgen wırd durch das
betonte losen (‚Horchen‘) wıedergegeben, der paradısus anımae als Interiorıs
Dratum et voluptas durch die paradıesische Seelenlandschatt SOWI1e in dem
harphen und wunnespil (17200 {t); VOT allem auch ın dem lebenden paradıs

8066). Dıe Vorstellung der asketischen Selbstvergottung ın der Stille der
z ilden wuEste lehnt Gotttried den ın Deum (De 3 und
die mystische Verklärung ın deserto (vgl. LO ınsolıta clarıitate vultus
effulsit und das ıllumınıerte Antlıtz der gotinne Isolde). Jakobs mystischer
Schlaf auf dem Stein (Gen 206118 De 710 der auch den oberdeut-
schen SAMMNUHSEN ekannt WAal, lıegt dem (mystischen) Schlaf Isoldes aut dem
Kristallbett zugrunde. Hıerbei 1st gew1ß bemerkenswert, da{fß der Schola-
StICUS und Prinzenerzieher Curvenal die Harte erhält,; dies mıttels Nn  U jener
Formulierung 16679 Sus herten $2 drıiu under ın), dıe gemäfßs Matth 18,20
und dem Tertullian-Wort: „Wo dreı sınd, da 1St ıne Gemeıinde, wWenn

auch L1UTr Laıen sind“ ıne Auctoritas mittelalterlicher Lai:entrömmigkeıt 1St.
Dafiß das ebende paradıs Gottfrieds tatsächlich die erra LVenNtLuUM anklıngen
Läfßst, geht 1U  — AUS ‚De laude erem1‘ eindeutig hervor.” Wıe die Gemeinschaft
VO Lerins diejenıgen, die in den Stürmen des Lebens Schittbruch erlitten
haben, die VO Feuer der Leidenschaft entbrannt siınd (flagrantes aestu), ım
Baumschatten der Einöde mıiıt iıhren herrlichen Dütten und Quellen Erleuch-
tung (Ullumınantur), Ja das iırdische Paradıes tfinden aßt 740 D-—711 DAaYaAa-
disum possidentibus exhibet), erleben auch dıie Liebenden 1im ‚ Irıstan‘, fla
grantes aestu, 1mM Baumschatten ıhrer elüse ın wueste unde zuılde dasselbe
(geistige) Glück Wıe ın ‚De laude erem1‘ wiırd der dıe Besucher empfangende
(obe der FUr blande introducıt sub umbras S$UAS) kühlende Schatten eutlich
als Bestandteil jenes Seelenraums hervorgehoben, in dem siıch die VO Feuer
dämonischer Leidenschaftt erhıtzten Helden abkühlen.

Gottfrieds Mınnegrotte 1st geradezu ıne Übertragung V (3 ‚De laude
erem1‘ ın die epische Sprache. Aus Platzgründen selen hier die wesentlichen
Entsprechungen zusammengefadfst: die Bezeichnung des erem.1 habıtaculum
als charıtatiıs $Sacrarıum (17029: der mınnen hus) und „Gewölbe der Tugend“,
AYCAd ULrYtutkıs (vgl. Trıst. 6941 #f in bezug auftf den asketischen höhen MUOL,
der sıch aufschwingt da sıch der tugende ZOZ SAaAaMene welbet e1in sIoz,

» das Mauergewölbe VO Schlußstein gekrönt wird“); 1MmM Kontext:
fixam ın S upema mentfemnm (vgl. 6953 ff 1017 kapfen |,schauen mıt
gebanntem Blick‘] oben daz WETrC AYCd vırtulıs], daz 1r

Sıehe 705 Habitet inhabitabilem terram, guı oult uıdere ONd Domuinı ın YYa
viventium; sıt hospes huJus, quı CLULS PSSE contendıt ıllius.
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tugenden da stat); der Ausdruck sılicıbus perfossıs (707 D) als Bezeichnung
der paradiesischen Fiınöde (Gottfrieds bislang unerklärte fossıure); die natur-
lıche Versperrung des Zugangs ZAHR conclave desertiz: GUAF dıfficultatibus SU1LS
NAtuUYd obseravıt (vgl. den Weg ZAT: clüse, der arbeitsam unde herte
1St; mA1t velsen vervallen, also voller dıfficultates); die Vorstellung des ıntra
qguoddam conclave desert: verriegelten Heılıgtums bzw des Mysteriums kon-
templativer Askese (707 claustrıs obsıignata ıIn Yem.otıs habentur vgl
O27 die Riegel Gottfrieds conclave deserti, nämliıch zuisheit und SINNE,
biusche und reine: mMA1t disen Z7IWEIN insıgelen [obsıgnare], mA1t disen reinen
rigelen |claustrae| ıst der Mınnen hus bewart, malsch unde gewalte UOTr

bespart [ obserare)); dıe „Vorratskammer der Gerechtigkeit“ (Jjustitiae MPD-
EUarıum), dıe in der durnehte S14 Ausdruck gebracht wiırd, die VO der
WAanl, WILZ, eben unde slcht ( gerade‘, 1aber auch ‚aufrichtig‘) versinnbildlicht
wird. Der ımmuaobaıilıs stabilitas des Fundaments (708 entspricht Gottfrieds

unde veste, dıe der marmeline esterich symbolısıiert (16963 E3 A dies
belegt, da{fß Gottfrieds LOuUgen (‚Geheimnıs, Mysterium‘), das 1in Formulie-
rungsech erscheıint wIıe: andaht tougenlichem dınge S den in
‚De laude erem1'‘ oftmals angeführten secreid eremt) entspricht (vgl. /03,
/708, bes 706)

Selbst der »”remede hiırz der Mınnegrotte, der VO  3 den Hunden des Jagers
gehetzt wırd und Zuflucht ın der clüse ındet, VO auch kam ( Fräst:

FE tindet siıch mMIit diesem Motıv 1m LOD der Einöde“ vorgezeichnet.
Der Hiırsch (ohne orn), der VO  5 Seuse Inmen miıt dem Phönix als Sınn-
bıld der Mens electa angeführt wiırd, die contemplationıs saltyu die Welt hınter
sıch älßt (SO die Tradıtion der christlichen Neuplatoniker), vergegenwärtigt
die Bemerkung VO ‚De laude erem1‘: $12 Qu1s disecrimiıinı patet, ad hanc U 1-

tendat, ut sıt (709 C) Der vollkommene (kontemplatıve) Mensch
erlangt ıIn seıne „Sıcherheıit“. Gottfried überträgt SC miıt
ZENESENL, das sowohl ‚der leiblichen Gefahr entrinnen‘ als auch ‚das eıl
erreichen‘ bedeutet, während das yleichfalls auf den Hırsch bezogene eNnNL-
zwerden das tutus-Sein als Heilssicherheit 1im mystischen Sınne (‚sich seınes
Wesens entäußern‘) bezeichnet. Ebenso WwW1€e Seuse diese Symbolık IN
mıiıt dem neuplatonisch gedeuteten Phönix als mystische Chiuftftfre bestätigt,
tührt Eckhart das entwerden des vremeden hiırz MIt gleichem mystischem
Sinngehalt W1e Gottfried 5 RdU, 281:% DE ın einem Iütern eNnNE-
zwerdenne willen).

Die Formulierung: $2 qu1s discriminı wırd MIt dem Sınngehalt eıner
realen Notlage VO  ; Gottfried ın der Weiıse vergegenwärtigt, da{ß die Hunde
den vremeden hırz VO Rudel (trünne) „scheiden“ (17Z92 geschieden dıe
hunde und miıt gewalte hetzen aßt Die hierdurch angedeutete Vertol-
un der neuplatonischen mMens electa wırd in den vorhten der clüse-
Bewohner fortgesetzt. Dıie Spürnase der „Hunde“ 1st auf die secreLd erem.1
ougen gerichtet, nıcht eintach auf die Personen (17399 {f.) Dıiıe „Absonde-
rung“ des wunderbaren Hırsches ohne Horn (als Symbolfigur des vollkom-

kontemplatıven Menschen) deckt sıch zudem mıt der Formulierung
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der Ausrottung häretischer Füchse, die 1208, LWAa eın Jahr XE Abfassung
des T fistan s mıt dem Albigenserkrieg einsetzte (a COMMUNLONE fidelium
segregatı).”“ Wıe der vremede hırz, der sıch durch seıne Hornlosigkeıit und
weılie Farbe VO Rudel unterscheıdet, werden die Vollkommenen (perfectt)
VO der Herde der credentes ‚abgesondert“ und verfolgt. Die Andersartigkeıt
des vremeden hırz reızt die Vertolgungslust der ager Beıdes, das dissidere
(‚Zu nıcht aSSCH, wıdersprechen‘) und das SEZYESATE (‚von der Herde
absondern, ausschliefßen‘) wiırd auf der Basıs des ursprünglıchen Wortsinnes
episch versinnbildlicht.”

In ‚De laude erem1‘ wırd die Sıtuation der habitatores desert: MI1t jener VO  .

Schafen verglichen, die Zu Schutz diıe Wolte eingeschlossen siınd.
Vergebens lärmt der ‚Feind“, den heiligen Ort umkreisend. Gottfried hat
emnach diese Vorstellung Fremiut ‚lärmt, erschallt‘)] frustra TUNGC CLYCUM-
venıens adversarıus) dergestalt veranschaulıicht, dafß den ager mit seinem
schal die habitatores desert: (Liebenden) erschrecken anges und vergeblich
iıhre fossıure umkreisen aßt (und ZIENC alumbe und umbe) Die Bemerkung,
dafß die Feinde VO „Umgang (ambitu) des habitaculum desert: fernge-
halten würden und dessen Bewohner, wenngleıch s1e durch freıe Raume den
hostes auUSgESELIZL „ ZUr Schau gestellt“) sind, ennoch sıcher („verschlossen“)
seıen, wırd gleichfalls VO Gottfried berücksichtigt, und ‚War In dem Blick
des Jägers durch das Fenster, das tougenlıiche vensterlin 17435), aut die ÜHEGT=

reichbare gotinne (illumiınıerte) Isolde, secret:ı shatırs exposita A ZUE Schau
gestellt‘). Die kontemplativen habitatores deserti: Gottfrieds können den S1e
bedrohenden „Feinden“ hre gape zeichenhatt 1Ur dadurch anzeıgen, dafß
s1e bei ihrem Schlaf aut dem Steıin das blanke Schwert zwıschen sıch legen.
Dieses zeichen wiırd ebenso verstanden.

Selbst die Tugenden iın den sunnebernden vensterlin entsprechen in der-
selben Reihenfolge den ethischen Werten der Einöde VO Lerıins. Ihre
Bewohner werden als ronstrıctı charıtate guete), humailıitate deject: die-
muete), INCESSU modestı zuht) geschildert 6744 B FEbenso wI1e 1Im ‚Lob der
Einöde‘ letztere VO der Tugendhaftigkeıit und Ehre der habitatores desert:
(von Lerıins) „erleuchtet“ wiırd, aßt auch Gottfried seıne fossıure VO der
Tugendhattigkeit un Ehre ıhrer Bewohner erliuhten ıllumınantur
SECESSU).

Insbesondere sınd Gottfrieds Retflexionen über die nutzlose huote
custodia) eiıner Frau, die dem erlosen leben 17754) mıt eiınem ungeliebten
Gatten verdammt ISt, VO dem neuplatonischen Spiritualismus her VeT-

stehen, der in AMNUNSCH WI1€e jene der Wıtwen und eheflüchtigen Frauen
Unterlinden lebendig WAar, aber auch iın den zahllosen „Häusern“ der Fonte-
vrısten. Wıe assıan propagıert Gottfried ZU Ärger Walthers VO  5 der

Vgl den Text des Konzıils VO Reıms 1157 1n Mansı, Conscıilıa, 5Sp 843
Sıehe Trist. $ Marken SETC, die Jegere michel METE, daz ın Z

hirze [so geschach, do Man ıIn Ise vremeden sach beide der und A} der
MANE; $2 heten alle UNMUOLF davane.
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Vogelweıde die ınnere huote (custodia), denn der Frau darf NLA  _

hüeten nıht, SLe hüetet selbe, als NLA  > gıht, S1e hat sıch selbst in Kon-
trolle und Gewalt (17875 H, wohingegen Walther mıt ‚ Irıstan‘-Worten die
strikte Ausübung der huote 1mM Falle der weıblichen Erziehung Ordert
(103:13141.). Gottfrieds weıbliches Idealbild, VO  3 Walther als UNWILD
gescholten, 1St die 911 als WLA  D mA1t MMUOLTe 17973 die die Schwächen ıhrer
wipheıt abgelegt hat, die hre Natur zügelt, ohne dafß sS1e Lr selber ıst gehaz

Nıcht huote, vorhte und verbot als 1ußerer Zwang, sondern die Kas-
siansche huote des Herzens, die innere schene huote SOWI1Ee platonısche
vriuntschaft sınd die Grundlagen VO Gotttrieds erzieherischen Reflexionen.
Dieselbe Vorstellung klingt 1mM ‚.Lob der Einöde‘ ın der Bemerkung über dıe
mentiıs custodia d} diıe ın keinerle1 Zwänge schafft: Ubi facılıus menti1S,
UL possıt CLIrCcuMSDLCETE, custodia® (708 Die „innere Einöde“ bedart der
huote nıcht, weıl die habitatores desert: die Tugend ZUuU habitus, ZUuU Wesen
gemacht haben, ZU abegescheidenen (Gelist im Sınne Eckharts. So W1e€e
Walther Gottfrieds Verwerfung der iußeren huote MI1t der pointierten Forde-
LUNS eıner wachsamen huote beantwortet, nıcht ohne die Ausrottung des
(häretischen) „Unkrautes“ A4aus dem schönen (Stifts-)Garten ordern,

der gotınne Isolde und ıhren realen Entsprechungen in den hochadlıgen
Stitten e1n edeliu frowe reine 9 umbe sehende e1n WWECNLC under
stunden (vgl. AL possıt CırcumspLCETE).

Wıe UVOo schon Robert VO  3 Arbrissel oreıift auch Gotttried mıiıt seiıner
Hıntanstellung der FEhe gegenüber einer platonıschen Gemeinschaft VO

Männern und Frauen In deserto (wueste unde wilde), letzteres als Chıuffre
einer kontemplatıven klösterlichen Askese, auf assıan zurück. Es sınd dies
Textstellen, die bis heute VO den Herausgebern mıiıt kritischen Bemerkungen
versehen wurden. SO deckt sıch die gape der Liebenden iın der fossiure e1In-
schliefßlich der geringschätzıgen Bemerkung über das zerbrechliche glesın
vingerlın und seıne hiermıit ‚erkauften“ uröuden miıt dem Bericht des Abtes
Abraham Coll AFr 24,26 Dieser ZUOS dem „zerreißbaren Liebesband“ die
„geıstige Freude und Wonne der kostbarsten Liebe“ VOIL,) die dadurch
erwarb, da{fß seıne Tau 1ın der „Ehre der Heıilıgung“ besafß und die ITAr
schen Luüste und Neigungen verachtete“. In Übereinstimmung mıt der
Lebenstorm der Fontevraldenser und der Begrifflichkeit des den Wüsten-
vatern orlıentierten Abaelard-Heloise-Brietwechsels soll gemäfß Gottfrieds
neuplatonischer Ethik der Mann die Frau eren, nıcht (wıe der ungeliebte
Ehemann Marke seıne Isolde) uröuden haben (Dvırı gaudıa). Was Abt
Theonas Coll afr 218 als geistige Ehe entwirft W ar (wıe Isolde und
die Religiosen VO  . Unterlinden) „auf Befehl der Eltern Mi1t den Banden der
Ehe gesellt worden“ deckt sıch mıiıt der klösterlichen Gemeinschaft
VO Fontevrault, aber auch mit der Vorstellungswelt des Pseudo-Abaelard
und Gottfrieds bzw Gunthers.

Am Ende der Minnegrotte-Episode gestaltet Nnu Gottfried das De Instit.
A angeführte Motiıv des Mittagsdiämons. Gemäß seiınem kontrastierenden

Yerfahren, das jeweıls eın höchste Freuden bereitendes geistiges Erlebnis
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Schmerzen endenden „fleischlıchen gegenüberstellt tolgt dem
suezen schin und der selıgen gleste der clüse der sinnenhatten und Iuxu-
r1O0Osen amoenıta. des Baumgartens und der heißen gleste der mittäglichen
Sonne, der eıt der Dämonen der erNEeuEte Sündentall( A fet

| I'rıstan ] rehte als Adam Leie daz obez daz IM $1712 Eve bot daz
UN MLLE den LOL ff n H uch Lob der Einöde werden die habı-
ALOores desert: dam DOSSESSOY daradısı eLt tmnsgressor pmeceptz (703 B)
Beziehung DESELIZT Wıe epischer Form Irıstan wiırd der Fall Adams
A4US der amoenıtas locı erklärt, diıe ıhn gene1gter gemacht habe, das
Verbot F übertreten Wer das eıl 111 ewohne die Eınöde, da der ıncola
MOECNL den Tod erkautt. In der Einöde vollzieht sıch das bonum InSDLTALO-
2UM Sınne VO  5 Gunthers ‚De Oratıone‘ (706 Mystıco CYZO flumine
Infusus), das die ınhabitatores desert: den paradıesischen Zustand der
Sündlosigkeıt9 dafß Wıille W1C Möglichkeit sündıgen fehlen. Es
1ST dies nıchts anderes als der Kern der Mınnegrotte 98088 der golinne
Isolde als habitator deserti, aber auch die Idealıtät der Freigeistbewegung, die
sıch IN1L der Eckhartischen U1 Einöde als höchste Gottesnähe erührt
In der Einöde (abegescheidenheıt) vertreıbt der OM Adam den Teutel als
„Beıinsteller (supplantator) des alten dam laus N deserti: UE dia-
hbolus ql DICEYVAL paradıso ınceretur!

Zur dropagandıstischen Tendenz 919}  _ De laude
S erscheıint bemerkenswert,; dafß nach Auskuntft der Handschriftenabteilung
der Bayerischen Staatsbibliothek (München) nırgendwo ı Deutschland e1in

vollständiger ext VO ‚De laude erem1‘ ausfindig machen ISE,; lediglich
1Ne AUSZUSSWCISC Überlieferung ı ClIm tol 148'/149° der A4UsS dem
Augustiner Chorherrenstift St Nıkola Passau STammt Wır sınd also
hıermit unmittelbarer ähe VO Niedernburg, dem hochadlıgen Damen-
stift MI1 SC1LHEGT skandalösen Absetzung der Abtissın Heılika durch Wolfger,
aber auch des MI1L dem „LOten Kloster (Niedernburg) Zusammenflu{fß
VO Donau und Inn, MI1TL der Ortlieb Episode und der ausgedehnten Desıillu-
SION1ICFUNG der zußeren huote Wır dürten aber auch nıcht die Phönix 5Sym-
bolik der Carmına Burana M1 iıhren kırchenkritischen (romteıindlıchen)
Strophen übersehen, die VO allen Orden lediglich M  N der Augustiner
schonen, VO  — allem MItL iıhren Dichtungen VO  5 Erziehern des angevinıschen
Hoftes, Chorherren WIC Walther VO'  . Chätillon und Peter VO  5 Blois, otka-
plan Eleonores VO  — Aquıtanıen, die Fontevrault als Altersasyl wählte

Was De laude betritft 1ST den Herausgebern das PO1INTIEFT pPTrOÖ-
pagandıstische Element dieser Schrift nıcht entgangen, ebensowen1g die Fat=
sache, da{fß das Werk relatıv isoliert SC1IHLCT eıt steht und Elemente der 0i

Hıerzu Bayer, unkristenlicher dinge (Anm. 16) Dıie Tatsache, dafß die Abtissin
Heılika nıcht blofß MIAIL päpstliıcher Genehmigung suspendiert, sondern auch eNTEISNEL
wurde, spricht für den Fall der äresıle.
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steswelt des Orıgenes und Philo VO Alexandrien ZuULage [Feten aßt uch
der Vertasser des Abaelard-Heloise-Brietwechsels anerkennt Orıgenes und
Phılo als (gröfßte) Lehrer der Christenheıt. Die neuplatonische Haltung des
‚Lobes der Einöde‘ kommt ınsbesondere in der katharıschen Grundvorstel-
lung ZzU Ausdruck: Habitet ınhabitabilem 'a  ‘9 guı uult ”ıdere bona
Domuianı ın er w»ıventium (705 Die „diesseıitige Verwirklichung des Jen-
seitsideals“, die spater in sechs rhetorischen Fragen verkündet wird, Ww1€
schon ITlona Obpelt feststellte, wird recht geWagL muıiıttels des katharıschen
Begriffs der erra LVENtLUM ftormulıiert (Ps 26,15 und 141,6),; die Gottfried
als das ebende Daradıs wıedergı1bt.

Nun hatte Eucherius für den südfranzösischen Katharısmus ıne beson-
dere Bedeutung, da nach der Legende MmMIıt seiner Tau w1e Bruder und
Schwester gelebt haben soll Solcherart W ar gewn auch das Vorbild der
asketischen Praxen Roberts VO Arbrissel ın der „ Wuste”“ VO C'raon („Jenes
zweıte Ägypten“ } insbesondere selnes als skandalös empfundenen Syneısak-
tentums (unter dem Einflufß Kassıans). Letzteres, dıe geistige Ehe (vrıunt-
schaft), 1St sowohl das Anliegen des Pseudo-Abaelard als auch dasjenıge
Gottfrieds. Da letzterer in seiınem ‚ Irıstan‘ prinzıpiell ıne „fleischliche“ und
„geistige“ Wiıirklichkeit iın den verschiedensten Erscheinungsformen mıteln-
ander kontrastiert,-hat W1e€e schon Thomas dıe Vorstellung der vırgınes
subintroductae (vgl. oriech. syne1sakto1 ‚mıt eingeführte, mMI1t hineingebrachte
Jungfrauen‘, Frauen, die mıt Asketen platonısch zusammenlebten) iın
ıhrer „fleischlichen“ und „geıistlichen“ Realısierung berücksichtigt, eiınerseılts
ın der jungfräulichen DLrZO subintroducta Brangane, die Marke als Ersatz-
jJungfrau für Isolde „untergeschoben“ wiırd, andererseıts in der asketischen
gotinne Isolde als habitator deserti In 7U ueEeste unde z ılde Es 1St dies die
schönste poetische Verherrlichung der Fontevraldenser Idealıtät: kontempla-
t1ve Askese und Syneisaktentum als platonıische vriuntschaft, Roberts INAU-
ditum NYÜ. martyrıı, W1e€e die Zeıtgenossen klagten.

W as die katharısche erra viVentıiuUmM betrifft, setzen sıch sowohl der
Vertfasser der waldensischen Exposıitio der Bufßpsalmen als auch seın Jlau-
bensgenosse, der katholische spater rekonziluerte) Arme Durandus VO

Osca G.Liber Antıheresıs‘) eingehend mıt dieser zentralen Idee auseinander.
Durandus häalt seıiınen katharıschen Gegnern VOT ugen, da{fß die Psalmverse:
Credo uıdere bona dominı ın erra LVENtLLUM (Ps un: Portıo MNCA,
domine, szıt ın erra DIiVvENtLUM (PS 141,6 nıcht 1m diesseitigen Sınne Ver-

stehen sejen (vgl. die Deutung VO  z ‚De laude erem1‘);, sondern sıch auf ıne
andere Welt (alıa terra) bezögen, nämlıch die requıes SAaNCLOTrUM 1Im Jenseits. ”

Selbst in den Handschritten des ‚Lobes der Einöde‘ spiegelt sıch der theo-
logische Dıiısput über die LVLENtTLUM. So Ersetizt die Ausgabe VO Salvator

Selge (Hrsg.), Dıe ersten W aldenser mıt Edıtion des Liber Antıheresıis des
Durandus VO UOsca, Bde, Berlin 1967, I1 Durandus sıch och WEe1-

Stellen seıner antı-katharıschen Schrift mıiıt der dualıstisch gefaßten erra Ü1-

vent\ium auseinander, ISS 6DL 149.254, D SE
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Pricoco (Catanıa 1965 1mM Gegensatz dem Mıgne- Text, der Maxima
Bibliotheca Veterum Patrum (Lugdunı 1677, VI) nNnOommMmeEN wurde, die
Lesart: guı mult m”idere bona domuinı ın erra LVeENtLUM durch quı uult udere
bona domuinı ın regıone DLVUOTUM, also DPs 114,9 Die ersion ın erra DIVEN-
Hum bietet gemäfßs Pricocos Apparat aufßer ıgne und der Ausgabe Lyon
1677 der COYTYeCLOTYT COdIiCILS (Codex Gratianopolitanus 306 1262 SaCcCc Z
ıne Handschrıift, die als einzıge jener des 12. Jahrhunderts ‚De laude erem1‘
mıt anderen Schritten VO Fucherius zusammenstellt. ber auch Handschriftft

(Codex Parısıensı1s 9 deren etzter Teıl mıt ‚De laude eremı1‘
AL 118°) gleichfalls 4U S dem 12. Jahrhundert StammtC, bjetet die Lesart ın
FerYrd HivVventium. Der ‚Lıber Antiheresıs‘ zıtlert die unverfängliche ersion ın
veg10ne uıuventium nıcht eın einz1ges Mal

Die einzıgen Handschritten VO ‚De laude eremı1‘ 1m deutschsprachigen
Raum (Monacensıs tol 148 —1 Ck XII XIV, Aaus St Nıkola in
Passau; danach 7 wettlensıis 224, tol 133 —133° SdldCC XV) zertrummern das
Werk dergestalt „exempla Eucherıiana“, dafß VO den Kernstellen aber
auch nıchts mehr anzutretften 1St Es 1St dıes ıne wen1g respektvolle Behand-
lung dieser Epistula des Eucherius, die eıner Erklärung bedarft.



Augustıins „De spırıtu ıttera“
1n Luthers reformatorischer Frkenntnıis

Von Reinhart Staats

Augustins Bekehrung ZUT!T katholischen Kıirche geschah 1mM Sommer 386
Eingehend hat der Kırchenvater arüber iın seınen „Confessiones“ berichtet.
Es lohnt sıch, diesem Eintritt des Kırchenvaters in die katholische Kırche den
Austrıitt 4US der römisch-katholischen Kırche eınes anderen oroßen Christen
gegenüberzustellen, weıl dieser Austritt gerade auch Berufung auf
Augustin geschah. Gemeıint 1St der Bruch Martın Luthers MmMIt der Öömisch-
katholischen Papstkirche 1133 Jahre später. Im Sommer 1519 während der
Leipziger Dıisputation, hat Luther diesen Bruch endgültig vollzogen, dessen
Endgültigkeıt treilich alleın die Gemeıinschatt mıiıt eiıner römisch-katholischen
Papstkirche, nıcht 1aber dıe Gemeinschatt MmMI1t einer allzemeınen katholischen
Kırche iın der Weltchristenheıiıt betraf.* Luther hat damals die römisch-katho-

Diese Gegenüberstellung Augustıns 1m re 386 mı1t Luther 1mM Jahre 1519 1St nıcht
1Ur zußerlich veranlaf{st durch den VO „Institutum Patrıstiıcum Augustinianum“ N-

stalteten „Congresso Internazıonale Agostino (386—1986)“ 1n Rom, ich
1986 meıne Beobachtungen vortrug. Wıe ıch 1m folgenden zeigen möchte, 1st die

Augustin-Rezeption ın Luthers retormatorischer Erkenntnis eın vorzügliıcher Leıt-
taden, diese selbst besser verstehen und datıeren. Als Kirchenhistoriker
unterscheıide ıch zwischen Primärquellen und Sekundärquellen un:' halte das vielver-
handelte roblem VO Luthers sogenannter retormatorischer Erkenntnis 11UT annn für
lösbar, wenn die Primärquellen uch primär interpretiert werden. Zu den Primär-
quellen, die ıch 1er primär berücksichtige, zaähle iıch alle jene Luther-Texte, die unmıt-
telbar über die reformatorische Erkenntnis als eın datierbares, punktuelles un! ortsbe-
ZORCNCS Ereijgnis 1M Leben Luthers berichten. 7Zu den Sekundärquellen, die heute ber-
wıegend dıe Diskussion bestimmen, zähle 1C| alle jene Luther-Texte, mıiıt denen VO

eıner jeweılıgen dogmatischen Form lutherischer Theol 1e aus dıe retormatorische
Frkenntnis begreiten versucht wird, ausgehend VO ogmatischen Begritten w1ıed  5
C116 Worttheologie, passıve Gerechtigkeıit, Süunder- un: Gerechtsein zugleich, Verhei-
Bung, evangelısche Freiheıit, reformatorische Erkenntnis als UÜberwindung einer
Demutstheologie USW. Die Uterlosigkeıit un Konsensuntfähigkeıit der Diskussion der
etzten re 1sSt m. E besonders darın be ründet, da{ß viele systematische TheolVTCIMN

mitgeredet haben, die nıcht mehr grun ıch zwıschen Primär- und Sekun Ar-d:
quellen, Ja oft nıcht einmal mehr 7zwischen Primär- un!: Sekundärliteratur _-
scheiden wI1ssen. 5o sınd nach meıner gewls polemiıschen Einschätzung die besten
Publikationen ZUuU roblem dıe vorliegenden Literaturberichte VO Lohse un
Pesch, vgl B. Lohse (He.), Der Durchbruch der reformatorischen Erkenntnis bei
Luther, Darmstadt 1968; Pesch, Neuere Beıträge UT Frage ach Luthers „refor-
matorischer Wende“, Catholica 3 9 1983, 259—287/ U, 38, 1984, 6—1

Augustins VO' Neuprotestantismus bestrittener atz „Lgo ero evangelıo NO CI 6-

derem, 151 catholicae ecclesiae COMMOVere auctorıitas“ (C C Man 9) 1St VO  — Luther
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lische Auffassung VO  am der Intallıbilität des Papstamtes Berufung autf die
durch Paulus (Gal Z 11 S bezeugte und VO Augustın akzeptierte Fallibilität
des Petrus zurückgewiesen: auch Petrus konnte irren .} och schon VOT

dieser öffentlichen Absage ıne römisch-katholische Papstkirche WAar Lu-
thers eıgene ınnere Bekehrung einem evangelischen Glauben geschehen.
Wır bezeichnen diese Bekehrung Luthers, da{fß AUS evangelischer Sıcht
Z Retormator der katholischen Kırche wurde, als den Durchbruch seıner
retormatorischen Erkenntnis oder als Luthers „Turmerlebnıs“, genannt
nach dem Turmzımmer iım Wiıttenberger Kloster. Dieses Turmerlebnis hat
ıhm eın durchdringend Verständnıis der Gerechtigkeit (zottes durch die
Rechttertigung des Sünders eingegeben. Luther selbst hat mehrmals erzählt,
WwWI1e ıhn diese reformatorische Erkenntnis innerlich aufgewühlt und seın
zußeres Verhalten verändert und WI1e ıhn damals dıe Theologie des Kırchen-
”"ters Augustıin bestätigt habe

Be1i der historischen Erklärung dieses in der ıinneren Biographie Luthers
entscheidenden Ereignisses der Entdeckung der paulinıschen und VO Augu-
st1n bezeugten Rechttertigungslehre befindet sıch U aber die Forschung in
eiıner peinlichen Lage Bıs heute 1St ıhr nıcht gelungen, über das Datum
dieses theologischen Durchbruchs einen breiten, allgemeın überzeugenden
Oonsens erzielen. Immer noch schwanken die Datierungsvorschläge ZW1-
schen den IDaten 1579 dem Jahr des Begıinns der Vorlesungstätig-
keıt Luthers mı1ıt der ersten Psalmenvorlesung, und 1519 dem Jahr der Leıp-
zıger Diısputation, wobe!i sıch 1aber allmählich ıne Mehrkheıiıt jener Forscher
abzeichnet, die, Kurt Aland und Martın Brecht tolgend, tfür ıne Spätdatie-
LuNng auf Frühjahr 15158 eintreten.“ An der Datıerung des retormatorischen
Durchbruchs hängt sehr viel. Denn bei eıner Frühdatierung ware alleın das
primäre, SOZUSASCNH iıdealıistische Maotıv eıner selbständıgen theologischen
Erkenntnis Luthers in seiner Klosterzelle ausschlaggebend SCWESCH,
WOSCHCH beı einer Spätdatierung das sekundäre, SOZUSASCH kirchenpolitische
Maotıv eıner Luther TYTST nach dem Streıt die Thesen rohenden
Exkommunikation 4UusSs der römischen Kırche miıtbestimmend SCWESCH ware.
Ich selbst WAaTr aut dieses Problem nach der Wiederentdeckung eıner
Tischrede mıiıt autobiographischen Daten Luthers gestofßsen und hatte VO

nıemals grundsätzlıch bestritten worden. Nur eıne hierarchische Fehldeutung hat
Einspruch erhoben, womıt Augustın richtig verstand. Vgl die VO Delius (s.u.

Anm gesammelten Stellen: 2,429, 33—35) 430174 6,561, 4 %. IO 2,
335: 22# IO 8268 216.321.: ‚  , 260134° 265751619
5/6,23—28; 3018 688,11{£.; 39CE ‚ 4,56,15% S75

f) 328.11/23 —25 Zur Hochschätzun des Begritfs „Katholische Kıirche“ e1ım
spaten Luther vgl „Von Konzıiliıen und Kırc en eıl 3’ 5 ® 626—629

Vgl o Der Streıit zwıschen Petrus und Paulus Antiochien In seıiner
Bedeutung tür Luthers innere Entwicklung )> iIn: Ders., Ges Autsätze HI:

134—146
Aland, Der Weg ZUT Reformation, München 965 M. Brecht, lustıtıa Christı.

Die Entdeckung Martın Luthers, ZThK 7 9 OFn 1/9—2723 Vgl Lohse, Martın
Luther. Eıne Einführung in seın Leben un: seın Werk, Autl!l 1982, 15/— 160
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orther die Spätdatierung‚ Ja L91°4 ıne allerspäteste Spätdatierung auf
Wınter 518/19 tür wahrscheinlichsten gehalten.” Dennoch blieb ıne
Unsicherheıt bestehen 1m Blick auf den Iypus der Rechtfertigungslehre, Ww1e
ıh: Luther damals 518/19 angeblıch als für ıhn ganz neuartıg vorstellte.
Sollte sıch Luther ın der Erinnerung geırrt haben? Sollte die damals 518/19
ür richtig erkannte Rechtfertigungslehre nıcht schon tfrüher, besonders 1ın
der Römerbriefvorlesung VO 515/16 nachweısbar sein? Be1 der Untersu-
chung aller mır bekanntgewordenen Luthertexte, die tür die Antwort aut
diese rage austragen, bın iıch der Überzeugung gekommen, dafß
tatsächlich auch jener TIypus der Rechtfertigungslehre, den Luther 1m Wınter
518/19 als ıne seıne theologische Exıstenz durchdringende und neuartıge
Lehre begriff, ın den Jahren davor nıcht nachweisbar se1in scheınt, weder
1ın Luthers augustinischer Römerbriefvorlesung VO 515/16 noch 1in
Luthers Heıidelberger Dıiısputation VO 1518 die bekanntliıch VO der august1-
nıschen Auffassung der Liebe (sottes ganz und SAl beeinflufßst iSt; 1er
1U  \a wel für diese rage besonders ınteressante Texte CN}

Leitfaden meıner Untersuchung 1St ın der Tat Luthers ımmer wıiederkeh-
rende Berufung auf die Rechtfertigungslehre des Kıirchenvaters Augustın,
w1e€e sS1e dieser 1m I aber auch 1M MC Kapiıtel selines die Pelagianer
gerichteten Buches „De spırıtu ıttera“ enttaltet hat ach dem Apostel
Paulus War Nu einmal für Luther, der Ja auch 15 Jahre lang das Leben eınes
Augustiner-Eremiten geführt hat, Augustın der Theologe schlechthin. IDEK
bezeugen nıcht NUur seine zahlreichen Lobeshymnen auf Augustin, sondern
das auch seın BaANZCS Leben begleitende sympathische und bei aller Kritik
doch ımmer wohlwollende Horen auf Augustin. Denn tür Luther W ar Augu-
stin, im Unterschied anderen Kırchenvätern, der „interpres tidelissımus“
des Apostels Paulus.® Neuerdings hat Hans-Ulrich Delius 1ın eıner „Materıal-
sammlung“, dıe viel mehr als NnUu Materialıen bietet, „Augustıin als Quelle
Luthers“ nahezu vollständig erschlossen.  E Wır können daraus lernen, dafß bel
weıtem nıcht 1U die antipelagianiıschen Schritten 1n Luthers Augustinbild
tonangebend Die hiıer in ıhrer Fülle zugänglıch gewordene Augustin-
rezeption bestätigt den schon VO  . Heiko A Oberman 4aus der Schul- und
Universitätstradıtion Luthers nachgewiesenen Befund, dafß seıne Theologıe

Staats, Luthers Geburtsjahr 1484 und das Geburtsjahr der evangelıschen Kirche
1519 Umstrittene Daten ach der Wiederentdeckung des Brettener Blattes miıt Luthers
Lebenslauf. In Bibliothek un: Wissenschaft 18, 1984, 61—84

Heidelber Diısputatıion, Vorwort, 1.:353:8—= 14
H- 1US, Augustıin als Quelle Luthers, Berlin 1984 Damıt 1St dıe Forschung

auf eine NCeCUEC Grundlage gestellt. Aus der alteren Forschung ich Hamel, Der
Junge Luther un! Augustın, Bde, Gütersloh 1934/5 Neudruck Hıldesheim
B. Lohse, Dıi1e Bedeutung Augustins tür den Jungen Luther, KuD LE 1965, 116—135
D. Demmer, Lutherus Interpres. Der theologische Neuansatz ın seıner Römerbriet-
CXCHESC besonderer Berücksichtigung Augustins, Wıtten 1968 Dörrıes, Augu-
St1in als W eggenosse Luthers, 1ın ders., Wort un! Stunde L1L, 1970, 4— 10 Grane,
Modus Loquendı Theologicus. Luthers Kampf U1 dıe Erneuerung der Theologıe
4151515185 Leiden 1975
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auft dem Grund eıner breiten und tiefen Augustin-Renaissance 1im frühen
16. Jahrhundert gewachsen W ar Daher oreift ıne monokausale Herleitung
seiner Theologie aus dem spätmittelalterliıchen Nomuinalısmus als eıner
angeblich OS „wurzelhaft unkatholischen“ Theologie Lortz) viel kurz.
Gerade Luthers Augustinı1smus, verbunden mı1t eıner direkten Kenntnıiıs Zzahl-
reicher Augustintexte, beweist, dafß ‚vollkatholisch“ war Allerdings 1ST

VO  s allem die VO  m) Augustın gegenüber Pelagıus artıkulierte Paulusexegese
BCWESCH, welche Luther die Gewähr dafür gegeben hat, dafß seıne Lehre
VO der Rechtfertigung des Sünders, die 1M Wiıderspruch A derzeıtigen
römisch-katholischen Kıirchenrecht stand, bei Augustın als dem hervorra-
gendsten Vertreter der kirchlichen Tradıition zut aufgehoben wı1ıssen durfte

Fıne wesentliche Aussage aus Augustins „De spirıtu eit ıttera“ begegnet ın
Luthers theologischem Denken schon VOTLT dem vollen Durchbruch seiner
retormatorischen Erkenntnis und hat dann auch be] dieser ıne erkenntnisle1i-
tende Funktion. ESs sınd einıge Satze aus dem Kapıtel, Augustıin den
paulınıschen Begrift der Gerechtigkeit (Gottes erklärt und sagtı” „,Di1e
Gerechtigkeit Gottes‘, Sagl der Apostel, 1st otfenbart worden‘. Die ıhre
eıgene Gerechtigkeit aufrichten wollen, kennen diese nıcht, wollen dieser
nıcht unterworten se1n. ‚Dıe Gerechtigkeit Gottes‘, Sagt der Apostel, ‚1St
offenbart worden‘. Nıcht hat gESAYL Dıi1e Gerechtigkeit des Menschen oder
die Gerechtigkeit des eıgenen Wıllens die Gerechtigkeit Gottes, nıcht ıne
solche, durch die (jott (selbst) verecht 1St, sondern iıne solche, mıt der Gott
den Menschen bekleidet, indem den Sünder gerecht macht

An diese Stelle sollte sıch Luther während seines Turmerlebnisses AAA
erinnern. Den besten und austührlichsten Bericht hat darüber in seiner VO
der Luther-Forschung oft zıtierten Autobiographie gegeben, die 1545,
kurz VOT seiınem Tode, vertafit hat.!9 In tormaler Hınsıcht handelt sıch bei
diesem ext W ar nıcht ıne Autobiographie, sondern ıne Vorrede
Luthers T ersten Band der Gesamtausgabe seiner lateiniıschen Schritften.
Aber 1im Schreiben der Vorrede wuchs ıhm dieser ext doch aus einem
einz1gartıgen autobiographischen Zeugnıis. Denn ll die Ursache auf-
decken, alle seıne Frühschriften bıs 1519 theologisch noch unfertig, ja
römisch-katholisch SCWESCH sejen. So schildert seıne eıgene innere Ent-
wicklung bıs Z retormatorischen Wende und hat uns damıt eines kom-.
mentierten Schriftenverzeichnisses ıne echte kleine Autobiographie hınter-

Vgl Oberman, Werden und Wertung der Reformation. Vom Wegestreıt
ZU Glaubenskampf. Tübingen 1977 S. 201 ff

Meıne UÜbersetzun tolgt „De spırıtu ıttera“ X 15; ed Zumkeller, Schritten
die Pelagıaner, E Würzburg 197 324 „Tustitia“, ING ML, „De:z manıfestata

Est.  An Hanc ıgnOorant, guı $MAam volunt constıtuere, ULC nolunt PSSE subiecti Rom
10,3) „Zustitia“, Inquit, „De: manıfestata est  A NO  > dixıt: Iustıtia hominis mel ıustitia
propriae voluntatis Iustitia De:, nO  > Ga Deus IUSEUS est, sed GQa inq.'uit hominem, CM
Iustı 1Cat ımpium.
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lassen.  11 Be1 der Erzählung se1ınes Lebensweges kommt Luther ZAT Schlufß
und damıt auch Z Höhepunkt seınes Lebens jener telle, empha-
tisch eben seın Turmerlebnis schildert. Danach erwähnt 1Ur gahz Uurz
noch die Jahre 1520 und Fa Schon aus dieser lebensgeschichtlichen FEın-
ordnung des Turmerlebnisses urz VOT das Jahr 1520 erg1ıbt sıch die Datıe-
rung des Turmerlebnisses entsprechend in das Jahr 519 miıt zwıngender
Logik. ber Luther ft auch On iın einıgen Bemerkungen des Kontextes
durchblicken, da{ß dieses ıhn tiet bewegende Frlebnis im Wınter
19 hatte.

Bevor WIFr auf den eigentlıch interessanten theologischen Gehalt MIt Fa3-
thers Erinnerung Augustins Rechtfertigungslehre eingehen, selen die
Argumente für die Spätdatiıerung gerade aufgrund dieses Lebensberichtes
genannt:"“ Luther SagtT, dafß ıhm die volle Erkenntnis über die „Gerechtig-
keıt Gottes“ 1im selben Jahr kam, als ıhn der päpstliıche Kammerherr Miıltitz
besuchte und Tetzel gestorben war  D3 Beides geschah ım Jahr 1519 Luther
Sagt, da{fß in demselben Jahr AA 7zweıten ale MIt der Auslegung der
Psalmen beschäftigt war Mıt diesen „Operatıiones In Psalmos“ hat Luther
nachweislich erst 518/19 9  begonnen.‘ Sagl Luther, da{ß die Erkenntnis
nach einer sıebenjährıgen öffentlichen Dozententätigkeıt un VOT der Leıp-
zıger Dısputatiıon gehabt habe DE Luther ıne öffentliche Lehrtätigkeıit frü-
hestens nach der Promotıon 1mM Herbst 1512 begınnen konnte, führt auch
dieser Hınwelıls autf sıeben Jahre öffentliche€ Lehre aut das Jahr 1519.1° Sagl

11 Den autobiographischen Charakter der Vorrede unterschätzt Schäfer, richtig
den trüher wen1g beachteten Charakter des Orworts einer Ausgabe der Früh-

schritten erinnert: Schäfer, Zur Datıerung VO  } Luthers reformatorischer Erkenntnis,
ZThK 6 9 1969, 151—170

Vgl Staats, Luthers Geburtsjahr (s.0 Anm. 5), 88
13 54, 1841., bes 185 ANTLO

54, „
15 Dıie Vorrede S11 erstien Lieferung 1St datıiert VO 1519 Diese HET Bear-

beitung der Psalmen ann daher kaum VOTr dem Wıntersemester 518/19 begonnen
worden seın FEın Arbeitsbeginn VOT November F1 1st aber uch unwahrscheıinlıch,
weıl Luther bıs dahın durch dıe Reıse ach Augsburg abgelenkt war. Vel Aland,
Luther Deutsch } 471 Meıne rühere Annahme (Geburtsjahr 70), da{fß dıe
Arbeit den Operatıiones überhaupt erst 1519 begann, mu{fß iıch korrigieren aufgrund
der zıiemlich SCHAUCHI Berechnungen VO Vogelsang, Unbekannte Fragmente aus E:>
thers zweıter Psalmenvorlesung Arbeıten Zu Kırchengeschichte 27), Berlin 1940,
S3T

5 9 83:254f. Hamm gehört DA immer och starken Flügel der Frühda-
tierer VOT die Römerbriefvorlesung 1515 uch ıhm 1st dabeı nıcht aufgegangen, dafß
Luther Oort Röm 147 in großer Abhängigkeit VO' Augustıin De spirıtn e ıttera
tormuhert. Vgl B. Hamm , Martın Luthers Entdeckung der evangelischen Freiheit.
ZThK SO, 1983, 0=—68,; 57) Um die Datıerung reELTeN; werden anmerkungsweise
dıe siıeben re Dozentenzeıt MC Marz 1509 aus gerechnet, als Luther „seine
öffentliche bıiblische Vorlesung ach seıner Promotion Z.U) Baccalaureus biblicus“
hıelt (Hamm, Was 1ST reformatorische Rechtfertigungslehre? "ThK 8 $ 1986, 1—38;
SC Z Anm 65) ber miıt Luthers SCHAaUCI Angabe „PCT septem annos“ kommt [an

VO 1509 A4AUS nıcht iın die Zeıt VOT dıie Römerbriefvorlesung, selbst wenn 1er
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Luther, dafß ZU Zeıtpunkt der refdrmsltorischen Erkenntnis noch gallz
das Leben eines „untadelıgen Öönches“ geführt habe. *” Nun WwI1Issen WIr AaUus

mehreren Predigten und Tischgesprächen, da{fß sıch ıhm der Zeıtraum se1ınes
önchseıins spater mıt der runden Zahl „1 Jahre“* eingeprägt hatte. !® Von
Luthers Klostereintritt 1m Jahre 1505 gerechnet kommen WIr damıt in das
Jahr 1519 oder 1520 als Jahr der endgültigen Absage das Mönchtum.
Reformatorische Erkenntnis und Absage das Mönchtum dürften aber ze1lit-
ıch kaum weıt auseinandertallen. uch das spricht für ıne Spätdatierung
des retormatorischen Durchbruchs. Fın durchgängiges Leitmotiv der
SanzCch Autobiographie 1St, da{ß sıch Luther OT sehr spat und Druck
VO außen VO  e der römiıschen Kırche habe Dıi1e retormatorische
Frkenntnis se1 ıhm nach langem „Meditieren“ über den ıhm bestens VCI-
rautfen paulınıschen Begrift der „Gerechtigkeit (zottes“ (Kom 1,17)
gekommen; wolle überhaupt nıcht denen gehören, die durch spontane,
intultıve FErkenntnis die NZ Schrift gemeıstert haben meınten; ebenso
W1€ Augustın sSe1 hauptsächlich durch langjährige Erfahrungen, durch
Schreiben und Lehren dem geworden, der se1it 1570 war uch diese
Bemerkung, besonders die Hervorhebung, da{ß der retformatorische Durch-
bruch Ende eınes langwierigen Meditationsprozesses geschah, rechtfertigt

ehesten seine Spätdatierung. Bestätigend könnte ıne nebensächliche
archäologische und darum nıcht weniıger autschlufßreiche Tatsache hinzu-
kommen, die Luther ın anderen Texten mehrmals wıederholt hat Er
bezeichnet als Ort des Erlebnisses eınen Raum 1m urm seınes Grauen Klo-

Wıttenberg. Schon ımmer hat Inan VO daher autf den einzıgen
geheizten Kaum des Klosters geschlossen, der sıch 1mM urm betand. Luther
selbst hat diesen Raum eınmal als den Heızungsraum (Hypocaustum)

„dıe damalı Zählweise vorausgesetzt” haben ollte, „die das un letzte Jahr Mit-
zahlt“. Un hätte ann „PCI SCpLeEmM annos“ nıcht besser ‚sept1mo annO  T gesagt?
Vgl auch Aland, < nm.4, S.46{.;, 110 Überhaupt annn das „publice docere“ [1UT
die Zeıt ach der Doktorpromotion F meınen, zumal WIr auch nıchts arüber
wıssen, dafß Luther schon VOT 1512 „dıe heilıge Schrift auts sorgfältigste privat un:
ötftfentlich gelesen un: gelehrt“ (WA 5 ’ 185, ö Z haben sollte.

5 9
18 3661207 4/,349,35 Vgl auch 45,121,40 „CRO 15 annıs crucıtixı

Christum“; „Sıc CRHO fü Monachus, 15 annıs gecreutzıgt omınum ın altarı“.
Köpf (Martın Luther als Mönch In Luther 5 9 1984, 66—84 meınt, dafß sıch Luther

nıcht gleich mıiıt dem FEıintritt 1Ns „Schwarze Kloster“ Erturt 37 sondern
erst mıiıt der Protefß, „vermutlıch 1m Spätsommer 1506° , als Mönch verstanden habe
78) Köpf unterschätzt damıt die lebensgeschichtliche Zäsur, die der Klostereintritt
1505 bedeutete. Di1e Tatsache, da: Luther, abgesehen VO Kleiderwechsel auf der
Wartburg och tast bıs ZU!r Eheschließung 1525 mönchiıse gekleidet Wal, 1St natürlic
überhaupt eın Ausdruck eıner ınneren Zustimmung, sondern Ausdruck eıner seelsor-
gerlichen Haltung, Ww1e€ Köpf richtig bemerkt (82), damıiıt „die Freiheit ın Kleiderdingen“
nıcht schwärmerisch mißbraucht wird (vgl Nr

4:F80;3€;; 184,2; 185,28—186,29 Vgl uch M. Nıcol, Meditation be1
Luther, Göttingen 1984, 175 tt. „meditarı“ als Kernbegriff 1n Luthers Selbstdar-
stellung der retormatorischen Erkenntnis.

Zischr.f.K.G
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bezeichnet.““ Natürlich wurde der geheizte Raum besonders im Wınter auf-
gesucht. Wenn aber selbst nach den Datierungsvorschlägen Alands und
Brechts dieses Turmerlebnis Crsi nach dem Wınter 5.1.7/18 ()stern 1518
stattgefunden haben soll, käme beı dieser Beobachtung der darauffolgende
Wınter 518/19 noch eher in rage Dieses archäologische Argument 1St tür
sıch ID schwach, 1aber verstärkt die Überzeugungskraft der
anderen, aus der Autobiographıe ersichtlichen Argumente.

Man ann also diesen ext drehen und wenden w1e INa  - ll wahr-
scheinlichsten hat das darın geschilderte Erlebnis ın den Wıntermonaten
RR /TO stattgefunden. Nur eın Denken in theologischen Abstraktionen und
mangelnder ınn tür das historisch Konkrete werden sıch dieser Schlufstolge-
rung wiıdersetzen. Darum können WIr auch philologischen (zSew1ssens
jenes phılologische Kunstprodukt beıiseite lassen, das durch (Jtto Clemen
OS Eıngang In den Apparat der Weıimarer Ausgabe gefunden hat Es 1St die
sıch auf eın SOgeENaANNTES „doppeltes Plusquampertekt“ stützende Spekula-
t10n, da{fß Luther Sar nıcht die Gleichzeitigkeit der reformatorischen
Erkenntnis miıt der Arbeit der zweıten Psalmenvorlesung gemeınt haben
sollte. Dıie Worte Luthers „Inzwischen Wl iıch ın diesem Jahr schon ZUuU

Psalter zurückgekehrt, ıh: eın Zzweıtes Mal auszulegen waren,
die Spekulation, durch den nachfolgenden Satz aufgehoben worden,
miıt einem zweıten Plusquampertekt heißt .Ich W ar VO gewaltiger Leiden-
schaft beherrscht SCWESCH, Paulus begreıfen . (Otto Clemen WAar

nıcht gut beraten SCWESCH, als Ernst Strackes aAnsonsten immer noch her-
anzuziehende Interpretation VO  a} Luthers oroßem Selbstzeugnıis gerade
dieser Stelle krıitiklos gefolgt W ar und übersetzt hatte: S beherrschte miıch
noch als ob Luther SCH wollte, „dafß das Erlebnis Röm 1517 schon
hınter ıhm lag, als sıch die zweıte Psalmenauslegung machte“. ber das
Woörtchen „nOCcH“ 1St in die Verbform „iıch W ar beherrscht gewesen ” Captus
fueram) hineminterpretiert. Miıt dieser Spekulatıon werden nıcht 1L1UT alle
übrıgen Argumente 1im Kontext, die auf die Spätdatierung hinweısen, m1($-
achtet; wiırd überhaupt Luther ıne Philologenakrobatik ZUgELFaAUT, die
VO der Jüngeren Forschung mıt Recht nıcht mehr nachvollzogen wird.“!

Wıe aber steht MmMIıt dem Iypus der Rechtfertigungslehre in diesem
Bericht, der galz otffensichtlich eın FErlebnis 1mM Wınter 518/19 erınnern

111 Nr In hac FUurYYrL el hypocausto. Vgl Nr ıIn hac turrı (ın
GUA secreLius locus eYalt monachorum). Nr. auff diser Cloaca auff dem OT Il
Scheel Nr 233) I1 Nr. 16851 cloaca PE M Scheel Nr. 238) Dıie Ortsangabe ‚Kloake“
sollte nıcht psychosomatisch überinterpretiert werden, der sıcher richtigen
Erkenntnis: „Die Kloake 1st nıcht NUur Abort, sondern (Ort tietster menschlicher Ernied-
rigung und zugleich das Sammelbecken des Teufelsdrecks. Das wufßten die mıiıttelalter-
lıchen Mönche uch Oberman, Luther. Mensch 7zwıischen Ott und Teutel,
Berlin 1981, 164) In den j1er berücksichtigenden Primärquellen ZU Turmer-
lebnis 1St VO Teufel gerade nıcht die ede

21 Clemen n 12—15 iın Anmerkung Dort uch der 1Inweıls aut
E.Stracke, Luthers großes Selbstzeugnis ber seıne Entwicklung Z.U) Retormator
historisch-kritisch untersucht SVRG 140) [ 4Z56,; VE Noch 1960 W ar Gerhard Ebe-
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wıll? Sollte sıch der eigentlich theologische Gehalt iın dieser Autobiographie
wirklich erst spat und nıcht auch schon früher 1mM Werk Luthers finden
lassen? Horen WIr zunächst diese eigentlich theologische Aussage Luthers in
deutscher Übersetzung und achten WIr dabe1i esonders auf Luthers Erinne-
rung das Kapıtel VO Augustins „De spırıtu et littera  « .22 „Unter dem
Erbarmen Gottes meditierte ich Tage und Nächte, bıs ıch endlich den
Zusammenhang der Worte beachtete, nämlıch ‚Dıiıe Gerechtigkeıit (sottes
wırd ottenbart 1in ıhm, WwI1e geschrieben 1St er Gerechte ebt >  us dem
Glauben‘ (Köm I 17} WDa begann ıch die Gerechtigkeıt als ıne solche VECI-

stehen, durch die eın Gerechter aufgrund eınes Geschenkes (sottes lebt,; nam-
ıch AUS dem Glauben, und dıes se1l die Bedeutung, da{ß die Gerechtigkeıit
(Jottes durch das Evangelium offenbart wiırd, nämlıich die ‚passıve‘, mMı1t der
unls der barmherzıge Gott gerecht macht durch den Glauben, WwI1e D
schrieben steht: ‚Der Gerechte ebt Aaus dem Glauben®‘. An der Stelle fühlte
ich mich w1e€e ganz und Sar NECUu geboren und W1€ eıner, der durch otffene
Tuüren 1Ns Paradıes selbst eingetreten WEr Gleich darauft zeıgte sıch mır da die
n heilıge Schrift ın einem anderen Gesicht. Ich durcheilte darauthin die
Biıbel, sSOWeIlt ıch sS1e 1m Gedächtnıs hatte, und sammelte auch be] anderen
Begriften die Analogıe, z B Werk Gottes, das 1St das Werk, das (sott ın uns

wirkt;: Kraftt Gottes, durch welche uns stärkt: Weiısheıit Gottes, durch
welche uns welse macht: Stärke Gottes, eıl Gottes, Ehre (Gottes. Mıt WI1€e
orofßem Hafß 1E vorher den Begrift ‚Gerechtigkeit (GJottes‘ gehafst hatte, mıt

orofßer Liebe erhöhte 1C ıh: als den MIır sifßfesten Begrıitf. So wurde mMır
jene Paulusstelle wahrhaftig eıner Tur ZU Paradıes. Später las iıch Augu-
stins ‚De spırıtu et ıttera‘, ıch wiıder Erwarten darauf stiefß, dafß auch
die Gerechtigkeıit (zottes Ühnlich interpretiert als ıne Gerechtigkeıit, miıt der
uns (GJott bekleidet, ındem uns gerecht macht. Und obwohl das noch
unvollkommen DESAYL 1St und hinsıchtlich der Zurechnung (der Gerechtig-
keit) nıcht klar alles erklärt, hat mır ennoch gefallen, dafß Augustın ıne
Gerechtigkeit (sottes lehrt; durch die WIr gerecht gemacht werden

Wenn WIr 1U in diesem berühmten ext den Hınweils auf Augustın
gCeNaAUCFK betrachten, mussen WIr aufgrund unscrer Kenntnıiıs anderer Luther-

erst einmal wel mißverständliche Aussagen erklären: Luthers
leise Kritik Augustın ZU Schlufß sollte nıcht überbetont werden;: S1e zielt
auf die VO ıhm bei Augustın vermiıßte „Zurechnung“ (imputatıo) der
Gerechtigkeit Gottes ganz VO  ’ aufsen, die wI1e der unerwartet: Freispruch
eines Angeklagten VOTFr Gericht, also „forensisch“, verkündet wiırd. Augustıins
Lehre VO der dem Christen „eingegossenen Gnadef‘ (gratia infusa) bedeutete

lıng dieser Spekulation 1m Artıkel „Luther“ der R.GE? I 498 efolgt, stellt jetzt ber
in einem glänzenden Luther-Essay die Entstehung reformatorısc Theologie als eiınen5
stufenweisen Prozefß zwischen 1514 un 1519 dar Ebeling, Martın Luthers Weg und
Wort,; Insel 439, 1. Autl 1983, S.30£€

5 9 186 3—7)
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dagegen nach der Meınung Luthers und seiıner Freunde 1ne Abschwächung
der vollen yöttliıchen Gewalt in der Rechttertigung des Sünders. Womöglıich
kommt hier die Kritik des alten Luther 4aus der Perspektive eınes spateren
und fester gewordenen Begriffs der Rechtfertigungslehre.“” Durchaus m1{($-
verständlich 1Sst dann aber die Angabe Luthers, da{ß TYSLT nach seiınem
Erlebnis Augustıns Buch ZUr and SCHOMMMECN habe postea legebam). Dort
se1l ‚wıder Erwarten“ (praeter spem darauft gestoßen, da{fß auch Augustıin
die Gerechtigkeıt (sottes ÜAhnlich interpretiere.“ Sollte Luther TYSLT 518/19
Augustıns „De spırıtu et ıttera“ kennengelernt haben? och be] SCHAUCIECM
Hınsehen auf den SAaNZCH Satz erübrıigt sıch solche rage Wenn nämlıch
Luther bemerkt, da{fß „De spırıtu C iıttera“ spater gelesen habe, mMuUu
damıt Ja keine Lektüre yemeınnt se1n, und der Nachsatz zeıgt vollends,
worauft ıhm ankam. Dies W ar Augustins Formulierung, da{fß die Gerechtig-
keit CGsottes ıne solche sel, „mit der Cott un bekleidet“. Tatsächlich hat
Luther in den uns bekannten rüheren Zeugnissen diese augustinische For-
mulıerung nıiıcht sonderliıch beachtet. So kann dieser Satz Luthers eigentlich
NU bedeuten, da{fß Luther Augustıins „De spırıtu et ıttera“ auftfs NEUEC in dıe
andTIun entscheidender Stelle LI1C  e begriffen hatte. Gelegen-
heit ZUT Lektüre VO „De spirıtu eit ıttera“ bot sıch ıhm in jenen Jahren des
öfteren. eın Kollege Karlstadt hatte selıt 1517 damıt begonnen, Augustıins
Buch, versehen mMit eiınem Kommentar, sukzessive veröffentlichen. Dıie
einzelnen Lieferungen lıeten auch über Luthers Schreibtisch und Luther
schickte S1e weıter seıne Freunde raußen 1m Lande Des Professors Karl-
stadt Ommentierte Ausgabe VO Augustıns „De spırıtu er ıttera“ hatte
das sel nebenbe]j emerkt dann auch den ersten Anstofß für die Kanonıisıe-
runs dieser Schrift ZU Grundbuch eiınes Studiums evangelıscher Theologie
gegeben, W as dann aber YST nach 1533 der Unııversıität Wıttenberg tatsäch-
ıch T didaktischen Programm geworden ISE: ange VO  r Karlstadts Edi-
tıon konnte Luther aber Sahnz gewiß über ıne andere FEdition VO Augustins
ext in der 1506 in Basel erschıenenen sogenannten Amerbacher Ausgabe
verfügen. Diese Ausgabe VO 1506 hatte Ja auch der Augustin-Renaissance 1mM
trühen 16. Jahrhundert einen entscheidenden Anstof(ß gegeben. Eın Vergleich
mıt Luthers Römerbriefvorlesung VO  5 515/16 zeıgt o  9 dafß Luther schon

23 CGrane (S.0 Anm welst darauf hın, da{fß Luther schon ın der Römerbrief-
vorlesung 5 9 201, Ir seın eigenes Verständnis ın Augustın hıneınlas. Luthers
Rechtfertigungslehre 1St wesentlich VO endzeitlichen Gericht (zottes her bestimmt.
Vgl Pesch, Peters;, Einführung ın die Lehre VO Gnade un Rechtfertigung,
Darmstadt 1981, darın Kap VO Peters, 120— 175 Melanchthon hat IT die foren-
sische Rechtfertigungslehre ZUuUr lutherischen Norm rhoben I  5 Apologıe I
304 —307), wOomıt der beı Luther immer auch vorhandene eftektive Charakter der
Rechtfertigung kurz kommt. Vgl Peters, Rechtfertigung andbuc SySsStema-
tischer Theologie E2); Gütersloh 1984, 30-—62 SO 761

5 } 186,
25 Vgl Kähler, Karlstadt und Augustın. Der Kommentar des Andreas Bodensteıin

VO  a Karlstadt Augustins Schriftt De spırıtu et ıttera. Eınführung und Text, Halle
1952 Einführung 5.48, nm.4
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Jahre vorher MI1t Augustıins Buch bestens WAarl, un: 1St auch nıcht
auszuschließen, da{ß iıhm schon bei der Psalmenvorlesung 153433 einıger-
ma{fsen ekannt WT

Wirklich 1St Augustins Rechttertigungslehre schon 1n Luthers Römerbrief-
vorlesung 515/16 gründlich edacht worden, und 1STt VOT allem dıese
Augustin-Rezeption SCWESCH, welche die altere Lutherforschung dazu verle1i-
teLeE, den Durchbruch FA reformatorischen Erkenntnis schon 1n dieser
Römerbrietvorlesung VOTFrAau:  seizen So heifßt dort 1ın einem Scholion
KOom k autftallend lutherisch und dabe!: mıt solider augustinıscher Begrün-
dung: alleın 1im Evangelium wiırd die Gerechtigkeit (sottes offenbart,
das heifßst Wer und w1e eın Gerechter VOT Gott 1St und wiırd, allein durch den
Glauben, mıiıt dem INa  5 dem Worte Gottes olaubt. Wıe be] Markus 7A8

Schlufß heıifst ‚ Wer geglaubt hat und getauft 1St, der wırd selıg werden. Wer
aber nıcht geglaubt hat, der wiırd verdammt werden.‘ Und hıer dart wI1e-
derum dıe ‚Gerechtigkeit (sottes‘ nıcht als diejenige begriffen werden, durch
die beı sıch selbst gerecht ist; sondern durch die WIr 4 U5 ıhm selbst gerecht-
fertigt werden, W as geschieht durch den Glauben das Evangelıum. So Sagt
der selıge Augustın 1m Kapıtel VO ‚De spırıtu C ıttera‘: ‚Gerechtigkeit
(sottes wırd S1e eshalb SCNANNLT, weıl Gott, indem s1€e zuteılt, gerechte
Menschen macht. S50 Ww1€e das eıl (sottes das 1St, mıiıt dem dıe Menschen

Dheil macht.‘ Und dasselbe wırd VO  5 Augustın ın Kapıtel gESaABL
Später hat Luther in eıner Glosse Röm 3420 die augustinische Rechtterti-
gungslehre sehr seıner eıgenen gemacht, dafß die entscheidenden
Satze aus „De spırıtu ei ıttera“ und Wort für Wort ın Wortstel-
lung wıederholt. So Iutherisch diese 1U klingen mogen, 1St doch jedes
einzelne Wort VO Augustın übernommen. .*  8 UÜbrigens belegen beide Ausle-
gungen, sowohl 1im Scholion als auch In der Glosse, dafß Luther noch nıcht
jenen augustinischen Satz ın seıner rechttertigungstheologischen Bedeutung
erkannt hatte, der ihm 518/19, WwW1e€ WIr oben sahen, wichtig werden sollte,
nämli;ch diesen Satz: „Die Gerechtigkeit Gottes 1St ıne solche, mıiıt der CAOtt
den Menschen bekleidet.“ Andererseıits stand für Luther schon 515/16 der
Begriff der „passıven“ Gerechtigkeıit der Sache nach fest; denn Gottes
Gerechtigkeit estand schon damals tür ıhn wesentlich darın, da{fß EWr AaUuS
(5Otf gerechttertigt werden“, und der christliche Glaube War schon damals
Für ıh: nıcht im Glauben Christiı als eıner Eigenschaft Christiı begründet,

Lohse, Die Bedeutung Augustins (S.O Anm. 7 9 125 Pesch 1983, 263 9Anm zu Demmer, Lutherus Interpres (S.0 Anm. 7:
56, a 6} 7u beachten 1st, da gerade dıe Formel „Zustitia

De: ON debet aCCLDL, GUA ıpse IUSEUS est In 1DSO, sed GUA NO$S 1DSO zustificamur“
der Wendung Augustıins entspricht: „1ustitia De:, NO GUA Deus IUSEuUS @est; sed GUA
ınduıit hominem, C zustificat ımpium“ (De spiırıtu er ıttera L 15 5.0 Anm. 9)

28 5 } 6, 11—23 Jedes einzelne Wort StTtammt hier VO Augustıin! Dıie
macht das wenıg deutlich.
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sondern darın, da{fß 95 Chfistus geglaubt wırd“ uch damıt sagte Luther
gegenüber Augustın nıchts wesentlich Neues.“?

Worın aber estand denn NUu beim Turmerlebnis 518/19 das Neue in der
Entdeckung der „Gerechtigkeıt (GGottes“? Uns wiırd dieses Neue be]

eiınem Vergleich der oben zıtıerten eigentlıchen theologischen Aussage in der
Autobiographie miıt der eben genannten Römerbriefvorlesung sogleich 1ns
Auge tallen. Dieses Neue in der Frkenntnis VO 518/19 wırd uns auch beım
Vergleich mıt all den anderen rechtfertigungstheologischen Lutheraussagen
in der eıt davor auffallen, die darautfhin prüfen reıin quantıtatıv leider
oroße ühe macht, weıl die Lutherforschung der etzten Jahre alleın
dıiıesem Spez1ialproblem 1iNns Uterlose angeschwollen 1St ber sOweıt ich
licken kann oder sollte ıch eın Argument übersehen haben? tindet siıch
nirgends dieses Neue, das schon beım Vergleich miı1t der Römerbriefvor-
lesung 1Ns Auge springt. Dieses Neue ISt, kurz DESAZLT, die Lebenswirklichkeit
der Rechttertigungslehre, dıe sıch Luther 1mM exegetischen Verständnis des
BaNzCN Verses Röm IST7 erschlofß. Wır mussen Luther E:  a n  u beım Wort
nehmen. Er Sagtl, da{ ıhm der Zusammenhang der Worte (connex10
verborum) in Röm K endlich aufgegangen sel, nämlıch der „Konnex“ der
Worte der erSten Hältfte des Verses „Dıie Gerechtigkeıit Gottes wiırd in ıhm
otfenbart“ MIt den Worten der zweıten Hältte des Verses „Der Gerechte ebt
aus Glauben“. Ahnlich eriınnert sıch Luther 1538 ın eıner Tischrede: Ich WAar

t. Paulo VO Herzen teind, Wenn ıch las, ‚dıe Gerechtigkeıit (sottes wırd
durchs Evangelıum ottenbart‘. ber darnach, da ich sahe, Ww1e autein-
andergeht und tolget (‚cum consequentıia viderem‘), WI1e geschrıieben stehet:
‚Der Gerechte ebt seines Glaubens‘ und St. Augustinus über diesen Spruch
auch las da wurde ıch troh x 30

Das Neue 1St also die Konkretion eıner Jlängst ekannten abstrakten theo-
logischen Erkenntnis 1m wirklichen Leben Martın Luthers.* Es 1St das, wWas

ıne altere Forschung durchaus zutreffend als dıe Erfahrung persönlıcher
„Heilsgewißheıit“ bezeichnete“* und W Aas allerdings der 1m Zuge eıner dialek-
tischen Theologie unseres Jahrhunderts modern gewordenen Behauptung
einer dialektischen pannung zwıschen „Sünder- und Gerechtsein zugleich“
völlig wiıderspricht, sotern dieses in der Tat echt lutherische ‚sımul 1UStUs E1

peccator” eın exıistentialistisch aufgefafst und daher als Ausdruck des ‚WEe1-
tels oder gar der Skepsis mifßdeutbar wiırd. Gerade diese Formel ‚sımul 1UsStus

Dıie SCHNAUC Untersuchung der wahrlich breiten Rezeption VO „De spiırıtu lit-
tera“ 1n der Röm.-Vorlesung hat WaAar dem Ergebnis geführt, da: Luther gelegent-
ıch mifversteht und anderer Meınun seın kann ber „gerade wenn sıch Schlüs-
selbegriffe des Römerbriets andelt, ühlt sıch Luther 1n UÜbereinstimmung mıt Augu-
sStin  C6 Grane 39 (S.O0 Anm 7

4) 4007
1 Trefttlich Sagl Oberman, Luther (sS.O Anm . 20), S1677 An geht

‚Leben‘, nıcht Denken, Studıieren, Reflektieren der Meditieren, sondern Leben
1ın des Wortes umtassender Bedeutung.“

3 Vgl Kurz, Dıie Heıilsgewifßsheıt bei Luther, Gütersloh 1933
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et peccator” begegnet bezeichnenderweise 1in allen Primärzeugnissen Z
Turmerlebnis nıcht!

Dagegen 1St eben die Lebenswirklichkeit der Rechttertigungslehre, die
ın diesen Zeugnissen immer wieder NECU und großartıg SC Sprache kommt.
Deshalb mussen WITr, dogmatısch urteilend, das Luther 1M Turmerlebnis
offenbar gewordene MNECUC Verständnıis der Gerechtigkeit (ottes weniıger 1im
Sınne eıner forensischen, als vielmehr im Sınne einer eftektiven Rechtterti-
gungslehre begreıfen. Ich wıederhole 4us der Autobiographie 1Ur die eNTt-

sprechenden Satze „Der Gerechte ebt 4aus Glauben der Gerechte ebt
aufgrund eınes Geschenkes (zottes das Werk Gottes, das 1St das Werk,
das ( In UNLS wiırkt, Kraft Gottes, durch welche UL stärkt: Weıisheıit
Gottes, durch welche AUNLS weıse macht Dazu paßt dann auch vortreff-
ıch das Verbum „bekleiden“, das tür Luther 1U  en auch in Augustins „De Sp1-
rıtu et ıttera“ gahnz Innn macht: „Dıe Gerechtigkeit Gottes, NILE der
UNS C7OLE bekleidet, iındem UTLS gerecht macht.“

Besonders interessant 1St das NCUC Insıstieren auf dem Paulussatz: „Der
Gerechte ebt 4aus dem Glauben“, womlıt Paulus 1n Röm B1Z eın Wort des
Propheten Habakuk (2;4) seıner Rechtfertigungslehre ıntegriert hatte. Aus
Luthers rechttertigungstheologischen Aussagen VOTr Wınter 518/19 spricht,
sOweıt mı1r bekannt, nırgends eın besonderes Interesse diesem Habakuk-
Zzıtat innerhalb Roöm ISIr och kündet sıch dieses HRC UG Interesse schon 1mM
Frühjahr 1518 1n eıner unıversıtiären Thesenreıihe PTO verıtate“, die
Luther schwungvoll beschliefßt mıt dem Satz „‚Nıcht A4AUuS Werken, auch nıcht
aus dem Gesetz, sondern AaUusS dem Glauben ehbt der Gerechte“.  « 33 Hıer wiırd
treilich noch nıcht das Leben 4UuS dem Glauben mıt dem Begriff der Gerech-
tigkeıt (sottes Ww1e in Röm 1347 verbunden. Dıie volle „CONnexX10 verborum“
VO ROom PEr 1STt noch nıcht begriftfen. ber 1im Turmerlebnis 1St dann dieses
volle Verständnis v  5 Röm 1L.4£ 9anz N  “n da Das zeıgt die Autobiographie

und das zeıgt TST recht eın anderes Primärzeugnis JE: Turmerlebnis 1ın
Luthers Genesisvorlesung VO 1545

In zahlreichen wörtlichen und sachlichen Übereinstimmungen mıiıt der
Autobiographie belegt 11U diese persönlıche Reminıiszenz innerhalb der
Genesisvorlesung, die parallel und daher tast gleichzeitig Zu vielzitierten
autobiographischen Zeugnıis entstanden se1ın ürtte, dafß nıcht Ur das aba-
kukzitat das Neue 1ın Luthers reformatorischer Erkenntnis WAar, sondern da{ß

diesen paulinıschen Zusammenhang VO „Gerechtigkeıit Gottes- und
‚Leben A4AUS dem Glauben“ auch der Interpretation des Kırchenvaters Augu-
stin verdankte. Luther eriınnert seıne Zuhörer 1n der Genesisvorlesung daran,
dafß alle theologischen Doktoren diese Stelle KRom K3} nıcht richtig ver-

standen hätten, mıiıt eıner Ausnahme: Augustin. Luther tährt dann fort  34
„Wıe oft ich auch diese Stelle las, ich wüuünschte iımmer, da{ß Gott nıemals das
Evangelium geoffenbart hätte. Denn WCI könnte eiınen zürnenden, einen

E 633 F Vgl W.Schwab, Entwicklung und Gestalt der Sakramenten-
theologie bei Martın Luther, Frankfurt I9E 106

43, 5 3 19—925
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richtenden, eiınen verdammenden (sott lieben? Bıs ıch endlich, VO heilıgen
(eist erleuchtet, die Stelle des Habakuk sorgfältiger CIW|  . ‚Der Gerechte
ebt A4US Glauben‘. Da kam iıch dem Schlufß, da{fß Leben A4US Glauben eX1-
stieren musse und bezog iıch das Abstrakte aut das Konkrete und eröff-
nete sıch MIr die NZ heıilige Schrift, Ja der Hımmel selbst.“

Sıcherlich 1St Luther aut dieses volle Verständnıis der Gerechtigkeit Gottes
als einer Lebenswirklichkeit hauptsächliıch durch eigenes intensives edi-
tieren über den Satz des Paulus in ROom 11 gestoßen. ber Augustın hat ihn
dabei nachträglich unterstutzt, und darf nıcht unterschätzt werden, W1€e
wertvoll ıhm gerade dieser zusätzliche Beweıs des hervorragendsten Vertre-
teGrs kırchlicher Tradıtion für die Richtigkeit seiıner evangelischen Erkenntnis
BEWESCH seın mußte. Das volle /ıtat VO  3 Röm 1 A MmMI1t dem Nachsatz: „Der
Gerechte ebt AaUuS dem Glauben“ W ar Luther auch geläufig A4US$S dem ıhm
bestens ekannten A Kapıtel VO  m „De spırıtu e littera“.  « 35 Womöglıich War

ıhm auch noch erinnerlich, dafß das Habakukzitat iınnerhalb Röm 14 1n
Augustıins „De (‘1ivıtate Dei“ mehrmals leitmotivisch aut wird. Schon 1m
allerersten Satz des (jottesstaates klingt Ja dieses Motıv Die ruhmreichste
Gottesstadt 1St auft der Woanderschaft un den Gottlosen und ehbt dabe] A4US5

dem Glauben: „Gloriosissımam Civıtatem De1 (1 ınter 1Mp10S peregrI1-
fide MILVUECNS ; «36’ Schliefßlich notieren WIr noch ıne ubsche stilı-

stische Beobachtung eınes enners der Sprache Augustıins. Luthers Satz in
der Autobiographie: gleich nach der Erkenntnis „zeıgte sıch mır da die
Nn heilıge Schrift iın eiınem anderen Gesicht“ (ıbi continuo alıa miıhı facıes
tOt1us scrıpturae apparuıt) 1st eın Satz mıt eiıner echt augustinıschen Diktion!
Im sıebten Buch der Contessiones 21/27) schildert Augustın seıne
wirklıiche Begegnung miıt der Theologıe des Paulus „Mır zeıgte sıch das ine
Gesicht (apparıun miıhı un  Q facıes) des lauteren Wortes und ich lernte Froh-
locken mıiıt Zıittern CC

Mıt den bisher hauptsächlıch besprochenen TLexten A4US Luthers etztem
Lebensjahr, mMi1t der Autobiographie der Vorrede VO  w 1545 und mıiıt der
Genesisvorlesung, haben WIr auf die aussagekräftigsten Quellen Z urm-
erlebnis hingewıesen. Es Afßst sıch 1U weıter zeıgen, da{ß dieses NECUC Ver-
ständnıs der Gerechtigkeit (sottes als eiıner Lebenswirklichkeit noch nıcht im
Kommentar des Galaterbrietes VO  e 518/19 vorliegt. Luther selbst hat diesen
Kommentar spater Ja auch bezüglich seiner Rechtfertigungslehre als schwach
bezeichnet. ® Es äflßt sıch terner zeıgen, WwW1e€e dann aber in der zweıten Psal-

De spırıtu ıttera A 18 Vgl 1aber uch AHL21 AAXAV1,44
56 De (ıvıtate Deı, Praef.; IV 20 A1X,4 (Dombart-Kalb L, 3.10{.: ‚

356211
54, 186 E. Feldmann (Münster) habe iıch tür den Fund dieser beste-

chenden Parallele ın ont 24 (GCL H40,5£) danken, un: für WEl weıtere
Parallelen 1n ! cad 4S 63 Z AT > mıh hılosophiae facıes
aperult a ord 123 63 1361943 „quidque alıud est ı facıes GUAF 1psa

verıtas?“ Zugrundeliegen dürtfte die paulınısche Erkenntnistheorie, Kor 12
„Vıdemus NMUNC PCL speculum ın aenıgmate: tunc autem CLe ad CLeEM.  a

41 Nr 1963 Scheel Nr 1553 Rückblıic VO SA
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menvorlesung dieses NECUC Verständnis voll da 1St Luther hatte sıch also in
seıner Erinnerung nıcht geırrt, als iın der Autobiographıie chrıeb, da{fß

der Arbeıt der 7zweıten Psalmenvorlesung AT Erkenntnis
gekommen Wr Denn verweıst in der Auslegung Psalm 59 in den
„Operatıiones ın Psalmos“ ebenso w1ıe in der Autobiographie auf Augustins
„De spırıtu et ıttera“ 1LX : (sottes Gerechtigkeit esteht darın, da{fß 95 den
Menschen bekleidet, iındem den Menschen gerecht macht“. Ebenso
erscheint in den Operatıiones dıe volle Auslegung VO Röm 17 und aus-

tührlich beschreıbt Luther dort 1U auch, dafß I1  a in der Gerechtigkeit
Csottes leben und wandeln musse: „Denn eın Weg 1St die Gerechtigkeit
Gottes, auf dem INan leben und wandeln mu{ß.“ uch das 1St Sanz august1-
nısch empfunden. In diesen „Uperationes“ Psalm 5’99 ohl schon 4aus den
BGESFCHN OoOnaten VO  za 1519 tindet sıch dann auch beiläufig eın interessanter
Hınweıs darauf, da{fß für Luther selbst dieser Iypus der Rechttertigungslehre
ıne Junge Erkenntnis Wal, denn schreibt, dafß dieses NECUC und fortan als
„kanoniısch“ geltende Verständnis der „Gerechtigkeıit Gottes“ SE eiınmal
eingeübt werden müsse.* Beachtlich den „Operationes“ Psalm 59 1St
1U  - auch, da{fß Luther be] der FExegese dieses Psalmverses „Herr,; leite mich in
deiner Gerechtigkeıit“ das nNEUE evangelısche Verständnis nıcht 1U Von Rom

und 3 sondern Jetzt auch 1mM Vorgriff aut Psalm z „Mache mich $re1
durch deıine Gerechtigkeıit“ darlegt.

uch ın spateren Tischreden hat sıch Luther daran erinnert, dafß iıhm der
Begritf der „JIustıitıa Dei“ eigentlich TYTSI be] der Beschäftigung miıt den
Psalmen klargeworden W ar S5o beginnt iıne Tischrede 1ım September 1540
„Da ıch erstlich 1m Psalm las und Sang: In Iustıitia IUd libera (Ps 302 Vulg;
31529 da erschrak ıch allemal . und Ende, nach der
Erkenntnis, erinnert sıch Luther: da verstand ıch dıe Grammatık, und
schmeckte mIır erst der Psalter“. In einer Tischrede VO Wınter 542/43 rın-
nert sıch Luther daran, W1€ ıhm der N Zusammenhang VO  5 Röm L17

bıs iıch torttuhr und lasZ theologischen Urerlebnis geworden W ar

‚Der Gerechte ebt A4US seınem Glauben‘. IDieser Satz 1St dıe Erklärung jener
) Gerechtigkeit Gottes cCC£ Das Verständnıis der „connexI10 verborum“ 1n Rom
kl erschlofß sıch ıhm also auch nach dieser Erinnerung VOo der zweıten
Hältfte des Verses; VO Habakukzitat aus och besonders interessant Ist:
da{fß auch hier die Entdeckung eınes paradıesischen Lebensweges als
Äntwort auf den Gebetsrut Y Psalm 30:2 verstanden 1sSt „Mache mich treı
durch deine Gerechtigkeit“.  « 41 Keineswegs beziehen sıch alle diese Hınweıse
aut die trühe Psalmenvorlesung VO  3 3—1 Denn dort, ın jenen
„Dictata“ tehlt noch die iın der zweıten Psalmenvorlesung, den „Opera-
tiones“ offenkundige Kombinatıon VO  5 Röm L17 miıt Psalm Keıne

5 144— 145
57 144, L#

41 Tıschrede 1, 5247; 5’ 26 Tischrede 15553 5, Vgl
UÜperationes In Psalmos ad DPs 5)) 5’ 144

3, 174 11—20
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historisch-philologische, UT ıne psychologische Intefpretation, W1e€e S1e FErik
H. Erikson 1mM Gefolge Erich Vogelsangs riskierte, durfte sıch Ja auch
erlauben, ennoch 4uUusSs diesem Defizıt in den ] ictati“ eın heißes ‚Argu-
mentum sılentio‘ schmieden, dafß das Turmerlebnis AI schon ZUT eıt
der „Dıictata“ stattgefunden hätte. Vogelsang und ıhm folgend Erikson
meıiınten naämlıich: „Eın in stetem Umgang miıt der Psalmenvorlesung
geschultes Ohr spurt hier ıne Heftigkeıit und Leidenschaftlichkeit der
Sprache w1e kaum on Die entscheidende Stelle ‚1n lustıtıa tua lıbera me
(Ps 3052} hat (Luther) iın heißer ngst «45  übersprungen. Dagegen können
die „Operatıones in Psalmos“ VO  5 518/19 allerdings belegen, da{fß sıch der
alte Luther richtig eriınnerte: Luther hatte in den „Operatıiones” nıcht 980858 das
NECUC Verständnis der Gerechtigkeit (Csottes aus dem vollen Textzusammen-
hang VO  a} Rom 1347 erschlossen, sondern auch als Lebensweg
begriffen. Denn der wahre Sınn der Psalmen W ar ıhm gerade in Psalm 59
„Herffr;, leite mich ıIn deiner Gerechtigkeit“ und in Psalm SCZ „‚Mache mich
freı durch deine Gerechtigkeit“ aufgegangen.

Der Durchbruch ZUF: reformatorischen Erkenntnis vyeschah also 1mM Wınter
518/19, zwiıischen den Arbeiten Galaterkommentar und der zweıten
Psalmenvorlesung. LDas belegt schließlich gerade der NECUC Typus der Recht-
tertigungslehre in der Theologıe Luthers seitdem. Seiıtdem W ar ıhm klarge-
worden, w1e sıch 1545 1ın der Genesisvorlesung erinnert, dafß das
Abstrakte auf das Konkrete beziehen musse, und, WwW1e sıch Ühnlich ın eıner
Tischrede erinnert: I8 raumte ich das Abstraktum und Konkretum
INn und wurde meıner Sachen «44  gewiß.

Das Turmerlebnis tällt damıt auch mıiıt eiıner anderen ınneren Erfahrung
INImMEN Im Dezember 1518 Luther täglıch den päpstlichen
Bannfluch und den kurfürstlichen Ausweisungsbefehl. Er 1St Zu Martyrıum
bereit. „Es sınd Wochen der unerträglichen pannung eınes Menschen, der
se1ın Todesurteıl rwartet.  «45 Mehrmals hat noch Antang 1519 erklärt, da{fß
die Exkommunikatıon aus der römisch-katholischen Kırche ıne nunmehr ın
Rom beschlossene Sache WATr.. Die tatsächlich erst 1520 mıt der annandro-
hungsbulle anlautende offizielle Exkommunikation W ar für lhl'l jedentalls Ur

noch ıne rage der eıit Der 1518 ın Sachsen eintrettende papst-
lıche Gesandte arl Miltitz W ar nach Luthers voreilıger Behauptung alleın
dem Zweck gekommen, „damıt mich lebendig und getesselt in Jjenes T1H1CTN-

Vogelsang, Dıe Antänge VO Luthers Christologie, Berlın 1929, Y Erik
H. Erikson, Der Junge Mann Luther, Rowohlt I: 1970 273

43, 537 23 V’ E Scheel Nr.474), Tischrede VO

Wınter 542/43
45 Vogelsang, Unbekannte Fragmente (S.0 Anm 15) Z  O

Das wiederentdeckte Brettener Blatt MmMıt Luthers Lebenslauf macht deutlich, da{fß
sıch Luther 1m Jahr 1519 ach el ener innerer Erfahrung als exkommunıt1zıert ansehen
mulßfiste. 50 auch die edierten Para lelen AAAr Brettener Blatt 884; 2250; 5547
Vgl R.Staats, Luthers Geburtsjahr (S5O- Anm. 5), 5.61, 65— 69
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schenmörderische Jerusalem schaffte, nämlıch nach « 4/  Rom  . Dann kommt
eın gewaltiger Stimmungsumschwung. Kurz VOT dem Januar 1519 der
Tag steht nıcht n  u fest wWagtl dann Luther 03 eın päapstliches Dekret
zurückzuweıisen, weıl nıcht durch die Bıbel un durch die Kirchenväter
begründet WAar, wobe!l hıinsıchtlich der Kırchenväter, dıe seiner Seıte
wulßte, in EerPSter Lınıe natürlich Augustın denken ISt Luther hat dann
in eiınem Brief VO Februar 1519 seınen Freund Egranus dreı Dınge
gCeNaANNT, die iıhn in jenen Tagen bewegten: dıe Exkommunikation, die Recht-
fertigung des Sünders A4U5 Glauben und Augustıins „De spırıtu eit ıttera“. Das
entrale Problem ın der Mıtte WAar aber jetzt für ıhn gelöst. So 1st mıt diesem
Brief VO Februar 519 eın relatıv sıcherer ‚ Terminus NTte quem‘ für das
Turmerlebnis gegeben, weıl damals für Luther der evangelısche Glaube end-
ıch keın Problem mehr WTr „fidei sententi4, GUAE miıh. plana et dP erLa
»ıdetur 49

Meıne eigene hier vorgetragene „sententia“ ZU vielumstrittenen Problem
der Datierung des Turmerlebnisses, die WAar nıcht in der Eınzelargumenta-
ti1on, ohl aber 1im Resultat den rüheren Vorschlägen VO Grisar, Bızer,
Aland und Brecht nächsten kommt, ” darf allerdings L1UT der Bedin-
SUungs für „plana et aperta” gehalten werden, dafß sıch Luther VOT Wınter
518/19 noch nıcht ebenso klar und offen ZUT Rechtfertigung des Sünders als
eiıner Lebenswirklichkeıt, die Heilsgewißheit schenkt, geaäußert hat der
sollte die 1m Turmerlebnis 518/19 offenbar gewordene „CONNEX10 VCI-

borum  D3  9 der Zusammenhang VO Gerechtigkeit (Gottes und Leben 4us

Glauben, schon VO  P 518/19 1im Werk des Reformators nachweisbar seiın?
och oibt keıin komplettes Bıbelstellenregister Zur Weımarer Lutheraus-
vabe. och eın vorläufiges Register hatte ecorg Buchwald ın Angrıiff
l  IMN Zu Röm I hatte Buchwald ımmerhin 120 Belege handschrift-
ıch notiert. Dıiese Liste enthält Au der eıt VO  — 1519 L1UTr Belege. Unter
diesen tindet sıch keine einzıge telle, die Röm 174a muiıt ROöom E:TZD kom-
bıniert. Dieser negatıve Betund gilt auch für dreı Stellen 1ın der ersten Psal-
menvorlesung und fünf Stellen in der Römerbriefvorlesung, die schon ımmer
1n der Erklärung von Luthers retormatorischer Erkenntnis ıne orofße Raolle
spielten. Gerade hier 1St noch nıcht der „theologische“ Fortschritt VO der
ersten ZUr zweıten Hältfte des Verses und sSomıt noch nıcht die Konkretion
der Gerechtigkeit (sottes 1Im wirkliıchen Leben aus Glauben k]lar erkannt. >!

: Nr 140, vgl Nr. D
48 I 307 Vgl W. Borth, Die Luthersache (Causa Lutherı1) 7—1

(Hıstorische Studiıen 414),; Lübeck 1970, S 62
I! S:313% 27—32

Vgl die Auszüge der Abhandlungen VO H. Grisar: Lachars Werden CFT,
Bızer, Fiıdes audıtu (1958) und Aland, Zeıtpunkt un Charakter des retorma-

torıschen Erlebnisses Martın Luthers 1m Sammelband VO Lohse, Der Durch-
bruch der retormatorischen Erkenntnis bei Luther, Darmstadt 1968 Brecht, Martın
Luther: eın Weg ZuUur Retormatıon, 7 Aufl 1983, 220

51 Dic.tata 3’ ‚  g 4) Röm.-Vorlesung 56,
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Hıer kam Luther Grs: einmal darauf A da{fß der Begriff der „Gerechtigkeıt
(zottes“ durch den Begrift des Glaubens erklärt wiırd, WwW1e einmal eıner,
der spateren Frkenntnis schon näherkommenden Stelle in der RoOomer-
briefvorlesung Sagt „Gerechtigkeıt 1St A4Uus$s Glauben verheißen. Rom ‚Der
Gerechte ebt A4uUus Glauben‘“.°* Der Akzent lıegt selbst dieser Stelle noch
nıcht auf dem Begriff des Lebens, w1e spater ın der zweıten Psalmenvorle-
SuNns UÜberhaupt trıtt dann 1ın den Primärquellen Z Turmerlebnis der
Begriff des Glaubens merklich zurück. Dort geht das wirkliche Leben,
freilich A4Uus Glauben! So erhärtet dieser Befund in der Liste Buchwalds
Ergebnis, Mag auch diese Lıste noch nıcht vollständig se1ın. Man 1St freilich
ın der Lutherforschung Ww1e auch in der Augustinforschung VO  _ Überra-
schungen nıiıe sıcher. as; nıcht zuletzt, zeichnet diese beıden Kırchenväter
aus als Quellen aktueller theologischer Erkenntnis.

Eın bisher VO  3 mır noch nıcht genannter ext ekommt 1U allerdings ıne
Schlüsselstellung. Es 1St Luthers „Sermo de duplicı iustıitia“. Denn der Datıe-
rung des Turmerlebnisses in den Wınter 518/19 würde ıne böse Überra-
schung drohen, wenn sıch bewahrheiten ollte, da{fß dieser Traktat tatsäch-
iıch schon Palmsonntag (28 3 1518 vorgetragen wurde, w1e€e zuletzt VO  5

Albrecht Peters, Kurt land und Martın Brecht behauptet wurde. ” Überra-
schend Luthers Traktat „UÜber diıe doppelte Gerechtigkeıit“ ware nämlıch,
Wenn Luther schon 1M Frühjahr 518 alle jene Erkenntnisse hätte,
die WIr aufgrund der anderen genannten Primärquellen ZU Turmerlebnis
EPSsStT tast ein Jahr spater in Luthers theologischer Entwicklung testgestellt
haben Denn schon iın diesem ext wiırd WI1€E 1in den „Operatıiones” das Motıv
des Lebens und Lebensweges mıt der Rechttertigung Aus Glauben VeEeLI-

bunden. Gleich dıe einleitenden Satze über die „fremde“, VO  5 außen
„eingegossene“ Gerechtigkeıit bringen den Ton mıt Ziıtaten A4AuUus dem
gahzCch Neuen Testament herrlich ZU Klingen: „Das 1St die Gerechtigkeıt,
wodurch Christus gerecht 1St und durch Glauben gerecht macht, W1e€e 1MmM

Kapıtel des Korintherbrietes heißt Der uns gemacht 1st VO  3 (3Ö1% ZuUr

Weiısheıt und ZUT Gerechtigkeıit und ZUur Heılıgung und Zu  n Erlösung. W)as
SagtL . er Ja auch selbst (wıe in Joh k4 Ich bın die Auferstehung und das
Leben, und wıederum Joh Ich bın der Weg, die Wahrheit und das
Leben Danach enttaltet Luther die Rechtfertigungslehre vollen
/Zıtat VO Rom 1:17 und verbindet s1€e auch hıer miıt Psalm S0 schliefß-
ıch och einmal hervorzuheben, da{fß diese tremde Gerechtigkeıit alleın durch
Gnade ın ZISETE Herzen eingegossen sel, dafß INa  ; MIıt dem Aposteln

171—173; 224,22t 139 149,1 Ich danke Christoph Burger VO

Tübinger Instıtut für Spätmittelalter und Retormatıon für eine Fotokopie des Buch-
wald-Registers ROom L:

5 9 224,221
Z 145— 152 A. Peters, Luthers Turmerlebnis, ın Lohse (SiO Anm. 1),

243 —28585 Aland, Der Weg KT Reformatıion, Theologische Exıstenz heute 22
München 1965, 103—105 Brecht, lustitıa Christı. Dıie Entdeckung Martın Luthers,
"ThK 7 9 I9 179—2723
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könne: „Doch nıcht ich lebe, sondern Christus ebt in mır  CC (Gal 2:20):
Schließlich schildert Luther die 7weıte Gerechtigkeit als „unsere“ Gerechtig-
eıt Sıe 1st die notwendıge Konsequenz Aaus der ersten Gerechtigkeit und
bedeutet die Werke der Heılıgung und Nächstenliebe. Der Zusammenhang
VO Rechttertigungslehre und Sıttliıchkeit wiırd schon ebenso klar
gesehen W1€e ın den retormatorischen Hauptschriften des Jahres 1520 In
diesem eindeutigen Dokument der vollen retormatorischen Erkenntnis
fällt ‚War nırgends der Name Augustins, 1aber dıe VO Augustın 1n „De Sp1-
rıtu ıttera“ enttaltete Gnadenlehre hat doch auch diesen ext spürbar
beeinflußt, W1€e die mehrmalıige Betonung der eingegossenen Gnade (gratia
ıntusa) und des Bekleidens (induere) MIıt der Knechtsgestalt Christi (vgl. Phil
E nahelegt.

Ich halte die Datıerung dieses Traktats aut Palmsonntag 1518 allerdings für
Sanz und Sar unbegründet. Sıe stutzt sıch einmal auft iıne Lutherausgabe VO
I333: die Jahreszahl 1518 erscheıint, also auf eın relatıv spates und sekun-
däres Zeugnıis. Zum anderen stutzt sıch die Datierung autf das dem SaNZCNMN
Traktat zugrundegelegte Paulus-Wort VO Phıl 297 WOTAauUuUs nach der er1ı-
kopenordnung auf ine Palmsonntagspredigt veschlossen werden könnte.
ber „De duplicı 1ustitia“ behandelt 1Ur die ersten drei Verse des Philipper-
Hymnus. Es kam Luther daraut d Jesu yöttliche Gestalt (forma Deı:; vgl
Phıil 2:6) entsprechend der Gerechtigkeit (Cottes VO  } Röm 117 interpre-
tıeren, den eigentlich christologischen ınn der Rechttertigungslehre her-
auszustellen. Be1 eıner Predigt D: Begınn der Karwoche hätte Man,
nebenbei bemerkt, auch CrWwWartet, da{fß Luther wenigstens auf das „gehorsam
bıs Z Tode Kreuz“ VO  5 Phıl Vers eingegangen ware und dafß
nıcht abrupt, tast anakoluthisch geendigt hätte. Mır scheint überhaupt
dieser ext viel besser einem StrenNg christologischen Traktat aSSCH,
be; ırgendeinem akademischen Anlaf vorgelegt ın den ersten Onaten des
Jahres 1519 Luther selbst spricht 1n bezug auf PhıilZVO einem „thema
« 54  propositum“. och ;ohl Aur eın moderner Prediger, der sıch mıiıt seinem
Predigttext abmüht, hält seinen Bibeltext für eın „vorgegebenes Thema“
Häitte der Prediger Luther mıt solch eiıner typisch akademischen Wendung
ıne gottesdienstliche Gemeinde belastet? Kaum

Endlich aber wiıderlegen Wwel olasklare chronologische Angaben diıe Vor-
datierung dieses Iraktats autf Palmsonntag 1518 Die äaltesten Ausgaben
tragen das Datum In einem Brıeft, datıiert VO 13 April 1519 m1($-
bıllıgt Luther die VO ıhm nıcht genehmigte Veröffentlichung VO „duo SCI -
OÖOnNM\: de duplicı lustitıia eit de matrımon10 CC .  155 Mıt der etzten Angabe ware
treilich iıne Predigt ZUuU Thema der doppelten Gerechtigkeıit am . Palm-
SONNTLAY 1519 ebentalls ausgeschlossen, weıl 1519 der Palmsonntag autf einen
Tag nach dem Datum dieses Briefes tiel Jedoch wırd . mıt der 1im Aprıl 1519
ausgesprochenen Rüge eiıner vorzeıtigen Publikation auch klar bekundet, da{fß

2’ 14/
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Luther die Rede „über die doppelte Gerechtigkeıit“ tast gleichzeıt1g mit dem
iıhr editorisch verbundenen Ehesermon, der tatsächlich ıne Predigt am
Januar 1519 WAarl, gehalten haben konnte, also iın den ersten onaten des
Jahres 1519 Wenn iInNnan die damalıge rasche Publikation VO Luthertexten
bedenkt; 1st einahe absurd anzunehmen, da{fß Luthers Kritik eıiner
unseriösen Veröffentlichung ausnahmsweıse einer schon über eın Jahr alten
Palmsonntagspredigt gegolten haben sollte Meınes Erachtens reiht sıch
daher der TIraktat „De duplicı justıitıa“ problemlos eın 1ın die Reihe der Pri-
märquellen Z Turmerlebnis 1mM Wınter 151 BAIS: und folglich 1st mıiıt den
„Operatıiones” eın frühes Dokument für das endlich entdeckte kanonische
Verständnis der Gerechtigkeit (zottes. In diesem Schlüsseltext sehe iıch gerade
keıne Problematisıierung meınes Datierungsvorschlags, sondern ıne weıtere
Bestätigung.

Schliefßlich 1St; gewissermalßsen als Gegenprobe, noch einmal auft Luthers
berühmte Heidelberger Disputation VO Aprıl 1515 hinzuweısen. Ihre

These mıt dem dazugehörıgen Beweıs begründet die Rechtfertigungslehre
1mM Glauben Christus: Durch Glauben wırd dıe Gerechtigkeıit (zottes e1InN-
9 denn der Gerechte ebt aus Glauben. ”® Beachtenswert ist: dafß
Luther hıer noch ebenso Ww1e€e 1n der Römerbriefvorlesung eınen Zugang F
Begritf der „Gerechtigkeıit (;oöttes“ vornehmlıch durch den Begriff des lau-
bens gefunden hat.? och tehlt die Akzentujlerung des Lebensmotivs. och
tehlt dıe in allen Primärquellen yr Turmerlebnis deutlich ausSgeSPrO-
chene persönlıche Identifizıierung miıt der theologischen Sache der „Gerech-
tigkeıt Gottes“, dafß sıch Luther dann selbst auch Sanz und garl mıiıt allen
kirchenrechtlichen Konsequenzen 1n den Dienst der Gerechtigkeıit (sottes
owußfte. Andererseıts 1sSt gerade dıe Heidelberger Disputatıon eın
oroßartıges Dokument dafür, w1e sıch Luther ın dem Jahr VOT der alles ent-

scheidenden reformatorischen Wende gegenüber seınen augustinıschen Mıt-
brüdern dem gemeinsamen Ordensvater verpflichtet wulfste. Er zıtlert Ja iın
ıhren Thesen VO  - Antang nıcht 1Ur mehrmals „De spırıtu T ıttera“. Jeder
leidliche Kenner Augustins, der z.B über Augustıins Unterscheidung VO

Todsünde und Verbrechen und über Augustın als Lehrer der christlichen
Demut, der Liebe und der Schönheıt (zottes einigermaßen Bescheid weılß,
wırd iın diesem einzıgartıgen theologischen Kunstwerk der Heidelberger 1)ıs-
putatıon den augustinischen ‚Cantus tirmus‘ heraushören, über den hinaus
sıch schon eın echter lutherischer Kontrapunkt erhebt. ber Augustın, den
Luther im Aprıl 1518 den „Zzuverlässıgsten Interpreten des Paulus“ nannte,
hatte ıhm damals noch nıcht den Weg ZUEK wirklichen Leben 4US Glauben
freigemacht. Fa diesem Weg fand schließlich durch Paulus alleın, „das
erwählteste Getäfß und Werkzeug Christi“.°® och Augustin sollte iıhm nach-
träglich seıne Erkenntnis bestätigen.

Vgl 1! 364
50 Anm
Vgl Heidelberger Disputatıon, Vorwort, 1’ 453 —1
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Methodischer Anhang: Dıie Primärquellen ZU Turmerlebnis

Fıne historisch-kritische Untersuchung des Turmerlebnisses hat VO jenen Quellen
auszugehen, dıe direkt ber dıe reformatorische Erkenntnis als eın datierbares, punktu-
elles un: ortsbezogenes Ereı n1ıs 1m Leben Luthers Aufschlufß geben (S.O Anm 1) Erst
ach diesen Primärquellen ürten JT Korrektur un!' Bestätigung des hıeraus J>

Ergebnisses Sekundärquellen 1in die Untersuchun einbezogen werden, die iındı-
rekt einen Reflex aut das Turmerlebnis bieten. Dıie VO jJüngeren Forschung weıthın
übertriebene Konzentratıon aut die Sekundärquellen mulfßste notwendig Z Annahme
VO Stufungen ın der theologischen Entwicklung Luthers tühren. DDer methodische FEın-
stieg ZUL Lösung des Problems be] den Primärquellen, der allein Wissenschattlichkeit
beanspruchen dart, führt dazu, da die Annahme eınes echten plötzlichen Durchbruchs
der retormatorischen Erkenntnis richtig SECWESCH 1St. Daher mussen Stufungen 1n der
ınneren Entwicklung Luthers, sSOWwelılt s1e sıch VO dem Turmerlebnis 1im Wınter 151 8 / 19
beobachten lassen, ın ıhrer historiıschen Bedeutung stark eingeschränkt werden. Freilich
sınd die Primärquellen bei diesem zunächst privaten Ereign1s überwiegend persönliche
Rückblicke AUS spaterer Zeit Das 1St bel Augustins endgültiger Hiınwendung AT katho-
ıschen Kırche 1mM Sommer 386 aum anders. Obwohl Gedächtnisiırrtümer alter
werdender Menschen eın Kraut gewachsen ist, mussen WIr dieser Überlieferung VOGI:=

trauen, zumal s1e lebensgeschichtlıch breit (von den Öperatıiıones 1519 bis ST Vorrede
VO 1545 und literaturgeschichtlich vielseitig (Vorlesungen, Tischreden, Brıete) und
dabei hne grofße Widersprüche vorlıegt. Zu den Primärquellen zähle ıch, geordnetach ihrem Informationswert und iıhrem uellenwert:

Vorrede F ersten Band der lateinısc Schriften, 1545 5 6} 9A18 bes
186 31—7)2 Genesisvorlesung, 1545 7u enesı1ıs 2 9 38 4 5 e DE 12—25

Tischrede Nr. STA iın rel Fassungen, d — Cy 12 D TE Tischrede
Nr 4007, 15385 E3 Tischrede Nr. 5518, Wınter 1542/3 5,210

Tischrede 15557 Wınter 1547/3 57 Tischrede Nr 1681,
FA Z Operatıones in Psalmos, 1519 Zu Psalm 5) 5, 144
1— 145 10, bes 144 1t. Sermo de duplicı justitla, 1519 2,145— 152
10 Brief Nr. 140 Joh Sylvius Egranus, Februar 1519 E313 27—32



“Chhristus ıntra NOS Vıvens”
The Peculıar Gen1us of Bullinger’s Doetrine

oft Sanctification
by ark Burrows

The popular modern portralt of Heinrich Bullinger has tOO otten tollowed
Bromiley’s sketch which characterized thıs retormer’s thought

“pedestrmäan ; works lackıng “yıtalıty of thought an expression” an thus
Justly overshadowed by those other SwI1Sss lumınarıes, Zwinglı an Calvin.
Following thıs reception, Bullinger becomes the second-hand systematızer of
others’ theologiıcal ZeN1US, an hence 15 ast nNnto the diminıshing c<hadows of
hıs contemporarıes. mong recent contributions the scholarly reception
of Bullinger, thıs portrait has been repeatedly and convıncıngly challenged,
though interpreters INOTC tavorably inclined toward thıs reformer
unable identify the locus ot Bullinger’s peculıar ZeNIUS. Thıs study seeks
ad yeLl another vOo1lce the chorus eritical otf Bromiley’s characeterızation,
yelr 1t also offers tresh vantage poımnt regardıng the coherence of Bullinger’s
mature theology. To accomplısh these tasks, shall tOocus thıs analysıs upON
the retormer’s understandıng of sanctification, that doectrine whıich ıntegrates
justification “cola gratia” NtiO the broad themes of the p10us ıte Indeed, the
natıve ZeN1US of Bullinger EmMCrSCS wiıth particular clarıty precisely in hıs elu-
cıdatiıon of thıs doctrine, tor he here chows imselt theologıan of COMN-

siıderable orıgıinalıty 4AN: SCOPC: the INanneTr ın which he speaks of sanctıtica-
tıon iın essential ıdentity wıth jJustification, LW! aAaSpECIS of Christ’s ONC

savıng aCT, distinguishes hıs approach trom Lutheran COUNTLErparts while also
establishing precedent later followed by Calvin.“ Thıs particular doectrine,
therefore, provıdes unıque and central thematıc X1S around which Bullin-

Bromiley, “General Introduction”, Zwinglı an Bullinger. Selected Trans-
latıons, wıth Introductions an! Notes by Bromiley (Philadelphia: The Westmin-
Ster Press, 1953),

C below, c@ a Luther) and 56 — 5/ and CSP A 29 Calvın) hıs theme ot the
unıon of justification and sanctıfıcatıon, and the parallel established by the Church’s
Christological lan uagC, CmMECT HCS 4S central argument ın Calvın’s 1559 edition of the
Institutes of the yıstian Religion: “AS Christ CannOt be tOrn Into p  ’ these LW

which perceive ın hım together an conJjomntly An inseparable namely, rıghteous-
cs5 [OT; jJustification which results trom od’s ‘tree acceptance | and sanctıtıcatıon”.
111.x1.6. Al references trom thıs work will be cıted accordıng the text’s standar: 1V1-
S10NS, wıth translatıons taken trom thıs edıtıon; ıbid., Vol. 20 Library of Christian
Classıcs, ed by John McNaeaıl! and by Battles (Philadelphia: The Westmuinster
Press, 1960 Nıiıesel rightly concludes, ın respeCL of alvın s> that “rhe
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ver'sE whole CUrH; indeed, It 15 thıs theme that Bullinger
ret wıth such strıkıng regularıty in hıs works, perhaps sıgn of hıs VOCAd-

tion NOLT merely theologıian responsible tor presenting the “retormed”
contribution the 3  “Kontroverstheologie”, but the “people’s pastor” of
Zürich whose daily duty 1t W 245 interpret the ımport of thıs doctrine tor
l;fe * Sanctification, therefore, Inay ell provıde the pıvotal key tor graspiıng
the ZenN1Us of Bullinger’s contribution Retormed doctrine the
Reformed church’s ıte

Yet iın turnıng Bullınger’s UV:  9 tind that thıs 15 theme dıtticult
delineate in hıs Writix_1gs, despıte 1ts centralıty, an thıs tor several LCasSsonNns

Fırst, 1t 18 CXDANSIVC doectrine whose task ıt 15 portray iın theological
language the coherent CXTIUTeEe of the Christian ıte As CONSCYUCNCC, IT 15
drawn tor both polemic an cOnstructive LTCasO11sS nNnto wıde NS of ancıl-
lary doectrines jJustification, the character and tunction of taıth, the USsS«cC

of the law, the ITE of$ the influence of orıgınal an actual SIN,
PTIC Precisely tor thıs [CaASOH; however, sanctıifıcatiıon SCIVCS5 Bullinger
unıfyıng theme, princıpal thread which he WEAVECS Into the broad
of hıs Ooccasıonal an systema;ic wriıtings. Second, the tormulatıon of thıs

LW things justiıfication and sanctıticatıon ATı OÜ HE in Chrıist], but only ın Hım”
C Nıiesel, The T’heology of Calvin, by Kniıght (Philadelphia: The Westmin-
ster Press, LAN Alfred Goehler reaches the SAaImne conclusion, regardıng Calvın:
“T)ıe Einheitlichkeit des öttlıchen Gnadenwirkens kommt darın ZAL Ausdruck, da:
Rechttertigung un: He1 ıgung ımmer gleichzeitig Menschen ergriffen werden
können [ )a (sOtt beide Gnadengaben gleichzeıtig schenken wıll, 1St es unmöglıch,
dıe Heıliıgung zeıtlich der genetisch der Rechtfertigung nachtfolgen lassen (ott
heıilıgt un: rechtfertigt] iın völliger Parallelität”. Alfred Goehler, Calvins Lehre UVO  S der
Heıilıgung. Dargestellt auf Grund der Institutio, exegetischer und homuiletischer Schriften
(München, 5/—5 Clearly, the parallel development of thıs theme ıIn Bul-
lınger and Calvın 15 INOTEC than accıdental, tor ere COINC upOon distinct ıdentıity ot

and even terminological dıstınctions. In thıs CaSs«c,yBullinger’s CORN-

trıbution antedates that of Calvın, tact which (Q)UT contention that Bullinger
15 constructive and origınal theologıan in hıs O W') ng

hıs phrase 15 sed ın 1ts technical 5  S  9 4A5 developed in the works of Joseph Lortz
and Hubert Jedin, referring rel1g10us polemics during the 16th CENTUFY, C+ Lortz,
“Wert und renzen der katholischen Kontroverstheologie”, {Im Reform und Reforma-
t10N, ed by Franzen (Muünster, Throughout OUTr study, however, shall
SuggeESL that tor Bullinger al least hıs cheology always shaped itself wıth OM 1eW toward
the “ pletatıs PraxıSs”, where he 15 Iso artiıculatıng arguments wıth clearly polemic
edge. Even detfender ot the “reformed” tradıtıon, Bullinger speaks wıth the
of the “people’s astor” of Zürich, exhorting and encouragıng hıs readers ın practical
atters of the rıstian ıte It 15 perhaps tor thıs reason, chall subsequently
’ that the doctrine ot sanctificatıon takes (J)Il such central role ın his wrıting,
establishing broader framework tor related doctrines.

The CXLUFre ot the Decades bears thıs OUutL admırably, tor these “sermons” present
theological arguments wiırch 1e W their bearıng OM the practical dımensıons
of ıte hıs charaecteristic reflects Bullınger’s commıtments the Church
and ere W C the daily rhythms of parısh ıte ın Zürich, A poıint which alto-
gether obvıous but 15 otften iıgnored 1n discussions ot Bullinger’s theology. The question
of integrating “theory” and MOTaXIS- W as nNOCL, otten today, ImMatter of abstract ACa-
demic INquiry.
tschr.f.
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doctrine took shape under the of several diverse an shift-
ıng polemic tronts. Indeed, ıt 15 quıte clear that sanctıfıcation offered
COININONIN platform tor crıtics the “right 2 an “left” of Bullinger and the
maılınstream Retormed posıtıon, though Koman Catholic an Anabaptıst
FESPONSCS attacked thıs theme tor decıdedly dıfferıng 1CaSO11s, <hall
see The intrıgumng point whıich bears emphasıs Aat the Outset 15 that sanctifi-
catıon establishes the CC  V1a media” by whıich Bullinger steered the COUISC of
Zürich reform between what he consıdered the Scylla aM Charybdıs of
Roman an Anabaptıst tormulatıons. Thıs 15 NOT only Sa y what 15 already
LOO ell known V1Z. that Bullinger spoke theologıan an churchman
whose daıly preoccupatıions wıth parısh and pulpıt ın Zürich kept the PTIac-
tical Matters of hıs pastoral office squarely betore hım but suggest that
precısely tor thıs 1C45O11 thıs doctrine unıfyıng torce wıthın
Bullinger’s complex world of pulpıt and text 1t Bullıinger 15 always theolo-
o1an whose wrıtings reflect hıs pastoral obligations, thıs 15 nNOL suggest that
they ALC tor that LEASON -pEeGeStNAN

(Ine final nOTLe of explanatıon 15 called tor regardıng the selection of TEXt
utilized in thıs study. The primary ftocus of thıs analysıs talls uDON Bullıinger’s
mMature wrıtings, those works published roughly from mıd-century the
end of hıs ıte Thıs 15 particul;rly eritical per10d in the development of Bul-
lınge V1a media” tor LW princıpal LCAaSONS fırst; thıs 15 the per10d durıng
which Bullinger published Der Wiıdertöufferen rsprung hıs £inal
treatıse agaınst the Anabaptısts which sought systematically an historically

ıdentify the underlyıng unıty amıd the dıverse outbursts of thıs “pesti1-
lence” which the reformer had encountered; and, second, thıs 15 the per10d
ONnNCUrrent wıth the openıng SesSSIONS of Trent, whose sıxth session (1547)
collapsed the discussiıon of sanctification into the heart of the concıliar e-
ment Justification. It 15 probably coincıdence that Bullınger, ıke
Calvın, tound ımselt workıng OM maJor systematıc treatıse namely, the
Decades (  9=5 during thıs per10d. We shall, ot COUTSC, also consıder
the Confessio Helwvetica Poster10r (1566) Bullinger’s “summa” of in
whiıch find condensed versıon of themes dealt wiıth INOTC elaborately
elsewhere. Clearly, the lıngering anabaptıst challenge the Zürich reform
along wıth the Servetus affaır, the ON  C sıde, and the newly artiıculated COMN-

cıliar attack by Roman Catholic theologıans, the other, make this per10d
particularly critical for orasping the in which Bullınger tormulated
hıs mMature doetrine of sanctifıcation. And, have already tentatively
suggested, 1t 15 precıisely these diverse ecclesiastical ftorces whıich thrust thıs
doectrine nto the GeNnter of hıs thought, and thus ıntrude thıs theme nto the
heart of hıs Mature wrıtings.

C# elow, 59-—60; 64 — 65 Calvın also ıdentities “POPC” an “ Anabaptıst” tor
sımılar 1CasonNns: even though he oes NOLT speak explicıtly of sanctifıcation, he oes poıunt

what he consıdere theır COMMON “boast extravagantly ot the Sparit:. Ct
Calvın, “Reply Sadoleto”, 1n Reformatıon Debate. Sadoleto’s Letter the (Jene-

and alvın’s Reply, ed by John Olın (Grand Rapıds, Mıchigan, 61
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The IMannNner of approaching the doctrine of sanctıticatiıon artiıculated by
Bullinger different cluster of problems tor the hıstorıan and LE-
matıcıan. Tom the historian’s point of VIEW, the task ot iıdentifyıng the 5SPC-
cıtıc iıntluences upON Bullinger’s thought challenge otf seemingly
insurmountable proportions, OMNC which clearly 1es beyond the ımıted oPp
of thıs study.® The retormed “tradition , ıf miıght call 1t that Al thıs early
Juncture, W as stil!] quıte fu1d: indeed, the SwI1ss reformed theologıians ıke
theır German COUNLErFPAarLS tormulated doctrine in hıghly polemicized
n  9 and thus SAVC what might call “occasıonal” ACCCnT and depth
theır theology which W as NnOL only constructıve but Aat the Samnec time delibe-
rately reactıve. Furthermore, Bullinger’s wrıtings, artiıculated trom hıs Vall-

Lage pomint “people’s priest” ın Zürich, host s}gn_ificant STOUDS of the
Marıan exıles, AN: elder tTatesman on SWI1Ss theologians, AIC anythıng but
isolationıst; indeed, hıs published work bears the Strong ımprıint of other
reformers tar an NCAr from hıs early study of Luther an Melanchthon,
hıs aSSOC1atıon wıth Zwinglı and later Calvın, an later relatiıonshıps wıth the
Englısh exıles. Intluences WEeTIC myrıad, though the assıgnment of specıf1c
SOUTCCS becomes tor thıs I1CAsSonN vexing task, SayY the least”. (In e=

Although CAll only SsuggeSL iın thıs study the delıberate and hıghly creatıve
INanner ın which Bullinger draws upDON medieval argumen(ts, and thıs tor both apolo-
get1C and what here call “pastoral” 1CasOnNsS$S (cf below, CSP x it becomes
quıte clear that Hollweg’s dismissal ot such iınfluences (3 longer be maıntaıned.
Hollweg has argued that “rhe us«ec ot medieval theologians talls Out almost entirely ın
Bullinger’s Decades”. Walter Hollweg, Heinrich Bullingers Hausbuch. FEıne NnNtersu-
chung Dber die Anfänge der reformıerten Predigtliteratur (Neukirchen,

206—7/ Agaınst thıs VIeW, ıt would AaDDCaL as remarkable teature of the Decades
that Bullinger ere appropriates NOL uncritically, of COUTrSe medieval theological
themes a4s often he oes Hollweg that Bullinger cCıtes Thomas Aquınas only
twice, an the Lombard four times. But he m1sses the pomlnt that quantıty Oe€es NOL settle
the mMatter. The sıgnıfıcant pomt 15 that Bullinger draws medieval theologians
“auctoritates” all, an that he utilizes such tradıtional scholastıc arguments NOL
antı-Catholic rhetoric, but as prec1se, constructıve FeV1IS1ONS of Tridentine themes which
he consıdered aVe strayed trom those earlier SOUTCECS Here MUST Iso consıder
the audıence ot Bullinger’s treatıses, ıt would understand why he appropriates such
soter1ologıcal themes tamıliıar the late-medieval world That 1S, Bullın er's delıberate
UuUsec of these themes ın sermon1c materı1al INaYy Ssuggest that he intende utiliıze the
COMMON terminology of 16th Catholic pulpıt rhetoric, but tilled 1t ıth “retormed
meanıng. And, later poımnt OUuUL, hıs argument that he iıdentitied thıs
“retormed” interpretation wıth the classıc “catholic” tormulatıons ot Augustine an
the Lombard. hıs 15 certaınly iIrue of hıs eritical appropriation of the “inftusion”
language; ct. below, 5/ The tact that thıs partıcular langu disappears 1n the
Second Helwvetic Con PSSLON MaYy only INCcCan that he 1Ss here writing f  5Or audience NO

quıte estranged trom such terminology, sınce the basıc substance ot these CONvıctl1ons
remaıns there intact, albeıt expressed 1n dıtterent language.

Contemporary influences AT C NOL ditficult identify, and have often een traced
by Bullinger’s biography; ct in thıs regard, Blanke, Der junge Bullinger
(Zütich: 1942 Throughout thıs study, the question of intluences” 15 approached trom

dıtterent angle, by consıdering the thematıc parallels, usually implıcıt, which because
of theır S1 nıfıcance in the AaPPCal be anythıng but accıdental. We <hall SCC;
ın partıcu A that Bullinger often approprıiates medieval termınology which hıs Prote-
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matıc tront, the task of ascertaınıng the central locus of hıs theology 15 less
complex. Thus, tor example, Staedtke,® Locher, and MOST recently Baker
have 41l pominted the “covenant” the centerpiece of Bullinger’s theology.
Yet the dıfficulty they tace In establiıshing the character of that
15 by inconsıderable. Perhaps, <hall SUgSECSL, the ambivalence
which Baker AN: others find V1S-A-VIS Bullinger’s us«ce of “covenant” unıla-
teral bılateral has less do wiıth hıs understandıng of “Bund” theo-
!ogical princıple than 1t does wıth hıs INOTE general yel apparently un waver-

1I1NS CONGOTHHA in articulatıng pastorally practicable theology, Ciale which
would integrate doctrine an liıfe. !! In short: the heart ot Bullinger’s theo-
logy, though artıculated iın the intentionally ambiıvalent biblical language of
COVENANT, takes shape theory always interpreting an AL the S4111 tiıme
rooted in praxIıs. The focus of thıs study of Bullinger LE the doctrine of
sanectificatiıon thus provıdes alternatıve U Previ0ous systematıc an hısto-
rical analysıs of thıs retormer’s theology, both ın method and ftocus. Our
point oft departure 11l SUuUggESL that Bullinger’s discussion of retormed doc-
trıne arıses Out of the “praxı1s pıetatıs”, an thus always seeks ACCOUNT tor
the practical dimensions of doctrine tor lıte, an that thıs pastoral commıt-

colleagues dismissed problematıc, ıf nOot outright misleading. And, a5 ere
1n consıderable detaıl regardıng hıs UuUsCcC of “intusion” language, hıs delıberate use

of such precedents 1ts in the tirst instance dıdactic rather than polemic. Hence, speakoft “intluence” 15 only Sa y that Bullinger otten adopts, In eritical tashıon, the iınherited
language ot the medieval scholastics, but reworks 1t bring 1T iın line ıth ı1ts earlıer
“catholie” tradıtion. hat Bullinger ere speaks nNnOL merely olemically, but dıidaecti-
cally, may agaln SuggeSst hıs rhetorical skıll ın reshapıng hıs TCca ers  A (Or, hearers’) under-
standıng of still tamıliar themes, wıthout dıscardıng them altogether.

Joachım Staedtke, 7ur Theologıe des Jungen Bullingers (Zürich,
B Gotttried Locher, “ ıe Lehre VO Heılıgen Geılst in der Confessio Helwveticda

Posterior”, Glauben Un Bekennen. Vierhundert Jahre Confessio Helwvetica Posterior.
Beıträge ıhrer Geschichte UN T’heologte, ed Staedtke (Zrich: Zwinglı Verlag,
1966

Wayne Baker, Heinrich Bullinger an the Covenant (Athens, Ohıio0 Ohio Uni1-
versıity Press.

11 hıs pastoral basıs and, specıtıcally, the hortatory tone and substance of SsCr-
MONI1C reterences the theme of “praeparatıo” (EL below, —62) ADPCAaIs be
the reason tor the ambivalence which recent studıes aVeE iıdentitied wıthın Bullinger’swork, anı partıcularly regardıng hıs 1e W ot “covenant”. hıs theme ot “praeparatıo”recalls terminology the heart of late medieval soter10logy ot “Ockhamıist” theolo-
o1aNS, represented for example by Gabriel Biıel Theologians of thıs tradıtion ınte-
grated such termıinolog wıthıin broader soteriologıcal tramework which marked OUuUtL
the human path God beginnıng ıth the medieval ormula “tacıendo quod 1ın
est  d long tradıtıon ot scholastıic theologians e Alexander of Hales, Duns S5Cotus,
Ockham, Bıel) had attirmed that (556 only expected us do hat lay wıthin u and
that God would reward those etforts by gıving Airst” Cilearl5r, CLraces of thıs
theme, wiıth Lts characteristıic hortatory CONECE, AICc be tound ın Bullinger, ıllustrated
iın the sermoni1c materı1al of the Decades. For IMNOTE detailed discussion ot thıs back-
ground, ct. Berndt Hamm , Promiss10, Pactum, Ordinatiıo. Freiheit UN Selbstbindung
(Jottes In der scholastischen Gnadenlehre. Vol Beıträge ZU. historischen T’heologıe,ed by Ebeling (Tübingen, PF CSP DB 355-390; “Zwischen Johannes Duns
Scotus un! Martın Luther”.
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ImMEenNntT. mMay ıtselt be the shapıng force eneath the specıfic (and otten dıffering)
ACCENTS he places related doectrinal Mafters Let ook fırst, therefore, Aat
the hıstorical CONLEXT in which Bullınger CXDICSSCS hıs theology betore LUrnNn-R d a D W s D -

P T

ing OUr attention hıs thematıc presentatıon of sanctıtıcatıon wıthin the
roader STFCATB of hıs thought.

The iıntluence of Bullinger’s early educatıon in the orbıt of the “devotıo
moderna” has been adequately documented elsewhere, though NOL wıthout
dıtferences of 4  emphasıis. ‘ For Ur9 ıt 11l suffice acknowledge
the retormer’s early an abıdıng commıtment what he called “rhe absolute
doectrine of »15  godliness for definıng the task of theology, eXxegeSIS, an the
practical emands of Christıan lıving. Furthermore, hıs early commentarıes
reflect deep and consıstent emphasıs of themes which WCIC already ell
developed in the Luther’s thought, a! which presumably exerted
ıntluence Bullinger’s theology already during hıs student in Öln 14

Thus he wrıtes in hıs Galatıans COMMECNTLAFCY wıth ACGEHT unmıstakably
Lutheran in emphasıs:

Christus 1St UNsSsSCIC onügthüung. Wann hat sıch für sund gyeben. So Äyend
alle leeren VO der onügthüung der menschen vertlücht. 1a ogheıin mensch mocht

ZeNUug thün, och versonen yöttliche orechtigkeıit. 15
Satısfaction 15 atter of Christ’s CISON aM work, “solus Christus”. In hıs
early COMMECNTLAFCY Romans (414525); hear sımılar emphasıs, an agaın
the echo Luther 15 unmistakable:

Sıche, die sünd werdent bedeckt, blibend 5 I1 w1e wol > nıtt für süund grechnet
werdent VO (SAFtt: Sıttenmal allweg sünd blipt, sınd Wır allweg unreın. Dorumb
sınd uch unseTre werck unreın. Dorumb lıgt uch dıe seligheıit inen nıtt Der
1st selıg, nıtt der gheın sund hat der 1e] wercken thüt, sunder der, dem die sünd
1tt wirt zuogerechnet. Da lüg, ob das 1ıtt trostliche WOTrLt syend. *©

12 C*. Hans-Georg VO Berg, “Spätmittelalterliche Einftlüsse aut Bullingers heo-
logie”, Bullinger-Tagung, 719/5 Vortrage, ehalten au Anlafs VO  S Heinrich Bullingers
400 T’odestag, ed by Ulrich Gaebler, En Zsindely (Zürich 1—12 Vom
Berg summarızes the broader of work one ON thıs subject by sayıng that “l'l.lS
1.€., Bullinger’s] plety maıntaiıned the influence of the spirıt of the ‘modern devotion’;,
which he absorbed into ımself 4as boy In Gameriıch the lower Rhine, an which
dıstinguishes hım clearly trom the Ppro hetic enthusiasm °Eiter’] of hl€ redecessors [ın
the Protestant reform]”. hıs collects urther cıtatiıonsI: 15 theme from
Pestalozzı, Blanke, Staedtke,

hıs 15 tavorıte expression of Bullinger 1in hıs Decades; ct tor example, in the
Englısh edıtion, ed by Thomas Hardıng tor the Parker Soclety (Cambridge The Unıi-
versıty Press, I8513; 1/11, yn 63

CS Blanke, 22 >0—
Ciıted 1ın tae tke, 177—8
Ibid., 181 The theme of Bullinger’s “pastoral” intentions 15 quıte clear 1n thıs

passage, tor he 15 intent Al  ressin theological atters the specific of hıs
congregatiıon readershıip, ere of ering doetrinal discussıon which he intends
“trostliche woört”.
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The parallel Luther’s early commentarıes 15 NOL inconsıderable an pCI-
haps, ot_he_rs have suggested, anythıng but accıdental. Yet Bullinger adds

emphasıs hıs early commentarıes, lectures, an SCII1OI1S5 NOLT tound in
Luther, ONeE which retlects what IMUSLT be SCCH characteristic emphasıs ot
the SwIss reformer: namely, hıs insıstence mergıng the doectrines of
Justification wiıth sanctitication. This unıo0n, c<hall subsequently SUC,
15 misınterpreted ı$ SCCIH only CASUFe of the “ethical tendencıies” of Bul-
lınger’s theology, Ernst och has argued;”® rather, the ethical emphasıs o
hıs theology arıses in large Dart because of thıs MECTSCI of doctrines, unıon
which 1ın turn retlects the sensıtiıve pastoral 00 of hıs doctrinal ormula-
t10NsS.

Thıs peculıar emphasıs of the integral unıty of sanctıtiıcatıon and Justif1ca-
t1on Can be traced Bullinger’s early Komans COMMENTATY. In thıs treatıse,

hear interpretation ot ıimputed righteousness whıch strikes -

markably different than that of Luther ven Melanchthon. *} JAas 1st
SUTL1ITL A (30Ott 1St alein tromm”, concludes Bullınger, c  und alle menschen
sınd sünder. (7OF4 teılt aber MLTE die fromgheit denen, da Jesum olou-
bend”.!? Or he elsewhere concludes, Justification 15 imputatıon of

17 Locher thıs9concludıng ın thıs ard “Stärker als auf Luthers
Linıen wırd 1er der Glaube mıiıt der Heıligung verschmo zen  2 G+ Gottfried Locher,
Dıie Zwinglısche Reformation ım Rahmen der europdischen Kirchengeschichte (GöOÖt-
tın C , 0610

Ct. Ernst Koch, “Die Heılslehre der Confessio Helvetica PosteriLor”, Glauben UuUNn
Bekennen, 290 $

Cited iın Staedtke, 181 “ Fromm“” 15 OI of the MOST ditficult words 1n
Bullinger’s writings; ıt 15 NO quıte misleadıng translate thıs as “pious”‚ SInCe the S1X-
teenth CENLUCY understandıng of thıs term has much 1116E) specıfic meanıng than 1t
oes In today’s vocabulary. In that CONTLEXT, ıt W as often sed interchangeably wıth
“gerecht ; ct below, 5 - HT Bullınger 1 ere referring the “righteousness” by
which AT justifie4OT, made right/rı hteous) by God, rıghteousness, however,
which bears frut in the belıever’s M 10US) iıte “Piety”, 1n thıs SCMNSC, 1S NOLT the result of
human effort: rather, it 15 being brought about by God, “transter” of od’s
character hrough Jesus Christ In other words, salvatıon oes NOL depend uDONM OUr

C  DE C V though ıt oes radically alter that pıety, because the rıghteousness which
God Z1ves 15 precisely what makes u p10us. The SAamne difficulty, however, already
vexed the early translators of Bullinger’s Decades, this time surroundıng the translatıon
of the word “beatiticatio”. Throu hout thıs Englısh rendıition, the translators opted
CXPICSS thıs 4A5 “sanctification”, iıch ınıtially least aAapPCars unfelicıtous readıng.
Thus, the editors of the Parker Society LEeXT poıint thıs supposed “error” Out -
z  Juncture of the WaYy Yet OUur wıder readıng of Bullinger’s and, specıtically, the
consıderatıon of how he oke of sanctıfıcatıion iın hıs mature writings that
his ıntention in speaking “beatıficatio ” W AsSs that of deseribin OUTr orowth NOLT ın
but ın obedience the ve PIOCCSS which Bullinger, ıke Ca VIN, otherwise deseribes

“sanctiticatio”. The pomt 15 that Bullınger always resists the tradıtional Catholic
readıng of sanctıfication 4A5 “progress” 1ın riıghteousness; justification and sanctificatıon
rely the ON righteousness of Chrıist, and derive exclusıvely trom Christ’s “fromg-
eıt  »” hıs makes It al the INOTEe difficult mınımıze Bullinger’s USC of “beatificatio ”,
SINCEe he Bn ıt 1n anner sımilar hıs pPronouncemeNtTs elsewhere ON sanctıfication.
And, MUST ere recall that thıs word W as understoo ın medieval theology
desceribe the tinal unıo0n of the believer ıth God It 1S, ın thıs hıstorically tamılıar
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Chriıst’s “Iromgheıt” O alternately, Christ’s “orechtigkeıt” which
emphasızes the dırectly partıcıpational char acter of the believer 1n God’s AaCT
of justification. Bullınger’s understandıng ot the function of taıth in justifica-
tion thus poO1lNts dimension beyond that of forensic ACE “welches
unschuld, heiligheit, onugthun, und grechtigheıit allen denen muıtteilt Wirt,
in iıhn gloubend”.“ Justitication has do nNnOL only wıth newly established
relatıonshıp, but wıth chared partıcıpatıon (“muitteilung ”) in Christ, and NOL

merely ıIn Christ’s righteousness (“grechtigheit ”) but 1n Christ’s “piety”
(“ftromgheıt”). The ımputatıon of “riıghteousness”, according these early
ftormulatıons, 15 thus be understood transter of “{romgheıt”,
imputatıon of “piety »” -

est interpret Bullinger’s HSE of “fromgheıt” uncritically, Veronıka
Guenther poıints Out ın able philological analysıs that 6th CENTLUFY refor-
INCIS, developing NCW theologiıcal vernacular, otten used the word “tromm”
interchangeably wıth *serecCht“: As she concludes, “* Dromm’ und ‘Gerecht?
werden hauptsächlich 1n der theologischen Fachliteratur der Retormation als
gegenseıtıge Ersatzworter verwendet”.  » 21 The rather self-assured title which
Melanchthon atıxes the tourth artıcle of hıs “Apology” of the Confessio
AÄugustana e “Wıe I1a VOT SO fromm UN gerecht wird”

that thıs equation W as by of exclusiıvely SWISS derıvation.
Although thıs us«c of “tromm” W as thus innovatıon Bullinger’s part,
Guenther rightly Aargucs that the Zürich reformers stood alone iın applyıng
thıs word the doctrine of Justification, an that “tromm” eventually served

appellatıon which sıgnıtıed NOL, ın the first instance, the anabaptists, but
rather the roader cırcle of Zürich Protestants “Dıiese Ansätze
sınd VOT allem durch die zweıte reformatorische Generatıon 1n den Zeıiten der
Verfolgung und des Kampfes weıter entwickelt worden”, she concludes,
6  So da{fß ‘*romm’ besonders 1M Kreıise Heıinrich Bullingers und bei Johannes
Kessler 1U den Sınngehalt ‘evangelısch’ annımmt  »” 22 Yet Guenther’s
restricted focus philological mMattiers otfers urther clue nto the under-
Iyıng of thıs distinctively Zürich brand of reform. That S: the crucıal
question which Guenther’s otherwise suggestive study does NOL yer POSC 15

N:  9 “eschatological” er Hence, Bullinger’s ıntent10ns, partiıcularly ıt he 15 here
addressing aAM alterıng COMMMON expectations ot hıs hearers/readers e above,

6); ave een tlatten Out thıs eschatological interpretation of “beatıficatio ”
and bring It INtTO lıne wıth the believer’s present ıte in Christ. To recall characteristic
theme otf 1S, artıculated in the Second Helwvetic Confession: “Christus ıntra 105
vivens”. hıs 1S; thus, powerful reworkıng ot established tradıtion, by which he

erceıves the Christıian NOL as “sn1ator” wanderıng 1ın thıs nether world of hadows and
opıng tor full VISION of God hereatter:; rather, thıs pılgrım 15 already beatıfied, already
6 God through Christ’s rı hteousness. The Englısh translators SCCIMN be vindicated

thıs crucıal poınt, Ssince e1Ir readıng the tull torce of Bullinger’s eritical
revisıon of thıs medieval tradıtion.

Ibid, 18T
21 C+t Veronika Guenther, ‘“Fromm) In der 7Zuercher Reformation. FEıne wortge-

schichtliche Untersuchung (Aarau, CSP pp: 208219
Ibid., 209
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whether there might be SUOTIIIC 1110 penetratıng theological LiCeCASON tor Bullin-
ger's interchangeable use of “gerecht: and “tromm”. (In thıs pomit her study
does NOLT consıder the subtle and, 1n (J)UTr estimatıon, decisıve verbal torce of
“muıtteılen”. Bullinger, AT least, anchors the apparently varıable USs«C oft
“Iromgheıt Christı” an “grechtigheit Christı” iın the INanner in which the
believer (“der gloubende”) YeCELVES ChHStE. and thus underscores the Dartıcı-
hatıonal character of Justification. Staedtke hınts thıs, suggesting that .B}11—linger’s doctrine of Justification which drew upOonNn distinctive Augustinıan
elements chared Luther’s emphasıs the relatıonshıp of taıth and imputed
rıghteousness, but urther than Luther by introducıng language NOL
tound iın the forensic emphasıs of “iustiıtıa NOS » 253  pOSita. Thıs 1$ theme

which <hall return iın examınıng Bullınger’s peculıar and, OIl the
retormers at least,; unprecedented uUusS«e of “infusion” language.““

In the Decades, the early emphases have noted trom Bullinger’s COI11-

mentarıes become vVven HA pronounced. In thıs collection of SCITINOINS, Bul-
lınger introduces whart MUSLT be scCCH charaecteristic theme ın thıs theology:
namely, hıs tusıon of the Justification and sanctıfıcation doctrines. As he
ArguCcs in SCITILHOTMN trom the Fırst Decade, Pau]l “doth expound Justit1cation
by sanctification, and sanctıtfication by rem1ssıon of SINS The question of
Justification contaıneth nothıng else but the INanner Anı 1Cason of sanctıtica-
tion.  »25 And, he BOCS u 1ın INanner strıkıngly remınıscent ot
Melanchthon’s insıstence that the justified CISON Cd  m and MUSL do z00d
works,“® hear Bullinger atfırmıng the neCcessIty wiıth which taıth brings
torth z00d works:

whereas Sa y that the taıthtul Ar C justified Dy faıth alone, else DYy taıth
wıthout works, do NOL SaYy, INany thınk do, that faıth 15 pOSt alone,
utterly destitute of 200d works: for wheresoever taıth 1S; there also ıt csheweth ıtselt
by z00d works; because the rıghteous CANNOLF hut z00rR righteousness.“”

23 Staedtke, 190 also ct. discussıon below, which ıncludes tfuller defense of thıs
st1ve poınt, 55—60; and CSP 60, n 3
SE below, 5>/—59

25 Decades I/vı,; 106—7 ın the Parker Society edıtıon (hereafter cıted by number
of decade and S$SCrTIHNON and by pagınatıon 1 thıs edition). See OUuUr discussion, 19
above, regardıng the insıghtful solution terminologıcal dıtticulties faced by these
early translators: also, regardıng Bullinger’s antıcıpatıon of thıs partıcular theme which
becomes central in Calvın’s subsequent wrıtings, cf. above,

26 (D Melanchthon’s formulation ın the Confessto Augustana, CSD ch X “ Vom
Glauben un u Werken”, an the corresponding discussıon 1n the Apologıa. In
Decades LV/uL 6 ’ Bullinger concludes lengthy discussıon of the distinct but alwaysunıtied OCCUrrenCce ot <£aith” and “repentance” (which he derıves, ın strikıng paralle:

OUNS Luther, from PrODCL understandıng of “poenıtentıa ”) Dy sayıng that *..  we do
nNnO that true taıch 15 NOL wıithout works, 4S that which of necess sheweth torth z00dworks. ST For the full cCıtatıon, ct below, N 25 also, Deca7 IV/ı 63—

hıs cıtatıon concludes wıth Bullın er's affirmation that “before he doth work
righteousness, that 15 EO 5>4A'Vy, g0ood WOrRS, IMUST of necessity be rıghteous: therefore,
the righteous oe€es NOL attaın righteousness that voeth before by the works which tollow
after”. O Decades I/vı,
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Justityıng faıth, accordıng Bullınger, has everythıng do wıth the
Christıian lıfe, NnOL sımply because It evokes of gratitude but
because 1t sanctıtıes the believer. In the second SsSeCermon of the Fourth Decade,
Bullınger returns thıs theme, thıs time expressing thıs unıon of justificationand sanctıfication in of the bond of taıth and repentance
(“poenıitentla ”):

„  |

E OSa

repCNTLanCce an faıth SCCIN be diverse: NOLT that Lrue rePpCNLANCE Cal be wıthout
faıth; but because they IMNUST be distinguished, and NOL contounded. We do know
that True taıth 15 NOL wıthout works, that which of necessity cheweth forth gz00dworks, veLrl that do NOT them rend them ONe trom the other: anı
iın ıke INanner acknowledge that Lrue ftaıth an LIrue repCNLANCE AT undividedlynNıt together, and closely tastened the 0)81 the other *8

Dıstinct yel NOLT separated: the termıinologiıcal echo the Chalcedonian
christological language Ca  - hardly SO unnoticed. Indeed, ar  P only SuggestIn thıs study that thıs theme would subsequently gaın tirmer Q2r1p upOnNn the
reftormed tradıtion, in that tind ın thıs regard clear antıcıpatıon of and* VE  Y *

2 WT kag 7

perhaps direct influence uDON Calvın, who subsequently also exploıtsthıs intrıguıng parallel] by underscoring NOL merely the christocentric, but thıs
precIıse christological charaecter of soter10logy, 4n thıs he pOsıts H Bul-
lınger in terms of both Justiıfication an sanctificatiıon.“” Once agaln, Bul-
lınger chows iımself constructive theologian 1n hıs OW: right: despite the
otherwise tamılıar emphasıs of the necessıit'y wiıth which faıth brings torthC— A — E z00d works, he here strikes OUut in eccentrıc direction on reformers of
hıs generatıon by locatıng the undergirding ratiıonale of thıs bridge lınkıng
soter10logy and ethics In the unıon of Justification an sanctıfication.

Thıis discussion brings the IMatter of Bullinger’s peculıar Aat least
insotar retormed theologians of hıs day WTG concerned insıstence OIl

speaking of salvation throughout the Decades PTrOCCSS of “infusion ”. That
thıs mıght have been the ANe in hıs early commentarıes would nNOL have been

'E

surprisıng, o1ven hıs early educatıon in Köln wiıth Lts doctrinal commıtments
the C  Ava K} antıqua”. OQur study of Bullinger’s early treatises, however,

reveals sıgnificant dependence such theological terminology, perhapsar  x OEG SE because hıs youthful theology sto<_:vd still insecure polemic reactionthat tradıtion. - er thıs language CUFTOUS tor another, INOTEC immediate
[Cason The tormulation of the Tridentine decree Justification (1547) wıth
1ts functional description of thıs doctrine PTFOCCSS of infusion, miıght also
have deterred him trom borrowing such language clarıfy hıs “retormed”
doectrine. But 1t 15 precisely AL thıs Juncture agaınst ()Ur expectations that
this termınology tinds 1ts WaY nNto Bullinger’s which should ert
examıne thıs INatter wıth gyreater prec1ısıon, SINCE Bullinger’s approach here

28 Decades IV/ı,A A E C above, Nn.
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stands CUr10USs anomaly amıdst other contrıibutions the “ Kontrovers-
theologie” of thıs ate date.

In the Fırst Decade, Bullinger relies thıs termınology describe the
“causa tidei”. As .. oift of God, poured iInto NLA  S trom heaven”, taıth
“cometh NOL of an Y IMNan, all y strength of INan, but of God himselt, who
by Hıs Holy Spiırıt inspıreth faıth nto OUTr hearts”.  » 30 Thıs metaphor of the
“pouriıng” of the Holy Spirıt “iınto OUTr hearts” 1S, of COUTSC, ol0ss
of Rom the biblical cıtatiıon which grounded scholastıc discussions of
ınfused trom Augustıine through the Lombard (e.g Augustine, De FY1-
nıtate XV: 17—18; also, c+ the Lombard’s Sentences XV11 and subsequent
commentaries?! thıs assage). Yet cthıs PadsSdagc also becomes, NOL surprIiSs-
iıngly o1ven such precedent, the locus classicus of the later Triıdentine for-
mulatiıons justification (cf CSP VADS 1t 15 tor thıs fCason quite surprI1Ss-
ing, however, that chould tind thıs in Bullinger’s work of thıs
peri10d. Standıng confidently wıthın the Augustinian/Lombardıan tradıtıon

thıs poımnt, Bullinger etends “$ides infusa”;, apparently because thıs for-
mulatıon clearly expressed the human dependence upOonNn God’s ACT LE,
that taıth “sola 98 DL  Bratid. Indeed, Bullınger TOVECS hıs consıstent
loyalty ehıs well-worn medieval when ın hıs explication of the
Apostle’s Creed he speaks of the Holy Spirıt’s role in the trınıty:

For by hım the fruit of od’s salvatıon, tultilled 1ın the 50n, 15 sealed usS, and COUTr

sanctıificatıon and cleansıng 15 bestowed u. and derıved from hım u by the
Holy Ghost God poureth into Hıs Holy Spirıt, the fullness of z00d things;
and doth communıCcate Himself wholly U5, Joinıng us Hımselt wıth ind1s-
soluble knot  35

The emphasıs here 15 merely V3riatiofi earlıer theme noted: Bul-
lınger wıth hıs earlıer “partıcıpation” language of God’s “ Mıtte1-
lung” of hımselt iın justification (cf. above, 4—5 tor thıs language of
God’s “self-communıcatıon” 1n sanctıtıcation. As he later continues:

although the of God doth nNOL depend upDOI u OOUT works, yer doth ıt
NOL 1dly 1abide 1n God, as ıt ıt WT utterly without us [L Fextra nOS” | and altogether
tar trom u as the thıng that 15 neither felt NOr yelrl worketh 1n But 1716 ATC

delivered SAaVC those that believe; therefore hath somewhat whereby work
In man: tor by the pnourıng ofthe Holy Ghost Into OMUYT hearts, the understandıng and
11 ATC instructed 1n faıth.?*“

Decades 1/ıv,
31 For detaıled dıscussıon of thıs tradıtion, ct Paul Vıgnaux, Luther, Commen-

LAaALeur des Sentences (Lıvre I} Dıistinction (Parıs, 193 pp.45—86
Decades [/v, 100—1

155—6Decades L/ van,
It 15 signıficant ha Bullınger atfırms that regeneration the inpourıng of the

Holy Spirıt TrTenNeCWSs the mınd and will, though nNnOL the body (cf. below, 63—64,
and CSD 48) In thıs 5  N  9 Bullinger echoes theme almost ubiquıitous Pro-
testiant reformers ın general: namely, that of the “engaged” faıth, which 15 NOL MIAEeT
of merely iıntellectıve assent (one recalls here, tor example, Melanchthon’s language



“Christus intra nOs Vıvens”

Thıs language 15 hence invention of Bullinger’s, though hıs us«e of ıt 15
hıghly orıgınal on Protestant reformers thıs Juncture. For he 15 here
drawıng uUDOI the rich and tor Protestant theologians In general exceed-
ıngly problematıc Augustıinıan doctrine of infusıon, ditfused iın medieval
theology through the conduıt of the Lombard’s Sentences. According thisi n - E — G k

—OE Y

doectrinal tradıtion crucı1al tor medieval soter10logy, God’s AGE of pourıng
ftaıth nto @e Rom 5459 neıther TNOTC NO less than that God ou
God’s OW: CISON Into that S, the inftusıon of 15 AL the S4|4mne time
the infusion of 264 Bullinger’s tormulations thus stand squarely in line wıth
the earliest tradıtıon of the Sentences E PE though he OV:! AWAaY trom
the later medieval emphasıs oft infused “substance” distinct from
God This poımnt should NOTL be mıiıssed: Bullinger be recallıng
Catholic theology the orıgınal emphasıs of thıs Augustinıan theme, such
that hiıs discussıon of salvatıon PTFOCCSS ot infusıon the “inpouring” of
OVvVe nto Our hearts (Rom 579° efines thıs, CONLIra Trent wıth Lts parallel-
1Sm of the “merıi1ts of Christ” alongside “the virtue an efficacy of the Ya-
ments” (ef 1X), nothing INOTEC NOr ess than the iınfusion ot God’s VE
self.?>

Yet there 15 another plausıble TCason tor thıs emphasıs in Bullinger, ONEC
which has INOTE do wiıth hıs pastoral 4S contrasted tor the MmMOMeNT wıth hıs
polemical interests. We have earlier spoken of how hıs pastoral responsıbili-
t1es shaped hıs theology, of how hıs approach doctrine NOTLT only shaped
but itselft OUut of the “praxıs pietatıs ”. Perhaps thıs theme reflects thıs
S”diIlne poınt, SINCe 1It clearly proviıded Bullinger wiıth of highlighting
the ASSUTANCE ot Justificatıon “ola tide”. In other words, whereas the Trıden-

w tıne decree condemned the “aın contidence” of the Protestant understandıng
of Justification by taıth alone, sıding rather wıth emphasıs intused
vıa the Sacrament: (cf. 1X), Bullinger Z1VveSs the Protestant argument an
intrıguıng tWISt by atfırmıng soter10logy based both “cola tide” and
“gratia intusa”. Perhaps Bullinger realızed that the metaphor of infusion
struck pastoral chord which needed be heard alongsıide the forensıc ftor-
mula of iımputed righteousness, ot the “ıustitıa Christı nos”. Bul-A - - U z a linger nowhere refutes thiıs stark Lutheran tormulatıon, but he consıstently

regardıng the “historiae notıtiam ”; Confessto Augustana, 20) Dowey poılnts OUuUt
sımılar theme In Calvin, arguıng that the nOoet1IC aAaSDECL of taıth 15 “expansıve” and nOL

“reductivist” hıs wrıtiıngs. C Dowey, The Knowledge of God ın Calvin’s T’heology
(New ork and London, 9655 19/—8 It 15 also sıgnıfıcant Oftfe Bullinger’s
caretful identification of the Holy Spırıt, and NOL SCarıtas:: whiıch God “inpours” into
Our hearts. Staedtke thus m1sses the pomt when he tıes thıs wıthout further dıt-
ferentiation unlıke Bullinger) the medieval doctrine of the InNfuSsLO cCarıtaltis; ct.
Staedtke, 1972 (S$: below, 59— 60

35 Drawıng Augustıine, De trınıtate, FT 18, the Lombard argues in thıs eın
that “Dılectio ıgıtur, JUaC LDeo est CT Deus, proprıe Spiırıtus SANCLUS CSt; PCI qQqUCIN
dıffunditur In cordıibus nostrıs Deus Carıtas, PCI q U amn 105 LOTLA iınhabıtat Trıinıtas. Sen-
Lences I’ X VIL.ıv. Calvın, recall, resists Osiander’s language of “substance” tor
sımılar FCasONS; cf. Institutes IH&X15—12

|
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SECETIS 1T alongside what here call hıs “particıpational” doetrine of how God
Justifies: that S: he SCCS5 God’s by “utterly wıthout us
“far trom I8  us but rather speaks of IT somethıng directly C fe].t” because 1T
“worketh iın us  b The AT language of intusıion which the concılıar athers
had used both OPPOSC the magister1al retormers’ general accentuatıon of
Justification an reinstill sacramental contfidence became ın Bullınger’s
constructive model the clarıficatıon of why sanctifıcatıon an justification
Were be consıdered together: namely, the by which faıth and,
followıng Augustine and the Lombard thıs key Romans PasSsSasCl, God
entiers Into In thıs H  9 1T that Bullınger’s bold us«c of metaphor
which had been tundamental tor medieval theology 15 NOLT merely another
contribution “Kontroverstheologıe”; rather, hıs ıntention 15 equally CON-

structıve 1n pastoral Nn  9 tor he utılızes thıs theme underscore the
immediacy of jJustification AN sanctıtfıcation “sola tide” wıthout resorting
the “precarı10us” theme of mediated “substantıially” V1a the 1 d-

ments.? Thus, he Sday S NOL ess but INOTC than TIrent: ın pourıng “carıtas” into
OUT hearts, God Z1Vves nOLt but Ca& very selt Thıs LS the doectrinal
language of ASSULaMNcCcCl, tor here soter10logy speaks of the unıon of PCrSONS,
NOL the fusıon of substance.

Here, then, tind solıd SuppoOrt tor Staedtke’s otherwise unsubstantıated
conclusıon that “das Teilhaftwerden der Menschen der Gerechtigkeit
Christı wiırd einmal umschrieben durch den occamıstıschen Begriff der ımpu-
tatıo, oder aber 1n Formulıierungen, die hre Anklänge in der augustinıschen
Infusi:onslehre finden  » 37 Staedtke’s conclusıon, iın other words, OWV! iın the
rıght direction, though he does NOLT yer SUgESL how Bullinger utilized thıs
theme for polemic ell pastoral Wırch thıs CUr10us doectrinal
CONSIrFrUCLT mMeet Bullınger iın hıs MOSLT constructiıve form, tor he confronts
Trent head by drawıng ftrom the heart ot scholastıc theology 1ın order
clarıfy tor retormers Protestant an Catholic, apparently the systematıc,
historical, and AT the Samnlc tıme pastoral depth of the “reformed” posıtıon.
Bullınger employs thıs metaphor both etense of God’s sovereıgnty OVCL

salvatıon and 4ssertion of the subjectıve pole a the believer’s CD-
tıon of God’s siımultaneously Justifyıng an sanctifyıng * The
language of ınfusıon artıculates the INanner in which the indwelling
of God UOCCULI5S, and thus grounds hıs theological discourse in the realm of the
“praxXI1s pletatıs”. It thıs doetrinal tormulatıon Cal  m be read SOINEC level
“controversial”, then Al deeper tratum 1t offers clear pastoral explanatıon
definıng the gift of taıcth the verYy of (5öd

Agaın, resisting thıs emphasıs A artiıculated ın the TIrıdentine decress; ct. above,
58—59 For precıse discussion of how thıs decree sought establish the “cert1-

tudo salutıs”, an ıdentify it wiıth the Sacramen(ts, ct. Dantıne, “Dıie subjektive Mıt-
beteiligung des Menschen ım Heıls rozefß”, Das Dogma ım trıdentinıschen Kathol:i:-
ZISMUS. Handbuch der Dogmen- Theologiegeschichte, he Andresen. IL Dıie
Lehrentwicklung ım Rahmen der Konfessionalität (Göttingen, 1980), 454— 461

Staedtke, 190
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It c<hould nOot surprise u therefore, discover that Bullinger refuses
follow the Tridentine ead In speakıng of “increase of the Justification
received” (Ef Wiıithout exception Bulliınger resists ıntroducıng aı y
quantifyıng language in explainıng thıs PTOCCSS of infusıon, Just he avoıded
lınkıng sanctitication alıy sacramental mediation of “subtance”,
and thıs he accomplıshes in three WaYS. Fırst, hıs clear distinction of Justif1-
catıon an sanctıfıcatıon underscores hıs insıstence that CT Ad@SSUTraNCeE begıins
wıth the tormer and 15 only contirmed by the latter. Hence, whıiıle he does
attırm the neCcessIity by which faıth brings torth xo0od works an this pr1-
marıly the basıs of the iındwellıng of God wiıthin the belıever yel he
maıntaıns, early and late, that the taıth which God «poursn into and by

A n A e } dl i A a A m M
PTE R  DAn

which ATC Justified 15 that which AaASSUTES “Nıhıl pacıfıcat GCOT; nısı sola
tıdes, CrZO nıhıl justificat, nısS1 sola fides” >5 As he later concludes In the
veın, OUur salvatıon should be utterly uncertaın, ıf K did depend OUT

works and merits  »” }9 The certaınty of OUr salvatıon thus depends ( taıth
alone, which have SCCH he understands the VerYvY of God
through the Holy spırıt: ın short, Bullinger’s emphasıs 15 that taıth NECCCSSAaA-

rıly 4S5SU1TC5S because ıt 15 NOLT merely descrıiptive ot SOMMEC exXtFrINSIC rela-
tionship, but rather itselt arıses from God’s indwelling He 15 NOT al
the mMOMmMent Aat all concerned 1bout the circularıty of thıs pastoral

faıth, ASSUTFaANCcCl, ASSUFandc«c, faıth At the Samne tiıme, Bullinger
does NOL SuggeESL passıve waltıng for God intervene In Z1ving faıthMn9

PE

Rather, he introduces wiıth due INCASUTEC of cautıon standard scholastic
agalın, quıte unexpected theme 1n the reftormed circle which

explaıns how miıght PIrCDarc ourselves, A thereby acquıre the rıght dis-
posıtion, recelve the faıth which God alone O1VES:e  a E

Now he Ae:, Paul In the letter the KRomans| beginneth al SIN thıs end and PUI-
POSC, that ONC, descending Into himselt, May MOS and acknowledge that ın
ımself he hath righteousness, but that by nature he 15 S() of wrath, death, and
damnatıon: NOLT that such acknowledging of SINS doth ot ıtself make usSs acceptable
NTIO God, else deserve rem1ssıon of SINS and ıfe everlastıng; but that after SOYL
1E doth prepbare OA'Y In the minds of men FO receLve faıth In Christ Jesus, an by
that embrace Chrıiıst Jesus himself, whı 15 OUT only and absolute righteous-
NE:  „ tor the whole eed NOL the physıcıan, but such ATC siıck and diseased’.

38 If IT 15 true Say that Bullinger’s “pastoral” intentions ATC visıble iın hıs emphasıs
ot the “Aassurance” of Retormed doectrine, MUST recall that Catholıc theologiansA E a E otfered theır O W: sacramental versiıon ot thıs ACCENT; ct the Tridentine “Decree
Justification”,

Decades IV/1, 53
Decades IV /ı, 101 ff C above, 13 The Samnıc HSO 18 be tound In the

1559 edition ot Calvin’s Instıtutes, where he speaks of the eed tor us COITINC “empty
an ıth the mouth of OUr soul OpCNH seek Christ’s grace” in order that miıght
ındeed receıve Chriüst. HE 7 As wıth Bullinger, thıs 15 kınd of preparatıon, though

might call It the preparatıon of negatıon which 15 sımılar the medieval “mor-|  |
r . L

f  f
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In thıs poıint, the OVvVvertiones the late medieval discussıon of the human
“praeparatıo” tor the reception of CANNOLT be missed, though agaın Bul-
lınger caretully speaks of thıs p  Y ACT 1n of rece1ving taıth
and, thus, ( And, thıs PaddSdyc trom the Decades makes abundantly
clear, “praeparatıo ” tor Bullinger W as NOL the human sıde of equatiıon wiıth
the divine “Acceptatio: ; here 15 otf the late medieval discussıon of
“CcOnNgruous” AN: “condıgn” merit progressive aM humanly ınıtiated
in salvatıon. Bullinger salvages the theme of human preparatıon trom thıs
elaborate soteriological SYSLCM, an thereby speaks agaın ıIn the hortatory
tone of the pulpıt, remindıng hıs audience that ASSUTANCE solely the

of taıth which God “P0urs 29 into u but that Call an MUSL also
PICDarc ourselves recelive that

Bullinger’s second M}  9 which clarıtfies how infusıon transpıres
wıthout the language of quantification substance of CTIAa-

mental > has do wiıth hıs understandıng ot “conversion”: namely, he
1Ns1sts that regeneratıon 15 NOL change of ınner substance pace Osiander””)
but rebirth. As he AI UCS 1ın the Fourth Decade:

Now regeneratıon 15 the renewıng of the [N1all, by which through the taıch of Jesus
Christ; W! which WEeTC the SOTMNS of dam and of wrath, ATC born agaın the SOMNS ot
God, and do theretfore Put off the old 1119  - and Dut the NCW, which both in
understandıng and 111 doth treely the Lord 'hıs regeneratıon 15 +he renewing
of the mind, nNOL of the body62  Mark S. Burrows  In this point, the overtones to the late medieval discussion of the human  “praeparatio” for the reception of grace cannot be missed, though again Bul-  linger carefully speaks of this preparatory act in terms of receiving faith —  and, thus, God. And, as this passage from the Decades makes abundantly  clear, “praeparatio” for Bullinger was not the human side of an equation with  the divine “acceptatio”; here is no trace of the late medieval discussion of  “congruous” and “condign” merit as progressive and humanly initiated steps  in salvation. Bullinger salvages the theme of human preparation from this  elaborate soteriological system, and thereby speaks again ın the hortatory  tone of the pulpit, reminding his audience that assurance rests solely on the  presence of faith which God “pours” into us, but that we can and must also  prepare ourselves to receive that grace.  Bullinger’s second argument, which clarifies how infusion transpires  without recourse to the language of quantification or substance of sacra-  mental grace, has to do with his understanding of “conversion”: namely, he  insists that regeneration is not a change of inner substance (pace Osiander*')  but a rebirth. As he argues in the Fourth Decade:  Now regeneration is the renewing of the man, by which through the faith of Jesus  Christ, we, which were the sons of Adam and of wrath, are born again the sons of  God, and do therefore put off the old man and put on the new, which both in  understanding and will doth freely serve the Lord. This regeneration is the renewing  of the mind, not of the body ... The same substance and form of the body abideth  still; the mind is changed, tbe understanding and will renewed.*  The crucial point in this passage ıs Bullinger’s conviction that sanctification  is a process of re-generation, not as a change of substance but rather as a  rebirth or conversion of the mind. This theme corresponds to his oft-  repeated emphasis of regeneration as “adoption”, an interpretation which  again avoids the language of substance altogether and points rather to the  change of inner identity.” Bullinger’s focus is thus not upon what we  become, but on who (and whose) we have become.  tification”; it is, then, a fundamental revision of the medieval understanding of prepa-  ration as “vivification”, or the “facere quod in se est”, but shares with that concept the  exhortative mood.  41 Cf. here W. Niesel, “Calvin wider Osianders Rechtfertigungslehre”, Zeitschrift  für Kirchengeschichte 46 (1927), 410—430. The parallel which exists between this argu-  ment, and Calvin’s in the /nstitutes 111.xi.5—6 (1559 edition), is again striking.  %2 Decades IV/i, p. 101. This argument carries a.clear polemic edge against the  Anabaptist morphology of conversion, as Bullinger understood it. His ınsistence that  the body is not renewed in regeneration is consistent with Calvin, who spoke of the  “reliquiae peccati” in terms of the “imperfectionis reliquiae” which “give us occasion for  speaks of the belie-  humility”. Institutes III.xiv.9,11. In this same sense, Bullinger never  ver’s, but always of Christ’s, “fromgheit” which we receive  “sola fide”.  d  %® Bullinger’s language of “adoption”, which we also find in Calvin, underscores the  relational aspect of justification. As persons whom God adopts because of Christ whom  we receive “per fide”, this biblical metaphor emphasizes the point that our regenerationThe SAINLE substance and form of the body abıdeth
stall; the mınd 15 changed, the understandıng and 111 renewed .“

The crucıal poımt in thıs PassSagc 15 Bullınger’s convıctiıon that sanctıtıcatıon
1S PTFOCCSS of re-generatıon, NnOT change of substance but rather
rebıirth conversıon of the mınd. Thıs theme corresponds hıs Oft-
repeated emphasıs of regeneration “adoption”, ınterpretation which
agaın avoı1ds the language of substance altogether and po1nts rather the
change of ınner identity. ”” Bullinger’s focus 15 thus NOL upOon zuohat
become, but z0h0 (and whose) have become.

tıfıcatıon ”; 1t 1S, then, tundamental revision of the medieval understandiıng of pa-
ratıon “yıvıfication”, the “ftacere quod 1ın E  est but chares wıth that CONCEDPTL the
exhortatıve mood

C ere Nıesel, “Calvın wıder Os1anders Rechtfertigungslehre”, Zeitschrift
für Kırchengeschichte 46 (1927); 410—430 The parallel which eX1IStSs between thıs argu-
MECNT, and Calvıin’s ın the Institutes 11.x1.5—6 edıt10n), 15 agaın strikıng.

Decades IV/ı, 101 hıs cCarrıes clear polemic edge agalnst the
Anabaptıist morphology of conversı1o0n, Bullinger understood It. Hıs insıstence that
the body 15 NOL renewed ın eneratıon 15 cOoNsıstent wiıth Calvin, who spoke ot the
“reliquıiae peccatı" terms of “imperfection1s relıquiae” which “o1ve us OCcasıon tor

eaks of the belie-humilıty”, Institutes IhLxıv. 9 11 In thıs S$Samne5 Bullinger
ver’s, but always of Christ’s, “{romgheıt” which receıve “sola {1 ard.

Bullınger’s langua of “adoption”, which Iso ınd iın Calvın, underscores the
relational aASPECL of Justı 1catıon. As PCrSONS whom God adopts because of Chrıst whom

receıve F  per tıde”, chıs bıblical metaphor emphasızes the pomnt that OUTr regeneratıon
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Third an tinally, Bullınger clarıties the subtle pastoral implications oft hıs
theology by remindıng hıs readers that God’s Justifyıng’ which also
sanctıties u does NOLT completely eradıcate the ‘01d” 119  3 the PTFOCCSS of
regeneratıon. That sanctıtıcatıon 15 NECCSSaALY element ot Justification does
NOLT INncan that AT CXDECL perfection of ıte because AT “purıfied S1N-kk lg L a kl b e  kk lg L a kl b e
ners”. For Bullınger, thıs realızatıon provıdes NOTteEe of ENCOUrFrageEmMEN
those wh Iıve A  1n CAst.. yeLr still struggle wıth SIN Thus he agaınst
the hopeless sıtuation of the Ovatıans an Anabaptists, ”“ wh. “the very
INCSSCHSCIS of Satan feı1gn that ATC by baptısm purged nNto angelıcal
lıte, which 15 NOL polluted wıth anı y ll an that ıf It be polluted,
then CD}  . he that 15 detiled ook tor pardon ALl AL We NO tind OUTr-
selves tace tace wiırth the other sıde oft Bullinger’s C  13 media”: namely, the
anabaptıst tormulatiıon of sanctıtıcation. Here echoing Luther’s VIEW otf the
Christıan, Bullinger ArguCS that the Justified and sanctıtıed CISON 15 “sımul
1UStuUs eit » 45  peccator ' . As he elsewhere AI SUC5S,

repChtLancCce (whose only >  DC, whereto 1t tendeth, 1S the renovatıon by the Spirıt
ot Christ of the image ot God, which W as by Adam/'’s fal] ot old defiled) 15 NOtTt
work of day twaiın, of prescribed number oft> but continual obser-

of ONE whole Iife, and consequently daily putting off and renewıng of the
old 1119  m tor E GTI: For ear 1about the relics of the tlesh through OUur ıteY E  WE OE E Whereupon 1t cometh that ın the saınts there 15 perpetual and vVeLY sharp battle.?®

In thıs INAaNNCYT, Bullinger atfırms the orowth which characterizes the Chriı-
st1an ıte Y-et this 15 NOLT orowth in righteousness in an y 1.€., eıther
that of the specıfic TIrıdentine decree justification (Ch that ot the
Anabaptist insıstence the purıty of the elect SIınce *COa alone 15 rıgh-
OUuS, wıthout whom there 15 rıghteousness AL all: anT  |  “Christus intra nos Vivens”  63  Third and finally, Bullinger clarifies the subtle pastoral implications of his  theology by reminding his readers that God’s justifying grace, which also  sanctifies us, does not completely eradicate the “old” man in the process of  regeneration. That sanctification is a necessary element of justification does  not mean that we are to expect perfection of life because we are “purified sin-  PE ET SE  ners”. For Bullinger, this realization provides a note of encouragement to  those who live “in Christ”, yet still struggle with sin. Thus he warns against  the hopeless situation of the Novatians and Anabaptists, * who as “the very  messengers of Satan ... feign that we are by baptism purged into an angelical  life, which is not polluted with any spots at all [and] that if it be polluted,  then can he that is so defiled look for no pardon at all”. We now find our-  selves face to face with the other side of Bullinger’s “via media” : namely, the  ä  anabaptist formulation of sanctification. Here echoing Luther’s view of the  Christian, Bullinger argues that the justified and sanctified person ıs “simul  justus et peccator”.®” As he elsewhere argues,  ... repentance (whose only scope, whereto it tendeth, is the renovation by the Spirit  of Christ of the image of God, which was by Adam’s fall of old defiled) is not a  work of a day or twain, or of a prescribed number of years, but a continunal obser-  vance of one whole life, and so consequently a daily putting off and renewing of the  old man for ever ... For we bear about the relics of the flesh through all our life.  P RESPEFEREENG  Whereupon it cometh that in the saints there is a perpetual and very sharp battle. *  SE  In this manner, Bullinger affırms the growth which characterizes the Chri-  stian life. Yet this ıs not a growth in righteousness in any sense — i.e., either  that of the specific Tridentine decree on justification (Ch. X) or that of the  Anabaptist insistence on the purity of the elect — since “God alone is righ-  teous, without whom there is no righteousness at all; and ... he doth com-  municate his righteousness to all that do believe in Christ ... and for [Christ’s  sake] we are reputed both just and holy”.” Justification by faith means that  “by faith we are made partakers of Christ”, but this does not mean that we  acquire more righteousness according to the level of our faith — i.e., that the  VDE ET  imputation of righteousness occurs by degrees, as ıt were, or that it ever  PE E  depends on Christ’s righteousness (= “fromgheit”), not on any inner change of our  own substance. The centrality of this language of adoption, therefore, needs to be held  constantly before us, particularly when we note Bullinger’s insistence that Christ also  dwells within us, but again “through faith”.  # Decades IV/ii, p. 66. Note that Bullinger identifies in the Anabaptists’ teaching a  message which places so much emphasis upon personal perfection that it could only lead  to despair, particularly because “the old man” is not entirely eradicated, according to  Bullinger’s view. of salvation. Thus, to return to our consideration of Bullinger’s  somewhat eccentric use of “beatification” as our present state “in Christ”, we must  remember that he was speaking of re  %* Here contra Staedtke, pp. 190  f  %.eneration as a life of obedience, not of purity.  %4 Decades IV/ii, p. 107.  +# Decades IV/i, p. 42.  E Ehe doth COHT-
munıcate hıs riıghteousness all that do elıeve in Chrıst and tor |Chrıst’s
sake] ATC reputed both Just and Holy-:  » 4/ Justification by faıch that
C by faıth ATrc made partakers of Ch£IsSt but thıs does NOL INcan that
acquıre INOTE rıghteousness accordıng the level ot OUTr faıth 1.€., hat the

z C SR u  i& Ya
l c

wr —__ — ——
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imputatıon of righteousness QDCUHES by degrees, 1t WETFrC, that IT \HDT.

A ı A R A
depends Christ’s righteousness Il “fromgheıit”), nNnOt an y inner change of OUr
0W' substance. The centrality of thıs language of adoption, therefore, needs be held
constantly betore u particularly when ote Bullinger’s insıstence that Christ also
dwells withıin u but agaın “through taıth”

Decades IV/u,; Note that Bullinger ıdentifies ın the Anabaptıists’ teaching
INCSSaAREC which places much emphasıs uDON personal perfection that ıt could only ead

despair, partıcularly because “rthe old man  S 1S NnOL entirely eradicated, accordıng
Bullınger’s 1eW of salvatıon. Thus; reiurn OUTL consıderatıon of Bullinger’s
somewhat eccentrıc u66 of “beatıtication” 4as OUr present Cn  1n CHSt NUST
remember that he W d>s speaking of

Here CONTLra Staedtke, 190 %eneration ıte of obedience, nOL of purıty.
Decades IV /a 1A17

47 Decades INZi:
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becomes “ours” rather than Christ’s. Rather, Bulliınger 1ns1ısts that OUT

srowth (Or regeneratıon) 15 PTOCCSS of taıthtulness, of restoring the IMAZO
De:1 wıthın u such that the onNgomlıng responsıbilıties of the Christian ıte ATC

understood 1n of “battle” an C“ continual observance”. Agaınst what
he consıdered Anabaptıst “zealots” demandıng perfection of ıte and
Catholic polemicısts callıng tor increase of the righteousness received (and

correspondıng “progress” ın Justificat1on), Bullinger thus deseribes the
torensıc effect of Justification in statıc (adoption) while portrayıng
sanctıticatıon orowth of taıthfulness by which Christ’s indwelliıng rıgh-
teoOusnessSs becomes INOTEC evident in OUTr lıves. The bottom line of thıs 880028

phology of conversiıon otfters pastoral INCSSasc ot 4SSUTANCE those who
ATC justified by which also sanctıfies, yet ın such 0801888018 that 1t 1ın

WaYy obliterates altogether “che relics oft the flesh ”# which still hinder
and remınd of OUTr onNgomg need tor Christ’s forgiveness. Bullınger’s
emphasıs of OUTr experience of sanctifyıng does NOLT intrude upONn the
domaın of Justification, MLG though these CAanNnnOL be separated trom each
other. Once agaın hear the retormer’s theme that justification and S\4a4Mlc-

titicatıon AL be dıistinguished but ivided.
OQur consıderatıion of Bullinger the doectrine of sanctıtfıcatiıon MUST

tinally explore hıs later wrıtings: namely, hıs lengthy treatıse agalınst the
anabaptısts (Der Widertöufferen rsprung) and the Confessio Helvetica
Posterıor. In the tormer work which Bullinger anticıpated be hıs tinal theo-
logıcal statement, ”” tind Bullinger developing what have SCCI1 be hıs
characterıstıic emphasıs uDON the CCCSSaL Y INCISCI of justification and rcHC-
neratıon. In hıs treatıse 0)8| the Or1g1ns of the anabaptısts, thıs theme CIMECI 9CS
1ın another quite unexpected torm. Here he ıntroduces thıs unıty by equatıng
an yeLl also clearly distinguishıing LW! torms of righteousness,
which ven the theologians meeting decade earlier Ar Regensburg could NOLT

nCce

Nütdestminder blybt das StyIf un: Wdl, 4ass WIr durch dıe Erst gerächtigkeıit Christı
1M glouben gerächttertigt werdend, ONC unNnNnser verdienst der werck, un: enn ErSt

dıe ander un: volgend gerächtigkeıit der wercken die us$ dem louben kumpt sıch
uch erzeıigt und uch eın rächte gerächtigkeit heıisst un 1Sf..

hıs theme has already een ouched uDON adequately above. In ehıs regard, ct
also Heinold FPast Heinrich Bullınger UN die Täuffer. Fın Beıtrag ZUY Historiographie
und Theologie IM 16. Jahrhundert: Schriften des mennonittischen Geschichtsvereins VII
(Weıerhoft, 1959 T AB der Heilsgewissheit fehlte den Täuftern In Bullingers

enn auch”. C+ also above, n.4AugeThe bio raphıes ot Bullinger establish thıs point the basıs ot the EXtTAantc

spondence., 15 1$ why Blanke and others ins1ıst that Man y themes b  NEeOUS the
baptist CONLFrOVErISY tınd theır WaYyY into thıs treatıse; 1n other words, Bullinger 1t
as “summa” of„ because he thought it might be hıs ast pıece.

Bullinger, Der Widertöuf; CN Ursprung, reprinted edition of Christoffel Fro-
schower (Zürich, 1561 as lıshed by the Zentralantıquariat der DDR (Leipzıg,
9753 109v



“Christus intra I910N Vıvens” 65

Olearly; he 15 NOL speakıng of aı y “double Justiıficatiıon”, had been the
ın the declaratıon of the Ratiısbon Colloquy. Yet hıs tormulatıon of ‘double
riıghteousness” SCIVCS the SATLIC DULDOSC by emphasızıng the ınner bond unıt-
ıng the declaratory ACT o jJustification (TE imputatıon of rıghteousness,

. x«.e K
—

“extra nOos  2 and the ınherent DITOCCSS of regeneratıon (“ln nobıs”). Bullinger
thus introduces thıs theme of accentuatıng the NECCCSSaALY place ot
works NOLT works which hrecede justification, but those which proceed
trom faıth and AT thus accomplıshed by the “snator” who 15 already Justitied.
He emınds in thıs Samnıec DaddSdsl, however, that thıs twotfold rıghteousness

y '  Y s _  VE E depends upOnN CHrist. ET that the riıghteousness of works depends upON
taıth

Un darumb WEINN UuNsSsSscCIC werck, die WIr usSs$ dem glouben thund, gerächtigkeıit
gEeENENNT werdend, vyäbend WIr den bescheyd, 4SSs > nıt VO selbs wagen Iso
heissend, sonder VO wagen der gerächtigkeit Christı, die durch den ylouben
worden, uUuSs>S der selben erwachsen, nnd (SOff desshalb vesellig ISst, deren uch

5(abelonung verheisst un: o1Dt.
As he had earlier claımed, “<he glory of Chriıst 15 darkened and corrupted
ın the mıinds of INnNen ıf begın divıde the rıghteousness [of Christ]
whereby stand an APPCar before God” 51 The Justifyıng rıghteousness of
Christ 15 indıvıisıble, but thıs does NOT, accordıng Bullinger’s emphasıs of
the unıty ot justıfication and regeneratıon, preclude ftrom speakıng of
Justifyıng and sanctıfyıng righteousness which, however, A tundamen-
tally unıted In Christ.

In the Confesszo Helwvetica Posterıior, SC the specıf1c in which
Bullinger develops Christology which 15 intimately related the doectrine
of sanctıification. och that the central section (VIZ: XV) of thıs
treatıse Jept starkes Gewicht aut den ethischer Lebendigkeıit erwek-
kenden Charakter des Glaubens”, an thus ArZUCS that C  ın der Betonung der

” &o —
/  /  ! _”

ethischen Erneuerung des Glaubenden das Herz der Ausführungen der C’on-
fessiO schlägt”.  » 52 Yet thıs claım distorts the roader shape of Bullinger’s theo-
logy, correctly noting the decisıve ethical tlavor ot thıs confessjional treatıse
but iıgnoring the specific christological tabric Into which the retormer WEAVES

this theme. Here wıth Staedtke’s point that Bullinger’s theology
depends upOonNn “die christologische Umklammerung der Rechtfertigungs-
lehre” ” Erthical enewal play such decısıve role ın thıs document

the basıs of Bullinger’s christology, NOLT in anı y independent Thus,
the Zürich reformer develops the theme of “Christus in nobis”, which
have already encountered in hıs Us«c of the medieval language of “intusion”
Cr above, 5760 62) by claımıng that WC apprehend Christ’s righteous-
11CSS, which 15 righteousness “extra nOs (Or, the “imputatıva justıitia”), by

50a Ibid
Decades IV/1,;
Koch, “Die Heilslehre der CDnfessio Helvetica PosteriLo0r”, 787
Staedtke, 190

Zischr.t.K.

b 7 a P



ark Burrows

the taith whiıch Christ nobiıs (namely, “$ide 105
Christum )54 In thıs M  9 the pulse of Bullinger’s christology PO1NTS
toward JuUst hıs soteriologıcal discussıon of sanctıtıcatiıon derıves trom
thıs precısely tormulated emphasıs oft “Christus nobis

Bullınger’s development of thıs christological theme thus CAFTIES torth
what have Oome SC z told characteristic of hıs thought namely,
the partıcıpational qualıity of hıs understandıng of justification, and the N107
of thıs doctrine wıth sanctıticatıon (of above, thıs N10N, ıke
Christ nNnatures, (TE of distinct but NOL separated” doectrinal partners)
To retiurn hıs early COMMENLArCIES recall that he there portrayed ü
ficatıon sola tide the Staedtkemiıtteilung der iromgheıt christi]
observes thıs regard that “das Teilhaftwerden der tromgheıt Christı
lıegt allein dem Christusgeschehen begründet” Bullinger thus under-
stands Christology of 1TSs partıcıpational character
Christiı NOS, sed Christus nobis As och rightly concludes, der
Christus XEra NOS DOSILUS mMuUu für den Gläubigen der Christus INEYAa LO

10UEeNS (Confessio, 245 47) werden, on rechttertigt nıcht”.
On C()HIE sıgnıfıcant Bullinger has here altered hıs approach thıs

theme from hıs CXPOSIUOI'I the Decades. In the Second Helvetic Contes-
S1OT11, Bullinger emphasızes the particıpational quality of regeneration nNnOT by
alludıng the effective role of the Holy Spiırıt the medium by which God
ou the MOST excellent and heavenly 1INIO Rather he here relıes

Gal the locus classıcus tor descr1ibing how and why justif1ca-
L107 and sanctıticatıon Ca be eıther contused severed 21UO 1A4 NO  k

CZO sed DLOL Christus EFE Justification NOT merely the ıImputatıon
of Christ righteousness by of the Holy Spirıt rather, 1T sıgnıfıes
Christ indwelling The language which have called partıcıpational
abounds the central chapters of thıs contession (1 Chs XIV XVI) he
speaks ot the believer comprehensi0 Christ: (245 47 246 12) the
hartıcıpatıo Christz (245 261 18),; the Christ:z (245 9
an tinally, the "OMMUNLCALLO C Christo (235 <All (solche) Ler-
mınNı” accordıing Koch’ analysıs,‘überschreiten die (srenze rein

personalen Beziehung zwıschen dem Gläubigen und Christus. Sıe schließen
den Glauben als fıducıia keineswegs AaUuUs, geben ıhm aber über A
Beziehungsgröfße hinausgehenden Charakter. 557 Indeed, miıght ell SCC

Bullınger 5 us«c oft thıs crucıal Galatıans PasSsagc Christ lıyes
the heart of hıs theology and the Center of the Second Helvetic Contess1ion
Faıth be understood both “Jıvely and enlıvenıng” (1 de fıde V1LUÜd

vivLfLCANTEO E, 745 3) because of Christ who ıte an who enlıvens

Confessio Helwvetica Posteri0r; references taken ftrom the Nıesel edıtion, Bekennt-
nısschriften un Kırchenordnungen der ach Gottes Wort reformierten Kirche (Mün-
chen, 1938), 245 17

55 Staedtke, 190
Koch, 190—
Ibid., 281
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WE pDpropter Christum, quı ba est et VLVLFLCAL; 245.43). Faıth does NOL thus
respond only the Christ who Justifies, but the Christ wh: indwells
COn the basıs ot thıs theme of Christus IN nobis, Bullinger thus fuses Justifica-
t1on an sanctıiticatıiıon Just the ımputatıo ıustitiae Christı Can be distingu-
ished but separated trom the partıcıpatio Christi. Locher also iıdentities
thıs bond, arguıng that “der Glaube 1STt der Begınn der Heıiligung, die Heıli-
SUunNns die Lebensweise des Glaubens

()ne tinal COMMENT remaıns be made regardıng Bullinger’s mMature deve-
lopment of the doectrine ot sanctıtfiıcatıon regeneratıon. In evera] key PdsS-
S ın both Der Wıdertöufferen rsprung and the Second Helvetic Confes-
S10N, Bullinger relies the metapher of catıng , tound ın John6, des-
criıbe the partiıcıpational character ot taıth

Now, that do receive Christ by taıth the Lord shows large (In 6275 33 35;
Ö where he PUts eatıng tor believing, an believing tor eatıng ubı DYO credere
ponıt manducare, et Pro manducare, credere ] For by eatıng recelve MeEAL,
by believing ATC made partakers ot Chriıst (Nam SICUT MANAUCANAO, cıbum YeCL-
DımuS, ıta credendo partıcıpamus Christo)59

The intrıguing poınt 1ın thıs which 15 Al the SaIne tiıme crucı1al tor thıs
analysıs ot Bullinger’s sanctıificatiıon doectrine 15 that here he derıves soter10-- .

Va  S a
ı

logical AargumenTts trom elsewhere evoted the eucharistic CONILrO-
versies of the day E: ohn6) Is thıs accıdental? It would NOTLT appPCar be
S sınce have already SKOCA how carefully Bullinger appropriated tor hıs
OW. the “intusion” terminology, otherwise used by Irıdentine
theolog1ans describe the sacramental mediatıon ot The point there,

22here, W ds$ NOLT that amne V1a Sacramen(ts, but that 1t aimne “cola tideO k . a
Hence, Bullınger utıilızes thıs ambivalent scrıiptural wıtness the advantage
ot hıs “partıcıpational” soteri0logy: accordıng hıs exXegesI1S, thıs PasSsasc
supported “retormed” affirmatıon of the “real presence” of Christ, effected
NOT by the Sacraments (ef. above, PD:58759) but by taıth (agaın, drawıng
upOon Rom —  —5 and the Augustinıan interpretation of thıs justification
“sola tide” the “in-poured” love [ “carıtas” | which 15 identitied wiıth God’s
self [LE “Spiırıtus sanctus” |). (Once agaın, Bullınger’s ıntention 15
underscore the unıty of justıfication and sanctification, articulatıng what
might call christology of “ presence- by which he emphasızes theU
nıon of the believer .  ın Christo” through taıth

58 Locher, “Dıie Lehre VO Heılıgen (Seist.; 306
Second Helvetic Confession, 245.26—9
The distincetion Bullinger makes V1S-Ä-VIS the Trıdentine tormulatıon, therefore,

has do ıth the medium by which God Z1ves Thus, salvatıon “cola gratia”
evoked lıttle reactıon Catholic retormers Trent; rather, the extension ot thıs
ormula tıdem  »”  9 which undercut the sacramental SYStem of mediation, became the
tocus ot CONLFOVEISY.
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Staedtke places UTr specıfic and varıed polnts ot analysıs iınto manageable
tramework tor understandıng Bullinger’s doctrine of sanctıtıcatıon when he
concludes that “die Glaubensgerechtigkeit, die WIr ın nobis’ haben, weılst

9 61ımmer zurück aut den Gott, der diese Gerechtigkeit “'extra nOs schafft
Our Justification, according Bullinger’s caretully cratted tormulatıion,
draws upON Christ’s “double” rıghteousness which 15 “extra nOs  29 1ın orıgın,
but “ıntra nOs  22 in destination. As have argued, he thereby artıculates thıs
doctrine 1in 1tSs integral relatıon sanctification, addıng the theme of sal-
vatıon “<cola oratıa” unusual application of the medieval doectrine of iıntu-
S10N, and apparently OTl  CD COTTEEGET later medieval (and, oft COUISC, TIrı-
dentine) wanderıngs ftrom the orıgınal Augustıinıan doectrine. The thrust ot
hıs doctrine of sanctifıcation, which he deliberately into this critically
“catholic” mold, ofters pastoral basıs tor consolatıon AaN: CENCOUFaASCMECNLT,
because OUTr salvatıon, which does NOTL depend upDOon OUr O W: aCTS, 15 facılı-
tated by the God who 15 NOLT only for but dwells zuithıin Agaın, he LCECCO-
V1 the medieval doctrine otf the “infusıo Dei?” wıth hıs atfiırmatiıon that
‘Christus ıntra 105 vıvens”, an consequently PTFEeSSCS the “retormed” SOTE-

nology in quıte strange directions. Thuss, what have here called hıs “Par—
tiıcıpational” Christology®“ extends NOT only the doctrine of jJustification
“cola tıde”, but includes the roader CXAEUFE of the Christian ıte the rcHC-
neratıon sanctification which Occuples the attention of theologıan, iıke
Bullinger, wh. speaks first and last Pastor., According thıs caretul
design of Bullinger’s theology, sanctitfication be unıted wıth Just1-
ticatıon for 1CAasons didaetic ell pastoral, an polemic only ıIn tertiary

And, have suggested throughout, ın thıs doectrinal tormulation
Bullinger blazes H® path through the increasıngly dense underbrush of the
“Kontroverstheologie”, setting forth distinctive “retormed” posıtıon which
Wa highly orıgınal in Its apologetic readth. Bullinger’s soter10logy hence
tuses Justification an sanctıticatiıon precıisely in order attırm that the
Christ who brings riıghteousness (“Iiromgheit”) AT the SaJmnec time
“extra” an “ıntra nO.  ka Hıs doectrine of sanctıtıcatıon acquıres immediacy
parallel, but qualitatively dıtterent trom, the mediacy which ate medieval
theology ocated ın the Sacraments Soteri0logy 15 Christology, and vVIce

The yıeld ot thıs study 15 thus twotold. Fırst, 1T adds another vo1l1Cce the
oud protest evelled agaınst the (Justly) beleagured VIeEW of Bullinger
plodding systematızer of others’ ZeN1USs. Yet thıs 15 11CW offering iın iıtselt.
The second aı more compellıng contrıibution lıes ın deepened apprecılation

61 Staedtke, 198 tt
hat 1S, Bu lınger’s soter10logy derives trom hıs Pauline 1eW ot regeneratıon (4:8.;trom Gal O+21% ct. above, 66), which ın turn dictates the shape of hıs christolo-

oxical discussion: V1Z. “C‘hristus ıntra 1LLOS viıvens” (Second Helvetic (O eSSLON, 245.47).
As ave argued throughout thıs study, thıs claim INa Y el stand centier ot Bul-
lınger’s mature theology, Just ave traced ıts development E the heart of hıs Cadli-
lier wrıtings.



“Chrıstus 1105 Vıvens

oft Just how CONSLILrUCLIVE Bullinger eclectic mınd really 15 In thıs N  9
have SCCI1 how thıs reformer’s sanctıtfication doectrine, an the 1iNS1ıistent
INAannNnNeTr which he weds thıs theme the doectrine of Justificatıon, stood 4S

reformed V1id media caretful path between Catholic an Anabap-
}

LISTE thıs and other eritical doetrinal PO1NEIS Indeed the DTECIS1ONM
wıth which Bullinger advances hıs M} regardıng sanctıifıcatıon
that thıs doectrine might provide usetul tocal tor interpreters of hıs
VAast aN: unevenly SySstematıc UuV:  9 tor thıs doectrine unlike others vathers
hıs diverse soter10logy themes 1NLO coherent tramework Furthermore, thıs
NOU1LLY 1NLO hıs soteri0logy aM specıfically, the doctrine of sanctıfıcatıon
which stands the heart of that broader complex of 155UC5 that
Bullinger W as much bolder than hıs colleagues 1NLO ACLLVE dialogue
wiıth OppONECNLIS partıcularly those concılıar theologians whose efense of the
faıth otten resorted scholastıc SUOUTITCECS Consequently, Bullınger’s
approach thıs doectrine appropnates hıghly CONSLrUCLLIVE ashion
themes otherwise 1abandoned by Protestants Hıs thus caretful catholic

of doctrine, contrıbution the reftormed CaInp which 1LECO-

onızed the abıding value of central aSPECLS of medieval doctrine, ven when” > T'
these needed be themselves clarıtied by returnıng “ad fontes”. Bullinger
thus SOCS hıs () W: WAdY, CONSLrUCLKNS orıgınal ashıon doctrinal model
which rooted itself both ı the church’s present ıte the “ praxıs”
and ı 1CSs historical WItness
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Jacob Andreaes lateinısche Unionsartıikel
VO 1568

Von Inge ager
Dıie allerersten Anfänge der Konkordientormel liegen noch ımmer 1m dun-

keln War 1St bekannt, da{fß den fünt deutschen Unionsartikeln, mi1ıt denen
Andreae 569 iın ord- und Mitteldeutschland für die Herstellung eıner
Lehrvergleichung Gnesiolutheranern und Philıppisten warb, ıne lateı-
nısche Version vorausgıng, doch diese oalt bisher als unauffindbar und hat
Anlafß vieltältigen Spekulationen geboten.’

Nachrichten über die ateinıschen Vorgängerartikel, dıe Andreae während
seiner Mithiltfe bei der Einführung der Retormatıion iın Braunschweig-Wol-
ftenbüttel 1 Herbst 1568 be] sıch ırug und den Interessierten zeıgte, tfinden
sıch m. W 1U ın dreı Brieten des Rostocker Theologieprofessors und
spateren Konkordienmuitarbeıiters Davıd Chytraeus (1531=16003. Am
21 November 1569 schrıeb dieser Johannes Marbach in Straßburg,
habe 1Im Vorjahr iın Wolfenbütte]l eın ateinıisches „de concıliandis nostrIıs
Ecclesis consılium“ VO  5 Andreae empfangen, ın welchem der Artıikel
VO ftreien Wiıllen eingehend erklärt und durch iıne angehängte Verwerfung
VO  5 Irrtuüumern umfassend abgesichert worden sel Am FÜ Dezember 569
intormierte Chytraeus die mecklenburgischen Superintendenten über
Andreaes Besuch ın Rostock und die Vorlage VO  w} fünf deutschen Artikeln,

denen ıne Stellungnahme erbeten se1l Be1 dieser Gelegenheit erinnerte
die ıhm ım Vorjahr ekannt gewordenen lateinıschen Artikel, welche

Nn ihrer größeren Ausführlichkeit und VO  s allem Nn der angefügten

Zur Forschungsgeschichte vgl Ebel;, Jacob Andreae (1528—1590) als Vertasser
der Konkordienformel, ZKG 8 9 1978, 85 ff

Abgedruckt beı Joh Fecht, Hıstoriae Ecclesiasticae Seculi A-N XVI Supple-
mentum >3 Frankfurt/Speyer 1684, 2872 „Nunc de Jacobiı Andreae pacıficatio-
nıbus sollıcıtı 9 super10r1 4111110 1n ATCEC Lycaonıa scıl. Woltenbüttel]
scrıptum Latınum, concıliandis nostrıs Ecclesius consılıum SUUM explicat,
accepl. In qUO artıcu us de Liıbero Arbitrio et alıı quıdam Satıs perspicue NEervVOose

explıcatı P7 CITOTCS5 CU CIa sententıa ugnNnantes dditis Canonibus diserte rejectı
Nunc (Germanıcum scr1ıptum multo nudius Omı1ıssa 11O0O modo ECISONaTUM et sıngula-
rium controversiarum, verumetiam MNı tere CITOTUMM in singulıs artıculıs Judicatione et
rejectione diserta circumfterri 1b ıntellıgımus. “



aco Andreaes lateinısche Unionsartikel Z

Kondemnatıonen für }  geeigneter als die deutsche Kurzfassung erklärte.? Ahn-
ıch iußerte sıch 20 Dezember 1569 einem ungenNanntenN Freund in
Augsburg gegenüber.“ Aus diesen Bemerkungen 1sSt entnehmen: Andreae

D

.

hatte während seines ersten Besuches in Braunschweig-Wolfenbüttel VO

September bıs Z Jahresende 568 lateinısche Unionsartıiıkel MIt Lehrkon-
demnatıonen beı sıch oder schrieb S1e in Wolfenbüttel nıeder.

Dafß Andreae, se1it Jahren mıt den protestantischen Einigungsbemühungen
seınes Landesherrn Christoph VO Württemberg beschäftigt und vertraut,”
urz VO  — seınem Autfbruch nach Norddeutschland dıe Absıcht hegte, sobald

die eıt erlaubte, die kontroversen dogmatischen Themen ohne Personal-
ondemnatıon in Gestalt VO  3 eindeutig interpretierbaren „Canones”“
behandeln und VO  5 möglıchst vielen Theologen unterzeichnen assen,
wıssen WIr A4AUS eınem Schreiben des Württembergers ebentalls Johannes
Marbach VO 41 Julı 1568 Vermutlich realısıerte diesen Plan im Zusam-
menhang muıt seiner Entsendung ın das letzte noch altgläubige weltische Ter-
rıtorium, das Herzog Julius 1568—89 der Retormatıon zugeführt
werden sollte. War enthält die württembergische Instruktion keinerle1 Hın-
welse auf konkordistische Aufgaben,’ doch scheint Andreae muündlıch den
Auftrag erhalten haben, nach Abschlufß der reformatorischen Mafßnahmen
In Braunschweig-Woltenbüttel nach Wittenberg gehen, „dıe sache

« 8anzutfahen
Somıt stehen die Reformatıon in Braunschweig-Wolfenbüttel und die

Anfänge der Konkordienformel doch in eiınem losen Zusammenhang. Und in
Andreaes Reisegepäck oder in seiınem Kopf befanden sıch die VO  3 Chytraeus
beschriebenen lateinıschen Artikel über den freıen Wıllen, die Rechttferti-

.5 HanauAbgedruckt ın Davıdıs Chytraeı1 Theologıcı Hıstoricı Epistolae
1614, 833 „Nam scr1pto 'scıl. germanıco| omn1ıa NCC commode NC LutLO lıcet complecti.
Intelleximus oratıone ıllıus scıl Andreae] apud NS habıta 110 subscr1p-
tionem alterutrıus tormulae FExX quıbus 105 quıdem latınam, ın qUa Canonıbus dditis
Errores alıquı CU verıtate pugnantes diserte reiicı1untur, Germanıicae nudijor1 praefe-
r1mus) nobıs tlagıtarı

Ebd., 980 „Talem instıtuendae concordiae ratıonem in1ıt10 ]acoßum Andreae COg1-
tatıone SU: complexum SS5C anımaduerti latıno scr1pto, quod nNnO modo senten-
t1ae explicatiıonem9 et1am anones diserte reiicıentes dogmata verıtatı
aduersantıa ın artıculıs quibusdam continens, ın ATCEC lulı Ducıs Brunsuicens1s superiore
ADNNO mıhı hoc 1PSO ıllac transeunt!ı exhibuit. Postea nudi(_)res articulos Germa-
NıcOs cırcuntulıit

Vgl azu Mfilfer—5treisand, Theologıe und Kirchenpolitik bei Jacob Andreä bıs
Z Jahre 1568, WKG 960/61,

Abgedruckt be] Fecht, Aa O 279
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Inge Mager

Sung, die Werke, die Adıaphora und das Abendmahl 7 ber hre Lat-
sächliche Gestalt oibt ıne VO  - mIır gefundene Abschriuft In einem Handschrif-
tenband ZUtT Braunschweigischen Kırchengeschichte des 16. Jahrhunderts in
der Herzog August Bibliothek iın Woltenbüttel Auskunft, *” da{fß das Rät-
selraten über das trüheste Unionskonzept Andreaes 198808 eendet seın dürfte.
Obgleıch die Abschrift undatıert 1St und auch keinerle] Hınweise auf ıhre
Entstehungs- bzw Bestimmungsmodalıitäten enthält, 1St S1€ dochn ihrer
Übereinstimmung MIıt der Beschreibung des Chytraeus” mıt Sıcherheit
grenzender Wahrscheinlichkeit der bisher als verschollen geltende Text, den
Andreae 1MmM Spätsommer 1568 in Woltenbüttel als Einıgungsgrundlage HE
Diskussion stellte, dann aber schon autf der ersten Begegnung MmMiı1t den \Wit=
tenberger Theologen 1im Januar 1569 tallen 1e1 und durch die ekannten
deutschen Artikel Dıie ursprünglıche ersion 1St deshalb VO Bedeu-
tung, weıl S1e Licht auf die ersten Anfänge der Konkordientormel wiırft und
Andreaes Bemühen ıne möglıchst erschöpfende Darstellung der theolo-
sischen Kontroversen mıt Lehrkondemnation widerspiegelt, Ww1e S1€E ermut-
ıch die Zustimmung eınes Großteils der damaligen Lutheraner gefunden und
wahrscheinlich eher FEL Zie] geführt hätte. och der Gewimnnung der
kursächsischen Philıppisten wiıllen aınderte Andreae seine ursprünglıche Stra-
tegıe kurzfristig, dann allerdings MI1t der Schwäbischen Konkordie 1574
un veränderten kırchenpolitischen Verhältnissen iın der Grundstruktur
wieder 7: iıhr zurückzukehren.

Da diese Zusammenhänge 1im einzelnen in meıner Untersuchung über die
Konkordientormel iın Braunschweig-Wolfenbüttel aufgearbeitet sind, *
beschränke iıch mich hier auf die Wıedergabe des HCH aufgefundenen Textes,
der bıs auf die Zeichensetzung, die übliche Normalisierung (aufßer in der
Überschrift) SOWI1e dıe Auflösung der Abkürzungen und Sıglen dem hand-
schriftlichen Orıgınal und damıiıt den gegenwärtig geltenden „Emptehlungen
SA Edition trühneuzeitlicher Texte“ entspricht. ”

Dıie Identifizierung der ach Woltenbüttel mıtgebrachten mıiıt den deutschen
Unionsartikeln, Ww1e€e Kolb, Andreae and the Formula of Concord, St. Louıs 9A7 43,S1e vornımmt, 1St Sanz unwahrscheinlich, da dıe letzteren Eerst 1im Frühjahr 1569 eNt-
standen.

D N LO
den 1mM tolgenden edierten Text

esehen VO' den historischen un: inhaltlichen Parallelen 1St auch der geme1n-
Same Ge rauch des Begriffes „CAanON-. bei Chytraeus und Andreae 1m trıdentinischeng1
Sınne VO „Verwerfung“ emerkenswert (vgl Chytraeus ın den 1n Anm.2-—4
gCNANNTIECN Brieten und Andreae, Consilıum, 15r.417v, obgleich bei letzterem uch
och der posıtıve Aspekt VO  3 „Regel“ und „Richtschnur“ mıtschwiıngt, WwW1e uch ın
dem Anm erwähnten Brief ZU Ausdruck kommt).

Göttinger theol Habilitationsschrift 1986
13 Abgedruckt ARG 7 9 1981, 299— 315



CONSILIVM

1414 r| CONSILIVM de praesentibus Religionis
Controuers1Js pıe moderatissıme componendıs,

scrıptum
LACOBO AN

Cum OSLFEa LeMpPpOrEC praeter alios Q Ualnı plurımos et1am iınter Augustanae
contession1s Theologos alıquot controvers1ae sınt exXxortae, quıibus adversarı1- WW  T . ad CITOTCS BE manıtestam ıdolatrıam SU amı contirmandam abutuntur, S1ImM-
plices et 1in MTa relıg10ne 1O bene contfirmati 110uoffenduntur,aaa ınter bonos dısputatum CSLT, Uanamı ratiıone hu1ic malo occurrendum E

offendiculum medio tollendum SIt.
111 nım synodum convocandam GEBSCHt; in QUa Dartes lıtıgantes

audıantur RF controversIils examınatıs er cCognıtıs scrıptura
pronuncıetur, quıd 3 quıd omnı1ı dicetum AUL scrıptum sıt.
lll colloquıa tamılıarıa inter doctores instituenda censent Alıı VOF€)

15 AUVNOTLA quadam pla negotium sepeliendum SS5C CeNnNseHNEt et tantısper
sustinendum, donec temporıs autorıbus controversiarum sublatıs
et1am C 1DS1S certamına extinguantur. Et Sane Omnı 11O desunt
ratıones.

Synodorum nım quUI1s fuerıit plerumque exitus, azıanzenı docet sententıa
20 ad Procopium scr1ıpta, quıbus certamına NO sublata, sed SSC docet.*

Non melıoora nobis colloquus speranda SSC NO modo superi10r1s seculı, sed
et1am nostrı temporı1s instıtuta colloquıa eit OIu intelices exıtus docent.
Sımiliter plurımarum haere[414 v|sıum hıstorıa easdem C{ SUls
autorıbus et1am nemıne Aut paucıssımıs reclamantıiıbus « E:  ‚xb) absurditate

25B A a O e B
a

S E  DE VE ETV  *
ü

extinctas SS5C Sed NO desunt qUOqUC argumen(ta, quıbus synodus suadeatur,
QqUa controvers1as SraVissımas S1 1O penıtus sublatas, posteritatı COR-

sultum legımus. Ex Uar Un umero SUNTL concılia Apostolicum, Nıcenum,
Constantinopolıtanum, Ephesium et Chalcedonense. Ex horum nımLO e E n Sa k L ü A TE decretis scrıpturae SACTAC consentaneıs, qUa«C SANCLOrum patrum et plae us-

30 tatıs de motIıs controversils sententıa fuerit, CONSILAL Sımıilıter ET sanctorum

patrum privata scrıpta NOu utilitatıs ecclesiae el posteritatı attulerunt,
quıbus controvers1as OraVi1ssımas explicare conatı SUnNt

Sed CLE nostrı seculi ratıonem dılıgenter consıderamus er personarum,A
QqUa®« controversIils involvuntur, voluntates ST studıum SpECLAMUS, 1Ta CS

Undatierte Abschriuftt AB Woltenb Cod Guelt. ZR N Aug DAn 14r—428rVE
(untere Zählung).

Gregor Nazıanz, Epist. ad Proc (MPG A 1862],
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Lacobus Andreae

COmparatac videntur, ut propter exulceratiıonem anımorum nulla qu SYyM-
odus qu colloquium sperarı vel optarı possıt; scr1ıptionıbus autem, quıibus
Pats utraque SUualll sententiam LUELUF, voluntates lıtıgantıum NO concılıarı,
sed subınde magıs magısque distrahı videmus.

uapropter Cu nulla SIt PDEIVEISAa OSIro tempore ex.Ortia Op1n10, qUuaC NO

plurımorum ScCr1pt1s SIt refutata, ut tandem finıs SIt serıbendorum lıbrorum,
quıbus eadem subinde repetuntur, 1415 r} visum est quiıbusdam VIr1S doectis eit

pu1s, pacıs eit concordiae NO  . MINUS q Ua verıtatıs stud10s1s, ut in hıs GOH-

trovers1ils tollendis ıneatur ratio, Qqua certamına personalıa et ad rem 1psam
10nıhıl pertinentia praecıdantur, ‚et| de rebus 1PSI1S VCIO, JUaAC ut plurımum

ambiguitate vocabulorum implıcantur, aperte pronuncıetur et posteritati” pCr
Can oncs verıtas incOrrupta C inviolata transmıttatur.

In sentent1a Cu CHO quUOQqUC SCIMPCI fuerim, exploratıs lıtıgantıum
anımı1s e voluntatıbus tandem QUOQUC anımum adıec1l, ut brevissıma explica-
t1One controversiarum praem1ssa, QqUaCl ecclesiarum Augustanae contessi0n1s 1:5
doctrina Sit5 paucıs canonıbus comprehenderem, nıhıl dubitans n  „ qUOL-
quot hactenus commemoratıs controversils iınvolutı fuerunt, tacıle 11

uro Qua ratıone sublatıs contentionıbus pern1c10S1S PaX pı1a ei salutarıs
concordia eccles11s SINEe acerba er intelicı disputatione prolixiore restitueretur.

Sunt controversıae ınter theologos Augustanae contessioni1s prac- 70

cıpue quatuor: Prıma de virıbus humanıs SCU synergı1a voluntatıs humanae in
conversiıone peccatorIs. ecunda de ıustificatıone tidei De boni1s operibus.

De Adıaphoris, de quıbus omnıbus brevıter et perspicue dicemus.

VIRIBUS HUMANIS SE U
2synergıa voluntatıs humanae in Conversione homuinıs

In hac quaestione dısputatur de virıbus humanıs, quıid valeant 1415 V| 1ın
rebus spirıtualibus. Status controvers1iae CSt, relıqua Sit quaedam scintilla
virıum ın homine NO  } renato, quıbus SEA vel ad oyratiam applicare vel
oblatam acceptare Aut ut mag1s aperte IN, CH in conversione
homuinıs CONCUrrant Spirıtus S5anctus, Verbum De1 N  \wr audıbile SCUu visıbiıle (ut
Augustinus appellat)“ et voluntas humana, quaeritur de voluntate humana,
SCSC habeat actıve VeTO passıve. 1ı nım dicunt, quod habeat SCSC acCt1ve,
alıı VeTrO mmere passıve in conversıone homuinıs COMNCHLFGTE affırmant, et

actıonem, S1 q U amn triıbuunt, repugnantıam magıs qUamm SSC

emonstrant. 35
Haec controversıa intelligatur, vocabulum voluntatıs UWOVULLOA

dılıgenter explicanda est Voluntas Nnım homıinıs alıas significat substantialem
potentiam anımae, quUua anıma 1DSsa definitur. Nam anıma nıhıl alıud est

posteritatı Hs
Augustıin, In Joh TIract. 50,3 (MPL 35,1840); Contra Faust. 1916 (MPL

,  )



CONSILIVM 75

qU am SUaC potentiae substantiales, er potentiae anımae substantıales
nıhıl aliud SUnNt QqUamn 1DSa anıma. S1C anıma est ıpse intellectus, voluntatıs eit

sSeNSuSs potentiae, * potentiae intellectus, SCHNSUS et voluntatıs SUNtT 1psa anıma.
In hac substantıialı anıma, qUuaC dicitur voluntas, insunt duo, qua«c substantıae
anımae accıdunt, scıil. bonum ei malum Sıcut In intellectu 1416 r| scıentla vel
ignorantıa, vel talsum.

Haec accıdentia dilıgenter SUNT distinguenda substantialıbus potentis
anımae. Contusio nım horum parıt controversiam, qQqUa vel studıo0
tegıtur vel ignorantıa veritatıs iınvolvitur. Contra S1 discerımen hoc dılıgenter

10 advertatur, acılıs er expedita est ratio explicatio hulus controvers1ıae. Cum
nım quaerıtur, ın conversione homuinıs eti1am homıinıs voluntas LanquUam

CONCUFrFrAaL, respondendum est voluntatem alıas signıfıcare substantıalem
potentiam anımae, alıas VeTrTO vires relıctas, quUuas ın extern1s et ıntern1s act10-
nıbus pOtTESL, proposıtam Au quaestionem respondeatur,

15 quod CONCUFTat Lanquam subıectum, in qUO Spirıtus Sanctus PCI verbum er

Ssacrament: est efficax, quod VCIO ad vires attınet hu1lus voluntatıs substan-
tialıs, QUaC potentlia est anımae, quıbus bonum velle, verbo Dei assentiırı et

Spirıtul Sancto obtemperare possıt, mover]1 et 1O mutarı"? voluntatem.
Hıc scripturae SAacrae aperta SUNtT testiımon1a, quod sc1ıl. pCr

homo SIt MOTrtuus Quantum 1g1tur 1n cadavere MOTrLuUoO relıquum est ad vıtam
restituendam naturalem, scıl. potent1a ılla, qua pOteSt viviıficarı, sed nO SU1Ss
viırıbus, tantundem virıum relıquum EeSsT ın vo[416 v]luntate homuiını1s NO

regeneratl, scıl. ÖUVAMLS ılla, QUaC dicıtur voluntas, qua«c potentlia anımae CSt,
quUa 1Dsa anıma definitur, qua«C ad bonum MOrLIu2 CST, ut NO valeat alı-

75 quıd bon1 cogiıtare. Hınc Christus: „Sıne nıhıl potestis“.” Cum
anıma Sit SC  e Spiırıtus N NECC quoddam materi1atum, sed spirituale,
ideoque ÜÖUVAULA voluntatıs substantialis anımae NO est tantum am1SS10
bon1;, sed et1am contrarıus habıtus, scıl. malum, quod ın locum boni1 SUC -

cessiıt. Hınc sequıtur, quod anıma homıinıs 1O  3 regenerata PCI Spirıtum
Sanctum potentia SUua, qua«c diceitur voluntas Nn  9 NO  ; possıt nıs1ı ei mala eit

male velle, quicquıd velle dicıtur.
Quod nım D. Paulus de intellectu homuinıs scerbit: WUXLKOG AvÜOWNOS

1O percıpıt c QqUaAC SUNLT Spırıtus Deı propter habiıtum haereditarıum 12NO-
rantıae in intellectu humano Cor 2 dem et1am de voluntate homuiınıs

35 diert, quod nobis tLanquam nobis NO  e idone1 aliquıid bon1 cCOog1-
tare, velle Aaut perficere 2 Corinth. Z

Quando Davıd ın psalmo inquit: „Cor mundum 1Ca 1ın IM} Deus,
« 8 NO S1IC accipiendum CST,eit spırıtum rectum iInnOva iın visceribus meI1ls

quası Deus secundum substantıam OVU COT aut OV. voluntatem, QqUaC
S1It anımae potentia 1417 r| substantıialıis, Sed intelligıtur de tacultate,

4a moventı NO mutantı Hs
Joh 135

Kor 2,14
Kor 3

DPs Sr



lacobus Andreae

JUaC Eesti substantıa 4ALLLILLAC SCU CIUS, QqUAaC dicıtur voluntas Quae
Creatio ESst VCTIA Creatio, UUa Spırıtus Sanctus OVO: OLIU. voluntate
humana Lanquam subiecto, qQUO 1iNsunt Qui1a VeTO eodem MOMENLO, qQqUO
Deus OVO: OoOtIu voluntate humana, voluntas humana agıtl ME“ fıngı
POTLESL CFr@e12110 NOVI OTtUu:  9 QUO NO  3 MOVEALUF, voluntas humana
substantıialıs voluntatı divinae Hınc nata Gst paulo abstrusior CONLrOVerS1a3,

1DSO MOMENLTLO CONVErS101N1S voluntas humana alıquıd agal VCTO

SCSC Purc PasSsSıvc habeat UUaC 1iNnsiIiar LrunNCcı1ı nıhıl agat quın DOT1US FCDU-
gnet Hıc respondendum est aperte, quod Spiırıtus Sanctı C:  NE

homuinıs et voluntatıs humanae, QUa 1DSa MULALUFr, uL agat 1DSa CON- 10
9 SINT tempore simul. Nulla 11111} ESst COMNVEIS10 AuUt regeneratio,
quamdıu voluntas homuinıiıs 11O  e} vult, JUaC 1DSa 1O  3 pOtest velle
bonum, Deo docenti 1DSa assenürl, sed MNECCSSC CSLT, uL CreeEHLT LHOVAa
V1S SC  e OVU OLIU. qUO assentiıtur

15Habet CrZO SCSC voluntas humana CO  NC homuinıs INeTIC Cr PUrCc Pads-
SIVC Del S  Ta doni: NOVI, quod Deus contert S 1 consıderes voluntatem

1DSa consıderatam et Spiırıtu Sancto 11O regeneratam Vıcıssım
1PDSO MOMeEeNLO COMNVEIS101115S5 habet SCSC aCLIVE, aAssentitur 1417 V}

Spirıtul Sancto et tamdıu nulla fit CONVEILS10 homuinı1s, quamdıu homo COMN-

20vertendus L1  ' vult, O donec homuinıs QUOJUC voluntas eit accedat
QUECIMN Deus 1DSa CO.  HC ut NO modo Spiırıtus Sanctus, sed

homo velıt et Spırıtul Sancto NO
Hıs consıderatis acılıs est hulus ONtLroOoversiae explicatio, QquUa CONVELI-

ONM: homuinıs nıhıl humanıs virıbus, sed Deo asscrıbuntur, ut solius
Deı gratiae et miısericordiae SIT honor NECEC homiınum de rehlictıs 25
virıbus oylorıarı POSSIL Deıinde homuines, Deo pPpCI Spiırıtum

obıs ICDUSNECINUS, sed DCI 1DS1US gratiam GPGSTIIS nobıs OV.
motibus aSS  u  9 uL 110 modo Deus nobis, sed 105 Cu Deo,
1DS1US dono gratia aAgyamıus Quia VeEeTO humana voluntas 110 LOTLO rcSC-

30HNEKEGLIUFL; sed mManent ECCaLorum reliquıiae, ideoque ]la
repugnantıa eit CAari1ıls C{} Spirıtu, quO Deus electos SU OS

perpetua humluilıitate voluıt quamdıu hoc seculo 1VUnt

magnıtudınem beneticıi Christiı agnOSCAaANL Uu1U: PCI tidem er Spırıtum
Sanctum tacta regeneratione partıcıpes tactı Sunt

Haec GE 1La SCSC habeant est subicere breves Can ONCS, quıbus 35
ecclesiarum nOStIrarum doectrina quae Augustanam 141 r} contessiıonem Lan-

QUam symbolum fide] f relıg10Nn1s agnNOSsSCUuN C profitentur) aperte SINEC
ulla verborum ambıgultate PCISPICUEC demonstratur. Ideoque SEQqUENTLES
G1B tanquam CUu verbo Deı ST symbolo relıgı0n1s pPugnantes

40iımprobamus:
O1 Q U1S dixerit Homınem POSL lapsum secundum substantıam, ıta

COrruptum CSIC;, ut NO  ) dem permanserıt sed alıus, OVU homo, NOVAa
substantıa ANIMAaC, YJUaC ante lapsum homıiıne TIC} fuerit CreaALUS SIL

emınem Hs
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1 qu1S dixerit Non substantıam anımae, sed accıdentia homuinıs tantum

SSC PCI 9 Cu corruptio NO accıdentibus separatıs, sed
substantıae accıdat propter accıdentia. Nec Pr accidentibus, sed PrO sub-
stantıa hominıs propter accıdens peccatı SIT MOTrTIUUS filius Deı, 11IGCE CCI1-
dentia, sed substantıam hominıs redemerit.

O1 quU1S dixerit Homınem DOSL lapsum quod a1d spirıtualia attınet NO

Otum, sed semımortuum, in qUuO sınt rel1ıquae vıres, quıbus audito verbo
1DSO possıt assentirı.

O1 quU1s dixerit Homuinıiıs voluntatem ın conversione instar truncı ot10sam
K et solus Spirıtus Sanctus agat, homo instar truncı nıhıl agat, sed S1It
Ot10SuS.

1 qu1s dixerit In 1PSO convers10n1s CIu homuinıs volun[41 V |tatem LOTLO

rCePUSNaArC PF conversionem sıne ASSCHSU voluntatıs humanae tier].
O1 qu1s dixerit Assensum voluntatıs humanae SS5C creatiıon1s ei NO

15 OVU ODUS creat1on1s ın 1PSO MmMOMeENTLO convers1i0n1s PCI Spirıtum Sanctum
creatum

S 1 qu1s dixerit Regenerationem homuinıs in hac vıta tier] totalem, qua OoOmMO
perfecte anıma et COrTrPDOIC sıne Oomn1ı imperfectione renOvetiu

LIUSTI  10

70 Controversıa de justificatıone incıdıt de VerIaA et SCIMANA sententıa VeCI-

borum D. Paulı, qua atfirmat homınem Deo iustitficarı absque OPC-
ribus, * ıbı praecıpue CSt quıd signıfıcent vocabula lustitiae tide1
S1ve justitiae!! De1 eit ıustiticarı. lı nım pPugnarunt vocabulum iustıtıae De1
sıgnıfıcare 1psam Del essentiam, qUa Deus S1It 1UStus e justificet, he reıpsa

25 DCI ınhabıitatiıonem lustıitiae SUacC essentialıs 1ustum tacıat homınem, CUl1 PCC-
U propter passıonem Christı rem1ssa SUNT 1ı VCTITO Contra demonstrarunt
1ustıt1am tide] signıfıcare NO essentialem Dei justiıt1am, sed remıssıonem PCC-
Catorum , et justificarı NO  @ re1psa PCI ınhabıitatiıonem Deı1 [419 r} 1ustum effic1,
sed ab inıustıitıa T peccatıs absolvı.

Est ıgıtur ONSCNSU in hoc PECCALA NO propter essentialem lustit1am De1l
per tidem inhabıtantem, sed propter passıonem et mMOortem Domuinı1ı nOostr1
Jesu Christiı remuittı VGIO credentibus, ın quıbus Christus ]Deus habiıtat, idque
NO propter inhabıtatiıonem, sed propter ODUS obedientiae Christiı 105

tactum. Cum haec duo tempore Sınt simul in credentibus, videlicet
imputatıo obedientiae Christı ın remıssıonem peccatorum eit iınhabitatıo
essentı1alıs lustiti1ae Deı, dilıgenter attendendum CST, AaeC vel commısce-
nNtiuy vel permutentur. Nulla est enım imputatıo obedientiae Christiı in
remıssıonem peccatorum, priusquam PCI tidem Christus habıtet 1ın credente,
er vicissim nulla est inhabıtatıo Deı 1ın nobis, n1ıS1 PECCALA remiıttuntur.

Rm 3ZO
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Quando CrSO Scrıptura hominem Deo PCI tfidem USLI1-

ficarı, intellıgendum et reterendum est hoc NO ad inhabitationem 1UStiit1Lae
De1 essentialıs, QUa 1N1OSs ımpellıit ad agendum, sed ad ımputatıonem obe-
dientiae Christiı E  CIn PECCaLOTUM Sıcut USUus vocabuli Paulo
manıtfestus est quod signıficat absolvı eit E  e PECCaLOTUmM
9 qQUam NeINO VOeOTE ACiIiare potest qUO Christus 18(8) abitat
Nam eiIsi 1Deus credentibus habiıtat,; QqUu1 est essentialıis et LC1DSa C1TE-

dentes 1USTOS tacıt PCI inhabitatiıonem 1419 V} S11 T partıcıpationem 1ustitiae

SUac, JUaC Eest 1DSC Deus, qUaC hac V1Tla INC1D1L et abolıta tide credentibus
perficietur, CUu propter pEeCCala ad triıbunal Del pertrahımur 2eC 10
inhabitatıo iudicı0 Del NO  w est opponenda, sed sola obedientia, ASSl1O eit
INOTS Domuinı1 OSTr1 Jesu Christi, QJUAaC PCI tidem nobiıs ımputatur ©1- OSIra
GSt 1uUsSU1013, est Da; QqU1 11O  m9 credit

Cu ul ıustificat ı1IMP1IUM, huic ıımputatur fides Sua ad justitiam  « 12  ‚ ubı
15sub fıdei vocabulo correlatıyum 1US intelligitur Nam obedientia Christi,

qUuUaCl pCr $tidem apprehenditur, ad 1USL1U1AM, ‚B  Nnem pECCaLorum
er ad perfectam leg1s impletionem, credentibus 1mputatur Consensus CrZo
INN1UM Doctorum, YUl1 eccles11s Augustanae contession1s de ıustiticatıone
fide] docent hıc est Quod homo iustificetur absolvatur ETr

20grati am Den rec1platur, NO propter essentialem De1l 1UStitiam PCI t1iıdem ınha-
bıtantem, sed propter obedientiam Christı solam PCI tidem solam credenti-
bus applicandam, JUaC sola terrorıbus CONSCIENLLA2E iudicıo eı opponenda
est eit CONSCIENtLLAM ECCAaLOTUM tranquıllam reddere POTESL. Quapropter
SEQqUCNLES CITOTITCS tanquam verbo Del et Augustanae contessi0n1s repugnNantes
damnamus: J

1 Q u15 dixerit Homıinem iustificarı, absolvı et FOTR  ecINn

PECCAaLOTUM propter essentia|420 r]lem De nobiıs habıtantem
1UsStiit1am eit nO propter obedientiam Christı solam PIo nobis Deo prac-
stiıtam

1 QU1S dixerit Homınem justificarı, absolvi propter obedien-
t1am Christi E praestitam, JUO Deus, Q Ul PSt essentialıis
1USU1013, NO  - habıtat

1 QU1S dixerit Imputatiıonem obedientiae Christı K  ern ea
Oru: et inhabitationem Deıl partrıs, f1ılıı eT Spiırıtus NO  @} tempore SSC simul

justificatis, sed iustiticatıonem tier1 nulla regeneratione COM ILTLANLTLE 4

Certamen de bonis operibus est duabus proposıtionibus Bona
SUnt NECCSSaMla ad salutem Nemo UuNnguamn S1NC bonis operibus salvatus

eSTt Quibus alıı opposuerunt anc pI'OPOSIUOIICIT] OoOna SUNT PEINICIOSA
ad salutem De hıs proposiıtion1ıbus ACTITET: est propter tormam VeCI- 40

Rm 45
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borum mag1s J Ualnı sententiam 1Dpsam, JUaC hıs proposıtionıbus explıcatur,
idque potissımum propter adversarıos contessioni1s Augustanae, quı bona
D salutis merıtor1a S5SC tradunt er simul eccles1as NOSIras calum-
nıantur, quası fidem sıne operıbus doceant

Horum calumnıs et sophisticationıbus I} nostrı OCCUTTEIEC 1420 V| vel-
lent, alıı i1ta fıde1 e iustificantıs Vviım explicare conatı SUNT (quae, Ssıcut
COTDUS sıne respıratione mMOrtuum CST, 1ta et1am 1psa sıne operibus MOrtiua

est);, ut in Cal suspicıonem adducecti SINt, quası forma verborum, qUa ute-
bantur ad Vvıiım fide1 Vivae explicandam, bonorum OPCIUMmM merıta denuo intro-

10 ducere eit papatus CITrOreMm stabıliıre viderentur. Hınc factum ESt; ut quıdam
hac ftorma verborum HA reCDHAUFs ona i1ta ad salutem necessarıa CYIC,
quod Ssıne boniıs oper1ıbus NeINO uNnguam SIT salvatus, Paulı: sententiam PIO-
ducentes, quı docet OTr«e ter]1 contessionem ad salutem.  15 In VT d ret1i-
nendam doctrinam de iustiticatıone tide] Paulum imıtatı bona D

B pern1c10sa ad salutem docebant. perte nım dem Paulus inquıit: „Existimo
omn1a detrimentum SSC propter emınentem cognıtiıonem Domuin1 nostrı1 Jesu
Christi.“1* Cum Paulus 110  7 Pugnet, qui_ alib} docet contes-
s1ionem Her ad salutem, JUaAC NO erat salutis, alıbi VCIO, quod
SIl  D bona Pro detrimento reputet, JUaC pıa hujus controversı1ae COMDO-

70 S1t10 S1t, videndum PsSt.
Etenım ınter hos scopulos duos navıgatur, Aaut merı1to passıon1s et mortIıs

Christi detrahatur, qu1 nobiıs NO solum lustıt1am, h.e rem1ssıonem Ca-
OFru  5 sed et1am salutem eit vitam est merı1tus, ut ratıone meri1t1
eadem SIT salutiıs 1421 En QquUuaC est justlıtlae, h.e rem1ss10n1s PpECCaLOrum,

25 Aaut tides tıngatur notitıa, qua«C NO  5 S1It CUu verıa regeneratione conıuncta,
JqUaC PCIr bona SCSC aperit et manıtestat.

Composıt1io hujus controversiae consıstıt in explicatione verborum
D. Paulı; CO} Inquıit: „Corde creditur ad lustıti1am, OTr«ec tit contessio ad
salutem .“? Cum nım $ides SIT 1ustıtıiae Christianae, JQUuUa«C detinıtionem
lustıitiae Christianae ingreditur, contess1io0 NO S1IT salutis; mırum
videri pPOSSEL, CUT D. Paulus eadem phrası ın rebus diversissımı1ıs explicandıs
S1It usus. Nam definıtio lustıtiıae Christianae S{  n evangelıcae est causalıs, qua«C
1O sola Deı misericordia et merıto Christı, sed et1am tide definıtur 1uxta

«16illud Paulı „Arbıitramur hominem iustificarı DEr tidem sıne operibus leg1s.
Conftessio NO est salutis 1Uxta ıllud eiusdem Paul: „Stipen-
dium peccatı IMNOTS, donum Dei vıta aeterna in Christo Jesu Domino
nOstro.  «17 Cum ıgıtur salus, he vıta aeterna, S1it donum Deı, quod CTYTC-

dentibus nullo 1psorum merıto accıdıt, q U am nobis contessio NO  a} conciliat,
sed solıus Christi merıtum, sententıa verborum Paulı analogıa fide;j PC-

40 tenda SGST; Jqua«C docet propter solius Christi merıtum nobis salutem aeter natp
10,10

Phil A
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CONtliNgECrE, ideoque contessione 110 PrOÖOMCTICIN homines Quod
Paulus INqUIL „Contessionem tierı ad salutem 1421 V| docere voluıt (OnNn-
tessıonem 10 SSsSe arbıtrarıam, quod arbitrio credentis POSsıtum SIT SIMNEC
diserimiıne et periculo amıttendae salutiıs ve] contıiter]ı vel NCSAIC Christum,
sed NECCESSATILO nobiıs X:  9 51 velımus salvarı confessionem Cu PCI1-
culo et ftortunarum edendam 1826 iıllud „Qui1 nNnCgZaAVEL

18hominiıbus, negabo CO C INCO, Q U1 coeli1s est UUaC
verba aequıpollent verbis Paulı „ OFe tıt contessio ad salutem“ NO quod
COMNVETITS10 SIL salutis et Organum), PCI quod nobiıs applicetur salutıs
3080881 Eest merıtum Christi solum et C UH: qua«C nobis PCI tidem appli- H@
ur sed quod tiıdem et gratiam Deı amıttamus, quando ı contessione
verıtatıs NO CONSTtLANtLtES PEISCVECLAVEILIMUS

Quando CrZO analogıa tıdel, QqUaC est verıtatıs el e-
ScCrıpturae SacTrae regula, CONSLAT quod contess1io0 NECQUAQ Ua SITt

merıtum qu salutıs qu Instrumentum, pCI quod applicatur salus, 15
qu Dars 1USTI1IL1L142€e tıdel, sed argumentum et S1ISNUMmM praesent1s tor-
tıtudınıs G CO credentibus, deo ad salutem tier1 Paulo
dicıtur, quod PCI 1U CONLrarıum, abnegationem, Christı benefti-
1U abicıatur, quod N:  e} 1DSO D contessioniıs .  C mer1toO, sed Sp1-

Sanctı praesents Virtute OoOnservatur electıs 20
Hıs POSIUS, QUaAC indubitatis SAaCTAae Scrıpturae 115 et analogıa

422 r | tidei iustificantiıs contirmata Sunt tacıllıma est hu1ius CONTLrOVeEr-
S1a€e COMPOSI10, 51 phrasıs Paulına explicetur qQUuUa ambigulitatem
tollımus, quaC V1alnn ararc quıbusdam videtur ad stabiliendum er tum

75humanorum OPCIUM, u bona, QUaC tiıdem SCQUUNLUTFr, 1eEcCceEessaltıa
SINT ad salutem promerendam, JUAC sententia nullo Augustanae CONMN-
tession1s doctore agnosc1tur fidei CONSCENLANECA, ia partıbus lıtıgantıbus
de COMNVENITE nıhıl dubium Eest

FEadem ratıone absurditas alterius propOosıt1ON1S tollitur quUua dicıtur
Bona D ad salutem PEINICIOSA CSSC, ıd quod est 5 1 de ratiıone Meritı 30
intelligatur salutem 111IM promerendam NO modo 110  = NECESSAaANA, sed

PEINICIOSA SUNT, up demonstratum est Sımıinlıiter S 1 Q U1S sımpli-
et 1O secundum quıd PEINICLOSA dixerit ad salutem, Paulo contradı-

9 qUu1 contessionem ad salutem atetur tier1, JUaC NO  5 arbitrarıa S3 sed
NECCSSarlıla 45

Cum 1g1ıtur Par SIT utr1usque PropOS1IL10N1S L10° ona SUNT CeCSsS-
ad salutem, GE ona SUNT PErINICLIOSA ad salutem, JUAaC verborum

torma NUSQ Ua SCY1pturıs reperıtur regulam charitatiıs et dilectionis Chri-
SUaNAde sequendam SS5C CCENSCO, Ua Paulus de CSU Carnıum praescrıbıit
QU1 Cu offensione ratriıs est ON1LUNCLUS:! 51 SCa scandalızet ratrem INCUM, 40
nNnon manducabo Carnem aeternum, ratrem scandalızem x 19 Eodem
1422 V} modo dicere lıcebit P1O Doectorı 51 phrasıs$ Y Han CHO

18 Mit A
19 1 Kor .13
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intelligo et pıe explico, offendit ratrem INeUMmM et viam dIaIc videtur ad
meriıta humanorum OPCITUum stabılienda, in NO utar, BF VICISSIM:
S 1 phrasıs sermonı1s me1l de operıbus ad salutem pernic10s1s viam aperıre
videtur ad licentiam et tlagıtia, simılıter CHO QJUOJUC iın NO utar

Non nım de rebus, sed de phrası et sermonı1s SCHCIE quaeritur. Siquidem
Y Ul necessitatem bonorum ODCIUM profitentur et propugnant, aperte
testantur salutis rna 110 mınus UUa lustıitiae unıcam C4AaUuSsailll Pr
merıtum SS5C 6t passıonem Domuinıiı nostrı Jesu Christi, nulla
nOStrorum OPpCIUumM merita, S1IC et quı attırmant bona opera (non) necessarıo0

10 facıenda SSC credentibus, (testantur ) NeC SS5C fidem vVivam, QqUAaAC pCr P
charitatıs 1O Sit efficax, NeC contfirmarı lıcentiam peccandı.

Quae CUu. ıta habeant, quantum ab utraque parte publicata scrıpta
testantur, qu1s NO videt unıcum remedium huic malo adhıbendum, quod
D. Paulus discıpulo S Ul Timotheo praescripsıit: NO inquıit, „contendere

15 de verbis, ad nıhıl nım utıle EeSsTt nısı ad subversionem audientium.  «20 Eit
quıdem CUu de 1psa CONTLra Oorum verborum ftormam CONSTAL, de Ua COTM-

tendıtur, charitas dominetur, UJUaC un  «6} benignam explicatiıonem
1423 r | accıpıt, altera VeEeTO Oratıon1ıs tormam, qua alıı offenduntur, tan-
QU am 110 aedıificantem penıtus abicıt et scandalum

20 Quod VCTO ad sententiam attınet, JUAC de bonis operibus iın eccles1s Augu-
STanae confessionis NO passım docetur, SCQqUCNLES proposıtiones
tanquam Cr scrıpturae SAaACTAaEC mınıme contormes damnentur:

O1 quı1s dixerit ona ad salutem promerendam necessarıa sr O1 quU1Sdixerit ona partem sSSe lustıtiae fiıdei, JuaC remıssione peCcCcCatorum
25 PCI tiıdem propter solıus Christiı merıtum deftinitur.

1 quU1s dixerit ona credentibus SSC pern1c10sa, quası fide avell;
queant, qua CU SUNT conıuncta.

S1 quUI1S dixerit ona E arbıtrarıa eit NO necessarı1a, qUaC ad testifi-
candam tidem credentibus NO  e necessarıo exigantur.

O1 qu1s dixerit Iudicio De1 ın terrorıbus conscıentiae aliud ODUS Ua solius
Christi obedientiam SSC opponendam.

ADIAPHORIS

Dıisputatio de Adıaphoris et1am OStIro tempore acrıter agıtata SS QUaC
partım est de person1s, partım de 1psa.

35 Personae nım quaedam 2CCUSATAE SUNT ecclesıa, quod tempore
1423 V| mMutatae relıg10n1s adversarlıs et hostibus verıtatıs nımıum indulserint.
Deinde et1am de 1psa disputatum eSt; Iıceat propter eit tranquıil-ıtatem conservandam hostihus verıtatıis in rebus Adıaphoris cedere, prius-
quam PUrus de doctrina CONSCHNSU.: constıituatur.

2. Tım 2,14
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De person1s nıhıl attınet dicere, quod sıngulı pr reddent ratıonem
Deo de SU1S tactıs HCC reı SUNT Deo, quı NO consenseriınt. Et

CXLADT publiıca scr1ıpta, QqUaC C in terrıs legıtıme 1O  u sunt examınata, ad tr1ı-
bunal Deı PrOVOCAant, CU1US ıiudıcıum EXPECLAMUS.

De 1psa CU) omnıbus temporıbus sımılıa incıdere possınt, dili-
genter admonenda est ecclesı1a, scıl. quod DEr Adıaphorae, h.e ceremon14e a b
hominıbus ordinatae BT EÜUTOELAC instıtutae, NO sınt Dars cultus dıvını,
QJUaC PIrO ratiıone temporIıSs, locorum eit PECISONALUMM mutarı possınt. Hoc 1DSO
nım dıfferunt cultu divinıtus INsSt1tuto ab hominıbus instıtutae ceremon1ae,

utiles et necessar12e SUNT, quod ın potestate homiınıs 1O:  - est MmMuLare,
QUaC Deo ordınata SUunt Humanae instıtutiones ıta cComparatac SUNT,
ut probabıli er ratıone sıne otffensıone Del mutarı qUCanNt.

Duo CIr SO in hıs maxıme consıderanda SUNTt Priımum 1424 r| est contess1i0
verıtatıs ıngenua. Alterum proxim1 aediticatıo vel offens1i0, labetactetur
tides in credentibus de doectrina fılı Del instıtutıs. 15

Quando nım rebus pPCI Adıaphoriıs contessio0 ve] abnegatıo verıtatıs allı-
gata SST; ut mutatıs ceremon1s et1am Vera relıg10 abnegata SS5C dicatur,

Paulı exemplum sequendum EeSLT, quı in rebus Adıaphoriıs et QUAC propter
infirmos ad LeEMPUS observabantur ad horam cessıt talsıs fratrıbus, „qu1

20introlerant ad explorandam lıbertatem, Q U am habemus in Christo Jesu®; e

verıtas Evangelı apud relictos INnCONCUSSa et ınvıolata (Galat. 2) 21
Extra UuUunc contessioni1s er assertion1s lıbertatis Christianae fatetur,

1MO gloriatur tactum S5C ludaeıs Iudaeum et. omnıbus Oomnı143, ut multos
domino  22 lucrifaceret.“ De hoc nım beneticıo Del et1am p1us est ınter eccle-
s1arum Augustanae contessioni1s doctores CONSCNSUS, quı Lanquam fide eit 25
contessione Christiana aliıenum iudicant ef iımprobant:

O1 qu1s dixerit [C5S5 Adıaphoras, h.e ceremon1Aas iın eccles1a ordınıs et EUTA-
SLOLC oratia constıtutas, SS5C partem cultus Deı, qQUaS netas SIt Pro ratıone tem-

POFUMm, locorum, PCIrSONAaFUMM mutare
Öl qu1s dixerit Licere hominı Christiano tempore persecution1s indulgere

hostibus verıtatıs et in doectrina nondum facto paCıs et tranquıillıtatıs
U: mutare Aut recıpere ceremon1as iudıcıo abolıitas.

424 V| 1 qU1S dixerit Extra scandalı NOoJU! debere mutarı
ceremon1as eccles1iastıcas, sed OmMnı tempore et loco observandas.

Ö1 qu1s dixerit Infirmorum nullam ratıonem habendam NC quicquam CON- 45
cedendum et1am in hıis, QqUaC Sua atura lıbera SUNT, divinıtus qu mandata
qU! prohibita.

21 Gal 2,41
dominos Hs
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Controversıa de Domuinıiıca ab Inıt10 mOLAa est PCI COS, quı Augu-
SsStanam contessiıonem 1am iınde ab NNO 30 qu 1n praesentem diem 1O  .

agnOVErUNL., Sed alıquı 115 (quı alıquando contessionem Augu-
SsStanam professı1 sunt) 1n sententiam Cinglianorum er Calyvyınıanorum CONCC5S5-

Serant, eundem erTrTOÖOTEIMN sub verbis Augustanae contessi0on1s Legere volue-
runt, duplex HNata est controversI1a. Altera quıdem ET de sententl1a Augustanae
contession1ıs in hoc articulo, altera VeTO de 1psa. Quod ad sententiam
Augustanae contessi0on1s in hoc artıculo attınet, ingenue Helveticarum

10 eccles1arum doctores, qu1, ut ab inıt10 potissımum propter unc artıculum
peculıarem contessiıonem Carolo Imperatori ı exhıbuerunt, ita Su  ©

1psorum contessione hanc SCMLPDCI alienam SS5C ingenue affırmarunt. Et docet
1DSsa [425 Y| Apologıa GEr artıculis Smalcaldıcıs, qUa«C verborum Augustanae
contessioni1s de Domuinı1 tu: fuerıt sententia.

s Quae @SL, quod p11 Satıs miırarı NEQqUECANL TYHEE demum contession1
Augustanae atfıng1 sententiam, Q Uallı CONLra ıllam Helveticı doctores ın hunc
qu diem oppugnan
e 1psa quaest10 SE in Domuni1 Cu DPallc eit VINO VOr®e

adsıt et sumentıbus distrıbuatur COrpPUuS eit Sangu1s Chrristı.
Augustana conftess10 Uun1cOo verbo Sr realem praesentiam corporıs et.

sangu1nıs Christı asserıt, dieıt nım „vere“ adesse.“*
Apologıa addıt plura adverbia ‚substantıalıter“ et „corporaliter“.“

Quae n, dum alıı alıter intelligunt eli interpretantur, reperiuntur qu] illic
plane Cinglianorum SCHNSUM affıngunt. Res GE habet Ex simplicıs-

25 S1M1S et apert1ssım1s verbis Christı: OC est COTrDUS INCUMN, quod Pro vobis
datur, Hıc est sangu1s NOVI testament!1; qUuı pPro vobıs et PIO multiıs effundıtur

C776ın rem1ıssıonem PpeCccatorum unanım1ı in ecclesis Augustanae
contessi0n1s docetur, quod Cu Danc er VINO VT adsınt et distriıbuantur
omnıbus Ssacramenta sumentıbus COrDUS ei Sanguls Chrristı. Siquidem hrı-
SLUS NO ludat NOS S12N1S inanıbus, quın verıtatem 1psam exhıbeat in NOVO

testamentTLO, CU1US umbra tantum Tat in veter1 testamentO, verıtatem
praesentl1ae hulus nostrı explicare hıs 1425 V| potissımum adverbis
et vocabulıis, quıbus passım in scr1pt1s SU1S utuntur (substantialıter, essent1a-
lıter, realıter), quıbus 1psam praesentiam magıs QUamn modum praesentiae

ı. explicare voluerunt. Voluerunt nım dicere: Chrıistum ratione humanıtatıs
SUacC, h.e COrDUS er sanguınem 1PDS1US, NO signıfıcarı er adumbrarı in
Domiuinica, sıcut in sacrıt1c11s veterIıs testamentı adumbrata SUNT, sed VeTrTC NULNC

ın 1psa actıone adesse et dispensarı. Id Cu adversarıı dicerent tier1 spirıtua-
lıter, h.e 1uxta divinıtatem et praesentiam Spirıtus SE quı Lanquam interme-
dius inter homınem Christum in coelis eit 105 homines iın terrıs prac-

109 64)
25 Apol. 9 ‚corporalem praesentiam 248,12{f.)

Mit. 26,26.28 pPar
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StEl; JUAC Christus promiserit, nostrı dixerunt Christum et1am adesse COTrPO-
raliter et NO solum secundum divinitatem, sed et1am 1uxta humanıtatem Sl

COTrDOIC er sanguıne, S1Ccut 1PS1US verba SONAaNT. Cıinglıanı NO  5 modo Cu
verıtate corporı1s humanı, et1am C: $ide; artıculis PUSNarc dixerunt,
quon1am Christus S Ul COrDOIC ascenderiıt ın coelos ei ıbj sedeat ad dexteram
Deı, unde S1it ıudıicare V1IVOS eit MOrLUOS, qu]ı siımul consıstere
NO  en possınt, 61 Sul:  S COTrDOIC et sanguine adhuc iın terrıs Hıc
reSspONSUM est modum praesentlae 1O S corporalem, carnalem,
naturalem, physicum, nıhilominus ıpsum Christum 1desse sub-
stantıaliter 110  5 modo Deum, sed et1am hominem modo, JUO exaltata S1it
1426 r| humana atura in Christo PCI hypostaticam, h.e substantialem
unıonem, quı1a Filius Del CUu atura humana EeSsSTt unl  Q PDCISONA up
coelos exaltata ad dexteram virtutis et maıestatıs Deı, YJUaC, utL loco nullo CIr-
cumsecribitur, ıta et1am Christus 1uxta humanıitatem, 1US humanıtas
unl  46 PCISONA est CUu Filıo De1l et Christus propter humanıtatem Ssumptam 15
ad dexteram De1 sedere dicatur, qu1 1uxta divinıtatem EeSsSTt 1psa dextera Deı,
ubıque9 promissıone SUu:  D in Domuinıca VCTITO ımplet et hoc
modo maılestatıs, quı ratıon] humanae est ımpervestigabiılis, Vverc eit substan-
tialıter, realıiter, h.e personaliter adest. Qua ratıone qu verıtas Natfurae
humanae Cu Eutyche negatur qu Christus 1uxta humanıtatem SUam 20
maılestate exuıltur qu naturae AuUt proprietates nNnaturarum mı1sceantur, se
Ssincerıtas articulorum fide: explicatur Pt certitudo prom1ss10n1s de Vera Prac-
sentıa corporıs er Sangu1nıs Christı iın contirmatur.

Hoc mysterıum vetieres ecclesiasticı scrıptores simılıtudine anımae eit COI -

porı1s humanı explicare conatı SUNT, quod ets1 110  - DCI omn1a quadrat, hoc 25
explicat maxıme, quomodo Fılıus De1 proprietates divinae Natfurae NO  m}

nomıne 1US tLantum ST verbalıter, sed realıter communıcet assumptae nNnaturae
humanae sıne nNnaturarum et earundem proprietatum confusione. Sıcut nım
anıma Suas proprietates corporiı communıcat HCcE alıquam EVEOYELOV 1426 v}
PXeTrCcEt sıne COTDOTC, UOTUM nıhıl PCI E sua atura absolute er 30
SCDar atum habet COFrDUS alıo modo quod COTPDUS Dr anıma COIN-
mune' habet corporI1, alıo modo anımae trıbuuntur S1IC et1am divinitas
SUuamn maıestatem assumptac nNnaturae communıicat, qua«Cc alio modo de
humana atura dicitur QJUam divina.

Sıcut nım V1S10 aliıo modo oculo trıbuitur, PCI queCm vıdet, S1IC qUOQUC 35
alıus modus Eest praesentiae Deıtatıs, alius humanıitatis, ]la naturalıter, haec
personalıter, ]]a SUaqu«c natura, haec NVETO© PCI modum communıcatum
unıone personalı, quO actıones Cu tilıo DeI atura habet
INnm  S. Nam divına atahHra QUaC habere dicıtur, 1psa SsSu  S essent1a SL,
humanıtas haec Oomn1a NO  5 partıcıpat, qu1a NO  5 instar alıarum 40
naturarum partem 1US Capıt, sed commun1a habet naturalıter, ut nO quıdem
eodem modo, quO divinıtas vıdel naturalıter, sed alıo scıl. personalıter,
h.e propter unıonem personalem, habeat,; quod divınıtas est naturalıter, qUa

CO Hs
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laELT.A humana ın SUmMMMM am ıllam maıjestatem est sublata. S1C Cu

Nicodemo in terrıs loquebatur, 1Uuxta humanıtatem qQqUOqUC NO  en modo iın
coelo, verumet1am omnıbus coelis sublımior tut. Nıhıiıl nım locale est haec
cCom  Ora maılestas, ıdeo et1am NO iın OCO Aaut ocalıs est praesentla,
Q Ua credimus, NO  3 intellıgımus, adoramus, 110  i CrIrutamu

Hıc modus praesentiae STAatus aequalitatıs D. Basılio dicıitur. 1427 r |
28„Dextera“, INquıit, „nesclat locum inferiorem, sed STatum aequalitatıs

sıcut D. Ambrosius honoriıs aequalitatem interpretatur.“” Non quod atura
humana ratıone essent1l1ae SUuac S1IL CXAaCQUaALA dıvınae, QUAaC humanae nNnatLurae

10 Eutychıana abolıitıio et abnegatıo, sed quon1am ın ıllam maıjestatem est
evecta ei modo malestatıs donata, qQUO est secundum humanıtatem,
omn1a D C t11l10 Del habet communıa, coelum er terram admıiınistrat.
Haec C4 nıhıl alıud SINt Q Ualıı Symbolı Apostolicı ındubitati artıculi, plana
Gr expedita Eest verborum COCNaAC Domunıiı explicatıo, ab OIu sımplicitate

15 recedemus B propter verıtatem corporıs Christı asserendam alıenum hıs
SCHNSUMmM1 attıngamus.

Non nım modo iın S5C dicıtur, qUO dicitur ascendisse
et SS5C in coelo, Ssicut et1am in prıma NO  a modo COFrDUS SUUMmM et San-

guınem discıpulıs dispensavıt, qUO discubuit. Et retinet et1am NUNC 1ın coelo
70 NMEQLYOONTOV cırcumscr1ıptum eit essent1a S Ul  D inıtum COTDUS, ets1 alıa SIt

COrporı1s glorificati q U am naturalıs corporı1s cırcumscrıpti0. Hac iınvıolata et
CONSeEervatLa modus praesentiae definijatur sessione ad dexteram Deı, qUaC, ut
loco NO  5 est cırcumscrı1pta, ita et1am SEessSIO 1US secundum humanıtatem F

PCI CONSCQUCNS praesentia 1US 1ın terrıs et iın O  MN  9 ubı Ver«c adest eit efficıt,
25 QUaC verbis Fcclesiae SUAC promıisıt.

Haec explicatıo nıhıl habet obscuritatis, nıhıl novıtatıs, nıhıl perplexıi-
1427 v Itatıs aut absurditatis, sed sımplicıter artıculos tideı1 recıtat, verıtatem
corporı1s Christi asserı1t, malestatem eiusdem declarat, praesentiam in
Domuniı contirmat er sımpliıcem genuınum SCHSUM verborum COCI1LAaCcC

retinet, QUaAC fut Luther:i sententl1a, qQUa Augustanae contes-
S10N1S doctores 1O  e recedunt, sed PCI gratiam Deı PTE NO et. p10
profitentur.

Sequentes CTr OFEsS Gr hac sımplıcı et primaeva aperta verıtatıs doc-
trına PUugnantes unanımıter damnant:

35 Ö1 qu1s dixerit In Domiun1 NO VeTrC PF substantialıter, h.e substantia-
lıter eit personalıter, adesse eit distribu1 C: Panc et VINO COTDUS e: Samll-

guınem Domuinı Jesu Chrristı.
S11 qU1S dixerit Corpus et sanguınem Christiı iın adesse naturalıter, Car-

nalıter, modo corporalı, quı dimensioniıbus quantıtatıs naturalıs definitur, aut
localıiter panı iıncludıiı Aaut affıgı.

28 Basılius Gr., De Spirıtu Sancto, VI (MPG ]! 90©)
Vgl Ambrosius, Omment. 1ın C ad Phıl., (MPL 17,431—434).
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51 q U15 dixerit Corpus e SANSUINCM Christi adesse spirıtualıiter, Sp1-
Sanctum tantum adesse Christo secundum humanitatem omnıbus

modis absente.
1 UQ U15 dixerit Fidem SaCcC  iumftacere praesenti1am e

SaNZU1N1S Christt: Ua ascendant tideles ı locum coel] SUMMUM, uL illic
Christo fruantur

51 Q U1S dixerit Corpus Christı divinıtatem permutarı et 1O  5 amplius SIT

COTrDUS habens SU4as dimensiones, qUaAC corporibus spiırıtualıbus CON-

gruunt
1428 r} 1 Q U15S dixerit Humanam NnNaturam Christo CXaCQUaLAM Cu

atura dıvına, ut eodem modo de humanıtate propriıectlates divinae naturae

praedicentur”” qQqUO de Aura divına.
Ö 1 Y U15 dixerit Eodem modo Christum secundum humanıtatem

Dominica adesse, ] UO adest secundum divinitatem
1551 Q u15 dixerit Dexteram Del signıfıcare CeEeFFLuUum locum coelis et sedere ad

dexteram loco alıquo coel; sedere.
O1 Q U1S dixerit Incredulos et ImMpOCN1ILICNLES hypocritas NO  5 COrDUS

+ SANSUIMNCM Christt, sed Lantfum N et 1U eit SaNgU1N1S
Christi absentis SN

20Wann (SOFf onade unnd vaben anbeut durch das gepredigte wordt
unnd denn rechtenn brauch der Heiligenn Sacrament 1STt der mensch
noch der CI durch den heiligen nıcht widergeboren nıcht starck
unnd vermogentlıch, da{fß ach denselben gabenn greiffen konne, sondern
(sott mufß ı SC1INEMNM Willen die onad erschaffen, nemliıch den glaubenn, wel-
cher die CIN1SC hand ıIST, damitt INa  ’ die vaben CGsottes ergreiffett unnd ıhm 25
selbst ZUCISCNELL Dieweıl aber der glaub nıchtt def( menschenn, sondern
allein Gottes gab unnd werck IST, 1ST leichtlich dabei vernehmen, W as
des menschenn wille ı der bekehrung VeErmOgC, Nemlich aufß hme selbst
unnd seinen krefften Sar nıchts.

Jacobus Andreae

praedicante Hs



RITISCH MISCELLEN

Dıie Notız über die begardıschen
Vollkommenheitsgrade

Von Lulse Abramowski

Nachtrag Zr 100, Anm 55

Herr Kollege Lerner, Evanston, macht mich lıebenswürdıigerweise
darauf autmerksam, da{ß sıch inzwıschen auch A.Patschovsky iın seinen
„Quellen DA böhmischen Inquisıtion“ (MGH Quellen Geıistesgesch.

1: 199 361 mıiıt der völlıg vereinzelten Notız betafßt hat Pat-
schovsky übersetzt die beiden ersten Grade W1€e iıch, näamlı:ch mi1t „Schwung-
rad“ und „Keulenschlag“. Fuür den dritten und vierten rad bietet aber
ıne Ve{besserte Lesung Ternetr hatte iıne Abschriuft Billers benutzt), die
meıne Übersetzung dieser beiden Grade natürlich hınfällig macht ebenso W1e€e
den Versuch, einen Innn ın der Abtolge tinden Fur den dritten und
vierten rad sınd lesen: sLuncCZ, ebygsluncz. Sluncz „Schlunz“ bedeutet
„sovıel wıe ‚Eumpen: (Patschovsky Nıcht akzeptabel 1St Pat-
schovskys Übersetzung VO  3 „ebyg“ 1im vierten rad mıt „eW1g“, Was soll
denn eın „ewıger Lumpen” ıIn diesem Zusammenhang bedeuten? Tatsächlich
1st „ebech, ebich, ebch“ heranzuzıehen, W as nach Lexers Taschenwörterbuch
heifßt »ab 9 umgewendet, verkehrt, böse: links“. Dann ware ebygsluncz

Ww1e „schlechter Lumpen” Lappen, Flicken).
Ich irage miıch, ob INa  a ZuUur Deutung des vierten Grades nıcht Jesaja 64,6

Vulgata verwenden sollte: » factı ut iımmundus NOS, quası
DAaNNUS MENSETKALAe unıversae lustıitıae NOSLTILrae Wenn alle „Gerechtig-
keiten“ nıcht mehr wert sınd als eın schmutziger Lappen, dann ware der
Zustand erreicht, in dem der Begarde „über dem iußerlichen Werke“ 1St un:
99 lassen soll“: MIt dem „Buch VO geistlicher Armut  CC SCn (ZKG
ar 100); das ware die „ CGott geordnete Freiheıit“, deren Krıteriıum die
„Demütigkeıit“ 1STt (ZKG Gr 101)

Wenn „Lumpen, Lappen, Flicken“ im vierten rad eıinen bıblıschen
ezug haben sollten, kann INnan vielleicht auch beim drıtten rad daran
denken: der annus auf dem alten Kleid t 9,16 Mc Z 24 An der Bibel-
stelle 1St der Flicken mıiıt einem Adjektiv versehen: rudıs, „unbearbeıtet“, W as
dem griechischen „ungewalkt“ entspricht. Dıie Nutzlosigkeıt des „HeHCNHN
Flickens auf dem alten Kleid“ Ist Ja noch für uns sprichwörtlich.
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Fur „Schwungrad“ und „Keulenschlag“ bın ich och nıcht aut eınen bıblı-
schen ezug gekommen. ber vielleicht ann INa  ; doch sovıel SCH, dafß dıe
ersten beiden Grade eın Flement starker Aktıivıtät enthalten (aber WE des
TOMMen oder Gottes?), die beiden etzten deutlich Nıedrigkeıt meınen.



Santıa de Com ostela ZUr eıt
VO Bıschoft un Erzbischot IBIG Gelmire7z

(1098/1099—1140)'
Von Klaus Herbers

Bischof 1eg0 Gelmirez VO Santıago de Compostela oılt seıit langem
miıt m Recht als ıne der interessantesten Gestalten der spanıschen
Geschichte im Hochmiuttelalter. Seine Rolle auf der politischen Bühne in
vielen Auseinandersetzungen miıt Könıgın Urraca 11092 1126) und Könıg
Altons VIL (1126=1157),; seıne Erfolge in kırchenpolitischer Hınsicht, seın
Wirken als Stadtherr VO  m Compostela und vieles andere lassen ıh als eınen
der großen Kırchenfürsten des spanıschen Miıttelalters erscheıinen. Seıit der
gründlichen Studie VO  } Biggs“ haben VOT allem Pastor de Togneri,”

Reilly“ und Vones” Wıssen über den Bischot und FErzbischof Ver-

mehrt und eiınem wesentlich dıtterenzierteren Bild VO Diego und seinem
Umtfteld beigetragen. Dies WTr möglıch, weıl bısher noch nıcht berücksich-
tigte Quellen herangezogen wurden oder weıl NEUEC Fragestellungen wel-
tergehenden Ergebnissen ührten. Vor allem WTr die Hauptquelle DA Ponti-
tıkatszeit VO 1e20 I1 Gelmirez, die Hıstoria Compostelana,® bıslang in
ihrer Zuverlässigkeıit überschätzt worden. Vones hat in seıner Untersuchung

Zugleich Besprechung VO Fletcher, Saıiınt James’s Catapult. The Lite and
Tımes of Diego Gelmirez ot Santıago de Compostela (Clarendon Press, Oxftford

28.00 Lıie Anmerkungen beschränken sıch 1mM tolgenden auf die wichtigsten Belege
und Verweise. Fur kritische Hınweıse danke iıch Dr Schmidt, Tübingen.

Diego Gelmirez, Fırst Archbisho of Compostela (Washington 1949
Diego Gelmirez. Una mentalıda al dia AÄAcerca de rol de clertas elites de poder

(DIES., Conflictos socıales estancamıento eCONÖmI1CO la Espana medieval, Barce-
lona L973 103—=+ 130 (französisch: Melanges Crozet f Poıitiers 1966, SI G08

The „Hıstorıia Compostelana“: The enesıs and Composıtıon ot Tweltth
Century Spanısh Gesta (Speculum 44/1969, [8-=353); The Nature of Church Retorm

Santıago de Compostela during the Ep1sco ate of Don Diego Gelmirez. 0—1
(Dıss Bryn Mawr College Santıago and Saınt Denıis: The French

Presence ın Fleventh Century Spaın (Catholic Hıstorical Review 5  8—1  ’
Vgl uch Anm. 35, 61 un:

Dıie ‚Hıstorıa Compostellana‘ und die Kirchenpolitik des nordwestspanıschen
Raumes. Eın Beıtrag ZUT Geschichte der Beziehungen zwıschen anıen un:
Papsttum Begınn des 12. Jahrhunderts (Kölner Hıstorische Abhand 1 E Köln/
Wıen 1980

E. Florez (Espana Sagrada Madrid 1765, Nachdruck Madrıd Im
tolgenden Hıst Comp. abgekürzt un miıt Buch, Kapıtel SOWIl1e Seitenangabe bel Flore7z
zıtlert.



Klaus Herbers

nachdrücklich die Intentionen dieser Bistumsgeschichte hervorgehoben;
emnach haben ınsbesondere dıe verschıiedenen Vertasser auch be] den zahl-
reichen inserıerten Urkunden durch einseıt1ige Auswahl, Unterdrückung
oder Verfälschung‘ die Tendenz ganz vezielt bestimmt.

Nun hat Fletcher durch seıne Studien ber den Episkopat 1mM
Königreich Leon als Kenner der spanıschen Geschichte 1mM Hochmiuttelalter
S  ausgewiesen eTNELt das Thema aufgegriffen und die Verflechtungen des
Lebensschicksales VO 1eg0 M1t der hohen und nıedrigen Politik zuLl lesbar
und gekonnt dargelegt. Seıine Ausführungen leiben spannend bıs FT etzten
Zeıile Dies se1l grundsätzlıch vorangeschickt, einıge der wenıgen krıiti-
schen Einwendungen nıcht als Grundtenor des tolgenden Beıtrages CT -

scheinen lassen.
Vor allem besticht der Autbau des Buches. In eiınem ersten Kapıtel
1—=28) macht Fletcher überblicksartıg mıiıt den naturräumlichen Vorausset-

ZUNSCIL, miı1ıt demographischen Schätzungen,” mit Sıedlungen und Sıedlungs-
tormen, Miıt Handel und miıt der soz1alen Schichtung, miı1t Kultur, Recht,
Schritt und Liturgie Galicıen befand sıch wirtschafrtlich und kul-
turell insbesondere selit der arabischen Eroberung VO  - großen Teilen der Ibe-
rischen Halbınsel ın einer Randlage, die tür zahlreiche Besonderheiten VeCI-

antwortlich machen 1St Die erStTRn Anzeichen für eın Zeitalter iın
Galicıen sınd 1m 11. Jahrhundert erkennbar:; dieser elit wıdmet Fletcher eın
eigenes Kapıtel (D 2052} Damals entwickelten sıch auch die ersten wichti-
Nn Beziehungen Spanıens F übrigen Abendland Köniıg Sancho e]
ayor VO  a Navarra (1004—1035), der Ende seiıner Regierung o
über Aragon und Kastilien-Leön gebot, knüpfte verschiedene Verbindungen

Gebieten jenseı1ts der Pyrenaen. Er gestaltete seine königliche Herrschatt
teıils nach französıschen Vorbildern und holte auf Rat VO  > Abt Olıba VO  ©

Ripoll und VO Mönch Pontıus mehrere Mönche AaUusS dem Retormkloster
Cluny in das navarresısche Kloster San Juan de la ena Fletcher verfolgt 1M
weıteren die Konsequenzen, die sıch 4aus$s den dynastıschen Umgestaltungen
Spanıens 1mM 11. Jahrhundert für Galicıen ergaben. Im Jahre 1087 übertrug
König Altfons VI VO Kastilien-Leön O77 4 109) die Grafschaft Galicıen
einem Burgunder, dem Graten Raimund GE 1107), der ohl den Kontakt
der königlichen Herrschaft (Alfons VI gebot über Leon, Kastilien
und Galicıen) sicherstellen sollte.

War das bısher Berichtete bereıts seıt längerem schon Gemeıingut der For-
schung, welst Fletcher 1mM tolgenden treffend nach, Raimunds
Herrschaft in Galicıen auf besonders gyuLe Voraussetzungen stiefß. Der alte

Vgl Vones, Ww1e Anm 5) zusammentassen! 5211
Vgl insbesondere: The Episcopate 1n the Kıngdom of Leon 1n the Tweltth Century

Oxtford 1978
Fletcher S glaubt, dıe Schätzungen der Bevölkerun Galıcıens aut

232400 Eınwohner das Jahr 1 000, Ww1e (sarcla Alvarez, (a 1C12a los gallegos
la alta edad media (Santıago de Compostela 180— 182 hochgerechnet hat,

seıen nıedrig angESECTZL,
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galıcısche del W alr nämlich inzwischen durch NEUE Adelsfamilien ersetizt

worden, deren Einflufß sich gegenüber trüheren Zeıten merklich in Grenzen
hielt Dıies beweist Fletcher überzeugend Beıspiel der valıcıschen Adels-
amılıe Iraba (S Entsprechend dieser Entwicklung wurden auch die
Bischotssitze zunehmend VO Außenseitern besetzt, namentliıch VO:
Kirchenmännern französıscher Herkunft (S. 461.) 1075 ogründete 119  } eın
erstes Tochterkloster VO  3 Cluny In Galıcıen. Von diesen Kontakten aut
„Uunterer FEbene“ W ar 1Ur noch eın kleiner Schritt bıs sıch auch die ersten

Beziehungen A Papsttum ausgestalteten. Die Öffnung Galıicıens und
Compostelas ZUT lateinıschen Christenheit hın wurde nachhaltig unterstutzt
und betördert durch die zunehmenden Pilgerfahrten Z rab des hl. Ja-
kobus des Alteren, dessen leibliche Überreste INa  w in Compostela schon
Begınn des 9. Jahrhunderts „wıederentdeckt“ haben glaubte.

Fletcher wıdmet diesem wichtigen Themenkomplex We1l eıgene Kapıtel,
eines Z Entstehung des Kultes (S 3E SOWIEe eınes den Pılgern und
Pilgerfahrten (S 78 — 101) Fur die Frühgeschichte der Legende stutzt sıch
weıtgehend auf bısher vorliegende Arbeıten, VOT allem autf die gründlıche
Studie VO J. van Herwaarden. ! Be1 der weıteren Entwicklung des Kultes
scheint Fletcher die Raolle VO Könıg Altons 1888 VO Asturıen (  69
zurecht esonders bedeutsam. !! Dies CIMAaAS durch ıne Auswertung der
Könıigsurkunden schlüssıg nachzuweiıisen. So wurde Alfons LIL nıcht NUu
durch den Apostel Jakobus eın orofßer König, sondern auch umgekehrt:
Altons LLL machte akobus einem großen Heılıgen S F

Dıie stetige Zunahme der Pılgertfahrten nach Santıago de Compostela VeTr-
deutlicht greifbarsten, WI1e „erfolgreich“ der Heılıge und seın Heılıgtum

Fletcher sıeht die Gründe hiıerfür VOT allem in der Verbreitung der
Wunder SOWI1e in einer seıt dem 10./11. Jahrhundert teststellbaren Verchrist-
lıchung des Rıttertums. Der Mythos arl den Großen der Ja als erstier
Entdecker des Jakobusgrabes vieltach in den Quellen des 12. Jahrhunderts
SCENANNLT wird!“ unterstutzte diese LEA Tendenz. Als Diego Gelmirez

Vgl Fletcher S6. 54 nm.4 ]. van Herwaarden, The Orıgıns of the ult of
St. James of Compostela (Journal of Medieval Hıstory 6/1980, 1—353 Herwaarden
hat sıch auch ater och erneut ZU Problem geäußert, vgl ders., Saınt James in Spaınthe 12t Century (Walltahrt kennt keine Grenzen, München/Zürich 1984,
52 Dıie MNMECUCTEN Studıien deutscher Mediävıisten WwW1e VON O: Engels; Dıie
Anfänge des spanıschen Jakobusgrabes ın kirchenpolitischer Sıcht (Römische Quartal-schrift 75/1980; 146 — 7/0) der VO Plötz, Der Apostel Jacobus in Spanıen bıs ZUm
9. Jahrhundert (Gesammelte Autsätze ZUTr Kulturgeschichte Spanıens 30/1982,

145) werden VO Fletcher nıcht verwendet. Dıie be1 Fletcher mıi1t Anm 14
geäußerte Vermutung, das Jakobusgrab könne dıe sterblichen Reste Priszillians (T 385)
beinhalten, außerte nıcht GEST 1976 Chadwick, sondern bereits Duchesne, St-Jacquesde Galice (Annales du Miıdı 2/1900, 145—179) 161%.

11 Vgl Fletcher
Insbes. 1m eıl des Liber Jacobı, dem 505 Ps.-Tu In, ed Hämel/

de Mandach, Der Ps.-Turpın VO Compostela (Bayer. kad S Wıss., ph.-h Ki
; Vgl hıerzu K. Herbers, Der Jakobuskult des Z un der Liber

Jacobi (Hıst. Forsch. P Wiesbaden 125—132 FEıne NCUC, durch Benutzung
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Begınn des 12. Jahrhunderts seın Bischofsamt antrat, konnte auf diesem
Fundament weıterbauen. Wıe ı1erbel vorgıing, und W as seıne geschicht-
lıche Bedeutung ausmacht, stellt Fletcher 1m 7zweıten Teıl des Buches (Kapıtel
S 1 02=300) VOT

„The Makıng of Bıshop“ heıfßt zunächst S 102=128). Nachdem Flet-
cher Herkunft und Karrıere VO' Diego IL Gelmirez und se1ıne zweımalıge
Tätigkeıit als Administrator des Compostelaner Sıtzes dargelegt hat, kommt

einem Kernpunkt der heutigen Forschung, der Chronologıie: WAann

wurde Diego I1 Gelmirez gewählt und geweiht?
Dıie Hıst. Comp berichtet in WEl verschiedenen Abschnitten über die

Erhebung des yalıcıschen Kırchenmannes; der Bericht STtammtL aus der
Feder des Nuno Alfonso, * der zweıte gleichsam „rückblickend“ VO

Gerald.!* Gemäfß der austührlicheren Fassung des Nuno Altonso spielten
sıch die Ereignıisse folgendermafßen ab ach dem Tod des Bischots Dalma-
t1USs (wohl Maäarz 1096) ” wurde 1eg0O 11 Gelmirez ZU zweıten Mal
Admuinistrator der Compostelaner Diıiözese, mu{fste sıch jedoch miıt eiınem
Konkurrenten, dem ehemals abgesetzten Bischot Diego Peläez, auseınan-
dersetzen. König Altons VI sandte schließlich im Jahre 1099 ıne Gesandt-
schaft nach Rom, dıe Angelegenheıit beider Anwärter auf den Bischofts-
stuhl entscheıiden lassen. Der soeben gewählte apst Paschalıs I8
(1099=—=1118) ordnete mit eınem Brief VO Dezember 099 A ıne LIECUC

Wahl vornehmen lassen und den Gewählten ZuUur Weihe nach Rom
senden.!® Beı1i Ankunft dieser päpstlıchen Briefe 1n Compostela se1 Diego L1
Gelmirez berichtet die Hıst. Comp weıter jedoch bereıts unterwegs
nach om BEWESCH OYatiıon1ıs gratıa lımiına Petrı Adıverat dafß
INan die Wahl bıs dessen Rückkehr aufgeschoben habe Wıe die Hıst.
Comp tortfährt,; weıhte Paschalıs ın Rom 1eg0 Gelmirez ZU Sub-
diakon und Julı 1100 habe schließlich die Wahl in Compostela StatLtLge-
tunden, laut dem Bericht VO Nuno Altonso durch das Kathedralkapitel VO

Santıago un: den del Galicıens SOWIl1e miıt Zustimmung (assenSu) des Königs
Altons VI und des Graften Raimund.! Anschließend habe sıch Diego I1
nach Toledo begeben, VO:  ’ König Altfons VI und dem Toledaner Frz-

VO  3 Aachener Handschriften dem ursprünglichen Com ostelaner Text niäherkom-
mende Edition mıt Übers biıetet jetzt Kleın, Dıiıe ronık VO  n arl Gr. und
Roland (München

13 Hıst. Comp. 5 6 — 11 Florez da 7Zu Nuno Altonso als Vertasser der Hıst.
Comp. vgl Vones, w1e€e Anm. 5, 45—49

Hıst. Comp-. kE Florez S.2541.). Zu Gerald vgl Vones, WwW1€e Anm.5, 55— 58
15 Vgl Vones, WI1e Anm . 5, 5. 100 mıt nm.2 Vgl uch ZU Ablaut
Servatıus, Papst Paschalıs IL Studien seıner Person und seıner Politik (Papste un:

Pag) 14, Stuttgart 119%.
edıtiıonem sedundam Curaverunt6 Ph. Jaffe, Regesta Ponti:ticum Romanorum

S. Loewenfteld, Kaltenbrunner, Ewald, Bände (Leipzıg 5—1  > Nachdruck
Graz 1956; 1mM folgenden als 1 mit zıtiert) 5810 und 5811 Druck Hıst. Comp.
I‚ Florez 25 1.)

Hıst Comp. 13 (Florez 76 CM} nobilioribus tOLLUS Galletig el ASsSeCNsSu reg1s
Adefonsı el COMUALILS Raimundı, guı nobiscum laudantes aderant.
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ıschof empfangen wurde. Yrst wa eın Jahr spater, 7 Aprıil 110 oll
Diego {r Gelmirez geweıht worden se1ın. Dıiıeser Jlange Zeıtraum zwischen
Wahl und Weihe wırd in der Hıst. Comp damıt begründet, dafß apst
Paschalıs I1 iıne Weıiıhe in Rom wünschte; die Grundlage tür dieses Recht
bot das auch in die Hıst. Comp aufgenommene Exemtionsprivileg VO  —

109518 Könıg Altons VI SOWI1e dıe Compostelaner Kıirche sandten jedoch
SCH der angeblichen Gefahr für Diego I1 Gelmirez bei eıner eigenen
D_urchquerpng des aragonesischen Gebietes Wwel Boten nach Rom , dort
E Ausnahmeregelung erwirken. apst Paschalıs I1 bestimmte schliefß-
ıch Bischof Gottfried VO Maguelonne, die Bischofsweihe vorzunehmen.

Sowelılt der Bericht der Hıst. GCOMPp.:; der ZW ar nıcht Sanz treı VO  — Unstim-
migkeıten oder Wıdersprüchen 1St, jedoch trotzdem bıs den Arbeıten VO

Reilly und Vones  20 In der Forschung als Grundlage der chronologischen
Abfolge galt Fletcher lehnt sıch iın seıiner Nachzeichnung dieser Ereignıisse

die ersion der Hıst. Comp und verwiırtft die Überlegungen, die INS-
esondere Vones SA SCHAUCICNH Bestimmung der Ereignisse beigetragen
hat.“! Vones hat nämlich VOrTr allem durch die Berücksichtigung VO  x

Urkunden wahrscheinlich gemacht, dafß Diego Gelmirez anders als In
der Hıst. Comp berichtet bereıts 10958% Bischofselekt W ar und spatestens
Anfang 1099 die Bischotsweihe empfing.“ Dıie Fassung des Nuno Altonso
und iınsbesondere die dort suggerierte chronologische Abfolge erklärt sıch
aut Vones VOT allem Aaus der spateren Perspektive. Dıie Subdiakonsweihe
SOWI1e die Bischoftfsweihe durch den apst bzw durch eınen VO diesem
beauftragten Vertreter sollten nämlıch 1mM Bericht der Hıst. Comp die nab-
hängigkeit der Jakobskirche VO jeglicher Metropole nachhaltig okumen-
tieren. In diesem Zusammenhang SCWANN auch die Fxemtion der Kirche
VOoO  - Santıago, die apst Urban I1 1M Jahr 1095 gewährt haben soll, erhöhte
Bedeutung.““ Die Tatsache, da{fß sowohl das Exemtionsprivileg als auch die
Papsturkunde über die Subdiakonsweihe in Rom, die beide ın die Hıst.
Comp inseriert wurden, in diplomatıscher Hınsıcht umstritten sınd, macht
den Bericht des Nuno Altonso NUuU noch verdächtiger.“ Darüberhinaus sibt.

18 5601 (Florez 123 vgl hıerzu Vones, w1ıe Anm 57 80 ff SOWI1e
08

5860 un! 5861 Florez 294} Der 1n diesem Zusammenhang ın die Hıst.
Comp. eingeordnete Brief 5839 gehört einer trüheren Gesandtschaft vgl
Vones, WwI1e Anm 5’ der Bischoft VO Maguelonne wirklich die Weihe VOTI -

nahm, w1ıe Fletcher 1L3 Anm 36 annımmt, 1st durchaus nıcht siıcher, vgl Vones 149
mıt Anm

Vgl nm.4 und
21 Vgl Anm

Vones, W1e Anm 5) 118 Auf eıne der zıtierten Urkunden hatte bereits Reılly,
Santıago, w 1ıe Anm. 4, S_ 481 mıt Anm 50f. hingewiesen.

23 Vgl Vones, wıe Anm 5: 129 mıt Darlegung der kirchenrechtlichen Vorausset-
un Konsequenzen.ZUuNn 5601 Florez —z vgl Vones, wıe nm.5, 8O{ff., zusammenfassend

97
25 Vgl die vorige Anm SOWI1e Vones, w1ıe Anm 5! 29$
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auch dıe Darstellung der Hıst. Comp INsgesam Anla{fß Zweıteln der
Glaubwürdigkeit. Bestimmte Ereigni1sse, die tür das kirchenpolitische
Geschehen Galıcıens dieser eıt wichtig N WIC dıe Synode VO

Palencıa 1099/1 100), tehlen Bericht der Hıst Comp Und dies ohl mMI1L

m Grund denn auf dieser Legatensynode wurden die Weichen gestellt
dıe Metropolitanrechte VO raga wiederherzustellen raga WAaTtr jedoch

der oröfßte Konkurrent VO dantıago de Compostela Berücksichtigt 1114  —

diesen VO Vones deutlich hervorgehobenen Hıntergrund spielen die Dıif=-
terenzen und Unstimmigkeiten der Hıst Comp DUr noch 1NC unterge-
Oördnete Rolle SO weıcht der Wahlbericht des Gerald über die Wahl VO 1IYies
ZO 11 Gelmirez CIN1SCH Punkten (insbesondere W as die Rolle des KOn1gs
betrifft) VO  3 demjenıgen des Nuno Altons 1b Demnach wurde Diego 11
Gelmirez VO  e} Klerus und Volk auf Rat (consılıo) des KOn1gs
Altons N4 des Graten Raimund und der Adlıgen Galıcıens gewählt
Anwesend sollen weıterhiıin die Bischöte 1eg0 VO Orense Pedro VO Lugo,
Altons VO  w Tuy und Gonzalo VO Mondonedo SCWESCH SCLIHN Man wırd sıch
fragen, ob die FE dieser Fassung ZCENANNLECN Bischöte be] der Wahl des
Bischots VO  u Compostela wirklıch ZUSCSCH 28 uch die Bericht des
Nuno Altonso erwähnte Begründung, 1eg0 Gelmire7z habe deshalb
nıcht selbst ZUr Weıhe nach Rom LTCISCH können, weıl die Rache des
Aragon weılenden Konkurrenten Diego Peläez fürchtete, 1ST schon ANSC-
sıchts des Wortlautes der päpstlıchen Weiheerlaubnis für den Bischoft VO

Maguelonne unglaubwürdig S1e erklärt sıch ohl daraus, dafß INa  5 ‚WAar

das päpstliche Weiherecht eiINErSEITS unterstreichen,; andererseıts jedoch keine
erneute Romtahrt VO Diego 11{ Gelmirez „erfinden wollte

Fletcher, der übrıgen H6 der VO  5 Vones angeführten Urkunden talsch
gelesen hatte, wiıderlegt die VO Vones vorgeschlagene CC Chronologıe
nıcht Gewifß betreften die Zıitierten Urkunden U: Galıcıen, und sıcher-
ıch wiırd die Sp ater VO apst eingeholte Wahl- und Weiheerlaubnis viel-
leicht nıcht völlig Aaus der Luftt gegriffen SC1IM 1aber 1ST ein vorheriger Erhe-
bungsakt könıglichem Finflu(ß Galıicıen unwahrscheinlich Wenn

I1a  P die VO Vones angeführten Belege nımmt ” Die Gründe dafür, die
Wahl und Weihe als 1126 gleichsam VO apst veranstaltete Aktion
erscheinen lassen, liegen bel der aktuellen Sıtuation v  a 1100/1101
(Bedrohung durch die Metropole Braga) bei Kenntnıis der kırchenpo-
lıtıschen Ziele VO 1e20 Gelmirez der ATIe möglıchst umtassende nab-

Vgl Vones, WIC Anm 5’
Hıst. Comp. IL, (Florez 255)

28 Vgl Vones, WIC Anm 5’ 1327
So bereıts Servatıus, WI1IEC Anm 13 120
SO ı SL: trüheren Abhandlung: Fletcher, Regalıan Rıght 1n Twelfch Cen-

u Spaın The (ase of Archbishop Martin of Santıago de Compostela (Journal ot
Ecclesiastical Hıstory 28/1977 337/ 360) 345 IMIL Anm vgl Vones, WIC Anm

118 Anm 88
31 Fletchers Zweıtel der Chronologıe bleiben VaSC, vgl 108+% Anm 261

und S 111+* Anm
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Hängigkeit der Jakobskırche 1n Spanıen anstrebte, auf der and Letztlich
hängt die Auswertung jedoch, Ww1e auch Fletcher selbst vermerkt, ” der
quellenkritischen Beurteilung der Hıst. Comp ach Fletcher sınd die
Autoren der Hıst. Comp eher „muddled than cunnıngs , denen deshalb
ohl kaum iıne gezielte nachträgliche Umdeutung der Ereignisse ZUzutrauen
se1l Fletcher hatte bereıts anderer Stelle vermerkt; der Mangel Konsı-

in der Hıst. Comp (der noch gENAUCT beweisen ware) leße ohl
keine „CONSISteNCY of purpose” 7 Hıer ware jedoch iragen, ob klare
Absıchten immer die ıhnen ANSCMECSSCHNEC orm erhielten; die Beispiele diplo-
matıscher Fälschungen 1im Miıttelalter sprechen eher dagegen. uch die
Hıstoriographen der Jakobskirche, w1e Nuno Altonso oder Gerald könnten
teıls unbewulfst in der Rückschau Ereignisse stilısıert, ausgelassen oder um$se-
deutet haben, ohne dafß ıhnen iıne direkte Absıcht Hr Vertälschung
bewufßt WAar Deshalb behalten die VO Vones zıtıerten Urkunden, AaUS$S denen
sıch iıne W.ahl und Weihe VO Diego I1 Gelmirez erschließen lassen, ihr
bedeutendes Gewicht, jedenfalls solange, bıs diese nıcht ıhrerseıits als Fäl-
schungen nachgewiesen werden. DE auch die Hıst. Comp mıt Sıcherheit die
Ereignisse die Wahl und Weihe des galıcıschen Kırchenmannes nıcht kor-
rekt nachzeıichnet, 1St mıiıt Vones daran testzuhalten: Diego wurde bereıits
1098 gewählt und 1099 geweiht.

In den weıteren Abschnitten beschreibt Fletcher das Wirken VO Diego
Gelmirez als Bischoft. Seinen Ehrgeiz für die Ehre und den Ruhm des Apo-
stels Jakobus hebt Fletcher zurecht als Triebteder des bischöflichen Handelns
hervor. Jle weıteren Kapitel sınd sachlichen Gesichtspunkten dem
Wırken Diegos gewidmet. Zunächst geht dessen wechselhaftes Ver-
hältnıs ZuUuUr Königın Varaca, hierbei werden die Untersuchungen VOoO Reıilly
weıtgehend bestätigt. ”” hne diese Beziehungen 1m einzelnen darzulegen,
sollte INan hervorheben, da{ß Fletcher die bisher häufig vertretene Ansıcht,
1111 se1l der Sohn Urracas, Altons Raimündez (der spatere Altons VIIL.) AL

On1g VO  e Galicıen erhoben worden, als unwahrscheinlich verwirtt. Eher
scheint ıhm ıne Miıtregentschaft geplant SCWESCH se1in. Das Reich wurde
zwiıischen Multter und Sohn 116 1m Frieden VO Sahagün geteilt. ” Nachdem
Compostela 1m Jahre 1L1L2C) ZUT Metropole erhoben worden war, testigte
sıch Diegos Stellung weıter. Urraca verlıeh ıhm das tOt14s Gallecie OML-
N1IUM. Hıerin erkennt Fletcher VOT allem ıne Stofßrichtung SCHCH Pedro

111+ Anm.32

Ebenda.
Rezension Vones (Amerıcan Hıstorical Review 6/1981, Sp 1084{f.)

Reıilly, The Kingdom of Leön-Castılla under Queen Urraca. 9—11
(Princeton 1982). Vgl Fletcher 129 Anm

Vgl Fletcher 142, der jer mıt einıger Wahrscheinlichkeit glaubhaft machen
kann, da die ın der Hıst Comp. I’ 104 (Florez 200—202) ZJahr 1115 eingereihten
Eıde in diesen Zusammenhang gehören. Zur Sache vgl auch Reıilly, w1e Anm. 35,

115+%* uch 1116 wurde Altons Raımündez och nıcht Könıg VO Galıicıen, sondern
beherrschte 1L1UTE das Gebiet der Estremadura.

Vgl hierzu unten 08
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Froilaz, der se1t 1109 von Galicıen Das Fazıt, das Fletcher A2US

seiner Autarbeitung der Ereijgnisse zıeht, bleibt testzuhalten. Demnach
dürten dıe KonHikte ıcht wıe bısher häutıg als spanısche borm der Ausenm-
andersetzungen zwischen Kırche und Staat Vo  — dem Hıntergrund der STCS!
ranıschen Kırchenretorm gesehen werden, sondern sınd als nıcht minder
heittiges Rıngen ıner noch okal sehr begrenzten Adelsgesellschaft VeTlr-

stehen S 162)
Von der polıtıschen Rühne lenkt Fletcher anschliefend den Blıck aut das

Gebiet der Kırchengeschichte; zunächst geht das Kathedralkapıtel VOTI

Compostela S 6)- DD Diıego I1 Gelmirez retormierte die Struktur des
Kapıtels, insbesondere erhöhte die Zahl der Mitglieder aut Kanonitker.
Fletcher erblickt hierin auch eın Anzeichen tür den Reichtum der Kathedrale
Zz.u Begınn des 12. Jahrhunderts Für die innere Retorm dienten tranzösıische
Gebräuche als Vorbild, hne dafß jedoch aut gewlsse spanısche Besonder-
heiten verzichtet wurde. Diegos Bemühungen ıne bessere Ausbildung
der Kanoniker bezeugt 23UC die Entwicklung der Bischotsschule in Com-
postela. wr

Schon bald nachdem Diıego Gelmire7z geweiht worden WAaäl, Öörderte
eın umtangreiches Bauprogramm Teillweise mußte hıerbei Widerstände Im
Kapitel ausschalten, denn die einzelnen Mafßinahmen verschlangen orofße
Summen und Diego mu{ißte ımmer wiıieder NECUC Geldquellen erschließen. Aut
welche Mittel zurückgreiten konnte, afßt sıch aufgrund der Schenkungen
erschließen, die teils tür Diego, teıls tür die Jakobskirche bzw das Kapıtel
bestimmt waren.“ Um das ogroßangelegte Programm in die 'Tat umzusetzen,
oriff Diego nıcht 1Ur auftf seıin eigenes Vermögen zurück, sondern suchte auch
andere Wege; seizte maurische Gefangene gezielt als Arbeitskrätte eiın.

Fletcher wıdmet sıch weiterhin der Stadtgeschichte VO Compostela und
würdigt Diegos Verdienste ıne Ordnung des VO  — allem auf Pılger AdUSSC-
richteten städtischen Handels. Seine Stellung als Stadtherr blieb nıcht unan-

38 So interpretiert Fletcher 168 dıe 1m üntten Buch des Liber Sanctı aco etrot-
tene Charakterisierung der Kathedralkanoniker: hbeatı Ysıdor: Yspanıensis Octorısde
regulam enentes (ed Vielliard, Le Guide du pelerın de Saınt-Jacques de Compostelle,
Macon 1938, 1981, 120) Vgl hierzu uch Herbers, w1e Anm IZ. 162 und ders.,
Der Jakobsweg. Mıt einem muittelalterlichen Pılgerführer unterwegs ach Santıago de
Compostela (Tübingen 1372 und 159

Ergänzend Fletcher 167, Anm 1sSt 1er VOT allem aut die Studien VO  —$
Diaz Diaz: Problemas de la cultura los sıglos XI X La escuela episcopal de San-
t1ag0 (Compostellanum 16/1971, 187 —200) hinzuweisen. Das besondere Privileg
der Compostelaner Kardınäle, das Paschalıis 11 gewährt haben soll . 5881, Florez

53 R} erd VO  en Fletcher als Beispiel für die Imıtation römischer Gebräuche zıtlert, ist
allerdings laut Vones, w1e Anm. 5, 5.287 zweıtelhaft. Dıie weıteren VO Fletcher
zıtıerten Urkunden 1n dieser Hınsicht D 6208, Florez 93 un: 6042, Florez

93) haben ıne andere Stoßrichtung, s1e sınd stärker auftf lıturgische Vorrechte
der Kardınäle ausgerichtet, aber siıcherlich auch in Imıtation römischer Gebräuche, vgl
Herbers, w1e Anm E: S.941

Fletcher Eınıge Ergaänzungen bei Herbers, Ww1e Anm FZ:
Hıst. Comp. I 103 (Florez 993
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getochten; zweımal,; 116/17 und 14156 brachten iıhn städtische Unruhen,
denen ohl auch Mitglieder des Kathedralkapıtels beteiligt N, In große
Bedrängnıis. Sie laut Fletcher der sıchtbare Preıs tür die zahlreichen
Neuerungen, dıe Diego in seiner Regierungszeıt durchsetzte“*“ und sınd ohl
wenıger als Auseinandersetzungen einer „progressiven Bourgeoisie“ miıt
einem „reaktionären bischöflichen Herrn  « interpretieren, wıe Pastor de
Tognerı vorgeschlagen hatte  45 Be1 den Konftlikten iIm Jahre 1136 oriff auch
der apst ziemlich rasch ın den Streıt ein: laut Fletcher ZCURL dies davon, w1e
sehr die Beziehungen Galıcıens zxux Papsttum dem Pontitfikat des Die-
- I1 Gelmirez Intensität SCW' hatten.

In eiınem eigenen Kapıtel S 192Z—227) wiırd das Verhältnis der Composte-
laner Bischöfe un spateren Erzbischöfe ZUr Leıtung der Kırche in Rom eiın-
gehend untersucht. Erste Berührungen yab ZuUr e1It des Reformpapsttums:;
tür Spanıen ging zunächst die Einführung der römischen anstelle der
spanıschen (mozarabıschen) Liturgie Mıt deutlıcher Polemik deutsche
Hıstoriker, die laut Fletcher zume1ıst VO eıner bewußten, aktıven Polhitik des
Papsttums ın Europa ausgingen, unterstreicht Fletcher zurecht den eher
„passıven“ Aspekt päpstlicher Herrschaft. Die Päpste hätten über eın Arsenal
VOTI Watten verfügt, das s1e allen denen ZUr: Verfügung stellten, die arum
baten oder Sar daftür zahlten. Dıie Bedeutung der Petenten bei der Ausstel-
lung VO Privilegien 1St sicherlich oftt unterschätzt worden, aber nıcht durch-
gangıg und nıcht Nu  I VoO  am deutschen Historikern. * ber sıcherlich bietet die
Hıst. Comp mehr als einen eindrucksvollen Beleg dafür, WwI1e sehr päpstliıche
Entscheidungen auch VO den Empftängern oder anderen Fürsprechern
erwirkt wurden. Schon Erdmann hatte, ähnlich wıe 1U  b Fletcher, bemerkt,
da{fß Diego I1 Gelmirez das Papsttum brauchte, seiıne Nachbarn
(insbesondere Toledo und Braga), den uhm der „sedes des Jakobus“ ZU!r

Fletcher 190 ınsbesondere dıe Retorm des Kapiıtels, die Bauten
SOWIl1e die Verordnungen, die Diego als Stadtherr verfügte.

Pastor de Tognerı1, Las primeras rebelhiones burguesas Castılla Leon
XID) (Dies., Conftlictos, WIe Anm 3) 1331027(51%0Um Fletchers Verdikt (D 194) eın wen1g relatıyvıeren, se1l Nnu dıe NneuUECETEC

Abhandlung von G  ellenbach, Zur Geschichte der Päpste ım un! rüheren
11. Jahrhundert (Institutionen, Kultur und Gesellschatt 1ım Mittelalter, Festschrift
J. Fleckenstein, Sıgmarıngen 1984, 5. 165— 178 erinnert. Tellenbach erortert z B

168f WI1ıe die Päpste im eımser Schisma Je ach Information unterschiedliche Posı-
tıonen einnahmen; vgl diesem Beispiel wechselhatter päpstlicher Polıitik uch
H. Zımmermann, Frankreich und Reıms in der Politik der Ottonenzeıt. Ottonische
Studıen (MIOG Erg Band 20/1962, 122—146, Nachdruck jetzt auch Ders., Im
Bann des Miıttelalters. Ausgewählte Beıträge FA Kırchen- un Rechtsgeschichte. Fest-
vyabe A 60. Geburtstag, he VO 1. Eber!| un H.-H Kortüm, Sıgmarıngen 1986,

K=25) Insgesamt hat Tellenbach aufgrund dıeses und weıterer Beispiele testgestellt,
da{fß CS bıs Zu Investiturstreıt keine eigentliche Kirchenpolitik der Päpste für die
Gebiete außerhalb Roms egeben hat. Vgl auch Vo Gesichtspunkt der Urkundenaus-
stellung: P Papstres rıpt un: Kaiserreskript 1m Mittelalter (Bıbliothek des Deut-
schen Hıstorischen Instıtuts ın Rom 56, Tübingen 1971 295 {t.

Ztischr.t.K.G.
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Geltung bringen können.  45 Fletcher reteriert die VO  @ den Päpsten
gewährten Privilegien: Exemtion 11673 bestätigt), Verleihung des Pal-
1um Übertragung der Erzbischoftswürde VO der Metropole Merida
auf Compostela und Ernennung Diegos .13 päpstlichen Legaten tür die
Provınzen raga und Merida 1120) Diego erhielt diese Privilegien nıcht
durch Zutall oder alleın durch päpstliches Wohlwollen; hıerzu bedurfte
ernsthafter Bemühungen Bundesgenossen, zahlreicher Reıisen un: nıcht
zuletzt kräftiger Geldzahlungen die römische Kurie. Beı der Erhebung
der Metropole mu{fte sıch Diego überlegen, ob ıne Übertragung der Erz-
bischotswürde VO Merida oder VO  5 raga auf die Compostelaner sedes
anstreben sollte.“® Wenn schlieflich 120 die Merida-Lösung „S1eSTE-;
entstanden hieraus allerdings zahlreiche Folgeprobleme, insbesondere die
Streitigkeiten über die Zugehörigkeıt der Suffragane”” sSOWwIl1e über die Aus-
übung seıines Amtes als päpstlicher egat In diesen Zusammenhang gehört
auch die be] Fletcher knapp behandelte Papsturkunde VO Junı 1124,
MILt der Santıago de Compostela der Metropolitansıtz perpetu1s temporibus
übertragen wurde. ” Diese Urkunde 1sSt eshalb interessant, weıl S1€e beson-
ders autschlußreich tür die Geschichte der päpstlichen Kanzleıi und den Eın-
Huß der Empfänger (bzw der Petenten) auftf die Gestaltung des Urkunden-
LEXIESs 1St. Papst Calıxt L1 übersandte nämlıch ıne ungesiegelte Fassung des

45 Erdmann, Das Papsttum un: Portugal im ersten Jahrhundert der ortugles1-schen Geschichte (Abhandlungen der Preufßischen Akademie der Wissenscha ten, phil. -
hıst. K 1928; 5’ 163 S58

11 5601 Florez S:E JL 5880 Florez 326 Nn. 5986 Florez 48);
JL 6823 Florez 5292° Robert, Bullaire du pape Calıxte IL, Parıs 1891, Nachdruck
Hıldesheim/New ork I9 S.216ff BA 146), TE 6825 (Florez Robert
5219 148) Fletcher stutzt sıch War auf Vones (vgl 192 Anm. 3), ßt dessen
Zweıftel der Echtheit mancher Urkunden der Urkundenteıile jedoch ım weıteren
unberücksichti Vgl Vones, Ww1e Anm 9 iınsbesondere 8Off., und

Be1 Fletc S5205 aufgrund der Hıst. Comp. I 15—20 (Florez 55
zusammengestellt. Vgl ZU insgesamt sehr komplexen kırchen olıtıschen Hıntergrund
Vones, w1e AÄAnm S 289—395 7Zu den Geldzahlungen Y uch aus „römischer“
Sıcht: K. Jordan, Zur päpstlichen Finanzgeschichte 1m 11 und 12. Jahrhundert Quellen
und Forschungen Aaus ıtalienıschen Archiven un! Biıbliotheken 2  3—19  ,
5.61—104) S 83 {t. SOWI1Ee P. Fe1 C; Dıie Anfänge des portugiesischen Könıigtums un:
seıner Landeskiırche (Gesamme Autsätze ZUr Kulturgeschichte Spanıens 19/1978,

85—436) 155
48 Vgl Fletcher 202—7204 und Feige, Ww1e€e Anm 4 9 155— 157 SOWI1e Vones, W1e

Anm. 5, der darauf hinweist, da{fß amıt eiıne rühere Konzeption 4Uus den
Jahren 1113/1114 Zu Zu kam

Fletcher S5. 206 Zu den weıteren Streitigkeiten vgl Vones, w 1e nm.5,
sSOWl1e zusammentassend D. Mansılla (Hıstorıa de la Iglesia Espana H/

Madrid 621 —623
/160 Florez Robert, WwW1e Anm. 46, I1 330 50Z: Mansılla, La

documentacıön pontificıa hasta Innocencıo 111 965=1216]1; Rom 1955, 80 1, 63),vgl Vones, Ww1e Anm 3, 455 Anm 38 und 461 Anm 58 den Handschritten un
weıteren Drucken.

51 So uch VO  - Fletcher Da AÄAnm kurz hervorgehoben. Vgl AA E Problem Pıtz,
w1ıe Anm, 287 tt. uch der VO  - och vertaßte Artıikel: Empfängerausfertigung
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Privilegs, damıt I1  S 1n Compostela verbessern und umgestalten könne.
Dıieses Angebot stiefß in der Stadt des hl. Jakobus auf orofße Freude und INa  3
änderte die Rohfassung VOTr allem durch ine präzıse Umschreibung des
Metropolitangebietes un der Suffragane. ” Der Bericht dürtte nach den
Untersuchungen VO Vones glaubwürdig se1n, und auch die Urkunde selbst
1St unverdächtig. Mıt der Verleihung dieses Privilegs durch apst Calıxt IL
z hatte Diego IL Gelmire7z den Höhepunkt Macht und Eın-

fu(ß erreicht, denn dem tolgenden Papst, Honorıius I1 (1124—=1130)
verschlechterten sıch die Beziehungen zusehends. Die ın den Jahren
1122— 124 L  e Kardınäle, ıhrer Spiıtze der Kanzler Haımerich,
bewirkten eıiınen „Generationskontlikt“ in Rom, der schliefßlich miıt dem
Schisma 130 offen ausbrach . Se1it den Forschungen VO Schmale” schien
sıcher, da{fß Diego und Compostela dıe Parte1ı Innozenz’ (1130—1443)
ergriffen habe Fletcher glaubt nun, einıge Faktoren geltend machen
können, die Diego zumiındest zeıtwelse eher autf der Seıte des „Gegenpap-
stes“ Anaklet Ir (3 0=4158) lassen.?® Wenn auch seıne Überle-
SUNSCH letztlich nıcht durchschlagend sınd, verdient doch seın Hınvweıs
Beachtung, da{ß sıch Anaklet FE mehrtach, o noch im Jahre 1134, die
Anerkennung durch Diego Gelmire7z bemühte.? Dıies relatıviert Schmales
Bemerkung, Anaklet habe ohl „nıcht eiınmal den Versuch ntier-

NOIMNMEN, 1er Beziehungen anzuknüpfen“.  « 58 Entscheidend 1St wohl, da{ß
sıch Diego 1U nVO beiden Seıten umwerben liefß, vielleicht bei
einer etztlichen Entscheidung tür Innozenz I{ muiıt dem besonderen Wohl-
wollen dieses Papstes rechnen können.

Das Kapıtel „The Bıshop ın hıs Diocese“ (S 223 232) behandelt bısher oft
noch weniıger beachtete Gesichtspunkte. Dabej betont Fletcher, Inan könne
geist1ges und weltliches Amt gerade bei einer Persönlichkeit W1€e Diego
Gelmirez nıcht scheiden: „Diego W as at OMCEC both the crozıer and the ata-

pult of St James“.  « 59 Trotzdem werden in diesem Kapıtel vornehmlıich die für

(Lexikon des Mittelalters 111, 1986, 1890f.) und dıe Oort zıtierte Lıteratur beweıisen,
dafß dieser Aspekt für die päpstliche Diplomatık bisher vernachlässıgt wurde

Hıst Comp. 11 Florez 8—4'  9 vgl Vones, w1ıe Anm 5: 452 —455
Dıie „Rohfassung“ steht beı Florez 395 NUu iın den Anfangsworten; grofße Teıle

des Rohtextes ach den Handschritten bei Vones, wı1ıe Anm A 461
Vgl Fletcher 213 und 237 mıt Verweıs autf Klewitz, Das Ende des

Reformpapsttums (Deutsches Archiv 371939 37/2—412, Nachdruck Ders., Reform-
un: Kardıinalkollegi1um, Darmstadt E9S,KPag’ Schmale, Studien Z.U| Schisma des Jahres 1130 (Forschungen ZUr kirchlichen

Rechts eschichte und ZU Kirchenrecht, Köln/Graz 216—218
etcher vermerkt insbesondere S 217) Diegos Beziehungen Honorıius I1
schlecht, gehörte w1e Anaklet I1 ZUr älteren Generatıon, WAar kein

Förderer der relig1ösen Gemeinschatten, Diegos Feinde, die Portugıesen,
nnozentıaner. Vgl bereıts ZEW1SSE Vorbehalte gegenüber der herrschenden

Lehre bei Bıggs, wıe Anm.2, 190—193 SOWI1e bei Vones, w1ıe Anm.5,
F 8374 und 476 (Florez und S: 550£)

SC male, w1e Anm. 55, S.216
Fletcher 5274 gemäis Hıst Comp. TE Florez 3 237
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die Diozese wiıchtigen Aktıivıtäten Diegos zusammengestellt: Dıie Zurück-
drängung des aıkalen Finflusses 1m Eigenkirchenwesen, die Verwaltung der
Diözesankirchen in tüntf Distrikten, ” denen fünf Archidiakone vorstanden,
die Besetzung dieser Archidiakonate miıt Männern seines Vertrauens, Diegos
orge die Klöster seınes Bıstums, seıne Konzılıen, schließlich seıne eher
weltlichen Aktıvıtäten als Stadtherr und Rıchter. Ile diese Tätigkeiten
unterlagen laut dem Urteil Fletchers, das miıt Belegen AUS der Hıst. Comp
untermauert, Diegos Vorstellungen VO seiınem Amt als „Beschützer des
Jakobusgrabes“, dıe sOmıt auch ın diesem Kapiıtel als Leitidee hervorgehoben
werden.

Das vorletzte Kapıtel P Verhältnis von 1e20 Gelmire7z und
Altfons VIL (S:253—300) zeıgt, WI1€e dıe Machtposıtion des galıcıschen
Kirchenfürsten ständıg zurückgıing. Mıt der Bestellung des Compostelaners
Thesaurars Bernhard 7A30 Kanzler ın Kastilien-Leön konnte Diıego, der frü-
here Erzieher Altons YABi:; noch einmal seınen FEinflufß geltend machen, der
jedoch 133 endgültig der Vergangenheıit angehörte.® Deutlich wurde dies
beı der Besetzung des Bischotssitzes VO  5 Salamanca 1im Jahre FIOS: dort sıegte
schließlich der Kandıdat des Toledaner Erzbischofs.® uch bei der Kaıser-
krönung Altons’ 7338 WAarTr rüheren Annahmen Die-
4 IT Gelmirez nıcht zugegen.® Das Schweıigen der Hıst. Comp 5za°1t Jahr
139 1St beredt Am 31 Maäarz 1140 ereılte der Tod eınen Mann, der in
den etzten Jahren weıtgehend 1U  — noch 1m Schatten seıner früheren Ertolge
gelebt hatte.

In der Folgezeıit VO 0—1 besetzten sechs Erzbischöte jeweıls 1Ur

für kurze eıt den Erzstuhl; W1e€e Fletcher noch UZ in seiınem Epilog 8an-
t1ag0 Matamoros“ (Jakobus der Maurentöter) (5. 293 299) mitteilt. © In
dieser eıt wurde das berühmte Privileg der „VOTLO de Santıago“ getälscht.
Hıerin War ıne Abgabe die Kırche VO  5 Compostela testgelegt, weıl

Fletcher 231 sıeht Jler eıne Kontinuntät seıt dem Jahrhundert die For-
schungen VO Barrau-Dihigo0, Etude SUT les des rO1S asturiens02 (Revue
Hısanıque 46/1919, S

Zu Altons VII vgl zuletzt M. Recuero Astray, Altfonso VIL, Emperador (Leon
979 jedoch hauptsächlich auft der „Chronica Adetonsi Imperatorıs“ basıerend
Vernachlässigung des übrigen Quellenmaterıals. Zu Bernhard vgl P. Rassow, Die
Urkunden Kaıser Altons VIL VO Spanıen Archiv tür Urkundenforschung 10/
6—1 5.327-—468 340—342; Reıilly, The Chancery of Altonso VF of
Leön-Castılla: The Period 16—11 Reconsidered (Speculum 1/1976, 5. 243 —261

SOWI1e zusammentassend Vones, w1ıe Anm. 4,
Fletcher to
Vgl Fletcher 5287 FE iınsbesondere 5285

ert 1es 274 VOTr allem Aaus dem Schweıigen der Hıst GCOmp:3 die VO
ıhm zıtierten Ur unden Altons VIL VO Maı 1135 un VO Jun!ı 1135 (vgl
Rassow, w1e Anm . 62, sınd nach Fletcher Fälschungen bzw verdächtig; Ss1e
bedürtften nochmals einer CHAaUCICH Untersuchung.

Vgl hiıerzu uch bereıits Fletcher, The Archbishops of Santıago de Com-
postela Between 1140 und 11753 New Chronology (Compostellanum 71 972,
5.4561).
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angeblıch ın der Schlacht VO Clavıjo durch die Hilfe des hl. Jakobus
eın Sıeg die Moslems erzielt worden sel. Fletcher ylaubt, die Raolle des
hl. Jakobus als Legıtimator und Helfter der Reconquista se1 P richtig seit der
Mıtte des 12. Jahrhunderts greitbar. Dıie Kreuzzugsidee se1 nach Spanien
importiert worden und habe dort ST 1im zweıten Viertel des 12. Jahrhunderts
Wurzeln geschlagen. Diego 14 Gelmirez W dlr ohl keın „crusader“, w 1€e
Fletcher richtig emerkt. Nur wWwel Verlautbarungen zielen in diese Rıch-
Lung, ıne STamMMTL 0N dem Jahre 1113°° und ine A4aUus dem Jahr 567
)as zuletzt Dokument 1STt ıne Bıschotsurkunde, die Fletcher In die
ähe einer echten Papsturkunde apst Calixts 11 VO 1123°$ rückt. Jedoch
scheint iıne ähe der ın den Liber Sanctı Jacobi VO' 140 aufgenom-

(falschen) Urkunde Calıxts I1 69 weıtaus orößer.”” Der Liber Sanctı
Jacobı, der ohl iın Frankreich entstand und zwiıischen 1140 und 1159 nach
Compostela gebracht wurde, 71 könnte durchaus die Abfassung dieser
Urkunde beeintflufßt haben,”“ denn Vones schließt ıne nachträgliche Umar-
beitung dieser Passagen der Hıst. Comp nıcht 4us. ® Damıt könnte Fletchers
Argumentatıon weıter zugespitzt werden: die Anfänge eıiner Konzeption des
hl. Jakobus als Rıtterheiliıgen reichen WAar außerhalb Spanıens ın die eıt VOTr
den Kreuzzugen zurück, faßten aber iın Compostela ın der Mıtte des 12. Jahr-
hunderts erst richtig Fuß.”*

In eiınem der vier Appendices stellt Fletcher nutzliche Überlegungen
den benutzten Quellen und A Literatur (S 301 —3089 inımen Sıe sollten

65 Druck bei Löpez Ferreıro, Hıstorıia de la Iglesıa de Santıago de Com-
postela, Band I1 (Santıago de Compostela 132—137 Zu Handschritten und
Liıteratur vgl Vones, W1e Anm.5, Anm LFA: Zur Geltendmachung vgl auch
Feı C, wI1e Anm. 47, S. 341—343

Vgl Hıst Comp. I! Florez 156— 161
Hıst. Comp. 1L, 78 Florez 427—430); Fletcher 298 datiert das Dokument aut

1124, jedoch 1St 1123 der 1125 anzunehmen, vgl Vones, Ww1e Anm.5, S5. 439— 447
SOWIl1e Herbers, w1ıe Anm 1 9 S.671

68 /116 (ed Robert, W1e Anm. 46, ® 454; Mansılla, w1e Anm. 50,
79%. 5 62); U Forschungsstand vgl Vones (vorıge Anm

7111 Hämel-de Mandach, w1e Anm 1 9 100102}
Vgl Herbers, WwIıe Anm 1 9 S 671

/ Vgl ebenda,
Vgl die Parallelen bei Herbers, w 1e Anm. 1 S.67%1.
Vones, Wwie Anm 57 447) Die Vermutung eınes Eıintlusses VO n. 7111 auf

dıe 1ın Anm. 67 zıtierte Bischofsurkunde gewınnt Wahrscheinlichkeit, wenn [1141l

bedenkt, da{ß AB se1it spatestens 1150 ın Compostela (im Codex Calıxtinus des
Liber Sanctı Jacobi) vorlag; VO der in Anm 6S zıtlerten Papsturkunde 7116 laut
den Angaben VO  aD} Robert und Mansılla jedoch keine Überlieferung ın Compostela a

verzeichnen 1St.
Möglicherweise darf für das uch VO Fletcher 297 enannte Mırakel ber die

Schlachthilfe des akobus bei der Eroberung VO Coim eıne wenn uch noch
schwache) mündlıche Tradıtion 1mM 11. Jahrhundert ANSCHNOMIM werden, vgl Herbers,
WI1IE Anm. 12, 1414 mıt Anm
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vielleicht VOLWCS gelesen werden.”” Es tolgt eın Verzeichnıis VO allen
zıtıierten Urkunden S: 309=316); eın Versuch, die Echtheit des
Briefes Altons’ 111 den Klerus VO Tours nachzuweısen S 317:326); der
vielleicht entbehrlich SeWECSCH ware, zumal Erdmann bereıts Ühnlich aArgu-
mentiert hatte”®, terner einıge Bemerkungen ZuU geistigen Leben iın Com-
postela”” SOWI1e ıne Datıerung der ersten Legatıon des Kardınals Guido auf
das Jahr 134 W e1 Karten und eın Register beschließen den Band

Alles ın allem Fletcher bjetet ine lesenswerte, übersichtliche Gesamtdar-
stellung über Galicıen ın der ersten Hältfte des Jahrhunderts, die jedoch —

weılen dıe Überlegungen SI Chronologie SOWI1e Zr Tenden-z der Hıst.
Comp., die zuletzt besonders Vones vorgetragen hat, leicht abtut. ”® Das
Verdienst der Studie VO Fletcher liegt VO  — allem darın, die große eıt Com-
postelas un Diego I1 Gelmire7z VO den verschıedensten Seiten beleuchtet

haben Compostela entwickelte sıch ın dieser eıt eiınem grofßen Zen-
irum Kuropas; dieser Erfolg darf jedoch nıcht NUur autf die Diplomatıe eıines
srofßen Kıirchenfürsten, Diego I1 Gelmirez, zurückgeführt werden, sondern
hat ebenso seine Ursachen in vielen kırchen- und firömmıigkeıtsgeschichtlı-
chen, allgemeın polıtıschen und innerspanıschen Umgestaltungen 1m 1107

Jahrhundert. Diese verschıedenen Gegebenheıiten ANSCMECSSCH berücksich-
tigt haben, 1St VOT allem das Verdienst VO  3 Fletcher. Das Buch zeıgt auch ın
methodischer Hınsıcht, W1€ ıne Bıographie ANSCINCSSCH 1n den Rahmen der
allgemeınen Geschichte eingebettet werden kann. Wenn Fletchers Ergebnisse
ın manchen Eınzelfragen auch nıcht unbesehen übernehmen sınd, hegt
dies sıcher vornehmlıich seıner quellenkritischen Beurteilung der Hıst.
Comp Demgegenüber hat Vones versucht, die iın den ext dieser Bıstumsge-
schichte inserıerten Papsturkunden 1n ihrer Echtheit klären Dieser dıplo-
matısche Ansatzpunkt, kombiniert mıiıt eiıner Auswertung des lokalen Urkun-
denmaterıals scheint noch der nNgemesseNSstLeE Weg, eın Werk W1e€e die Hıst.
Comp als Quelle erschließen. Manche Eınzelprobleme werden sıch aller-
dings erst dann endgültıg klären lassen, WECNnN das spanısche Quellenmaterıal in
der heute üblichen Editionstorm bereitgestellt wird. Man darf sıch jedoch über
Fletchers Arbeıt freuen, denn diese NeuUE Bıographie über Diego Gelmire7z
zeıgt eindrucksvoll; wı1e geistliıches und weltliches Amt eınes hochmiuttelalter-
lıchen Biıschots miıteinander verwoben W aAr Das iın Galıcıen 1m Jahrhundert
gebräuchliche Sprichwort: E.piscopus Jacobi aculus et balista”? hat Fletcher
zurecht FE Tıtel und Motto seıner Arbeit vemacht.

75 Fletcher verweıst 305 autf die Arbeit VO Hohler, Note Jacobus (Journal
of the Warburg and Courtauld Instıtutes 35/1972; 1=80) Dıiese Arbeıt 1st ‚War
lesenswert und origınell, aber siıcher einselt1g, 1ın die komplexe Problematik des
Liber Sanctı Jacobiı einzutühren. Zur Kritik vgl Herbers, WwW1e Anm 1 9 45

Erdmann, Forschungen Z politischen Ideenwelt des Frühmiuittelalters (Berlın
31—33 Vgl uch den erweIls VO Fletcher 273 Anm 13

Hıer ware die Kenntniıs der Arbeit VO 127 Diaz, Ww1e Anm.39, qützlich
SCWESEN.

/8 Kleinere Beobachtungen den Er ebnissen leiben dieser Stelle unerwähnt.
Überliefert ın der Hıst Comp., s Anm



Literarısche Berichte und Anzeigen
Miıttelalter

Martın Greschat Hrg.), Das Papsttum 1— 11 an Von den Antängen bıs
den Päpsten VO Avıgnon; Band I1 Vom Grofßen Abendländischen Schisma bıs ZuUur

Gegenwart) K Gestalten der Kıirchengeschichte 13 Stutt Aart Berlin öln
Maınz (Verlag Kohlhammer) 1985, 276 und 345 Seıten, zah reiche Abbildungen,
Leıiınen gebunden, Je (Subskriptionspreıis).
Dıi1e vorliegenden beiden Bände heben sıch VO  o} allen anderen Bänden der Reıihe

„Gestalten der Kirchengeschichte“ un: deren Konzeption schon ınsotern deutlich ab,
als iın iıhnen nıcht eiıne estimmte kirchengeschichtliche Epoche, sondern die zweıtau-
sendjährıge Geschichte eıner kırchlichen Institution, eben des römiıschen Papsttums,
ZÜF Darstellung kommt. Päpste sınd 1ın den übrıgen Bänden der Reihe nıcht berücksich-
tigt. Hıer werden s1e jetzt 1n ıhrer Gesamtheit präsentiert Recht Denn keine 1im
Rahmen des Christentums ZUT Austormung gelangte Instıtution 1St ım Laufte der
Geschichte solch überragender Bedeutung gelangt Ww1e das Papsttum, keine andere 1St
1aber uch sehr AT Zeichen des Wıderspruchs geworden w1ıe dieses VO den frü-
hesten Zeiten bıs heute. Nıcht dafß jeder der insgesamt ber dreihundert legıtımen un:
ıllegıtımen (oder keiner der beıden Kategorien zuzurechnenden) Päpste eın eıgenes bıo-
yraphisches Porträt erhalten hätte: Dıie Öömischen Bischöte der ersten dreihundert Jahre

1St. zugleıch die Phase der aAllmählichen Durchsetzung un Festigung des monarchıi-
schen Episkopats verschließen sıch biographischem Zugriff bekanntlıch ohnehın,
weıl außer ıhren Namen historisch Zuverlässiges ber S1e kaum überhiefert 1St, und och
ın den tolgenden Jahrhunderten bıs tief iın das Mittelalter hereın gewınnen ın den spar-
ıch fießenden Quellen schärferes Profil 1U wenıge nhaber der Öömischen „Cathedra
Petri“. Zwar andert sıch das ın den Zeıten diıchterer Quellenüberlieterung; ber NUu  ; trıtt

deutlicher ZUTLage, da{fß Wırkmöglichkeıit und Wirksamkeit der Päpste (und damıt
die Möglıc  eıt ihrer „Profilierung“) ın hohem Maifßse eingebunden sınd ın die
geschichtlichen Veränderungen der Kirchenstruktur, der Kirchenverfassung, Verän-
erun e welche die Papste treilich ımmer auch, mıiıt gewin Je unterschiedlicher Nach-
drück ichkeıt, niıchtsdestoweniıger 1ın unnachgiebiger Konsequenz, 1mM Sınne ihres sehr
ruüh erwachten exzeptionellen Selbst- und Amtsverständnisses und iıhrer daraus WI1€e-
derum resultierenden primatıialen Ansprüche lenken trachten und zugleich eNTtT-
scheidend abhängen VO' der jeweıiligen polıtischen Konstellation und dem Handlungs-
spiıelraum, den s1e sıch aut rund dıeser erobern vermogen. Dıes oilt grundsätzlich
tür die yESAMTLE Geschichte des Papsttums, Vo  3 seinen frühchristlichen, außerlich sehr
bescheidenen Ursprüngen bıs ZzUu tiefgreiıfenden Einschnuitt der sogenannten „Grego-
rianıschen Retorm“ un: VO Ort bıs Zu Ersten Vatikanum, Ja bis ZUuUr Gegenwart.
Andererseits WAar einem beträchtlichen eıl der Päpste nNnu eın sehr kurzer, manchmal
19808 wenıge Tage der Wochen dauernder Pontitikat beschieden, dafß sıch 1Im über-
kommenen Amt iıhre Persönlichkeit aum aus ragen konnte und infolgedessen in der
Geschichte des Papsttums aum Spuren hınte jefß, VO seltenen, allerdings ann InNar-
kanten Ausnahmen abgesehen.

Dıie Mehrzahl der Beıträage des CPSteIh schmäleren Bandes, der den Zeıtraum VO den
Antän bıs ZzuU avignonesischen AI“ behandelt, Iso dıie ersten vierzehn ahrhun-
derte Geschichte des Papsttums abdeckt, beschränkt sıch enn auch darau die eın-
zelnen Epochen der Papstgeschichte ZUuUr Darstellung D bringen un: die iın iıhnen sıch
vollziehende Entwicklung der Institution aufzuzeıgen. Da dieser erheblichen Schwan-
kungen und Rückschlägen unterworfene Prozefß VO! den Trägern der Instiıtution nıcht
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ablösbar LSt, versteht sıch VO selbst, weshalb dem biographischen Detail zumindest.insoweıt Aufmerksamkeit geschenkt wiırd, als Zzur Charakterisierung der einzelnenEpochen ertorderlich 1St Ausführliche biographische Porträts S1nd 1Ur einıgen Papstengewıdmet, dıe durch die Wırkmacht ihrer Persönlichke1t der Gestalt des Papsttumsiıhren bleibenden Stempel aufgedrückt haben, deren Pontifikate, ber ihre Zeıt hinaus-weısend, zugleich Epochenscheiden bezeichnen, deren Amtsauffassung SOZUSagen Indas Selbstverständnis des Papsttums eingegangen i Es sınd 1es dıe Päpste Leol derGroße (440—461 (Peter Stockmeier), Gregor . der Große 06 (Georg Jenal),Gregor VII. 1073 1085 (Horst Fuhrmann), Innozenz III. (4198=1216) (FriedrichKempf 5]); Bonitaz VIIL. (1294—1303) (Tiılmann Schmidt) und als Sondertall bzwgescheitertes Experiment der mıttelalterlichen Papstgeschichte dessen unmıttelbarerVorgänger, der „Engelpapst“ Coölestin V. (1294) (Peter Herde).Auch die Aufsätze des zweıten, stärkeren Bandes, einsetzend mıt dem GrofßenAbendländischen Schisma, sınd Zr eıl nach Epochen konzipiert; jedoch rücktdas biographische Element VO Beıtrag Beıtrag schärter 1n den Vordergrund. DiePäpste der etzten eineinhalb Jahrhunderte sınd In EıinzelbeiträsCh gewürdigt: Pıus(1846—1878) VOoO  . Klaus Schatz 5} Leo AIı (1878 — 1903) Oskar Köhler, Pıus XC  D]  } VO Erika Weıinzıerl, Benedikt XV. (1914=1922); Pıus X4 9—un Paul VI. VOoO Georg Schwaiger, Pıus XJI. 19222939 VO  . ErwınIserloh, Johannes XXIII. (1958—1963); der Inıtıator des Zweıten Vatıkanums, 1ıneiınem sehr eintühlsam un! feinfühlig gezeichneten Porträt Vo Andreas Lındt, dem1im Oktober 1985 plötzlich verstorbenen Berner evangelischen Kırchenhistoriker. EıneArt Zwischenbilanz mıiıt „Ausblick“ bıetet schließlich der letzte Beıtrag des Bandes, eınden Pontifikat des SC enwartıg regıerenden Papstes Johannes Paul I1 kritisch-deutenderEssay aus der Feder CS Chefredakteurs der Herder-Korrespondenz Davıd Seeber.de
Wıe die Reihe „Gestalten der Kırchengeschichte“ verfolgt das ammelwerk MIt

SCINeN insgesamt 36 Eıinzelbeiträgen nıcht prımär das Zıel, ın dıe wıssenschaftliche Dıs-kussion einzugreıten un: diese voranzutreıben. Es richtet sıch nıcht sosehr die Fach-welt (der gleichwohl gute 1enste eisten kann) als eın breiteres gebildetesPublikum. Seın Interesse 1St dabei eın reın hıstorisches. Ebendiesen Tatbestand 1 -streicht Georg Schwaiger, Wenn gleich ım zweıten atz seınes pragnant (und UNSC-meın aufschlußreich) die hıstorischen Entwicklungslinien herausarbeitenden Eınlei-tungsbeitrags „Das Papsttum 1ın der Geschichte“ teststellt: „Katholische Glaubensaus-
Sapc, dogmatisch testgelegt VOr allem auf dem l. Vatıkanıschen Konzıl 1870, kiırchen-rechtlich heute umschrieben 1im Codex Iurıs Canoniıcı VO 1983 (CC 330—=367), un! dieEntfaltung in historisch-kritischer Betrachtung sınd“ eiım Pa um > _-scheiden“ 7) Thema des Sammelwerkes 1sSt das Papsttum der kat olischen Kırche alshistorisches Phänomen und insofern allerdings auch als „eIne der taszınıerendstenErscheinun 1ın der Geschichte des Christentums“ seıne Betrachtungsweisesomıt uUurc gehend ıne historisch-kritische. Den besondeLCAH Reız dieser Papstge-schichte ber macht cs dUus, da; sıch bei ıhr eın (Gemeinschattswerk VO CVanıschen un: katholischen Kırchenhistorikern un VO Protanhistorikern andelt. Auden schon (GGenannten haben Beıträ beigesteuert Norbert Brox, Speıgl, ertHaendler, Hans Hubert Anton, Jo‚h  5( Frıed, Harald Zimmermann, Franz- sefchmale, Odılo Engels, arl Hausberger, Joachım Köhler, Rudolft Reinhardt, Altred

ragend ausgewlesenen Fachleuten, 1St 1ın beachtlichem
Strnad, Josef Gelmı, Heribert Raab, Rudolf ıll Den Autoren, 1ın der Regel hervor-

aß WenNnn uch gelegentlich1ın unterschıiedlicher Kraft der Darstellung gelungen, die bıslang bekannten Faktenmıt den Erkenntnissen Jüngster Forschung ANSPrFEChenden, lesbaren und lesens-
werten Epochen- und Lebensbildern vereıinen, da und dort uch durchaus C166

setzen.. Nıcht wenı
zıialtorschungen. Beıträge sınd Ergebnis und Ertrag oft Jahrelanger Spe-

Freılich bedeutet historisch-kritische Betrachtungsweılse nıcht Standpunktlosigkeit.Zwar sınd die Beıträ allesamt absolut frei VoO iırgendwelcher kontessionalistischerEınseıitigkeıt. Dennoc bringt jeder Autor ın seıne Darstellung notwendigerweise sıchund seine Sıcht der DınSC mıt ein. Be1i der Lektüre einıger wenıger Beıträge aber meınt
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Ianl eın ZEW1SSES leises Nebeninteresse des Autors verspuren. So hebt sıch wa der
AaUusSs dırotunder Kenntnis der mıttelalterlichen Geschichte geschriebene, nüchtern-abwä:
gCcnh Beıtrag des verdienten Altmeıisters der mıiıttelalterlichen Kirchengeschichte Fried-
rich Kempf über Innozenz 111 196:-207) wohltuend ab VO  3 dem unmittelbar VOTaus-

gehenden, zweıtellos uch höchst kenntnisreichen Beıtrag Franz-Josef Schmales ber
„Das Papsttum 1mM Zeıtalter Bernhards VO Claırvaux un: der trühen Stauter“
1767193 der merkwürdig „Guelfisches“ sıch hat, während desselben Autors
Beıtrag ber „Die Anfänge des Retorm den deutschen und lothringisch-
tuszıschen Papsten“ 140 — 154) w1e erum durch seine Sachlichkeit besticht. Der
Beıitrag VO Klaus Schatz 5} ber Pıus (1 154—202), eiıne ebentalls A4U5 langjährıger
intensıver Beschäftigung miıt der Thematik erwachsene, im übrıgen stilıstısch brillante
Studıie, 1St dennoch ausgesprochen un: unausgesprochen auf weıte Strecken hın

die Posıtion August Bernhard Haslers („Pıus L  , 1546 — 5/8, Päpstliche Untehl-
barkeit un: 1. Vatıkanısches Konzıl. Dogmatısıierung un: Durchsetzung eıner Ideo-
logie“ 1—11,; Stuttgart 1977 geschrıeben, dessen „Versuch“, dıe Untehlbarkeitsdefti-
nıtıon VO 1 7U „fast ausschliefßßlich autf päpstlichen Druck und kurıale Manıpulatıionzurückzuführen, weıtgehende Ablehnung durch dıe wıssenschattliche Kritik hervorge-

CLrufen habe der Autor (1I1 292 ber ware nıcht schon 1er eine ZEW1SSE Ditfferen-
zıerung angebracht, zumal wWenn INan in Betracht zıeht, A4us welcher „Ecke“ solche
„weıtgehend ablehnende“ Kritik erilossen 1st? uch mMag die Rückfrage erlaubt se1n,
welche Moaotiıve 1ın solcher Kritik zusammengespielt der dominiert haben 1Ur lauter-
wıssenschaftliche? Das bedenkliche Nıveau, auf welchem sıch mancher harsche Kritiker
bewegt hat, 1St diesbezüglıch einıgermaien entlarvend. Tatsächlich kann Hasler
aller Ereiıterung, dıe sıch seıiner orofßen Arbeit entzündet hat, 1n den VO  — ıhm aufge-
wortenen entscheıdenden Fragen Wenn Ial den Dıngen 11UT recht aut den Grund
fühlt nırgends als widerlegt gelten und 1j1er stehen Fragen der Hıstorıie ZUTr
Debatte. Demgegenüber tallen einıge das Wesentliche der Aussagen nıcht der höch-

sehr entternt berührende Detaıils, 1n denen Hasler möglicherweise geırrt hat, die
VOoO  - gegnerıischer Seıite eshalb mıiıt Vehemenz VO eigentlıchen Problem abzu-
lenken? hochgespielt worden sınd, nıcht 1Ns Gewicht. Wenn 1119  m} dann allerdings den
Ausführungen Schatz’? aufmerksam tolgt, das VO ıhm 1n dichter Fulle ausgebreıtete
Faktenmaterial autf sıch wiırken laßt, zuweılen auch eiınmal zwıschen den Zeılen lıest un!
einıge otfensichtliche Inkonsequenzen der Argumentatıon nıcht überliest, auiserdem
konstatiert, W as Bekanntem nıcht erwähnt (beispielsweise dıe tür sıch sprechende
skandalöse Behandlung des oriechisch-melkıtischen Patrıarchen Gregorl. Jussef durch
Pıus 1  ); tormt sıch VO ST des Ersten Vatıkanums schlieflich doch wıder eın Cha-
rakterbild, das jenem, welc 6S bei Hasler aufscheıint, nıcht eben unähnlıch For. Von
daher überrascht C5S, da{ß der Autor, „Gesamtwirkung“ und „Popularıtät-, „SPON-
tane Herzlichkeit“ und ‚starkes menschliches Kontaktbedürtnis“ dieses W1e wIie-
erhaolt tormuhert „ungeheuer S Y thisch wirkenden66 Papstes (1 156 in iıhrer
Art beleuchten (aber W Aas Sagl das ber einen Pontiftfikat aus!), den Vergleichs-
punkt ausgerechnet beı ohannes S  9 obwohl sıch zugegebenermafsen in der

Kırchen- un: Papstgeschichte gewinß passendere Vergleichs unkte anböten.
uch der 1mM ganzen sehr eindrucksvoll Gerechtigkeit des Urte1 bemühte Beıtrag
Erwın Iserlohs ber PıusA 257 —277 chlägt Just der Stelle, die Frage des
Begınns der Reichskonkordatsverhandlungen im Frühjahr 1933 angreıft, unversehens 1in
Apologetik Indem namlıch der Autor hıer lapıdar teststellt: S ann heute als ZeS1-
chert gelten, dafß zwischen dem Ja des Zentrums ZzUuU Ermächtigungsgesetz und dem
Begınn der Konkordatsverhandlungen kein Wırkungszusammenhang besteht“ (11 271),
erklärt eine Posıtion als traglos ber jeden Z weıtel erhaben, die kurijal-kirchlichem
Interesse verständlicherweise entgegenkommt und 1ın Konrad Kepgen ıhren unnachgıe-
bıgsten Verteidiger auf Bıegen un: Brechen sozusagen) gefunden hat, ohne da: doch
bıslang die ıhr entgegenstehenden schwerwıegenden Argumente Klaus Scholders über-
zeugend entkrätten vermochte. Im vorliegenden Beıtrag (der inzwischen unveran-
ert auch aufgenommen I1STt 1n ! Iserloh, Erwiın, Kırche Ereignis und Institution. Auft-
satze un: Vorträge IY Munster 1985, 405—426) 1Sst ındes VO diıeser Kontroverse nıcht
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andeutungsweise die ede Und W1e€e 1mM 1979 erschienenen VE i3and des Jedin’schenHandbuches der Kırchengeschichte der einschlägige Beıtrag Stammı(t von Repgenselbst findet sıch auch 1mM Lıteraturverzeichnis (1 276 weder eın inweIls auf Klaus
Scholders gewichtige Darstellung. „Die Kırchen und das Driıtte Reich“ (Frankfurt/M.Berlın Wıen 1977 och autf die In den „ Vierteljahresheften für Zeıitgeschichte“ ZW1-
schen Repgen und Scholder ausgetragene Kontroverse (Repgen, Konrad, UÜber die Fnt-
stehung der Reichskonkordats-Offerte 1M Frühjahr 1933 Kritische Bemerkungeneiınem Buch Ebd 26, 1978, 499—534; Scholder, Klaus, Altes und Neues Zzur Vorge-schichte des Reichskonkordats. Erwiderung aut Konrad Repgen. Ebd 535—570; Nach-
WOTrL einer Kontroverse. Ebd 2 9 FL 157164Andererseıits 1St aum verkennen, da{fß die Je orößere Dıstanz, INn SEn Hın-
sıcht Z den einzelnen Pontitikaten der unvergleichlich mehr noch 1ın persönlıcherHınsıcht nämlich ZuU Papsttum als religiöser Institution eıne „unınteressierte“Uun! in diesem Innn „objektive“ Würdigung des r  diSttums un: seıiner Erscheinungennıcht wen12 erleichtert. uch diesbezüglich ann Lektüre der einzelnen Beıträgedurchaus belehren Weningstens eın Autor äßt 1es ziemlich unzweıdeutig anklıngen:Zum Schluß seiner tesselnden Schilderung des Schicksals der Papste votischer un:
byzantinıscher Herrschaft hebt (zert Haendler hervor, da sıch dıe Instıtution des
OÖömischen Papsttums 1n den Stuüurmen der damaligen Zeıt nıcht zuletzt dank dem
unbeırrten Festhalten der Papste zwıschen Leo dem Grofßen und Gregor dem Grofßen
„ aml bestimmten Vorstellungen“ ın Italıen behauptet habe, ann tortzufahren:
„Solche Selbstbehauptung einer kırchlichen Institution muß mıt eiınem gewıssenRespekt Zur Kenntnisewerden uch wenn Inan diese Instıtution sıch
nıcht für einen notwendigen Bestandteıl der Kırche hält“ (1 7 _8’ 1er 82) ber uch
Wer 1er anderer Überzeugung Ist, wırd durch eın intensives Studium der wechselvollen
Entwicklungen, die das Papsttum auf seinem zweıtausendjährıgen, VO Höhen undTiefen, Größe und Erniedrigung gleichermaßen gezeichneten Weg fl hat,wohl Ferdinand Gregorovıus (Lucrezıa Borgıa. Nach Urkunden Uun: Briıeteniıhrer Zeıt, München 1923 Z zıtıeren „eıne I1 Reihe VO mystischen Vor-stellungen, welche sıch die Idee des Papsttums geheftet haben“, nüchtern eINZU-schätzen wıssen hne damıt die Ehrwürdigkeit der Instıtution 1im geringsten Can-
ojeren.

Die vorliegenden Sammelbände, emerkenswerter un: geglückter Versuch eıner
modernen, kritischen Papstgeschichte, sınd zweıtellos geeignet, eıne solche Beschäfti-

Uung Öördern. Das Werk, WI1e die brı Bände der Reihe verlegerisch sorgfältig
tra

GIFGEHt:; empfiehlt sıch durch wıssenschaf iches Nıveau und zute Lesbarkeit der Bei-
treffliche Auswahl un: Reproduktion der Bılder, nahezu tehlerlosen Druck (wes-hal die gehäuften grammatıkalischen Fehler 1mM ersten Beıitrag des zweıten Bandes

störender 1Ns Auge tallen) un! gediegene Ausstattung. Allen Beıträgen 1St eın TE
raturverzeichnis (je unterschiedlichen Umfangs) beigegeben, dem zweıten Band uch
eıne VO Georg Schwaiger erstellte Papstliste (11 343—346); dıe 4UusS den bekannten histo-rischen Gründen auf eıne tortlaufende Zählung der „rechtmäßigen“ Papste verzichtet.

München Manfred Weitlauff

ntonıo Franchr,; Vespriı Sıcılıanı le relazıoni Lra Roma Bısanzıo,Studio cr1ıtı1co sulle tontiı Quadernı dı Ho Thelogos, 1/1984), Facoltä Teolo-
Z1Ca di Sıcılıa, Palermo 1984, 1/4
Nel 1982 ebbe luogo la commemorazıone del VII Centenarıo de1 Vespri Sıcılıanı nella

chiesa alermitana di Spiırıto, Ove essL, ı} 31 FZOZ, SCOpplatı. CCanto
urn  © ebrazione lıturgica S1 ebbe ‚contributo scıentifico“, CI10€ U: Junga densa
conterenza de Franchı, HP gz1A Jargamente OTLO PCI SUO1 studı sul I1 COIMN-cılıo di Li0one SU1 rapportı politico-relıgio0si Fr Roma Bısanzıo ne| secolo E In
queSTLO volume S1 ha lo SViluppo la sıstemazıone scıentifica di uella conftferenza.

NOSIro ParCcIc, la mater1a riıflessa solo In dal tıtolo, perche 1abbiamol’impressione che lo „stud10 critico sulle tonti“ dell’ A investa le relazıonı 110 solo „ra
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Koma Bisa_nzio‘_‘‚ tra quası P”Occıdente V’Orıente, anche Roma
Bıanzıo S1aNO Mspettivi rappresentantı p1u altı

Comunque Ia svolta dal Franchı: rıguarda le vicende polıtiche, dıploma-tiche mıilıtarı che PICDAaLranNO, ccompag_nano SCEUONO immediatamente Vespri 1C1-
lıanı. Ö] Lratta dı vicende complesse, INTLNICALE, svoltes]ı ın buona segretamente, pCI
CUl Ia documentazıone contemporane: necessarıamente frammentarıa, OSCUTCag, talora
contraddıttoria: mentre la stor10grafia posteriore, da SUua, S e  S SPCS55O iımpaludata in
interpretazıon]ı arbitrarie riıduttive, Provocate SpCSSO da una ettura incompleta neglı-delle tontı. Glı interrogatıvı sottes1ı nelle pagıne dı quUueSTLO volume SoONOo In fondo
due quale ebbe 1} Papato ne. vicende suddette? uale fu ’azı0ne svolta da Bıs-

nel determinare U1l rıvolta, che costringendo Carlo d: 10 domarla, lo
distolse peCr SCMPIE daı SUO1 planı di cConquısta a1 dannı dell’Impero bizantıno? Le r1S-

SONO chiare contermano In Sran gıudizı stor10graficı Ormaı dı COMIMUNC
domiını1o0. Papato, tfinche fu ın INanO dı ponteficı iıtalıanı lungimiranti (sı pensı Gre-
T10 Nıccolö 111), S1 OPPOSC r_is_olut}rr\en!g; alle mıre espansıonistiche ed ASBICS-

S1Ve dı Carlo d’Angiö pPCr due MOLLVI principalı: scongıurare 11l per1colo dı U1l tutela
ang101na, 110 InNneNO pericolosa dı quella ‚ raiforzare ”’unıone ecclesiastica dı
Roma CO  $ Bısanzıo ’Oriente erısti1ano diıfendendone, pCr guanto possıbıle, l’indıpen-denza polıtıca ’integritä terrıitorıiale. Proprio tale mMO  ne spiega, iın buona

dal lato di Roma, In fragıle tatıcata unıone proclamata Liıone 1ı} Juglıo 1274,
dıspetto dı tqtt_i glı ostacolı oppostivı dall’Angi01no0 daı SUOI collaborator: tanto laıcı
che eccles1iasticı. Quando invece Papı furono trancesı come CTa i} Caso dı Clemente

di Martıno IV) ed ACı| le tes1i dell’Angi01n0, l’atteggi1amento de]l Papato tfu dıa-
metralmente OppOSTO. Non moströ ıducıa nelle unıonistiche dı Bısanzıo, C10€
dı Michele 111 Paleologo, ed appogg10 pıanı aggressivı di Carlo d’Angı1ö, coonestatı
formalmente dal Trattato dı Vıterbo (1 contermato da;ı DPattı dı Orvıeto in
forza dı tale STITUMENTO X1ur1dico, ’Angi01n0, divenuto SUOCETO dı Fılıppo dı Fiıandra,
erede dell’Impero latıno dı Costantıno U1 ı} „dırıtto“ dı conquıstare l’Imperobizantıno tormatosı l de Paleologo 12591282 Questı dunque era
COSTIrEeTtLO sulla ditensıva. Jle politiche mılıtarı dı Carlo d’Ang1iö doveva
OPPOTNC altre contrarıe dı parı efficacıa. COs  1, MECHEFe®e ı} di Sıcılıa CIa riuscıto ulti-
amente tar schierare al SU!  ö fianco Martıno 1 l princıpe trancese dı Morea, la
enezıa ed altrı Potentatı, 1} Paleologo trOovo alleato risoluto in Pıetro 111 d’Aragona
(che consıderava 11 Regno dı Sıcılıa eredıtä legıttiıma dı Ssua moglıe, Costanza, f lıa dı
Manfredi) godette deı buon! Serviz1 dı Genova (eterna riıvale dı Venezıa), dei ghı ellını
iıtalıanı de1 fuoriuscıtı sıcılıanı, pCI NO parlare delVP’attivitä segreta dell’instancabile
(G10vannı da Procıda. denaro bızantıno tece 11 L’oro del Paleologo permise
Pıetro I11 di allestire rapıdamente urn tlotta milıtare da OpPOTrTE quella angı01na facı-
1ıto Ia dilatazıone della congıura che S1 tramando Sıcılıa.

Lo Scopp10 de1 Vespri segnO PCI Carlo d’Ang1ö NO solo 1} de1 SUOI sognıdi CONqUISTLA Orıente, anche "nız10 una guCITQa accanıta che doveva concludersi
G Ia perdita definitıva della Sıcılıa, passata nelle manı deglı Aragonesı. Questo dopp10tfetto de1 Vespri, pCr sıcılıanı signıf1cö l’acquisizione di una COSCICNZAa S  *-
ale  CC di un’ındıpendenza Cra, DEr Bısanzıo rappresento la lıberazıone da
iıncubo. chiaro che, ffrıre tale cCapovolgımento della sıtuazıone, dopo V” An-
2101N0, tu Martıno I che, oltre u  © S1 sfogÖ scomunıcando PCI ben tre
volte ı] Paleo 090 (nel novembre del 1781 ne] magg10 de NO curandosı
gran che del pericolo mortale CUul ”’unione del 12/4
L: rNcOstrulsce talı vvenımenti col metodo che 1A4 conqsciamo da altrı SUO1 lavorı

precedenti. L’esposizıone stori0grafica riesamınata CO  - unNna ettura tap-
PELO dı le tontı narratıve diplomatiche s$1a nelle edizion1 Stam che nella ira-
dizıone manosecriıtta. Pratiıcamente ON CrONaCa, ognı dı cancel T1a ımperı1ale
pontificia Cpubblica, ogn1 ettera viene aSSala, PCI COS1I dıre, a} vaglıo di unaerıtica MicroscCopiCca pazıente. ale metodo NO ertament: nOvıta-
nalı, destinate rıvelarsı fragıli COMMNEC bolle dı SAapONC;) NO tavorisce CD ure PrO-spettive stor10grafiche, destinate SPCSSO pIU ad che chiarıre attı della ST 19
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Ha perö l mer1to dı tornıre alla rıcera scıentitica moltı puntı termı: prec1sazıon1 NO-

logiche iımportantı, correz10n1ı testualı delle fontı, evidenz1amento dı tattı tgnot1 SOT-
tovalutatı, pubblicaziıone crıtica dı tontiı tinora inedıte (cfir. 145— 163 due
ettere dı Clemente L datate nel magg10 de Spesso talı puntı termı S1 LrOVAanO

pIu nelle 373 Ote pıe dı pagına che nel l ettore NO puO ftare INneNO dı SCOI -
rerle C attenz.10ne. Nel settore delle ricerche SU1 Vespri Sıcılıanı qUu€eSTLO volume S1 Inse-
r1SCE dunque COTINC ındıspensabıile, anche C1 S1 poträ lamentare di qualche SVISta dı
POCO 381  5 dı qualche rudezza espressiva C; SOPFrattLutto, della di indıce
de1 nomı e delle COSC notevol).

Roma Carmelo Capızzı

Altfred Haverkamp, Autfbruch und Gestaltung. Deutschland 6—1 (Neue
28.—

Deutsche Geschichte, Band 2 ’ München 1984, Beck, 359 S 9 Karte,
Mehrere Verlage haben seıit einıgen Jahren begonnen, das offenbar hoch eın eschätzte

wıedererwachte Interesse der Vergangenheıt auszunutzen, indem S1€ rbändıge
Reiıhenwerke 143 „Deutschen Geschichte“ erscheinen lıeßen. Nach dem bereıts abge-
schlossenen Unternehmen des Verlags Vandenhoeck Ruprecht haben der Olden-
bourg Verlag un! der Verlag Beck ebentfalls eıne solche Reihe begonnen. Wäh-
rend die Eıinteilung der dem Hochmiuttelalter gewıdmeten Bände 1ın diesen vergleich-baren Reihen (von Horst Fuhrmann bzw VO ermann Jakobs) Sanz der teilweise
Ereignissen der Kırchengeschichte Orlentiert Waltr (Begınn miıt 1046 als em Epochenjahrder Reformzeıt; Ende MIıt 1200, bei Jakobs 12413,; Iso Laterankonzil), haben
sıch die Herausgeber der Beckschen Reihe An entschıieden, DDaten der polıtıschenGeschichte, 1n diesem Fall den Tod Heınrichs 141 bzw. den Regierungsantrıtt Rudaolts
VO Habsburg, als Anfangs- bzw. Enddaten wählen. Diese stärkere Betonung der
politischen Geschichte WwWenn uch nıcht 1mM klassıschen 1nnn der Haupt- und Staatsak-
tiıonen 1st durchaus uch 1m Innern des vorliegenden Buches erkennbar und 1-
scheidet VO den eben geNaANNLEN Werken VO Fuhrmann und Der gro-ere Umfang dieses Buches machte b uch möglıch, dafßt der Vertasser anders als bei
den essayıstische Kürze un Pragnanz verlangenden Bändchen des Verlags Vanden-
hoeck Ruprecht der bei den miıt verwırrender Literaturfülle überladenen Bänden des
Oldenbourg Verlags ıne eingehende und lesbare Darstellung der EntwicklungDeutschlands 1m hohen Miıttelalter geben konnte. Haverkamp hat seiınen Stoft in reıl
ogleich lange Teıle eingeteılt: Das Zeıtalter 1n europäıscher Perspektive, I1 Traditionen
un! Umbrüche (  G=11  ); un I1} Neue Formen un: Begrenzungen 1415312733
In allen rel Teılen werden ZzZuerst dıe polıtischen Hauptbegebenheiten, ann die Struk-

der Herrschaft, die demographischen un: wirtschaftlichen Veränderungen, die
Entwicklun auf dem Gebiet der Frömmigkeit, 1n der Kırche un! 1n Bıldung un!
Wıssenscha L, endlich der Wandel der Gesellschaft mıt eıner Betrachtung der wichtig-
sSsten soz1ı1alen Gruppen behandelt. Dıie der Erejgnıisgeschichte gewıdmeten Abschnitte,
die fu W Deutschland 1mM wesentlichen als Geschichte der Könige un ıhrer Taten un!
Versäumnıisse geboten wırd (regıonale Machthaber und Sonderentwicklungen treten
ljer vielleicht allzusehr 1ın den Hıntergrund), sınd manchmal mıt Einzelheiten über-
laden, doch MUu' gerade der mit den Ereijgnıissen bereits vertraute Leser zugeben, dAafßs
dem Vertasser eıne gyute und sehr zuverlässıge Darstellung der verwickelten olıtıschen
Geschichte gelungen 1St. Allerdings hätte MNan eıne wertende Zusammen ASSungEnde der Darstellung der einzelnen Herrscher 1e] treiıer geschrieben sınd die
strukturgeschichtlichen Abschnitte, wobeıl besonders 11:2 und 1112 hervorgehobenseıen, 1n denen die Veränderungen iım Herrschaftsgefüge des Reıches, die In der behan-
delten Epoche Ja Bahnz erheblich SCWESCH sınd, sehr eindrücklich beschrieben sınd Hıer
stand der Vertasser nıcht dem Druck, alles bringen mussen, 1er hat e zahl-
reiche Quellenzitate und Einzelbeispiele oft A4aus Trier der aus dem Rheinland) einge-arbeıtet, dıe das Dargestellte ZuL exemplıfızıeren, hne ber viele verwirrende Fın-
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zelheıten LECI1LNECN uch die Abschnuitte ber die ba tfliChen Entwicklungen sınd
VO Ühnlıiıcher Dıchte. Dabei chadet es nıcht, dafß e gerade in dıesen, aber auch In
anderen strukturgeschichtlichen Abschnitten Überschneidungen zwıschen Teil I und
den Teılen 11 un! 111 kommt; vielmehr werden adurch manche Entwicklungen auf
europäıischer Ebene In ıhrer veränderten Bedeutung un: ıhrer anderen Geschwindigkeit
in Deutschland erst recht erkennbar. Gegenüber diesen Schwerpunkten des Buches, die
Ja auch den Forschungsschwerpunkten des Verfassers entsprechen, Ereten die
Abschnitte etwa über den kirchlichen Bereich zurück, ber auch hiıer vertritt Haver-
kamp klare und besonnene Posıtionen, die sıch nıcht durch dıe Meınungen der alteren

der uch der Jüngsten Forschung beirren lassen. In dem kurzen Schlußabschnitt
ber „Deutschland iın europäischen Zusammenhängen“ hebt Haverkamp als Besonder-
eıt der deutschen Entwicklung, die Ja durch eıne tortschreitende Schwächung des
Könıgtums charakterisıert 1St, 1ım posıtıven 1nnn hervor, da: die Schwäche des König-
tums eıne besonders bedeutende Entfaltung der Genossenschaften, Bruderschaften un:
Gemeıinden ermöglıcht habe

Man legt jedenfalls diesen VOom Vertasser bescheiden als „Lesebuch“ bezeichneten
Band elehrt un: nachdenklich AUS der Hand un!: kann uch die übersichtlichen und im
SaNzZCHh zuverlässıgen Literaturangaben nde SOWI1e das knappe Register mMit Gewinn
ZUF Einzelinformation benutzen.

Rom Wılfried Hartmann

Dıe Abte1ı Amorbach 1m Odenwald. Neue Beiträge ZU!r Geschichte un Kultur des
Klosters un: seınes Herrschaftsgebietes. Hrsg. VO Friedrich Oswald un: W il-
helm Störmer, Jan Thorbecke Verlag Sıgmarıngen 1984, 4845., 149 Abb. , davon
farb., 3 Karten 1n Tasche, En; DM38,—
Aus Anlafß des 1250 Gründungsjubiliäums der einstigen Benediktinerabtei Amorbach

gelang CS den Herausgebern, Oswald un!: Störmer, eine umfangreiche un
anspruchsvolle Festschritt veröffentlichen, dıe sıch durch Z thematıisch weıtgefä-
cherte Autsätze auszeichnet und lediglich wel ältere Beıiträge einbezieht, die ber
eiınem breiteren Publikum bisher nıcht zugänglıch er Schwerpunkt des Bandes
lıegt auf der etzten Glanzzeıt des Klosters 1m 18. J6 die In dem testlıch begangenen
Mıllenarıum (1734) und dem bald daraut einsetzenden Neubau der Abteikirche SOWIl1e
schlieflich der Konvents ebäude sichtbaren Ausdruck tandfAus der Fülle VO Au satzen, die sıch VOT allem mıt Fragestellungen A4US der Kunst-
und Wirtschaftsgeschichte auseinandersetzen, ber auch volkskundliche Aspekte, ein-
stige Verwaltungsstrukturen un: die Geschichte einzelner Adelsgeschlechter des Amor-
bacher Raums untersuchen, sollen 1er vorwıegend die 1m CHNSCIECN Sınne kirchenhisto-
rischen Themen besprochen werden.

Die Reihe der Beıträge wırd mı1t Störmers Darlegungen „Zur kulturellen und oli-
tischen Bedeutung der Abte:i Amorbach VO bıs ZU frühen 12. Jahrhun ert  :
(S H+ eröftnet. Fkur die Frühgeschichte des Klosters erweıst siıch dıe Quellenlage als
ausgesprochen ungünst1g. Obwohl seıne Anfänge somıt fast gänzlich im dunkeln lıegen,
1St INnan sıch ın der MEeUSETEN Forschung weıit ehend ein1g, da{fß diese alteste Ordensnieder-5lassung des Odenwaldes vorbonitatianısc Ursprungs 1St un ıhre Gründung als
eistlicher Vorposten 1m ostfränkischen Raum 730 VO  d Karl Martell der einem
Onı lichen Amtsträger betrieben wurde. Die politische Bedeutung der Abtei1 könnte

aller ıngs durch die Gründung des Bistums Würzburg un des Klosters Lorsch
(764), dem selbst aus dem Amorbacher Einflußbereich zahlreiche Schenkungen zuflos-
SCNHy, geschmälert worden se1InN. Dennoch erlehbte Amorbach, VOo  n} dem Störmer ohl
RechtE daß P och VOTr 8OO arl dem Großen übertragen wurde, im Yn
eınen Höhepunkt seiıner Entwicklung. Als Hauptindıiz datür gilt abgesehen. von wel
spätkarolingischen Königsdı lomen und kunsthistorischen Erkenntnissen dıe repE
Antellnahme des Odenwaldk  d1pOsters der Sachsenmission. Im Jahre 993 wurde die
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Abte!] VO (Otto IL1 als Eigenkloster dem Hochstift Würzburg unterstellt, das often-
sıchtlich bestrebt Wal, einem weıteren Ausgreıifen der 1Ö0zese Worms Eıinhalt
gebıeten. 7u jener Zeıt tand die Gorzer Retorm VO Lorsch her Eıngang iın Amorbach,
das zumıiındest zeıtweıse auch Kontakte Cluny unterhielt. Das hohe Ansehen, wel-
ches der Amorbacher Onvent damals 1ın Mönchskreisen genofßs, wiırd durch den
1040 erfolgten Eıntritt des weıtgereisten Theoderich VO  _ Fleury 1ın dıe Kommunıiıtät
unterstrichen.. Unter Hinzuziehung kunstgeschichtlicher Forschungsergebnisse wiırd
die CNSC Verbundenheit des ottonıschen Könıgtums mi1t der Abte!ı hervorgehoben; aber
uch dıe klösterlichen Verhältnisse 1n der Mıtte des HRE („volksmissionarısche Ten-
denzen“) werden beleuchtet. 1ewohl sıch die Abte!] 1mM trühen R2n dem Hırsauer
Reformkreis anschlofß, scheint bald darauft der Nıedergang eingesetzt haben

In seinem Beıtrag „Die Bedeutung des Klosters Amorbach für Mıssıon und Kirchen-
organısatıon 1m sächsischen Stammesgebiet“ (9.23—53) behandelt Martın Last dıe
Frühgeschichte des Bıstums Verden, das zwischen 815 und 829 VO Amorbacher Abten
ın Personalunion betreut wurde. Hıerbei unterzieht die maßgeblichen TOSODORTA-hischen Quellen (Bıschofslisten, Nekrologe) einer gründlichen Untersuchung. Last

ebt die unumstrıttenen Verdienste des Odenwaldklosters be1 der Sachsenmuission
hervor, weılıst aber gleichzeıtig darauf hın, se1 VO der bisherigen Forschung wen12berücksichtigt worden, da{fß sıch Amorbach bei dieser Aufgabe anderweıitige Kon-
kurrenten durchzusetzen hatte. Abschließend tolgt eıne csehr kritische Auseimanderset-
ZUuNng mıiıt Drögereıts These, wonach Bardowick Verden als Bıstumssıtz VOTaNSC-
SANSCH seın soll

Unter dem Titel „Kloster Amorbach 1m Retormationszeıitalter. Abt Biıschof Rıt-
terschatft“ S 1/9=202) erläutert Helmut Neumaıer dıe Umstände, denen die
Abte!] 1m 16.Jh mıiıt den retormatorischen Lehren konfrontiert wurde. Während dıe
evangelische Bewe NS 1m CHSCICH Amorbacher Bereıch, der kurmainzischer Landes-
hoheit unterstand, au Fuß tassen konnte, zeichnete sıch 1n dem VO riıtterschaftlichen
Orten gepragten Bauland ıne retormationsfreundliche Entwicklung ab, obwohl auch
1er der Abt vielfach den Patronat besaß Neumaıer charakterisiert dıe Kontessionspo-lıtık der Mitglieder des Rıtterkantons Odenwald „als außerordentlich geschmeıidig und

die Jjeweılige Lage angepafßßst“, dafß s 4aus reichsrechtlichen LErwä JI1:  n und Mi1t
Rücksicht auf das Haus Habsburg Eerstit ach 1355 SE ottfizıellen FEinftü rung der CCOOB-
tess10 Augustana ın ıhren Vogteiorten kam Am Beıispiel einıger Dörter der uüdt VO  u

Collenberg wiırd das Durchsetzungsvermögen der Rıtterschaft gegenüber dem Patro-
natsherrn verdeutlicht. Dennoch verdient der Versuch Albrechts VO: Rosenberg, eınen
modus vivendı zwischen beiden Parteien tinden, besonderes Interesse: Unter FEın-
raumung des ‚1US contirmandı“, das eigentlich dem Würzburger Bischoft zustand,; sollte
die Mitwirkung des Abtes der (evangelischen!) Pfarrstellenbesetzung gewährleistetseın un gleichzeitig der lästıge Diözesaneintlufß auft das Kloster zurückgedrängtwerden. Dıie mıiıt dem Episkopat Julius Echters einsetzende katholische Retorm SOWI1e
die 4SS1ıve Gegenreformation bereiteten solchen Bestrebungen treilich eın Ende und
halten dem Kloster, verlorenes erraın zurückzugewinnen.Greıipls Ausführungen, die mıiıt den ansprechenden Worten „Geschichte als
Fest“ ( 281 +298) überschrieben sınd, wıdmen sıch dem Millenarium VO  e} 17/54, das ın
Beziehung ÜAhnlichen Kloster- un! Bıstumsjubiläen des un 18 SESETZL wırd.
Das Hauptaugenmerk des Vertassers richtet sıch jedoch autf die Amorbacher Hıstorio-
graphie, die den Glanz der 1000jährigen Abte!i ervorheben sollte un 1ın den hand-
schrittlichen „Collectanea“ (1732) des Anton Klug sSOWw1e ın der räsentatıven Fest-
schrift „Aetas Mille Annorum“ (1736) des Ignaz Gropp ıhren Nıe erschlag tandde

Zahlreiche Beiträge beschäftigen sıch mıiıt der Architektur un: Ausgestaltung der Klo-
stergebäude. Romanıische Bauelemente Gorentlo, Arens) werden ebenso er-
sucht Ww1e€e eLIwa die Bau- un: Planungsgeschichte der VO Maxımıilıan VO Welsch errich-

barocken Abteıikirche chütz) der dıe räumliche Gestaltung der Konventsge-bäude Julier). Dem Ausstattungs ramInm der Kirche 1St Oswald S 321—346)nachgegangen: Neben eıner Bestan SA}  c nahme der Altäre 1Sst besonders der theologi-sche Aussagegehalt der Deckengemälde beachten, die benediktinische Themen
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bevorzugen und den Ordensgründer heilsgeschichtlich den alttestamentlichen Patrıar-
chen und Propheten zuordnen.

Selbst das Archiv Scherg) un: die einstige Klosterbibliothek Kaıser), deren
wertvoller Bücherbestand ach der Auflösung des Konvents versteigert wurde und
heute in aller Welt verstireut 1St; erfahren eingehende Würdigungen.

Innerhalb des Bandes wırd wirtschaftsgeschichtlichen Aspekten eın hoher Stellenwert
eingeräumt. So betafßt sıch beispielsweıse Matzat mıiıt den mittelalterlichen
„Rodungssiedlungen der Benediktinerabtei“ S 5G die VO bıs . In auf einer
ausgedehnten, sıedlungsleeren Waldmark ZUF Erweıiıterung ihrer Sökonomischen Basıs
eıne Reihe VO Fronhöten un: Weılern anlegte. Des weıteren werden „Die Zehntrechte
un: Pfarreien der Abtei“ Schäter, 6374 SOWI1e die Handelsverbindungen des
Klosters vorgestellt. Eınen interessanten Einblick ın die Lebensverhältnisse des Kon-

‚ 1m etzten Jahrzehnt VOT seiner Aufhebung“ (1803) gewährt der Autsatz VO
Krebs (S 443—466), der sowohl ber die wirtschattliche Sıtuation als auch ber die kul-
turellen Bestrebungen der Mönche Autschlufß o1bt.

In ıhrer thematıschen Vieltalt bietet die vorliegende Festschriftt eine stattlıche Anzahl
Forschungsergebnisse 417 Vergangenheıit des Klosters und seıines Umteldes.

Gewiß ergıbt sıch eıne Reihe anknüpftender Fragen: Weshalb wurde eLWwa be1 den Dar-
stellungen ZUT Frühgeschichte der Abte!i nıcht auf dıe Ansıedlung deportierter Sachsen
1mM Amorbacher Raum hingewiesen ? Oder Inwietern erwıesen sıch Angehörige des
Konvents als Anhänger der Reformation, zumal sıch 1n der Bıbliothek entsprechendes
Schritttum betand? Wıe gestaltete sıch das Verhältnis den Graten VO Erbach der
Sar ZUuUr reformiıerten Kur ftal7z? Diese Anfragen sollen lediglich als Anregung verstandendıwerden un keineswegs Ertrag des Bandes für die Geschichte des benediktinischen
Mönchtums und die tränkische Landesgeschichte schmälern. Schliefßßlich ertährt dieses
Buch eıne schöne Bereicherung durch zahlreiche ıldungen und Illustrationen;
zudem soll das gründliche Register nıcht unerwähnt bleiben

Kıel Albrecht YNSE

Vera und Hellmut Hell; Dıe Großle Walltfahrt des Miıttelalters. Kunst den
romanıschen Pılgerstraßen durch Erankreich und Spanıen nach Santıago de (D
postela. Mıt eıner Einführung VO ermann Hüffer (+) asmuth Verlag,
Tübingen, vierte überarbeitete Auflage 1983 285 Seıten, davon 184 Seıten schwarz-
weıße Abbildungen, 8 Farbtafeln, 1 Karte, LD
Der Wert des NEeu aufgelegten Buches VO Vera und Hellmut Hell den berühmten

Pılgerfahrten ach Santıago de Compostela lıegt Ww1e bısher VOT allem in der Bereıitstel-
lun eines umfangreichen un: geschickt ausgewählten Bıldmaterials. Vera und Hellmut
Hel siınd schon VOr einıger Zeıt ausgerustet mıt einer Kamera die verschıe-
denen, ach Compostela führenden Pıl CrweSCc SCZOSHCNH, Eınige der „aktuellen“ Auft-
nahmen sınd inzwiıschen schon tast w1e Geschichte geworden. Trotzdem wırd [Nan

hauptsächlich der Bildern diesem Buche greifen; die Neuauflage hatooch
manches Detaıil besser 1n den Blick gerückt, Ausschnitte gyünstıger gestaltet sSOWwI1e ıld
un Erläuterun näher zusammengebrac

Enttäuschen 1st allerdings der Text, der den Bıldern als Hinführung vorangestellt
1st Bıs heute harrt nämlıch die Frühgeschichte des Jakobuskultes ber den Apostel
1im Zusammenhang mıt Spanıen wiırd erstmals 1mM 7. Jahrhundert berichtet einer stich-
haltigen Erklärung. un: Hell vertreten U: dıe These, die Jakobusreliquien se]jen
zunächst 1mM Katharınenkloster auf dem Sınal beı esetzt und erst 1im Jahrhundert ach
Spanıen übertragen worden. 50 orıginell 1€es lıngt, [11AIl hat inzwischen mehr als
eiınmal diesen Erklärun sversuch VO un Hell miıt u Gründen zurückge-
wlıesen. Trotzdem Ww1e‘5  dıerholen die utoren iıhre Deutung ın der „überarbeıteten“(!)
Auflage un hen mıt keinem Wort auf iıhre Kritiker eın, die s1e jedoch paradoxerweise

nde 1n willkürlich erganztes Literaturverzeichnis autnehmen.
Lesenswert 1st jedoch ach WI1e€e VOoOr die Eıinleitung VO  } Hütftter ( Zur Entste-
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hung un: Verbreitung des Kultes. Nıemand hat gul un: eindringlich Ww1e hervor-
gehoben, in welch entscheidendem Mafise die Jakobsfahrten P einem europäischenGemeinschaftsbewußtsein beitrugen.

uch der deutsche Sprachraum hat zahlreiche Spuren des Jakobuskultes autftzu-
weısen. Eınıge haben un Hell 1n ıhrem Band dokumentiert. Angesıchts der zahl-
reichen nNEUETEN Regionalstudıien (z.B VO Plötz für Franken) kann dieser Teıl
jedoch 1U als Aus angspunkt für weıtere Studien gelten. Dıiıe unzureichende Bıbliogra-phıe (vgl bereits ie Krıtik der Auflage VO Ehlers, Sonderheft 11/1982,

193) 1st uch beı der Neuauflage bemängeln.Tübingen Klaus Herbers

Paul Maı Marıanne Popp Hg.) Das Regensburger Vısıtationsprotokoll
VO 1508, ın: Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg, hg VO GeorgSchwaiger Paul Maı, 18 Verlag des ereıns für Regensburger Bıstumsge-schichte, Regensburg 1984, 7—316
e1it Jahren hat das Thema „Visıtation“ un: „Vısıtationsakten“ gyuile Konjunktur.Neben den VO Gabriel Le Bras angeregien und iın der Zwischenzeıit N.RS INsSt1-

tutionalısierten Arbeiten „Repertoıire des isıtes pastorales de la France“ o1bt ©
einıge Beispiele CNNCNH, die Forschungen der Katholischen Unuversität in Lublin für
Polen, die Bemühungen In Italıen, un! den Tübinger Sonderforschungsbereich, VO
dessen „Repertoriıum der Kırchenvisitationsakten“ der Zwischenzeit die ersten Bände
vorliegen. Dıie Zahl der Editionen, der Repertorien un! der auswertenden Arbeiten
waächst ın ertreulicher Weıse vgl die UÜberblicke 1n ! Zeeden Lang(H8.); Kırche un Vısıtation. Beıträge ZUr Erforschung des ftrühneuzeitlichen Vısıta-
L10 ın Europa, Stuttgart DiIe Katholische Reform, welche in Deutsch-
land ab 1540 1m verstärkten Ma{fe einsetzte und 548/49 einen eErsten Schub Vısı-
tatıonen brachte, das TIrıenter Visıtationsdekret (Sess. MKIV. Decretum de reforma-
tiıone, Can:3) un: die gegenreformatorischen Aktivitäten bedingen, da: dıe oröfßteMasse des Materıals Aaus der Frühen euzeılt Folgerichtig zentriert sıch das
Interesse der Forschung iın Deutschland besonders auft Fragestellungen wIıe: die Entste-
hung der Kontfessionen, gegenreformatorische un! trühneuzeitliche Sozialdisziplinie-
Lung VO Klerus un! Gemeıinden, Entwicklung des frühneuzeitlichen Territorialstaates
Ü Dıi1e grofßsen Konfessionskirchen schuten Je e1 CTNEC Visıtationsinterrogatorien und
damıit -formen, da{fß bei eıner Auswertung der ten eın weıtes Feld tür komparatıi-stische Arbeiten VOT u11l lıegt.

An esichts dieser Möglichkeiten un! Aktivitäten nımmt sıch die Erforschung der
ormatorıschen che sehr bescheiden aus. Obwohl ohannes Gerson 1408% den

Wert der Vısıtation ann(te, hervorhob un! entsprechende Fragen zusammenstellte
(De visıtatıone praelatorum, 1n euvres Complöetes JI11 Nr. 403; Zu Miıttelalter vglNoel Coulet, Les Vvisıtes pastorales Typologie des SOUTCECS du Y age occıdental,
Fase:23; Turnhout W ar die Visıtationstätigkeıit 1m ausgehenden 15 und begın-nenden 16. Jahrhundert gering.

Umso ertreulicher 1st CS, WenNnn jetzt Paul Maı und Marıanne Popp gelun ISst;, eın
Regensburger Vısıtations otoko VO 1508 vollständıg edieren. Dabei andelt e
sıch „das älteste erha tene Protokoll eiıner 1im Bıstum Regensburg durchgeführtenGeneralvisıtation“ Z die 17. März 1508 Bıstumsadministrator JohannIIl.angeordnet wurde und Maı 1508 1n Amberg begann. „Die Vısıtatıion ZUS sıch
generell ber die Monate Maı, Junı und Juli hın“ lll'ld „ War atestens Mıtte Oktober
des Jahres 1508 abgeschlossen“ (25; 30) Was uns heute VOTr 1egt, 1st vermutlıch eıne
notarielle Abschrift der während der Vıisıtation geschriebenen einzelnen Zettel, da{ß
die Reihenfolge nıcht der tatsächlichen Reiseroute der Vısıtatoren entsprechen MU:

Aus der Fülle des Materi1als se]en einıge Aspekte herausgegriffen,. Das zentrale 1e1
der Vısıtation W ar der Klerus, nıcht die Gemeıinde un ihre Sıtuation. Das entsprichtder vortridentinischen Sıcht Durchgängig sınd Name und S'tatus der den jeweiligen
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Kırchen geh5rigen Kleriker angegeben, dafß das Protokaoll eınen Überblick
ZU Bistumsklerus vermuıttelt un!: Zuhilfenahme des Personenregısters eın Werti-
volles Arbeitsinstrument für dıe Regensburger Bıstums- und Lokalgeschichte werden
dürtte. Grundsätzlich wırd auch die für das Benetfizium wichtige Vergütun ZCNANNT,die oft in Naturalıen besteht. Hıer könnten zukünftige wirtschaftsgeschicht iıche For-
schungen Zahl und Termın der zelebrierenden Messen un: der Gebetsver-
flichtungen werden ebenso häufig erfragt W1e der jeweılı Kollator. Benetizienhäu-f NSCH kommen relatıv oft OT Kontrolliert wurden auch 1e für dıe Feier der Liturgıienotwendigen Getäiße unı Geräte SOWIe die ANSCINCSSCHNEC Aufbewahrung der eucharisti-

schen Gestalt.
Der Zentrierung autf den Klerus entspricht das Interesse dessen Moral Das Kon-

kubinat, real derr wiırd relatıv oft angesprochen d10—-15%% wesentlich
wenıger der Wırtshausbesuch, Iso die dem vorretormatorischen Klerus nachge-TIrunksucht. Wıe weıt wirtschaftliche Gründe für die „Famılien“ der Pfarrer un:
Vı Aare entscheıidend I; muüuüßte 1m einzelnen noch eklärt werden. In der Eıintüh-51
[UuNng wiırd tolgende Beobachtung mitgeteılt: „Ganz eut iıch zeıgt sıch aber, dafß sıch das
Geschehen eben doch auf die Dörter un Märkte verlagert hatte Un In eıner Zeıt,
in der dıie FEinkünfte oft das Exıstenzminiımum abgesunken N, bedeuteten
eıne 1m Haushalt ebende Frau un Kıinder allemal noch die billigste Arbeitskraft“
(22 t.) un: tauchen Fragen des Kirchenrechts, et wa der Absolutionsvollmacht,
auf (Z:B Nr. 47) W as 1n der gegenreformatorischen Vıisıtation entscheidend wurde,
nämlıch die rechte Lehre, spielt 1508 keine Rolle, ebensowen1g die Bildung des Klerus.
Wenn AT A heißt „Auch das immer wıeder vorgebrachte Argument, der Klerus, VOT
allem der nıedere Klerus, sSOWeıt die Seelsorgsarbeıit aut dem Jachen Land betreiben
mußte, sSe1 weıtgehendst ungebildet SCWESECN, annn durch das Vısıtationsprotokoll nıcht
erhärtet werden. SO erhält beispielsweise der Kaplan St Michaelsaltar in der St
Martınskirche Amberg das Prädikat honestus und lıteratus‘, Iso absolut
ehrenhaft und akademisch gebildet“, ann klingt das überzogen. Der Magıstertitel, den
einıge Geistliche tühren, dürfte sıch autf den „magıster artıum“ beziehen (V 23)

Eın deutliches Interesse der Vıisıtatoren oilt den Gebäulichkeiten, deren desolater
Zustand dıe Folgen des Landshuter Erbfolgekrieges wıderspiegelt. Dıie relıg1öse Praxıs
der Gemeinde schlägt sıch In der erfragten Kommunikantenzahl nıeder, dıe ück-
schlüsse aut dıe Bevölkerungszahl ermöglıcht.

Wenn eın Interrogatorıum vorlag, 1st 6csS nıcht mehr erhalten. alle beantwor-
Fragen 1im Protokall stehen, MU: deshalb ottftenbleiben (vgl Nr 1 „ad interro-

gata ene respondet“, W as aut mehr Fragen als 1m ext stehen schließen Jäfßt).
Dıie Herausgeber haben iıhre Edıtion miıt eıner umfangreichen Einführung versehen

SA S welche die Handschrift beschreibt, in den Quellenwert un:! die Charakteristika
des Protokalls einführt, anhand der Aktıvıtäten des jeweıligen Biıschots den zeıtge-
schichtlichen Hıntergrund aufzeıigt SOWI1e die editorischen Prinzıpien klarle Auft
einen Sachapparat wurde verzichtet: 1er ware INan für einıge Hınweise ankbar
SCWESCNH. Der ext des Visıtationsprotokolls 1st vollstandıg (32-A728% das „Registrum
decanatuum ecclesiarum parochialıum“ ım Auszug 229—260) wıederge eben Eın
wertvolles Orts-, Personen- und Patrozinienverzeichnis >3 erschlıe dıe Edı-
tion

Zweıtelsohne dient das 1er edierte Protokall in PTSteETr Linıe der Regensburger Lokal-
un! Bıstumsgeschichte un:! dürfte in Zukunft eın wichtiges Arbeıtsinstrument dar-
stellen. Darüber hinausgehend 1st uch tür die allgemeıne Kirchengeschichtsschrei-
bung VO Interesse, deren Urteıil ber die vorreformatorischen kirchlichen Zustände
VOoO Quellen dieser Art modiıtizıert wiırd, die keine Gravamına der Reformschriften,
sondern eiıne Bestandsaufnahme der Sıtuation Vorabend der Retormation sınd Im
Vergleich mıiıt den austührlichen Visıtationsinterrogatorien VO 548/49 und den nach-
trıdentinischen Akten zeıgen sıch allerdings die unterschiedlichen Interessen und Frage-
stellungen. Selbst wenn INnan VO eiınem grundsätzlıch begrenzten Aussa aller
Visıtationsprotokolle ausgeht, sınd atere Protokolle eın Beleg dafür, welc innOovato-5(
rischer Schub 1m Verlaufe der katho iıschen Retorm un Gegenreformation die Kırche

Zischr.£ KG
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erfafßte, wobel der „Konkurrenzdruck“ anderer Kontessionen un: das staatskirchliche
Interesse der Fuürsten eıne grofßse Rolle spielten. Man begnügte sıch 1508 meıst damaıit,
Beneftizien zählen un: ein1ıge Aspekte klerikalen Lebens abzufragen. Die pastoralen
Anlıegen eınes Gerson (S.O.) kamen ebensoweni1g Z Zuge w1e€e die spatere detaillierte
Kontrolle VO Leben, Lehre un! pastoraler Praxıs.

Den Bearbeitern der Edıition 1St dafür danken, da S1e die Mühe auf sıch nahmen,
diese Quelle tundıert erschliefßen und amıt wertvolle Grundlagenforschung
betreıiben.

Bochum Heribert Smolinsky

Reformatıiıon

Christoph Weısmann, Fıne kleine Bıblia. Dıe Katechismen VO Luther
und Brenz. Eınführung und Texte. Stuttgart: Calwer Verlag 1985, 176 Faksımıile
Beilage: Fragstück des Christlichen glaubens für die Jugendt. Johan Brentz (1535)
Stuttgart: Calwer Verlag 1984 (')! 85 DM28, —
Den Tıtel seıner Veröffentlichung borgt Chrıstoph Weısmann VO Haller un:

Württembergischen Retormator Johannes Brenz. Der schreibt 1n seıner Katechismus-
Auslegung (seınem w1ıe INan könnte „Großen Katechismus“ „da{ß der Kate-
chismus recht eigentlıch ‚eıne kleine Bıblıa‘ ZENANNL werden kann  D womıt offen-
kundıg eiınen ähnlichen Gattungsterminus, wıe ıhn Luther mıt dem Ausdruck „Laien-
bıbel“ 1529 für das dem Betbüchlein VO' 152972 spater angehängten Passıonal verwendet,
in der NUu eben durch dıe Katechismen veränderten Sıtuation der grundlegenden bibli-
schen Volksunterweisung ın 1nnn aufgreıft.

Der eıl VO  . Chrıstoph Weısmanns uch zeichnet iın knappen Zügen un: VOT
dem Hiıntergrund weıtreichender Literaturhinweise die Geschichte der christlichen
Unterweıisung VO der alten Kırche Al die spätmittelalterliche Rückgewınnung des
christlichen Elementarunterrichts, die retormatorische Neugestaltun besonders bei
Luther und Brenz, die Varıanten 1n Orthodoxıe, Pıetismus un Au arung bıs Z
Zustand der Gegenwart.

Da{iß Luther U.I'ld Brenz Zentrum. der Darstellung sınd, hängt miıt dem FEdıtionsziel des
Bandes1a Der neben Luther einflußreichste Katechismus bıs diesem Tag 1st
der VO: Brenz (von den reformierten un katholischen Unterweıiısungen abgesehen),
gleichwohl 1sSt seiıne Urgestalt bıslang 1Ur einmal, 1904, nachgedruckt worden. So ent-
halt der zweıte eıl als Edition Luthers Kleinen Katechismuss, Brenzens zweıten Kate-
chismus ın der Urgestalt VO  ’ 1535 und den Württembergischen Katechismus VO 1696,
welcher ın den Brenzschen die Erklärungen Luthers den Geboten, dem Credo und
Vater-Unser einfügt, spater ann auch Teıle A4us Luthers Abendmahlserläuterung. Dıiıese
Edition 1St mustergültıg. S1e normalısiert behutsam tfür den modernen Leser, löst alle
Verständnisschwierigkeiten 4a4us ungebräuchlich gewordenen Wortbedeutungen aut und
xibt die wesentlichsten Varıanten aterer Anderungen uUrc. dıe utoren.:

Dıiıe 1m ersten eıl gegebene Eın eitung erklärt die Entstehung, Bedeutung und Ver-P  le
breitung der CNANNLEN Katechismen. Mıt der Verbreitungs eschichte kommt {1141l
den Ursprung mancher europäıschen un außereuropäisc Schriftsprachen. DerS
deutsche Sprachwandel, Ww1e 1in den Katechiısmen sıch nıederschlägt, wiırd mıt exakten
Beobachtungen gestreift, CeLWa, da: Formulierungen 1n Württemberg selt 696 glück-lıcher-den Luthertext modernisiert haben als Kommıissıonen des Luthertums ın diesem
ahrhundert. Man hätte sıch eıne ebenso knap Andeutun d€S theologischen Unter-
chieds zwischen Brenz und Luther ZeEWUNSC t) fangt doc Brenz mMIıt der Taute A
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ann Glaube, Vater-Unser, Gebote und darauf Abendmahl und dıe Schlüsselgestalt
als Predigtamt bringen; auch ware erwagen SCWESCH, ob Anderungen bel Brenz
1543 und 1553 sprachlich der theologisch motıvıert sınd (aus „Itromm un gerecht
geurteilet“ wırd „für ftromm un! heilig gehalten“ ete;) Gerne hätte INnan uch bespro-
chen gesehen, ob Anderungen 1ın der Frageformulierung VO  — 1696 gegenüber Brenz
durch die „Kınderlehre“ VO Johann Valentın Andreae, der mMiıt Brenzens Katechismus
beginnt, VOT epragt sSınd Dıie zahlreichen Ilustratiıonen zeıgen Statıiıonen Aaus der
Umbildung christliıchen Unterweısun VO Miıttelalter bıs zur Verklärung im
19. Jahrhundert Auf die eıgentlıchen Katec ismusbilder (und ıhre spätmittelalterlichen
Wurzeln), Ww1e€e s1e Lukas Cranach un andere tür die Reformation geschaften
haben, WwW1e S1€e bıs ZUr liıterarıschen Karıkatur durch Jean Paul tür das ftromme Vor-
stellungsvermögen prägend vgeworden sınd, wırd 1mM Text kaum un: bildlich nıcht e1n-

Das eigentliche 1e] der Edition, der protestantisch-lutherischen un: auch breiteren
kirchlichen Unterweisung durch Vorhalten ihrer Tradıtion dienen, 1St vollkommen
erreıicht. Beispielhafte Texte sınd greifbar. Dıie Einleitung 1St eın FExtrakt AUS remder
Forschung Luther un! den eıgenen Ergebnissen Johannes Brenz. Jeder atz der
Eınleitung 1sSt vollständıg abgedeckt und durch die Anmerkungen weıter erfragbar un!
brutbar Dıie teıls rühmlıche, teıls problematıische Geschichte der christlichen Unter-
weısung 1im lutherisch orıentierten Protestantismus wiırd anschaubar, besonders Bren-
CcNMNSs kluge Beschränkung, die ıh knapper se1n alßt als Luther, der 1mMm Katechismus
schon seın Betbüchlein reduzıert, un: dıe ıhn iın den Sakramentsartikeln greiıtbarer for-
mulhieren afßt als das theologische Vorbild In Wittenberg. Daneben zeıgt Weısmann dıe
Eınbettung des Katechismus ın Unterrichtstormen un: Druckwerke verschiedenerZeıten un: ın _ dıe sıch herausbildende Kontirmatıon.

Damıt dıe Überprüftung VO Weısmanns Darstellung iın einem erarbeiıiteten weıteren
Rahmen gewährleistet sel, 1st wünschen, da dıie Munsteraner Dıiıssertation des Ver-
ftassers, Dıie Katechismen des Johannes Brenz, mıtsamt der Bıbliogra hıe der ate-
chısmen, VO der das Literaturverzeichnis Sagl, S1eE sel 1mM Druck, AUC wirklich bald
erscheıinen möchte; zweıtens 1St wünschen, da{fß iın der Brenzedition gegebener
Zeit der Brenzkatechismus VO 152 VO'  - 1535 und 1551, welch letzterer leich ıne
Übersicht seıner Theologıe 1St, 1ın der Edition VO  3 Weısmann erscheinen WIr Schliefß-
ıch 1St die 1er angezeıgte Arbeit NUr eın Teilergebnis der Dissertation, welche die Edi-
tion vorbereıtet.

(Dais der Verlag dıe Literaturanmerkungen SsCcparat gedruckt hat, angehen; dafß
ber der eıl der Texterläuterungen, der nıcht 1n eckiger Klammer dem EXT beigegeben
hat werden dürten, und dıe ausgewählten Varıanten ebentalls hınten nachzuschlagen
sınd, dient nıcht der Übersichtlichkeit dieses wohlgetällig gedruckten und 4aus-

gestalteten Bandes.
Fur die Pünktlichkeit un: Sorgfalt des Vertassers u: auch das gearbeitete

Register, dessen Personenteıil die Geburts- und gegebenenfalls Todesjahre nıcht Nnu
hıistorischer Personen, sondern auch zıtlierter wissenschatftlicher utoren Tın Dı1e
Liebe des Verlags Zu Sache ersiıeht INan 4UusSs dem kleinen beigegebenen sehr hü schen
Faksimilebändchen VO  a} Brenzens Katechismus.

Stuttgart Stefan Strohm

Dıttrich, Bernhard, Das Traditionsverständnis 1n der Contess10 Augustana und ın
der Conftutatıo, St. Benno-Verlag Leipz1ıg 1983, XXIIL,; 2275 (Erfurter Theologische
Studien
Der Vt kommt to] endem Ergebnis: In den Vierhundertvier Artikeln verzichtet
Eck auf eine Auseınan mıt dem lutherischen Schiftprinzıp ‚sola scriptura‘.

Er 11l dıe Autoritätsteindlichkeıit Retormatoren bloßstellen (12) Die behandelt
ebenfalls das Problem Schrift un Tradıtion nıcht ausdrücklich; der Begriff tradıtio ım
Sıngular tehlt Dı1e erwähnten ‚tradıtıones humanae‘ sınd kirchenkritisch gemeıint; s1e
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verstoßen das oftenbarte Gebot Göttes (T9323) Daneben o1bt CcsS auch posıtıve
Außerungen Melanchthons, Ww1ıe 7z.B „Es werden jedoch bei uns die meısten tradıtiones
beıbehalten, die Perikopen ın der Messe, Feıiertage und anderes, W as den Zweck hat,
da{ß Ordnung 1n der Kırche herrsche“ (CGA 26) Darauf weısen VOTr allem auch dıe zahl-
reichen Berufungen auf dıe Kıirchenväter USW. hın Es tehlen Zeugen aus der Zeıt der
Scholastık (43) Das Kırchenrecht wırd als Waffe dıe mittelalterliche Kirche
gebraucht (48) Zudem werden alle VO' dieser Kırche 1bweichenden Lehren und Prak-
tiıken in der alten Kırche nachgewıesen (67) Dıiese haben Zeugenfunktion neben der
Schriftt (96) Der Tradıtionsbeweıis bringt inhalrtliıch nıchts Neues (90) Dıie ecclesia
catholica 1St die Kırche des Wortes (795) Nach der 1St C655 die Kırche, der die Fülle der
Offenbarung AaANvertraut 1st 146)

uch die Contutatıo klärt das Verhältnis VO  — Schrift und Tradıtion nıcht. Deutlich
wırd dıe Tradıtion 4 U der Schrift bewiesen, die den Prımat hat 138) uch in ihr 1St dıe
Tradıition autf die Schritt bezogen (tradıtio inhaesiva) och hat die Kırche In der
Contutatio das Recht, auch Anforderungen hne Schriftbindung erlassen: s$1e 1St
geisterfüllt Als Ergebnis 1sSt testzuhalten, „dafß dıe Konftfutatoren die Einheıit VO
Schrift, Vätertradıtion und kirchlicher Tradıtion vertreten der zumındest anstreben“
1919

Der Vt aßt Die vertritt eın exklusıves sola-scriptura-Prinzip
(214; 103); die Contutatıo natürlic uch nıcht vgl 1155 die ıne Überbetonung der
kırchlichen Autorität vermeıdet un der Schriutt den Vorrang einräumt 214) In
beiden erscheint dıe Tradıtion als NOTINAaNsS normata‘ (215; S1E 1sSt Zeuge des
Evangeliums 216)

Das vorlıe ende Werk 1St deutlich ine hıstorısche Untersuchung durch eınen atho-
lıschen Forsc CI dem aber ebenso deutlich einem dogmatischen Ergebnis lıegt, nam-5
iıch die Förderung des ökumenischen Dıialogs. Gelegentlich gehen die Schlufßfolge-
ruNsCH weıt über den historischen Betund hınaus. Eınıge Beıispiele dafür Aus dem
Umstand, das die lobend erwähnt, der Papst habe in bestimmten Fällen VO den
Ordensgelübden dıspensiert (CA 27% wiırd geschlossen, da{fß „dıe auch den Rechts-
primat des Papstes”“ anerkennt (47) Melanchthon halte „dıe patrıstische Kırche für
die Kırche, die sıch dıe Autorität des Wortes (sottes vestellt hatte. In der alten
Kıirche 1st deshalb die ‚ecclesıa catholica‘ verwirklicht“ 75} ‚ Vetus urıor Ecclesia‘
übersetzt der Vft mi1t „alte, reine (I Kirche“ 101) Der Vt. beruft S1C auf dıe Väter-
tradıtion, „denn iın iıhr ebt eınem beträchtlichen eıl das ‚Evan elium“‘“
„Dıie posıtıve Wertung, die die Ite Kırche ertährt, macht eut iıch, da{fß auch die
lutherischen Theologen eıne estimmte Tradıtion als legitım un: deshalb verbindlich
anerkennen“ 200)

Mag das Buch auch eın tendenziöses 1e] verfolgen und wichtige Fakten entstellen,
die Einzeluntersuchungen werden Streng hıstorisch durch eführt. Dıie zahlreichen
Begriffsanalysen bringen wertvolle Ergebnisse. Gerade des alb mussen aber einıgehıstorische Rückfragen gestellt werden: Legt Melanchthon wiırklıich den trinıtarı-
schen Aussagen (CA das Athanasıanum zugrunde? (37) Mu: nıcht eine Konse-
u darauf SCZOYCN werden, dafß Melanchthon einschränkend, die ‚dicta SraViSs1-

auctorum‘ NnUu gelten äßt Neuser, Dıie Abendmahlslehre 403); Orı1-
ausnımmt (53) un VO der „reineren alten Kirche“ redet? Dıie reine alte Kırche

und die verbindliche Vätertradıtion o1bt 65 weder be] ıhm (vgl _32) och bei den
anderen lutherischen Theologen, die zumelıst tradıtionsfeindlich eingestellt sınd.
Warum wird dıe Hauptstelle ber dıe Kırchenvätertradıition 1im Beschlufßß I’ der
weder zıtiert och analysıert: Die Lehrartıikel weıchen celbst VO der ecclesia rOoOmMana
nıcht ab , scrıptorıbus nobis OtLa est‘? Die Kırchenväter sınd nıcht
„Zeugen“ für dıe Einheit 82 sondern S1e sınd der einschränkende Mafisstab, dıe Norm,
die Rom 1Ns Unrecht A Der AtzZ darf nıcht verstümmelt zıtiert werden
Anm 391) Er wiırtt die Frage ach Melanchthons Kirchenpolitik un Leıisetreterei aut
und nıcht TST der atz ‚Tota dissensio est de paucıs quibusdam abusıibus‘ » 61, 69)

Mu nıcht der Begriff ‚evangelıum‘ SCHNAUCK analysıert werden 1n der un: COn-
tutatıo? Denn die Berutung auft das Evangeliıum 1St nıcht „der nachträgliche Versuch
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einer systematisch plausıbleren Legitimation des retormatorischen Schriftverständ-
nısses“ (Wiıedenhoter 104, Anm 574); w1e€e leicht den Quellen nachzuweısen ISt. Das
ola scrıptura erst 1m Jahrhundert 7A1 Prinzıp aufgewertet!) ist.die reformatorische
ntwort auft dıe schrıftwıidrıige Tradıtion; ach iınnen gerichtet 1st dıe „Lehre“ das Ekvan-
gelium.

Angemerkt se1l och der Untersuchung, die sıch durch ormale Klarheıt und
Genauı eıt auszeichnet, da: „Kontessoren“ heißen Mu und 85 ben
Zeıilen ehlenf

NeuserOstbevern

Delıius, Hans-Ulrich: Augustın als Quelle Luthers. Eıne Materialsammlung.
Ev Verlagsanstalt Berlın 1984
Mıt der Publikation: „Augustıin als Quelle Luthers. Eıne Materialsammlung“ (Evan-

gelische Verlagsanstalt Berlin hat Hans-Ulrich Delius die wissenschafrtliche Lıte-
die sıch muiıt dem Verhältnis Luthers Augustıin befaßfst, eınen Tiıtel vermehrt.

Das bescheiden gestaltete Buch 1St gedacht als handliche, sachliche Benutzerhilfe. Der
zentrale eıl des Buches0 behandelt dıie Stellen, dıe Luther explizıt der
iımplızit aus den Schritten Augustins entno_mmen hat; die Schritten Augustins bılden die

Werke des Kırchenvaters bietet eın lGrundlage der Abtolge Fınen raschen UÜberblick über die durch Luther benutzten
habetisches Verzeichnis (> 234—236). Dıie Enar-

ratıones ın salmos werden separat be andelt S 192 -=203) Unentbehrlich 1St eine 5Syn-
OPSC der angeführten Stellen aus der Weıimarer Lutherausgabe un: der Zitatnach-
welse 2042330 uch die nıcht nachgewlesenen Augustinzıtate sınd aufgelistet
S 204 —206). In der Einleitung (S G — 15) legt der Autor die Gründe für seıne Veröftent-
lıchung dar Obwohl gute Editionen der trühen Vorlesungen und HEHBTE Einzelstudien
den Einflufß Augustins auf den Jungen Luther ST Zeıt deutlicher bheben, 1St das Pro-
blem nıcht abgeschlossen. Über den Jungen Luther hınaus 1St das gesamMTLE Werk un!
Leben Luthers befragen. Jle taßbaren Stellen sollen dargeboten werden, eın
möglichst abgerundetes Bıld seiner Kenntnis und Benutzung Augustins zeichnen
können. Dıesem Vorhaben 11 die eue Publikation dienen.

Ohne 7Zweıtel greift der Forscher mıiıt Erwartung aufschlußreicher Hılte diesem
Buch Der entscheidende FEinfluß Augustins auf Luther 1st bekannt. Ebenso bekannt 1St,
da{ß den Heraus ebern der tür Sacherklärungen un Zitatnachweıise nıcht immer
die entsprechen Möglichkeıiten FA Verfügung standen. Abgesehen VO A-Brief-
wechsel, -Deutsche Bibel un -Tischreden g1bt CS alleın ın W A-Schritten weıt über
zweieinhalbtausend Stellen, 1n denen eın Ziıtat aus den Schritten Augustins ausdrücklich
geNaANNEL der implızıt vorhanden 1St. Daraus äfßst sıch der Arbeitsaufwand erahnen, der
tür Nachweıs un: Auflistung der Augustinzıtate Luthers ertorderlich 1St. Bereıts Georg
Buchwald 71947) hatte umfangreiche Vorarbeıiten für eın Gesamtregister der
geleistet. Das handschriftliche Buchwald’sche Zitatenregister ursprünglich 1mM Besıitz
der Kommissıon SA Herausgabe der Werke Martın Luthers, jetzt be1 der Deutschen
Akademıe der Wissenschatten Berlin DD  Z wurde weıterhın erganzt un bear-
beitet. Di1e Augustinzıtate dieses Registermaterials betreute H.-U. Delius.

Der vielversprechende Tıtel der Publikation erfüllt aber leider nıcht alle Erwar-
bert(ungen. FEıne grundlegende Auseinandersetzung hat der Autor nıcht beabsıichtde  ‘5auch dıe Zitatensammlung darf 1n keiner Weıse als vollständig betrachtet wer Das

hat der Autor klar gESaQL: „Wichtig scheint hier, alle Stellen darzubieten, soweıt s1ie ECTU-

lert werden konnten. och deuten sıch 1er schon die renzen ‚ allz; el der mOg-
ıchste Vollständigkeıit WAar angestrebt, ber beı der Fülle des Materials natürlic. nıcht
erreicht werden wiırd. ber uch als eın ragment scheint das 1er Vorgelegte seıne
Berechtigung haben“ (5.8) Der Autor hat ca. 1500 Stellennachweise aus den
Schriften Luthers, 150 Stellennachweise aus den Tischreden, , Nachweıise aus den
Briefen un Nachweıse aus der Deutschen Biıbel angeführt. Trotz der beachtlichen
Leistung bleibt eın ZEW1SSES Unbehagen über die vorgelegte unvollständı /Zıtaten-
sammlung. Dıie angestrebte Vollständigkeit wird betont, gleichzeıtig wiırd wenıge5



118 Lıterarısche Berichte un: Anzeiggn
Seıten spater gESART, da; die frühen Vorlesungen ım orofßen Ganzen weggelassenwerden einzelne Nachweise sollen trotzdem erbracht werden“ (D 16) Ebensowenighat sıch der Autor bei Luthers Randbemerkungen Vollständigkeit bemüht. Gleiches
oilt für die Zıtate Aaus den Enarrationes. Von eiınem Buch, WI1e CS 19808 vorliegt, erwartet
der Benutzer ıne Vollständigkeit In der Zusammenstellung aller bısher ermittelten
Augustinzıtate Luthers, nıcht eine miıt Absıcht unvollständig verftaßte Materıalsamm-
lun Da 6S schwer SE alle Zıtate ermitteln, 1St eın anderes Problem, das
Sch u(ß nochmals I1 rochen wiırd
H> Delius untersc eıdet rel Arten VO Augustinzıtaten bei Luther: ausdrückliche

Zıtate mıit Nennung Augustins oftmals auch des Tıtels), ımplizite Zıtate un! schliefßlich
ırrtümlıich dem Augustın zugeschriebene Zitate 81314 Was die ersten beiden
Gruppen VO ıtaten angeht, 1st gleich hier vermerken, dafß der Autor den Begriftar oft sehr weiıt aflst Er versucht auch noch ın jenen Fällen eın Augustinzıtat nach-
zuweilsen, Wenn Luther tormuliert: 99  IO schon die alten Vaäter Sagten Es se1
DESTLALLEL, 1ın einzelnen Fällen darauf zurückzukommen. Zıtate der dritten Gruppe sınd
relativ selten, ber CS oibt mehr, als der AÄAutor anführt. Hıer sollen einıge Beispiele
SCNANNT werden, die bei Delius nıcht angeführt sınd: Zıtate 4UuSs eiıner Schrift, die tälsch-
ıch dem Ambrosius zugeschrieben wurde IS 258, 26; 4, 592 1549 AUus Schriften
des Bernhard VO Clairvaux (WA 1} 344, 2441.; 8, 602, 28 f, 3911 9 9 345 9 660,34—36; 43, 184, 4 9 S15; SE 360 f 48, 267 Nr. 6; 5 9 114, 2023 5 9 3/4,10 Zl 192 FZ) un einıgennSchriften (WA 535 565, 27—33 Vıtae
Patrum 3! 29 398 93, 20 Te deum; 5 9 263, 6— 8 Te deum: 5 6} 265, 39# Te
deum

Nach den allgemeinen Vorbemerkungen oilt DU  e 1Ns Detaıiıl gehen, wenn die
Annäherung ıne möglıchst vollständige Sammlung aller nachgewiesenen Augustın-zıtate 1m Werk Martın Luthers fortgesetzt werden oll Die Vorgangsweıse richtet sıch
nach der Publikatıion. Zur besseren Urıientierung beginnt beı jedem Tıtel
eıner Augustinschrift jeweıls eın Absatz.

Retractationes: Seıte 20 Anm 25 MUu dıie Zeilenangabe heißen 27—29 (warum wurde
die lateinısche Fassung 10IL, 189, 25 übergangen?). S 21 ware der Benutzer
eım Zıtat Retract. 1, 12, alte Zählung 17 13; Anm. 34) dankbar für SCHAUECAngabe der -Stelle 93 68, 23

Confessiones: An Wwel tellen bietet Luther allgemeine Verweıse auf die COÖNf:: die
INa  } nıcht übergehen sollte: „1N Euangelio dominus precepıit demoni10 lıberato, ut
vadens9 quanta s1ıbı tecisset eus Quod el Augustinus facıt ın lıbriıs contes-
sıionum“ (WA 3! 3D 02 „wollt ZOLL, CS WETC CYN brauch, ottenrtlich fur aller
wellt alle heymliche sund TZuUu bekennen, WI1€ Augustinus than hatt“ (WA S BA 9£.)5.26 Anm INAaS der VO Luther erwähnten Klage Au ustıns ber „seıne schend-
liche Treume und bösen gedancken“ (WA 4 9 /81, 74 ohl besser entsprechenConf. 10, 30, 41, auch wenn die Heraus ber der auf Conf. 2! verweısen
S:3Z$ mıiıt Anm 155) 529 Anm Q8 $ 5! vglIt die WA-Seıitenzahl: S17 3{*/17$*
531 könnte die schöne Stelle Conf. 6) I 19 nachgetragen werden, die Luther offen-
sıchtlich beeindruckt hat „Non V;  9 1O est inane, quod La  3 emınens culmen O-
rıtatıs christianae ftidei LOTLO rbe diffunditur“ CGCChE 2 9 8 9 DE Vgl 2! 431,9— 11 6) 607, 2— 10IL; 249 5. 33 Anm 271 könnten wel weıtere W A-Stellen
beigefügt werden: 1, 44 /, 3{ und 45, D 2I$ 5.41 (Anm 176) und S9441 (Regıster)liegt eın Schreibfehler VOT': O 335, 45 o1bt CcsS nıcht, Courcelle nennt P zıtlert

15—272
De ordıne: Be1i 5.47 Anm 186 wırd 43, 6 9 78 als Augustinzitat ausgewlesen;

InNan möchte zumindest eın Fragezeichen beiıfügen.De libero arbitrio: Anm 190 ware och erganzen 2, 596, 15+% un: 5714105, 24 Anm 196 könnte INa  - ohl besser die Augustinstelle aus Quaest,. E1’ 40 heranziıehen (zumal Luther sıch ausdrücklich auf Mt 265 24 beruft
Ebpistulae: Dıie Briefe Augustins erwähnt Luther all emeın Z 213, S, 53

tehlt Komma bei Epist. 93 5’ 55 ware NOC eın weıteres Zıtat auUus Ebpist. 95,5(
(MPL $ nachzutragen: „das INa  } alle Jar des seliner aufferstehung
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gedenckt. uttf solche weıse nennet Augustinus das Sacramaent eın Opfter“ (WA 2 ‚
Z D3 Anm. 296 ware erganzen: 56, 254, 24f.; 280, II 340,
11 51 158, 18 5.61 Anm. 335 könnte 111an den dreizehn angeführten Stellen
och weıtere eitügen 135 33—35) 3911, 403, 391 148, 43, 145,
74$ 561 1St die häufige Erwähnung eınes Zıtats aus Edıst. 143, nachzutragen:
„fateor NUuUumMEeTOoO Ba conarı, qu]ı proficıendo seribunt et sceriıbendo rofi-
cı1unt“ (MPL 3 9 585) 47 330, Z 87 176, 2FE pS: 479, 81.: 38, 134, 18 .3 54,
3! 124 186, 76 als Anspielung könnte och geNaANNT werden 101L, 189, 10) Dıie
erwähnten Stellen NtiIstamme: eindeutig EDist. 143, un! nıcht De OCT! Dulrc. Qquaest.,
vgl 129 Anm 1016 5.61 1St schliefßlich noch das /Ziıtat AUS FEbist. FöS: 6) 70 95-  x
remittetur91S1 restituatur ablatum“ (MPL 3 9 662) 48, 223 1—3 un
480, 31 nachzutragen, das War ın der nachgewiesen 1st; 1n der Materjalsammlung
ber nıcht tehlen sollte. zıtiert Delius die be] Augustıin ötters belegbare Sentenz:
„Jlex imperat, tides ımpetrat“. Der Benutzer erfährt, dafß Luther „dıese Kernstelle seiıner
Theologıe achtmal benutzt“ hat, tindet ber dıe einschlägıgen W A-Stellen nıcht aNnsSCc-
geben. Es se1l p estattet, s1€e 1er nachzutragen: 17 1 9 3 9 Z ZE 364, 28 : 127
204 7, 504, 28%.; 9‚ 7 9 A 1 9 Z 35 5 ® 256, 29 356, 16 S, 66 Anm. 371—37/72
dürfte das Augustinzitat 1n 1’ 146, 22—7)5 ohl eher der Schritt Contra duas epist.
Pel. 33 I ENTISTAMMEN, dıe wörtliche Entsprechung steht: „fıdes, qUaAC PCI dilec-
t1ionem> sıne 1psa Cr et1am qua«c videntur ona D  9 ın pEeCcCaLa VeOT-
tuntur“ (MPL 44, 598) 66 Anm 369 und 374 gehört der eıl VO Anm 3/4
vermutlıch als CFPStTeEr eıl Anm. 369, da NUu eın Sınnzusammenhang esteht

67 Anm BA erstreckt sıch das Augustinzıtat 8‚ 630 1U 27—28
De doctrina christiana: Anm 396 1st w1e Delius vermerkt nıcht De doctr.

chr. 1’ 5 denken. Man könnte wohl ber De Frın f 4, heranzıehen: „An qulia
Scriptura NO dicıt tres deos? Sed DE tres alicubı Scripturam COI  OTra
invenımus. An quı1a IC tres, NECC Nam Scriptura diceıt aecC trıa ProOD-

licuit loquendi disputandı necessıtate tres dicere, NO quıa Scriptura
dicıt, sed quıa Scriptura 110 contradıcıt“ (MPL 4 9 941) Anm 470 könnte INa  3

erganzen 43, 662, 11 K Luther allerdings auf De CLU. 16 verweıst (De C1V. 1 ’
F: MPL 41, 495 umschreıibt Augustin den Terminus). /3 Anm. 431 ware
erganzen 3911,; SIr 21r 593 394, Das sind allerdin Nur die
wenıgen Stellen, denen Luther bei der Verwendun des Terminus „S Y oche“ auf
augustinısche Herkunft verweıst. Luther verwendet Terminus ın den Schritten
150mal.

De T7a religione: Anm. 444 1St die AugustıinSA ohl eher De ED relig. 2 9
43 (nıcht 22; 42)

Wiıe gefährlıch das Bestreben werden kann, mıiıt 1ußerstem Pflichtbewußtsein eın
Zıtat nachweisen wollen, mas als Beispiel . 872 Anm. 518 belegen, ebenso S, 83
Anm. 530

Qunaestiones In Heptateuchum: 83 4) 1st be]l Gen II RL das irretührende SI
streichen. Anm 535 muß die Augustinstelle wohl lauten Quaest. In Hept. 17

Anm 537/ würde 43, 145, PE 12# besser entsprechen. könnte och
eingefügt werden Qmnaest. In Hept. I 71 „qula natıones ıllıs propagatace nOm1-
nıbus appellantur“ (MPL 3 9 566) 9! S72 Anm. 566 ware och
erganzen 4 9 479, 25

De Evangelıstarum: 90 könnte nachgetragen werden De CONMNS E& 3‚ 24,
61—25; (MPL 34, 1196—1216) 2 ‚9 461, 5f.

Anm 610 un!: 611 1st offensichtlich der pseudo-augustinische ermOoO 207,
verstehen: „Tota ıgıtur ıta christianı hominıs CITIUX ESE martyrıum“ (MPL Y

91 Anm 626 un 627 wırd wohl her Enarr. ın 120, „1deo sınıstra e1us, u12a
omn1a ista temporalıa Deus dat“ (MPL S 1612 enken se1in, zumal Luther ber
och hinzufügt: „Also Sagt Augustinus uber den psalter, da eynfuret den spruch
Cantıcorum“ (W.A 9) 134, Z
heißen: 2 9 Z 20

97 Anm 643 mu{ beı der ersten WA-Syelle
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Ounaestiones Evangeliorum: 03 1Sst och ergänzén Quaest. E 2‚ 33 „verba SUNL
poenıtentiam meditantiıs nondum Lamen agent1is“ (MPL Aa 1345 2’ A33{ 5 9 586, Vgl auch die Bemerkung ben 5. 43 Anm 196

Iractatus In Evangelıum Toannıs: 95 könnten noch weıtere Augustinzıtate 4a4us der
Rıchtervorlesung angefügt werden: Tract. I4 12+t. (MPL 35 4’ 560,14—25; 1 9 (MPL A 4) 359 35—38:12, 51. (MPL 3 9 14864.)4, 560, 26—29 Anm 707 1St die WA-Bandzahl erganzen: 6’ 372, 20

100 AÄAnm RE 1St erganzen I4 125 D vgl 218 Register der angeführtenWA-Stellen); aufßerdem könnte noch beigefügt werden 8) 286, 144 5. 102
Anm 734 1St dem Autor voll zuzustiımmen, wenn den Nachweis des Augustinzıtatsals nıcht Sanz tretftend bezeichnet. 7u Recht mu{fß 1ber das Augustinzıtat auf der-
selben Seıte nachgetragen werden: Trarct. Z (MPL 33 43 5334, 31—34
SOWI1e T’rarct. 2 E (MPL 35, 4, 586, 10—16 und Yact. 3 9 (MPL 33,;1632 4) 535, 1— Aus dem eindeutigen Text des etzten Augustinzıtats tolgtıne textkritische Bemerkung Zur Der Passus 1mM Augustinzıtat lautet: „ e’ recı-
tabitur propter nostros“ (MPL D 1632 ChL 36, 289, 1559 wäh-
rend die das nıcht SanNz sinnvolle „Propter pastores” (4, 933 4) darbietet. Bei
AÄAnm 737 könnte erganzt werden Z 133 12—14 103 1St anzen Tract.
36, (MPL 55 1665 43 939 19—272 Wenn Delıus die and emerkungenLuthers War melıst übergeht, gelegentlich ber doch registriert (vgl 105 Anm F}Yse1l auch hıer einmal eıne Erganzung eingefügt: Trarct. 41, (MPL 33 wird 1ın
97 81, Z zıtiert. 104 1St erganzen Trarct. 4 9 (MPL 35i 4’ 5394— / und Tract. 45, (MPL 35, 4‚ Q 21—27 Obwohl sich beı
IZı 78 E 32725 (Anm. /61) leise Anklänge Augustın durchhören lassen, scheint

doch , daraus eın Augustinzıtat machen, zumal Luther selbst Ja L1UTr
allgemeın aut di „patres“ verwelıst. Zu Anm 764 — 766 auch 4) S 33—236 1sSt
Ziıtat aus Trarct. 46, (MPL A 106 1St erganzen Tract 5 9 (MPL 3 91770 4, 536, 9—15 SOWI1e Tract. 5 9 (MPL 33 1772 47 333 2—
Tract. 3, (MPL 3 9 1776 9, 5Z% 29ft. Tract. 6 9 (MPL A
4) P 15—22 107 Anm 795 MU: heißen 9’ 1 ö 31 108 1St erganzenTract. . (MPL 33s 1838 43 523, 4— 12 un Tract. 8 9 (MPL 3 9

47 541, 32—37 109 Anm 8O/ Dıie Stelle In 7) 324 5f. macht deutlich, Ww1ıe
schwer manchmal die Grenze zwıschen Zıtat und Paraphrase tinden iSt: diesen
Passus der wırd INnan bestenfalls als Paraphrase einstuten können. Zu erganzensınd dagegen folgende Stellen: 3 9 260, 214 261 14f£.; 636, AI Tract. 9 9(MPL 35; 47 548, 9—1 Anm 14 ware 7) 1L30-: 3/—39 wohl besser

streichen, da sıch diese Stelle eindeutig auf Tract. k 25 41, (Anm. 827) ezieht. Zu
erganzen sınd bei Anm.814: 4 9 Z 3236 S 9 656, $ 4, 246, 164 21—23
letzte Stelle besser hier, nıcht Anm 893)

112—114 waren A4us den Augustinschriften Exposıtio gquarundam prop epist. ad
Rom und Epıst. ad Gal. eXpOSLLLO zahlreiche Augustinzıtate nachzutragen, die Delius
durch die absichtliche Ausklammerung der trühen Vorlesungen nıcht ertafßt hat.

Enarrationes ın psalmos: „Mehr als vierhundert Nachweise“ VO  un ıtaten Aaus den
Enarr. lıegen nach Meınung VO  w} Delius (D 114) beı Luther VOT. Die Zahl kann ruhigweıter angehoben werden: Allein ın den Schritften Luthers o1bt 500 Nachweise VO
Zıtaten aus den Enarr. Hıer da: gleich aut die lıstenmäßige Zusammenstellung gC-griffen werden, die Delius 192—203 bietet. Es 1St bedauern, da; Delius keine voll-
ständıge Zusammenstellung darbietet, sondern Vo  3 vornhereın die bei Hamel-
mengestellten Zıtatnachweise 1m allgemeinen ausklammert. Aut diese Weıse der
Autor kaum die Hältte der bei Luther vorkommenden Zıtate aus den Enarr.

Sermones: 115 Anm 868 scheint die Sache miıt dem Zıiıtat ın X 595 351 nıcht
eindeutig se1ın. Zunächst 1St Sermo 7’ wohl Sermo 8) 7) (MPL SE 70)gemeınt, enn ı1er tindet sıch der Anklang den ersten eıl des Zıtats. Der zweıte Teıldes Zıtats „lucrum ın arca, damnum in conscıentia“ dürfte wörtlich dem pseudo-austinıschen Sermo 265,; (MPL 3 9 2238 uch als Sprichwort überlietert: WaltUus  er

Nr. 14008 a; Wander ‚Gewinn‘ un: 4 „ (Otto 197 ‚lucrum‘) entInOomMMeEN se1in. Der
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;Teil des /Zıtats csteht als Varıante uch in WA 45, 103, 14%. der 7zweıte eıl des
Zıtats findet sıch schließlich 1n 43, 4/4, vgl n 128) 119 Anm 912

4, 159 161 und 283 se1 vermerkt: Die geENANNLEN Topo! werden häufig
gebraucht, da‘ IMNan daraus beım besten Wıllen keıin Augustinzıtat machen kannn

120 Anm 920 9721 möchte INa miındestens mıiıt eiınem Fragezeichen versehen.
E Anm 941 scheint doch DeWagT, 1ın den genannten W A-Stellen /Zıtate aus

zumal Luther celbst in dem Zusammenhang Cyprıan A11S--Augustin sehen wollen,
drücklich n  n vgl 6! SLZ Zn 506, 1 Z 417, 18; nıcht direkt S Kinderkom-
mun10N: 26; 564, 135 123 muüfsten wenıgstens erwähnt werden 3 , 614,
I8 mit nm. 1 un: 49, 649, R mMit Anm 1! da Ja uch die Probleme der
WA-Herausgeber miıt dem Nachweıs der Augustinzıtate sorgfältig ICSistriıert werden.

1.7% BeI weıteren Zıtaten, die Luther als Augustinzıtate anführt, können pseudo-
160, (MPL 3 9 in 48, 580, 9f.;augustinısche Sermones gemeınt se1ın,

20/, (MPL 3 9 ın 1L, 649, 15 (bereıts ben erwähnt 90 Anm 610 un!
631): 220, MPL 3 ‘9 ın 6’ L: 9f un 4 ’ 298 0—3 2, 220 (MPL
39 1n 5! L3 78 £! 225 (MPL 3 9 ın 3) 345, 1— 265, (MPL

und 43, 474, (vgl ben 115 Anm 86/ un 868);39- ın 3, S0 35
293, (MPL 3 1n 6’ 268, 28—30; 9, Z 33—35; 508, 20—22; 44,
360, 5—

De diversis quaestionibus TAESCATE 1284 Delius übergeht 1m allzgemeınen dıe
AugustinzıLAate 1n Luthers Randbemerkungen, deshalb seıen hıer einıge Stellen nachge-

div quaest. (MPL 4 ‚ 11) 1n 9’ 61, 4; (MPL 4 9 12) ın D 61,Lragen: De
5: (MPL 4 9 16) ın 9‚ 61, 6; 78 (MPL 40, 18) 1n 9, 6 9

De OcCtT: Dulcıtı quaestionibus: 129 Anm 1016 1St CS wahrscheinlicher, da{fß Luther
dıe Augustinstelle Ebpist. 143, VOIL sıch gehabt hat, die wiederholt wörtlich zıtlert,
vgl bereıts obe Epist. 145, (Delius 61)

1:30) 1sSt laut Dehius aus De fıde operibus bei Luther eın /Zıtat vertiretien. ALı
9 „ 14 32 926, 22 dürfte doch eın Zıtat aus De fide oper. 16, 27 „procul dubıo fides
Christı“ (MPL 40, 215) thalten. Der Text 1n 55 scheınt das bestätigen.

FEnchiridon: 131 Anm 1031 bricht Delius das Zıtat aus Enchir. trüh ab
Abschnuıitt 69 schliefbt sıch ursprünglıch Ja nıcht den (von den Herausgebern) einge-
tügten Zwischentitel Al sondern tolgt unmıittelbar den beiden vorhergehenden
Abschnıitten, in denen das Thema VO „12N1S purgatorius“ bereıts behandelt wiırd Der
gesuchte Textbeleg tındet sıchI dort, Delius das Ziıtat abbricht: S  u ıta SIt
quaer1 POTESL, Aut invenirı Aaut latere, nonnullos ıdeles pCI ıgynem quendam PpurgatO-
rum, quanto magıs mınusve ona dılexerunt, tardıus CIt1uSque varı
(MPL 4 9 265 ChL 46, 87) Trotzdem zwıngt der Textzusammenhang in 5 E

da‘ Luther auch Conf. 9, C und 9) E3 326 gedacht203,; 25—37 DA Annahme,
hat 133 Anm 1044 1St noch erganzen 1, 564, Z

De S$ancLa vırgınıtate: 135 Anm 1076 1St erganzen f 159, 11—14, sıch
das gleiche 7ıtat nochmaIs $tindet.

De CiuLtate De:i 141 Anm 1129 tehlt 301, L33; 1— 142 1St nachzutragen
4, 636, 4 142 Anm 144 1St erganzen 42,C1U. 71 (MPL 41, 200)

ZC5S, mu{fß heißen 1 9 (nicht 105) 144274, 161 143, letzte Zeıle des Absat
Anm 1174 (bereıts aut 145) könnte erwahnt werden, da die Zählung beı MPL un!
SC 1 difttferiert: MPL 125 23 ChL 1 „ 1458 Anm 1215 1St erganzen
50 414, 3— 148 Anm K 1St ohl nıcht C1U 1 ’ P z denken, sondern eher

10, 20 „Chrıistus sacerdos eST, ıpse offerens, ıpse ei blatıo Cu1us reı T1a-

mentium cotidıanum esse voluıt ecclesiae sacrıfıcıum, qQUaC C4 1PS1US Capıtıs COrpPuS SIt,
Sal pCr ıpsum dıscıt tferre Hulus erl sacrıficıı multiplıcıa varıaque 1:

sacrıfıcıa prisca sanctorum “ (MPL 41, 298 ChL 4 9 294)
De haeresibus: Anm.1244—124 se1l hervorgehoben als Beıispiel übertrie-

benen Zitatnachweises. Wer garantıert, dafß Luther seın Wıssen ber die Valentinianer
nıcht geNaAUSORUL aus ndeLOr Quelle geschöpft haben kann? Dasselbe oilt tür
Anm. 6-—1 Delius anschließend Anm. 1250 — ındırekt selbst dıe
lıchkeit einräumt, dafß Luther seın Wıssen nıcht unbedingt VO  e} Augustın haben I
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(‚ontra epistulam Manichaezi G AF VOCANL ‚fundamenti 155 Anm 297 1St

erganzen 171, 9 9 3: 481 26, S76 6f.: OTE 689, 18+t. 37
Contra Faustum : 157 Anm 13174 1St erganzen 391 9 L} 1 4011L, 516, Or30f. ; 322,

57 muü{fßste eıne Erwähnung der Schrift C’ontra Felicem Maniıchaeum durch Lutherfestgehalten werden. Es andelt sıch 1) Y9—1 (MPL 4 9 SZEZSZF) In 77 644,/—1
De triınıtate: 163 Anm 1384 o1bt Delius selbst die Fraglichkeit des Stellennach-
bezeichnen?

welses Wäre P hıer nıcht besser, 6? 561, 7t schlicht als „nıcht nachgewiesen“
165 1St erganzen (‚ontra epist. Parmenıianı 1) 2! „Protert Tichonius divını

Testamenti tonıtrua“ (MPL 43, 3 71 666, IF
170 ware erganzen Contra Gaudentium 1! 2 9 25 (MPL 43, Z Z3011, 124,9

De spirıta et ıttera wırd VO Luther wıiederholt auch als (GGanzes erwähnt, R:
1! 300, PE 2‚ 371 5 9 588, 7’ 652, Die VO  - Delius nıcht aANSZC-tührte WA-Stelle 9 24/, ST  2—34;, der Luther auf eine bestimmte ext 4A5 -

Sapc 1n De spir. et litt. verweısen scheint, dürfte ohl auf einen Irrtum Lut CYTS
zurückzuführen se1n, da sıch eıne solche 1n der SCHANNLECN Schrift nıcht tiınden lafst; viel-leicht hatte Luther die Stelle In De SE TTE: Dom In 17 1 9 254 (MPL 3 >5In Erinnerung, Augustın der betreffenden Stelle eınen deutlichen Absatzmacht. FE Anm 14/3 mu{fß die W A-Stelle heißen 1! 33De NALUYA gratia: 1/4 AÄAnm 490 könnte och erganzt werden Z 417, 10£.;AÄAnm 1493 ware erganzen 2’ 495, I3E:: 397 5f

Contra duas epist. Pelagıanorum: Zu 178 Anm 5—1 mufß eıne wıederholteBeobachtung nochmals ausdrücklich SCSART werden: Delius weılst schwach Augustınanklıngende Passagen allzugern als Augustinzıtat Aaus (vgl bereits ben die Bemer-kungen 87 Anm 518, 109 Anm 307, 119 Anm JE2: 2 Anm 941, 150t.Anm 4—1  9 163 Anm An der geNaANNLEN Stelle scheinen sıch Luther un:
Augustın NUu 1m Bıbelzitat treffen, das tür beide gleich lautet, daher ware besser,Anm 35—15 eiıntach wegzulassen.

179— 181 scheint E dem Autor enNtgaNgeEN se1N, da{fß die Schrift Augustıins De
gratia Christı et de DECCALO orıginalı nıcht eın, sondern WwWwel Bücher umfaßt. Dıie Seıten-zahlen der Editionen (MPL un! GSEE scheinen den Benutzer Aaus der Verwırrungführen, doch stımmen S1e nıcht immer (Anm. 1545), deshalb sel hıer vermerkt:
Anm. 1543, 1545, 1548 un: 1550 Stammen A4Uus Buch 1 De gratia Christi);Anm S39 1554;, 1557: 1559 und 1560 STLamMmMeEN aus Buch Il De PECCALO orıgınalı).179 nm. 1 544 darf mi1t Delius Recht als „Anklang“ bezeichnet werden, da dasZıtat ottensichtlich 4A4US De spir. et litt 1 9 SLAMMLT, die wörtliche Entsprechungsteht: „Lex Crg ATg CST, gratia quaereretur; gratia aftfa CS ut lex impleretur“ (MPL4 9 22%) Luther bemerkt treilich E .1n multis locıs diecit“ 1’ 147, 18) 181Anm 0—1 1st der Anklan sehr schwach: daraus macht 183808  - besser eın Augu-stinzıtat.

Contra Iulianum: 184 Anm 1589 bezieht sıch weder auf Contra Tul. 21 4, ochauf 2, 67 1 9 sondern eindeutig un! exakt auf 2’ 10, 4:A MTL 44, 697) 1854Contra Tul. 23 7) A} (Anm. MUu vermerkt werden, da{fß das beı Augustın erwähnteAmbrosiuszitat: „Ardentior am ator propriae CON1UgI1S adulter est  x (WA 1‚ 489, 24{f.)
aus der Sentenzensammlung des Sextus Pythagoreus (Nr. 2519 STAMMEL; das Zıtat tindetsıch nochmals in S FE 30 Oort auch nachgewilesen).De gratia el libero arbitrio: 1857 Anm 1624 (sowıe 66f. Anm SE IFE mussendıe Zitate klar auseinandergehalten werden. Aus De grat. Lib arb 6, 15 (MPL 4 9X90 f.) zıtiert Luther treı In 18, 632, 68 eın WOrtliches Zıtat derselben Augustıin-stelle (MPL 44, 591) tindet sıch 1ın eıner Disputationsaufzeichnung aus dem re 1535(WA 5 9 A 1) O42 Eine Ühnliche Passage tindet sıch bei Au ustins Epist. 194, 57(MPL F3 580) Davon trennen 1St dıe inhaltlich woh Ühnliche telle, dieLuther A4US Augustins Enarr. 103, 1, 19 (MPL 3 9 1351 zıtlert: wörtlich In S, 630,
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T7E un 44, 281, 374 treier ın 1) 560, 31 Fıne entsprechende Passage
tindet sıch bei Augustın, Sermo 18, (MPL 38, 131) 188 Anm 1628= 1630 mMuUu:
vermerkt werden, da: CS eintach nıcht geht: Der Anklang Ambrosius und Augu-
st1n 1St chwach

In Toannıs epist. ad Parthos: 1901 1St och erganzen 2’ 1 (MPL 35, Z
4, 534, 16— 19 (aperult debeamus

Fur dıe Augustinzıtate ın (beı Dehus nıcht mehr berücksichtigt) und 60 (beı
Delius kaum berücksichtigt) se1 auf das Tübiınger Personen- un: Zıtatenregıister VeEI:=

wıesen, das dıe Zıtate sSOWweılt ermierbar vollständig darbietet (entgegen der Meınung
VO Delius 8

Dıie zahlreichen Bemerkungen und Korrekturen möchten eın kleines Stück weıter-
führen autf dem Weg PALT: intendierten vollständıgen Sammlung der Augustinzitate beı
Luther, obwohl befürchten 1St, da{fß der Nachweıs aller Augustinzıitate 1m Werk
Martın Luthers aum jemals ZUTF vollen Zufriedenstellung elingen wird Dürtte dochSselten jemand eine solch profunde Vertrautheıit mit den SC riıften Augustins besitzen,
WwW1€e sie Melanchthon 1546 im Vorwort des 7zweıten Bandes der Werke Martın Luthers
beschrieben hat AT ünC Augustinı lıbros legere coepılt Nec DrOrSUu>S relın-
quit Sententıiarıos Se: omn1a Augustinı mMOoNumen et legerat et optime
memuiınerat. Hoc acerrımum studıium iınchoavıt Erphordiae“ (CR 6! 59)

Peter MaıerTübingen

Knut Schäferdiek Hg.) Martın Luther 1 mM Spiegel heutiger Wissenschaftt.
Studıium Universale 4. Bouvıer Verlag Herbert Grundmann, Bonn 1985, 2665
DM58; —
Anläßlich des Lutherjahres wurde der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Univer-

sıtät 1ın Bonn ıne Vorlesungsreihe dem Titel „Martın Luther im Spiegel heutiger
Wissenschaft“ gehalten. Dı1e Anregung hierzu WTr VO der Evangelisch-theologischen
Fakultät ausgepa:  CN. Dıie Vorlesungen wurden nıcht NU: VO Theologen beider Kon-
fessiıonen, sondern auch VO Angehörigen anderer Fakultäten gehalten. Der Heraus-
geber hat aber uch einıge andere Vorträage 1n den Band aufgenommen, die ungetähr ZUr

gleichen Zeıt w1ıe die Rıingvorlesung VO' auswärtıgen (3ästen gehalten wurden, nämlich
iınsbesondere Vortrage des katholischen Bischots VO Kopenhagen Hans Martensen
un: des evangelisch-lutherischen Bischots 1n Braunschweig Gerhard Müller. Knut
Schäterdiek hat als Dekan der evangelisch-theologischen Fakultät in Bonn die Heraus-
geberschaft übernommen.

Der Band gliedert sıch ın füntf Teıile s Im Umkreis der reformatorischen Grundent-
scheidungen“ (vıer Vorlesungen); i Glaube und Welt“ (dreı Vorlesungen); AI Im
Dialog mMiıt Zeıitgenossen“ (drei Vorlesungen); E Im Horıiızont der Okumene“ (dreı
Vorlesungen); V Reformatorisches und neuzeıtliches Bewulßstsein“ (zweı Vorle-
sungen). Da 1er nıcht möglich 1st, alle 15 Beiträge einzeln angemessen würdigen,
soll eın Inhaltsreterat MIit elegentlichen weıteren Hınweıiısen gegeben werden.

Im Rahmen des ersten 1nNas hat der inzwischen verstorbene Walter Hubatsch eıne
Skizze über „Luther un: die Retormatıon ın Deutschland“ (d=— 13) gegeben, wobeı pPro-
ıliert einıge wichtige Aspekte der Retormatıon herausgearbeıtet werden. Hubatsch halt
hıer den Thesenanschlag für eın nıcht bezweiıtelndes historisches Datum (7) Dafß die
Lutherforschung sıch „selıt 450 Jahren“ um die Bestimmung des reförmatorischen
Durchbruchs bei Luther bemüht haben soll (6), 1st ohl eın Versehen. Joachim
Mehlhausen erortert „Die reformatorische Wende 1n Luthers Theologie“ (15=32 Er
o1ibt dabe1 eıne schwerpunktmäßıige Übersicht ber dıe NCUCTEC Diskussion insbesondere
seıit Bızers Buch „Fiıdes audıtu“ (1 Aufl 1958), trıtt für dıe Spätdatierung eın und
betont, da: uch die Bestimmung des Unterschiedes VO (sesetz un: Evangelıum
unlösbar ZU Inhalt der reformatorischen FErkenntnis Luthers hinzugehört (27
Anm 41) Johannes Erben würdıgt „Luthers Bibelübersetzung“ (33=50); wobel
besonders Luthers Bedeutung für die deutsche Sprache heraushebt. Werner Besch
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behandelt „Die Bıbel in der Geschichte der deutschen Spraäche“thers Bedeutung tür dıe Biıbel als Volksbuch herausgearbeitet.

S] —628 hier_ wiırd B1

Be1 der zweıten Thematik erortert Gerhard Sauter „Handeln 1ın der Freiheit des Jlau-ens. Ethische Konsequenzen 1n Luthers Theologie“3 Sauter ll 1l1er nıcht NUurdeutlich machen, da{ß Luthers Theologie ethischen Folgerungen führt, sondern VOrallem den besonderen Ansatz der Ethiık 1mM Sınne Luthers aufzeıigen: „ Wır mussen uns
un:! zuletzt darauf besinnen, WeTr WIr sind  C (66) Klaus Schlaich behandelt AUusS

Juristischer Sıcht „Martın Luther und das Recht“ Z97) Eınsetzend mıt Luthers oft
geNaANNTLEN abtälligen Außerungen ber Jurıisten, geht Schlaich auf die Diıiskussionen seıt
Rudolt Sohm un Johannes Heckel eın un! z1bt eıne differenzierte Würdigung VO  — Dathers Stellung Z weltlichen un geistlichen Recht Martın Honecker untersucht
„Martın Luther un!: die Politik“ (99=—=1  )3 wobei besonders die ıdeologiekritischeFunktion der Zweı-Reiche-Lehre hervorhebt.

Unter der dritten Thematik erortert Gerhard oeters „Zwinglı un Luther“
91 Dieser für die Drucklegung stark erweıterte Beıtrag 1st ıne vorzüglicheÜbersicht ber den Forschungsstand; obendreın entwickelt oeters ıne eıgene CCSıcht. oeters weıst überzeugend nach, da{fß Zwinglı 1im ätjahr 1518, also och VOr derÜbersiedlung ach Zürich, mit Luther un:! seıner Sac bekannt SCWESCH 1sSt (125Nach oeters 1St Zwinglıs Theologie 1n der Zeıt VO: 1519/1520 1n Wel wichtigenPunkten „Banz offenbar VO Luther beeinflußt, eiınmal 1n der Frage des Jus dıyinum des
Papsttums, Un andern MIt der Anregung einem intensiıven Augustinstudium“(139 Hans Waldenftels stellt eınen Vergleich zwıschen „Martın Luther un: 1gna-t1Us VO Loyola“ SS Al be] dem aller nıcht bestreitenden Unterschiedeüberraschend viele Gemeiunnsamkeiten Zutlagetreten. Adrıäny schildert „LuthersBeziehungen Ungarn“ (D 482); wobei zugleıich eine Übersicht ber die früheungarische Reformationsgeschichte gegeben wird; diesem Beıtrag sınd einıge Briefezwischen Marıa VO Ungarn un! Erzherzog Ferdinand AaUus dem Jahre 1527 beigefügt.Im vierten eıl wıdmet sıch Heınz Schütte der Frage: „JIst Luthers Sakramentsver-ständnıs kırchentrennend?“ (185— 199) Dabei geht Schütte nıcht Nnur autf wichtige Züge
VO  . Luthers Sakramentslehre e1in, sondern ze1gt, da{fß CcsS ın der heutigen Forschung„Ansätze einer ökumenischen Verständigung ber Martın Luther“ gıbt (199 HansJorissen behandelt das Thema „,Okumenische Erschließung Martın Luthers‘. Zur Frageach Luthers Ekklesiolo 1e  CC (201 =225) Ohne vorschnelle Harmonisierungsversuchemacht Jorıssen deutlich, al die meısten polemischen Außerungen Luthers Rom
Aaus bestimmten Sıtuationen und Anlässen heraus erklären sind, da{fß aber VO Lutherher „selbst über eın dem Evangelıum dıenendes Papsttum eın Gespräch möglıch“1st (222 Hans Martensen eht aut eın Lutherwort aus den UÜperationes 1ın Psalmoseın, das als katholischer Bısc ot sıch ZUu Leıiıtmotiv se1ınes Amtes ewählt hat un!54
das ın seın Bischofskreuz hat einarbeiten lassen: A Chuz Probat Omnıia‘. Das KreuzChristi un: dıe Einheit der Christen“ (225—=238). Hıer wırd das zentrale Anliegen derlutherischen Kreuzestheologie als Antfra alle Kırchen aufgenommen.Im ünften eıl skizziert Gerhard Mu ler das vielschichtige Thema „Luther un diemoderne Welt“ 42  , wobei dıe Ambivalenz in dem Verhältnis zwiıschenLuther und der euzeıt deutlich macht. Karl-Heinz Zur Mühlen würdigt abschlie-Rend „Luthers Freiheitsverständnis ım Horızont des neuzeıtlichen Bewulßstseins“(253—266). Dabei sucht deutlich machen, da{f das reformatorische Freiheitsver-ständnıs tieter begründet ISE; als es für die heute propagıierten Freiheits-Auffassungengilt, un dafß sıch infolgedess gerade 1er VOoO  am} Luther Entscheidendes lernen laßtInsgesamt handelt 065 sıch 1J1er einen gehaltvollen, anregenden Band, der die vıel-schichtige Bedeutung Luthers einer ganzen Reihe VoO  - Themen klar hervortreten aßtund der manchen Fragen auch eıgene Forschungsbeiträge bietet.

Hambaurg Bernhard Lohse
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Fckermann Papp S23 Martın Luther. Annäherungen und
Anifragen Vechtaer Universitätsschriften D Vechta 1985
uch 1€eSs 1St eın Ergebnıis des Lutherjahres: da{fß Uniiversitäten 1m Miteinander VO

Theologen beider Kontessionen un Vertretern anderer Dıiıszıplinen auch eıner re1-
Oftentlichkeit vermuiıtteln suchen, W as jeweiligen Ort für die Luthertor-

schung relevant erscheint 1n Ringvorlesungen und den entsprechenden Sammel-
bänden.

Dıi1e obengenannte Sammlung VON der Universitätsabteilung Vechta ehaltenen
Vortragen lietert eın Spektrum eınes solchen Bemühens Luther. S1€e umta Beiträge
4auUusSs der Theologıe 1n diesem Falle vornehmlich der katholischen Theologıe w1e der
Germanıstık, Sprach- un: Musikwissenschaft.

Wohl dürtten die einzelnen Vortrage dem Lutherkenner erst recht dem Lutherspe-
zialısten zumiındest AUS theologischer Sıcht kaum grundlegend Neues bringen und
bringen wollen, auch WEeEeNNn 111a nıcht davon ausgehen kann, da{f alles Gebotene 1mM
historischen Bewufßtsein LOTO coelo verankert 1st (dıeser Sachverhalt dürfte VOT allem für
die hymnologischen Beıträ gelten). Gleichwohl vergegenwärtigen s1e auch tür den
Nıicht-Fachmann Wesentlic eLtwa Grundelemente VO Luthers Anthropologie der
Ekklesiologıe der auch dıe Wandlungen 1m katholischen Lutherbild Deutlich 1St dar-
überhinaus gerade auch katholischerseıts die ökumenische Zielriıchtung (man vergleiche
das Plädoyer tür eıne posıtıve Würdigung Luthers 1m katholischen Religionsunterricht),
selbst wenn 111a protestantischerseits nıcht allen Aussa zustiımmen annn (etwa der
Behauptung, da 1n der Rechtfertigungslehre Lut das trıdentinısche „Modell
der Kooperatıon zwıschen CGott un: Mensch dem Menschen der Neuzeıt, der VO  -

der Idee der Freiheit ımmer estärker erftaflt wurde, eınen Weg tür seıne Glaubensbetäti-
gung  on eröffnete, 526 Im Sınne eınes nıcht u theologischen Grundfragen, SOMN-

ern umtassender Orjıentierten Lutherverständnisses hilfreich sınd schließlich die VO

sprachwissenschaftlıcher germanistischer Seıite gelieferten Beıträage Luthers Über-
setzungstätigkeit, Rhetorik und ZUT Luther-Rezeption 1n HCHEGFBF Lıteratur selbst wenn

das analysıerte Luther-Schauspiel VO Forte schon eın Stück Hıstorie geworden
seın scheınt).

Mıt sympathiıscher Selbstbescheidung hotten dıe utoren un Herausgeber VOT

allem, „dafß die vorgelegten Forschungsbeıiträge insbesondere iın der ENSCICH Region der
Universität iın Vechta Kesonanz tinden werden“ (S > Im Blick aut einen nıcht Nnu

ın Vechta sinnvollen „enge(n) Kontakt zwiıischen Universıität und Offentlichkeit“
blıebe ber dem eınen der anderen Gedanken dieses Sammelbandes durchaus

auch osrößere Resonanz wünschen.
Düsseldorf (JustavV Krıeg

Elsıe Anne McKee John Calvın the Dıaconate and Erturgical Almsgı-
ving. TavauxXx d’Humanısme Renaıussance, Geneve: Librarie Droz, 1984
309
Elsie McKee has placed into Our hands truly definitive exegetical al theological

study ot Calvin’s perspective the relatıonshıp ot the socıal role of the diaconate
Christian worship. The book 15 ımportant tor several rea4SO: first, it approaches Pre-
viously unexamıned aSpECL of Calvın’s thou ht and manıiıtests its S1 nıficance; second, it
demonstrates the coherence ot ONEe aAaSPECT Calvın’s socıal thoug wıth Calvın’s CeN-

tral COMNGEIi tor right worship; and third, 1t provıdes sound model tor the historical
examınatıon ot theological an exegetical motıts in Calvın’s thought in theır relatıonshıp

earlier and later developments ın the tradıtıon of ınterpretation. hıs study has theo-
logical breadth, and ıt also demonstrates ability, trequently tound in archıval and
socıal research, analyze mınutıiae ın the servıce oft larger argument.

The volume diviıdes into three maJjor sect10ns: first, discussıon of lıturgical almsgı-
Vın ın the churches of the Retormatıion, together wıth analysıs of the exegetical basıs
of practice; second, discussıon of the diaconate ın the sixteenth and, SPC-
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cıfıcally, Calvın’s O W doctrine, together wiıth an extended analysıs of the history of
eXeZES1S of key New Testament dealing ıth the diaconate ıth emphasıs the
sixteenth CENLUrYy and, agaın, specıfically, Calvın; and thırd, chorter sect10n, the
„theological context“ of the themes of almsgiving and the diaconate ın Calvın’s COMN-
mentarıes, ın which the VIEWS of the Reformer zospel and law, taıth, pıety an the
practice of plety, Chrıstian love and righteousness AT brought ear the tOP1CS oft
almsgiving and the diaconate. In each of these sect10ns, of COUTISC, the emphasıs 15 uUpONCalvın’s theology but there 15 also detailed discussıon of medieval precedent and of
the exegetical an theological perspective of predecessors and contemporarıes ot Calvın,ıke Oecolampadius and Bucer, and of subsequent development ot the themes of alms-
g1ving and diaconate ın later Retormed thinkers ıke Beza and Dıiodati.

Although thıs study IMUST certamly be commended tor 1ts ample and convıncıng dis-
CUSS1ONS of the early Retormed VIEWS almsgiving and the diaconate, 1ts real impor-lıes 1n Its analysıs of Calvın’s place ın the exegetical history of Aects 2:47 and the
WaYy in which early sıxteenth-century erıitical study of thıs LeXTt led Calvin distinctive
posıtıon lıturgical almsgiving. Analysıs of thıs posıtıon ın 1ts theological CONLEXT
leads Protessor McKee the conclusion that Calvın’s VIEeEWS the charıtable endea-
VOUrFrS of the church Ad1iIC NOLT only unıtied an ell integrated wıth his theology whole
but ATC also consıstent wıth Lts VIEeEWS an efforts in the aTrTeCa of socıal weltare Brıefly,Erasmus ha: shown that Acts 2:47 should NOT read 1n communiıcatıon of the breakıngof bread” but rather 1n communıcatıon, and iın breakıng of bread”, yıelding tour
distinct elements of lıturgical celebration rather than three. Calvın adopted thıs erıitical
readıng and, result, developed theology of COMMUNILCALLO 45 ACT of charıtydistinct from the fractio Danıs,. The result of thıs perspective W as greater emphasıscharıtable CIS outgrowth of Christian worship ıtselt. Nonetheless, 4A45 McKee
makes clear, worshi refers primarıly the fficıa zetatıs and the first table of the law,and only secondarı and “accıdentally” the v  1C14 Carıtatıs an the second tableIı
What Calvın ave one 15 mk the Carıtas requisıte tor worship wiıth the
officia Carıtatıs that arıses OUuUTt of worshıip, thereby gıvıng impetus lıturgical almsgi-vıing aSPECLT of the diaconal work of the church

An intrıguıng sub-topic which, the mınd of thıs reviewer, miıght have receıved
INOTE deftinıtive treatment and ought, least, become the subject ot subsequentby Protessor McKee, the loss of Calvıin’s rather distinctive use of Cts
2:47 TawWw communal, charıtable element (communı1Catio) ınto relatıon wıth thelıturgical communıon ot Word and SACTEINEN tollowed by devout Prayer. Iraces ofCalvin’s 1eW remaın ın Beza, the Heıdelber Catechism, Marlorat, VWhitaker, Pıscator,and Dıiıodati (cf. Z+8 but the lıturgical iımport of alms gradually disappears: ın
Dr. McKee’s words, 1ın the seventeenth CENLUTrY, “che problems WEeTIr«Cc dıfferent, and the
exeges1s of Cis 2:47 W as only detaiıln the ‘casualties’” 88, 40) The reader15 eft wıth question: dı later Retormed theology, 15 frequently alleged by those

L POSC Calvıin agalnst “the Calvinists”, taıl understand the iımplications ofalvın’s thought dıd later wrıiıters, contronted DYy dıtferent historical and cultural
CONntexts, tind Calvın’s exeges1s of thıs 1sSsue untruitful and aLtempt develop alter-
natıve approach?

Pasadena Rıchard Muller

Marten Mikron, Een waerachtigh erhaal der t zamensprekınghen LUS-schen Menno Sımons ende Martınus Mıiıkron Va der Menschwerdin he
Jesu Christı 1556), hg VO Dankbaar, Leiden! Brıll) 1981 (Kerkhisto-r1SC Bıydragen X Documenta Anabaptistica Neerlandica 111), 194 S 9Ln Gld 7 9
In seiner Schrift Een waerachtigh erhaal Von 1556 weıtere Ausgaben 1564,Antwerpen 15872 und Dordrecht 1603 jeterte der nachmalıge retormierte Nordener

Pastor Martın Mıkron 3— 15592 eıne Wıedergabe der WEel Disputationen, die mıiıt
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dem Täutertführer Menno Simons (149@—1561) Antfang 1554 in Wısmar geführt hätte.
Über dıe Wiedergabe der Gespräche hinaus enthält Mıkrons Buch eınen ru(ß die
christlichen Leser, eın Regıster der Biıbelstellen un: Argumente, eine einleitende Vor-
rede, eınen kurzen Zwischenbericht, eine nachträgliche Erklärung den Gesprächen
SOWI1Ee abschliefßend kurze Stellungnahmen Themen, dıe ‚W AT ZUuU Verhandlung VOI-

gesehen I; ber ann doch ausgespart blieben.
Zu den Gesprächen W AaTr 6c5 gekommen, als eıne Gruppe Niederländer, iıhres

retormierten Glaubens 1553 AUS London vertrieben, ach eiınem Zwischenautenthalt 1m
Dänemar) Christians 11L (nıcht Christians I Ww1e AL} un:! MC irrtümlic. steht),
1mM Dezember ach Wısmar verschlagen wurde, täuferische Landsleute ıhnen Unter-
stutzung gewährten. Schnell wurde Na  ®} sıch der Dıtfterenz 1n Glaubensfragen bewulfßit.
Dıie Reformierten drängten auf eine Diısputation, zumal s1e ertahren hatten, da: Menno
sıch 1ın Wısmar authielt. och ErSE als s1e Mennos geheimen Unterschlupf eiınem ınd
entlockt hatten, willigten die Täuter ın eın Gespräch eın. Der Verlauf der beiden
Gespräche VO un! Februar 1554 zeıgte dann, dafß Menno mıtu Grund die
Diskussion gescheut hatte: Der 58jährıge W ar dem eıgens AUS Emden datür angereisten31)jährıgen Mıkron nıcht gewachsen.

Das Gespräch oing ber die Menschwerdung Christi un: damıt {  Z
gende Fragen elt Stunden hne Unterbrechung. Mennos Christologie geht auf Mel-
chior Hottman zurück. Ihr zufolge 1St uch Jesu menschliche Natur Ott entlehnt und
STtammt nıcht Aaus Marıa, die VO sündhatten Fleisch Adams 1St. Ihr kommt keın Beıtrag
Z der ber das hinausginge, W 4S uch der Acker der Aat spendet, Feuchtigkeit und
Grund (Hıer jelt Unkenntnıis der biologischen Gegebenheıten eıne entscheidende
Rolle.) Andern alls ware Erlösung tür Menno undenkbar.

Mıkron als Vertreter retformierter Christologie sah darın eıne Leugnung der mensch-
lıchen Natur Christı, Ja eıne der Menschwerdung schlechthin und somıt uch eıne der
Versöhnung VO CGott und Mensch. Er Sing anderem bıs Arıistoteles zurück,

seıne These erhärten, derzufolge Marıa ıhrem Sohn Substanz vermuittelt habe
Das Gespräch brachte eın Ergebnis, Nan schied triedlich voneınander. Das VO den

Retormierten angestrengte 7zweıte Gespräch 15 BeBr: sollte ber weıtere strıttıge
Punkte gehen, doch eröttnete Menno ıhrer UÜberraschung wiederum mı1ıt der
Menschwerdung Christı dıie Debatte. Es kam eiıner formelhatten Wiıederholung der
Argumente, besonders be1 Menno, der iımmer wıeder Johl;4 anführte, hne niher
erläutern wollen, W as darunter verstand. Man wurde beiderseıts sehr gereizt, dıe
Dısputation kulmınıerte un! endete miıt dem handgreiflichen Rauswur: der Retor-
mierten. Ironıe der Geschichte: rel Tage spater verwıes eın Mandat beide Gruppen der
Stadt

Hınterher War INall sıch terner als vorher. Dankbaar macht ın seiıner aufschlufß-
reichen Einleitung als vorrangıge Gründe namhaftt: dıe Tatsache, da{ß Dısputationen aut
den Sıeg einer Seıte angelegt sınd, eınen vorwissenschaftlichen, sıch selbst nıcht retlek-
tierenden Schriftgebrauch, unzureichende Klarheıt ber die Biologıe der Zeugung und
schließlich die Selbstgerechtigkeıit beider Seıten, verbunden mıt der Bereitschaft, der
anderen Seıte Böswilliıgkeıit unterstellen.

Noch 1mM gleichen Jahr 1556 antwortete Menno Een waerachtigh er bagl mıt Een
SATS duytlijcr ende bescheyden antwoordt, worın Miıkron den Vorwurt der fal-
schen Wiedergabe und der Luge erhebt. Mıkron führt das 1ın seıner ‚polo ze autf
MifSverständnisse zurück. Dıieser Streıt wiırtt die Frage der Zuverlässıg eıt VO  w} Een
zuaeracht; verhaal auf, w1ıe die Fruchtlosigkeit der Gespräche dıe der Berechtigung
des Nach rucks.

Beıden Fragen geht der Herausgeber 1ın der Einleitung Ww1e übrıgens uch ın seinem
Vortrag anläfslich der Vorstellung des Buches 1981 1ın Amsterdam (abgedruckt 1n MGB
1982; 7A%) abwägend ach Er kann zeıgen, da{ß Mikrons Aufrichtigkeıit nıcht

zweıteln 1St; auch wWenn Menno nıcht iımmer gerecht geworden 1St Im übrıgen
komme der Schrift gerade auch iın der Wiedergabe des deprimıerenden, rechthaberı1-
schen Gezänks VOT allem des zweıten Gesprächs der Wert eınes „document humaın“ L&
ber den als „documentum anabaptıstıcum“ hınaus (MGB 1982, 10)
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Zweıtel daran sınd eiußert worden. Kl Deppermann hat darauf hingewiesen

0/1984, Sp. 745), da das Gespräch nach denen zwıschen Bucer und Hoffman 1533
und zwischen Lasco un: Menno 1544 „sachlich nıchts Neues“ enthält. Fast hat ıIn
MGB 1982, 114+% daran eriınnert, da{fß die Schritt auf Mikrotiches ZUT.: Verfügungsteht.

Wer treilich das Buch 1n seıner einnehmenden Qualität VOT sıch liegen hat, INa VO
Mikrofiches nıchts mehr hören. Dıi1e Ediıtion 1St vorbildlich, Einleitung un Anmer-
kungsapparat sınd informatiıv bıs 1Nns Detaıil. (Eın weıterer Fehler hat sıch einge-schlichen, CS muß 1558 1553 stehen.)Heıidelberg Christoph Wiebe

Jared Wiıcks, Cajetan und dıe Anfänge der Reformation l Katholisches
Leben und Kirchenreform 1m Zeıtalter der Glaubensspaltung, 43) Müuünster, Aschen-
dorff 1983, 1236 S 9 kart.
Kardınal Cajetan verdient gewis eıne breite theologiegeschichtliche Behandlung 1m

Rahmen der katholischen Lehrentwicklung auch abgesehen VO' der „Begegnung“ muıt
Luther, bel der 6S sıch eher eın Aneimandervorüberziehen zweıer Planeten auf Jeeigener Umlaufbahn gehandelt hat Dennoch 1st eın wechselseıtiger Einflu(ß erfolgtbei Luther mehr punktuell, 1aber „kontessionsbildend“ und Wenn INan wıll kirchenspal-tend 1ın die Tiete gehend, bel Cajetan im Sınne einer ruhigen, kontinutlerlichen, aber
auch dıe Akzente SA Schriftbegründung hın verschiebenden Weiıterarbeit nunmehr
uch Berücksichtigung der neuaufgeworfenen Probleme, SOWeıt S1e mıiıt seiınem
Begriffsapparat regıstrıeren 1n der Lage Wa  _ Jedentfalls überstrahlt der „weltge-schichtliche“ Zusammenhang dieser Konfrontation jede Cajetandarstellung. Auf CVan-
gelıscher Seıte haben sıch 1858 Jäger, 1966 G. Hennig und 1969 der Rezensent

eingehender MI1t Cajetan befaft, weıtesten 1n eiıner Dıiıssertation CHHennı Dıi1e hıer teılweise vorhandenen Fragen und Einsıchten A4US$S protestantıscherPerspe t1ve drohen treilich be1 einıgen Jüngeren Behandlungen der einschlägigenFragen, die alle VO  . katholischen utoren StammMeCN, wıeder einer harmonisierend-apo-etischen Sıcht m ter tallen. In der Reihe der „Vereinsschriften der Gesell-SC  19aft Z Herausgabe deN} Corpus Catholicorum“ 1St neben der hier anzuzeıgendenchrift VO Wicks 1im Jahr 1984 1n Nr. och eine kürzere Bıographie VO Hallens-
leben erschiıenen, die MIt Iserloh uch den Cajetan-Artikel der TRE VOI-
tafst hat (Kath. Theologen der Reformationszeit 1’ hrsg. E. Iserloh). U. Horst hat
Cajetan in „Klassıker der Theologie“, hrsg. Frıes un: Kretschmar, 1’ München
1981, behandelt. Wıcks, der sıch auch ın verschiedenen anderen Arbeıten mıiıt Cajetanbeschäftigt hat, stellt die Lutherauseinandersetzung biıs 1577 auf recht breiter Basıs in
den Zusammenhang des gelehrten Werdens des oroßen Thomisten, un!: INan ann 1er
die gediegenste Einführung In Cajetan 1im Rahmen der trühen Reformationsge-schichte erhalten. Gebieterisch macht sıch aber nde der Lektüre das Bedürtnis ach
eıner breiteren und tiefschürfenden Lehranalyse der Cajetanschen Luthertexte im Ver-
gleich mı1t ıhrem Obyjyekt geltend An dieser Stelle sollte INan wohl wıssen! Es
1sSt das Verdienst VO Wicks’ Analyse, 1es Ungenügen bewulfßt machen, geradeiındem aufßer den Luthertraktaten Cajetans noch einen austührlichen Blick auf andere
Lehräußerungen des Kardınals wirtft. Und r lıegt hıermıit ımmerhin eine die Forschung
guLt verarbeitende, eigenständıge Beurteilung VOT, die 1e] Mühe das Verständnis
beider Seıiten verrät, dıtterenzierenden Urteilen gelan un: mıt den jedenfalls für
den Rezensenten) verbleibenden Fragen stimulierend WIr

Zunächst zeichnet Wıcks die theologische und philosophische Entwicklung Cajetansin der Auseinandersetzung mMiıt dem „averroıstischen“ Arıstotelismus der Paduaner
Artısten (Nicoletto Vernıa) und dem Skotismus des Franzıskaners ntonı10 Trombetta.
Sodann Wll'd dıe Eıgenart des Cajetanschen Thomismus S: Verstärkung des Tho-
mM1ısmMmus ın Rom SOWI1e DA Ordensreform wiırd VO Kardınalprotektor Olıyvero
Carafa In dıe Urbs gerufen angedeutet; VO  — Interesse für den weıteren Gang 1St
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besonders der 1Inweıls auf die Gnaden- un! Verdienstlehre des Summenkommentars
mM1t der Ablehnung der skotistisch-ockhamistischen Akzeptationslehre uch
Cajetans „Beitrag ZUrr wachsenden Betonung des Papsttums in der vorherrschenden
Theolo 1e zwıschen Papst kugen un: Pıus Y wiırd anläßlich der VO Kon-4zıl(ı1abu um) VO Pısa verursachten Kontroverse gestreıift S 32); 1aber auch Predigten
VOTL Alexander VI un Julius 138 SOWIl1e ethische Stellungnahmen PE Vorgehen
die Einwohner der Neuen Welt und andere Ma{fSnahmen in der Leiıtung des Predigeror-
ens werden berührt. In der Zusammenfassung dieses ersten Teıls welst Wicks
„Grenzen” Cajetans autf Er 99  al eın Mannn lateinisch-scholastischer Bildung hne die
sprachlichen Miıttel für eıne NECUC, unmıittelbare Begegnung mMiıt der Schriftt.“ „Auf-

1518 nıcht eın intellektuell Suchender der Rın-grund seınes Thomismus W ar

gender, sondern verfügte zuversichtlich ber iıne Deutung VO GOott, dem Wıllen
Gottes, der menschlichen Natur und der Wirksamkeıt der Gnade.“ Dazu kommt die
„anti-konziliaristische Tendenz, dıe in der Gegenreformatıon bıs hın den Dekreten
des Vatıcanum dıe Oberhand erhielt“. Angesichts der damalıgen Suche eınes Teıls der

ach eıner Alternatıve ZALE- scholastischen Wirklichkeits-„geıstigen Elıte Europas
deutung“ stellt siıch ber tür 1518 die eın wen1g modernisierende, in der agg10rna-
mento-Sprache abgefafßßte Frage; „ob Cajetan hinreichend anpassungsfähige herme-
neutische Miıttel besafß, mı1ıt Überzeugungen anderer Denksysteme INZU-

gehen.“ „Würde eıne Sprache finden“ die berühmte, wandelbare, „sprachliche Eın-
kleidung“ tester Wahrheiten, VOIl der Johannes 11 10 1962 )k  P! ach!), mMiıt
der dem Papsttum relig1öse Bedeutung un menschliche Anzıehungs raft geben
konnte?“ Calle Zıtate 404f

Fur die anschließende Auseinandersetzung mi1t Luther autf dem Hintergrund eıner
sorgfältigen Nachzeichnung der Legatıon Cajetans ZU) Reichstag 1518 MIt dem 1e1
der Türkenkreuzzugssteuer SOWIı1e der sıch 1er hineinschiebenden Frage der Wahl Karls
ZU SÖömischen Könıg bietet Wicks eıne ausgezeichnete Kurzdarstellung der

prozessualen Entwicklung der Lutherfrage, wobel mır allerdings die Analyse
der Lehre Luthers 51 tt. blafß bleibt. Da die VO Cajetan 1m September Oktober
studıerten Lutherschritten ihrer Gattung ach iıhm nıcht die volle Tiete der theologıa
Crucıs der Heidelberger Dısputation erkennen aben 555 1St möglıch, obwohl
Cajetan dieser kaum 1e] Freude gehabt hätte; l Luther mMiıt den SPro verıtate“-
Thesen VO eLIwa August 1518 die nıcht sah, deren Substanz aber 1ın Luthers
mündlichen Antworten begegnete) eın „Suchender“ mehr W ar wı1ıe 1517 (> 70), scheint
mır MmMuiıt der Berufung auf Bayer, W. Schwab, Brecht rasch eıne gewachsene
„Forschungsüberzeugung“ postulıeren, die doch och der UÜberprüfung AUS-

1STt (S 99) Insgesamt scheıint Luther sehr als das Opfter eıgener psychologı-
scher Verhärtungen („Feindseligkeit“ die Domuinıkaner und theologischer
Zus ıtzungen gesehen se1in, während Cajetan einerse1lts VoO seiner begrenzten
Lut erkenntnıis, anderseıts VO  } seiner thomistischen Prägung her SOZUSaßCNH 1U

gehemmt Wal, seıne Gaben Z vollen verständlıchen Darlegung der Wahrheit ım
Dıalog mi1t den tieteren Anlıegen Luthers ZUT Auswirkung kommen lassen; aller-
dıngs wiırd der prozessuale und diplomatische Rollenzwang, dem Cajetan unterlag
©] LID: für Luther sehe e eiınen „Rollenzwang“ vergleichbarer Art nıcht belegt), uch
richtı in Rechnung gestellt. Am originellsten un: wichtigsten tinde iıch ın der Analyse
der eologıschen Vorbereitungstraktate Cajetans dıe Enttfaltung der vieltältigen
Normen, die Cajetan ZU!r Urteilsgewinnung 1Nns Feld tührt, iınsbesondere dıe Behand-
lun des u. in Gebeten erscheinenden „SCHSUS ecclesiae“ (S 85ff.); eine ın Ahnlichkeit

struktureller Dıiıtferenz besonders auffallende Parallele Gedanken des frühen
Luther habe iıch in den Außerungen arıtas und Schisma (S 89) gefunden. In der
Normenfrage ließe sıch der Strukturvergleich miıt Luther WEeNn dieser selbst wesent-
ıch stärker einbezo würde ausgezeichnet vertiefen. freilich eıne spaltungsver-
hütende Nähe des eiderseıtigen Normensystems dabei herauskäme (SO klingt 6S tast

110), bleibt mır zweıfelhaft, sehr sıch auch Cajetan besonnen VO  } Prierias abhebt.
Jedenfalls finde I die in meıner (bıslang, ber 15 re lang, VO mır als noch
nıcht tertig und druckreit betrachteten) Habilitationsschrift, diıe Wicks gelesen hat und

Ztschr.t.K.G.
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verständnisvoll benutzt, vorgestellten Gesichtspunkte ZUur Normenftrage siınnvoll aANSC-wendet und weıtergeführt. Wicks 1St auch der einz1ge, der sıch mMit dem VO mir
gezeıgten Umstand auseinandergesetzt hat, da{ß Cajetan miıt seiınen außerordentlichen
Vollmachten und seiıner theologischen Kompetenz den unerläfßlichen „Widerruf“Luthers dem Luther das Verlangen nach theologischer Wıderlegung ENTISCZECENSETLIZLEzunächst auft Zentralpunkte, annn auf eiınen einzıgen, naäamlıich die Bezweiflungder Autoriıtät der angeblichen „Kirchenschatz“-Dekretale „Unigenitus“, beschränkt
hat Cajetan hat also das VO der NEeEUECrTrEN „Forschung“ und ıhrem angeblichen „Kon-
sens“ aufgestellte Schibbolecth des Alleinreformatorischen, nämlıch der persönlıchenVergebungsgewißheit, dessen Bestreıtung 1n Augsburg Luther tief erschütterte, da{ß
ach kurzem der Antichristverdacht 1n ıhm emporstıieg, als och durch Interpretationautlösbar bezeichnet. Wicks meınt, Cajetan habe diese These Luthers HT als prozessual
ZUr Verurteilung nicht ausreichend angesehen Anm. 90). Welche begrenzteForm eıner auch persönlıchen Vergebungsgewißheit Cajetan selbst ehrte, zeıgt Wıiıcks

Hıstorisch M Bedeutung 1St, dafß diese mündliche Außerung Cajetans Wen-
ceslaus Linck nıcht expliziert wurde un: nıcht glaubhaft (auch für tau 1tz nıcht glaub-haft!) Luther drang, und da{ß das unerschütterliche Wıderruftsver I} Cajetansschliefslich L1UT seiınem Papalısmus hing, CXCI lıfıziert der Jubiläumsdekretale„Unigenitus“ Clemens’ VI VO 1343 Wıe 1ber sSte t nun Cajetan; un: WI1e steht Luther
Mıt seıner Bezweıiflung der Verbindlichkeit der Arenga VO  $ „Unigenitus“ dar, Wenn
selbst der Franzıskaner Miıchael Medina für dıe TIrienter Väter hinsıichtlich der Verbind-
lıchkeıt dieser Dekretale In der Kırchenschatzlehre W1e€e Luther argumentiert? Darauft
macht Nıkolaus Paulus, Geschichte des Ablasses 1L, 203 aufmerksam; iıch bın JaredWıcks für dıesen mır bisher nıiıcht bekannten 1InweI1ls dankbar (S 61/949. Und W AsSs 1St
ann VO der ach Augsburg auf Cajetans Anregung un: Vorlage eilıgst erlassenen
Kırchenschatzdekretale „Cum postquam “ VO 11 1518 halten, die dıe bıs dahin
nıcht zweıtelsfrei verkündete Kırchenschatzlehre und anderes SOZUsagen als rückwir-
kendes Gesetz dem Z weıtel entziehen sollte? Ist Cc5S ann nıcht doch das Papsttum mMA1t
seinem de facto-Handeln, Ww1e Prier1ias CS radıkal un: ungeschützt S  , dem dıe
Wege auch in der vertehlten „Begegnung“ Luthers mıiıt Cajetan auseinandergingen?Es mOge bei dıesem Bericht seın Bewenden en Die aufgezählten Gesıichts unkte,denen Wicks arbeıtet, kehren 1n der Zusammenfassung 109— 112 WI1e CI  9 VO
Wert sınd auch dıe kürzeren Ausführungen ber Cajetans Rolle bıs ZUur Abfassung VO
„De divina instıtutione fiontıficatus Romanı Pontificis“, als eiıner regelrechten Gegen-darstellung Luthers Leipzıg geschriebener „Resolutio JF de primatu papae” ;freilich verdient die Papsttumsdebatte, die sıch folgerichtig A4us dem Geschehen VO  3
1518 ergab, auch wenn Eck S1e provozıerte, eıne eigene weıt tiefergrabende INONOSTa-hısche Behandlung, als S1e 1er möglich WAar. Wicks 1St jedentfalls autf knappem Raum
eın anregender Beıtrag ZUr theologisch-historischen Analyse des reformatorisch-antire-
formatorischen Prozesses gelungen.Berlin Kurt- Vıctor Selge

Herijbert Smolinsky: Augustın VO Alveldt und Hıeronymus Emser: eıne
Untersuchung ZuUur Kontroverstheologie der trühen Reformationszeit 1Mm. HerzogtumSachsen. Münster Westtalen: Aschendorff, 1983 VII,; 4675 (Reformationsgeschicht-liche Studien und Texte; 122)
(Jtto Clemen hatte VOr etwa Jahren sinngemäß eLtwa tolgendes erklärt: Über die

Kontroverstheologie des 16. Jahrhunderts 1St das letzte Wort gesprochen! Diese Aus-
Sapc W ar zumiındest sehr voreılıg ın bezug auf die rein außerlich gesehen große Anzahl
der gerade 1n den etzten 20 Jahren erschienenen Editionen und Darstellun Reihen
WI1ıe „Katholisches Leben und Kırchenretorm 1m Zeıtalter der Glaubensspa ‚:  tung der
„Reformationsgeschichtliche Studien un: Texte“, deren 22.Band mit SmolinskysBuch vorliegt, SOWI1e eLtwa die allährlich ın der „Lutherbibliographie“ des „Lutherjahr-buches“ Abschnuıitt verzeichneten Veröffentlichungen ber die altgläubigen
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Zeıtgenossen Martın Luthers bezeugen zudem weıthın uch inhaltlich, da diesem
Thema durchaus och gesagt werden annn und mu{fß Dıie Wandlungen 1im
römisch-katholischen Lutherbild sSOWwI1e die gewachsene Gesprächsbereitschaft auf pro-
testantıscher Seıte ertordern geradezu eıne Neueinschätzung der Bemühungen altgläu-
bıger Theologen, sıch gegenüber Luther, seiıner Lehre un: deren Folgen 3bzugrenzenun behaupten.

S 9 der in seıner 981 in Würzburg als Habilitationsschrift angehNOMMENECN Studie 4U5-

führlich auf diıe forschungsgeschichtlichen Probleme der Kontroverstheologıie des
16. Jahrhunderts eingeht, möchte den Kampf Augustinus VO  — Alveldts und Hıe-
roONyMUuS Emsers „paradigmatısch“ SOWI1e 1MmM Vergleich mıiıt anderen Kontroverstheo-
lo darstellen. Er 11 „seıne geschichtlichen Hintergründe, seıne wesentlichen
In alte, seıne Taktık“. die hınter den einzelnen ‚Kämpftern‘ stehenden Kräfte, die
jeweıilige Eıgenart der utoren un iıhrer Theologıe, sSOWelt das möglıch 1St, und die
Entwicklung der Kontroversen un!: ıhre eventuelle Abhängigkeıt VO Zeıt un:
Umständen“ aufzeıgen. Auf diese Weıse „soll die Struktur dieser Streitigkeiten in tor-
maler un: materialer Hiıinsıicht sıchtbar werden, damıt das komplexe Phänomen ‚Refor-
matıon“ ın eınem Teilbereich deutlicher VOT Augen trıtt“ 7) Ohne Zweıtel handelt
sıch hıerbei eın interessantes und wohlüberlegtes Konzept. Seine Umsetzung dürfte
allerdings schon dem Autor einıge Schwierigkeıten bereıtet haben Diese schlagen sıch
in nıcht geringen Anforderungen den Leser nıeder, der sıch eiınem recht komplizıert
aufgebauten Buch gegenübersieht. bıetet nämli;ch keine fortlaufende Geschichte der
sächsischen Kontroverstheologie seıt der Leipziger Disputatiıon VO  . 1519; nnerhalb
derer Biographie un: Werk seıner beıden Hauptgestalten eingewebt waren. Er thema-
ısıert 1m ersten Hauptteil jeweıls gesondert ihren Lebensgang, stellt 1m stärker systema-
tisch gearbeıteten zweıten Hauptteil wiederum gesondert ıhr theologisches Werk
dar und schliefßt als drıtten Hauptteil D albertinische Sachsen und die Kontrovers-
theologie“ Dıieser dritte Hauptteıl, den sıch der Leser „POST testum“ heber als Eın-
gangskapiıtel bzw. ach den biographischen Teılen gewünscht hätte, um VO: vornhereın
das historische Umfteld schärter 1mM Blick haben, enthält eın Kapıtel ber „Herzog
Georg VO Sachsen un seıne Kirchenpolitik ın der Reformatıionszeıt“, .. ducC mıit
Analysen der theologischen Arbeıt des Albertiners. ] )as nächste Kapıtel biıetet der
Überschrift „Der literarısche Kampf Luther 1m Herzogtum Sachsen“ einen Ver-
gleich zwıschen VO Alveldt und Emser auf der eınen un: den Kontroverstheologen
Petrus Sylvius, Paul Bachmann (Amnıcola), Woltgang Wultter und Jakob Schwederich
(Suederıicus) auf der anderen Seıte. Schließlich erfolgt 1mM resuümierenden Kapitel „Ent-
wicklun C} thematische Zusammenfassung un Ergebnisse“ seine straffe Ausarbei-
tung 40 Seıten steht ın wohltuendem Gegensatz ZUr epischen Breıte und häufigen
Wiederholungen 1ın den anderen Kapiteln ıne Überschau ZUr wechselseıtigen
olemik, ZUr Person Luthers (Werkzeug des Antichrıists, des Teufels uSW.), ZUuU

Schriftprinz1p, ZU!T Ekklesiologie, Luthers Kritik Mönchtum und der Antikritik
der Kontroverstheologen, ZuUuUr Heılıgen- und Marienverehrung un: anderen Themen
w1ıe Messe, Neues Testament ın Luthers un Emsers Übersetzun Obrigkeit, allge-
meınes un: besonderes Priestertum us W Zuletzt wollen „Schlu bemerkungen“ die
Ergebnisse thesenhaft zusammentassen und Aspekte verdeutlichen, die „1N der bishe=-
rigen Forschung AAl nıcht der höchstens andeutungsweıse gesehen wurden“
(415—421): Herzog Georg 1St selbst die „zentrale Fıgur" des antiıreformatorischen
Kampfes ım albertinischen Sachsen. Von Alveldt un Emser SOWI1e andere Theologen
Sru pıeren sıch mıiıt ıhren spezifischen Anliegen seıne kirchenpolitischen un: theo-
logischen Absichten bzw werden VO  3 ihm 1ın Dıenst Berührungspunkte,
dıe diese Zusammenarbeıt ermmmo ıchen, lıe Begınn der Retormatıon 1n der all-
seıtig bei Luther vermuteten Na den öhmischen Hussıten. Weiıterhin Wl!'d mıt
Leıipzıg eın Zentrum der Kontroverstheologie namhaft gemacht. Das oilt ın bezug auf
VO Alveldt un weıtere Franziskaner der Provınz VO Heılıgen Kreuz, ber uch für
eıne Gruppe VO Theologen und Humanısten A4aus Universität und Stadt, der neben
Emser uch Johannes Cochlaeus und Hıeronymus Dun ersheim aus Ochsentahrt
gehören. Emser un: VO Alveldt wWwel unterschie liche Rıchtungen. Ersterer
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1St stark VO Humanısmus gepragt un hat intensive Kontakte Erasmüs VO Kot-
terdam. Von Alveldt dagegen bleibt den tranziıskanischen Traditionen verhaftet Uun:
besitzt eıne starke Affinität dazu, seıne Theologie der Heılıgen Schrift auszurichten.
Diese Unterschiede zwıschen den beiden Theologen 1m übrigen uch ausschlag-vebend dafür, dafß s$1e 1in den Mittelpunkt der Untersuchung gestellt wurden. Ihr er-
schıiedlicher Standort bot eınen wıllkommenen Kontrast den S1e ansonsten verbin-
denden Elementen w1e der annähernden Gleichzeitigkeit ıhrer Wirksamkeit der ıhrer
Einstufung als „Durchschnitt un: Normaltall antıreformatorischer Publızi-
stik“ (vgl O— 417

Wıchtig 1St SS Feststellung, dafß „weder bei Alveldt och bei Emser die Themen
Glaube Werke und die Rechtfertigungslehre 1mM Vordergrund stehen“, Ja „höchstens

Rande‘ Erwähnung tinden. Obwohl dasselbe ‚War nıcht generell VO  — allen alberti-
nıschen Theologen SESART werden könne, interpretiert dieses Deftizıt damaıit, da{fß die
Kontroverstheologie 1ın ıhrem Bemühen, „Antworten auft die Fragen der Reformatoren“

finden, sıch tradıtioneller Theolo 1e bedient habe Der Autor beklagt diesen Betfund
nıcht 1Ur dieser Stelle seınes Buc CS als das Fehlen eınes tieferen Eintühlens ın die1
Anlıegen der Retormatoren. Allerdings entzieht sıch 1er und andernorts weıteren
Nachfragens MIt dem 1nweIls auf dıe Verhärtung der Fronten, dıe eın stärkeres Eın-
gehen verhindert habe (418 0.6;)} Zwar annn INa  — nıcht generell N, da: sıch für
Luther selbst das „Reformatorische“ allein ın der Rechtfertigung aus Glauben
erschöpfte un eıne adäquate ntwort daraut 1m SCNAUCNH Nachvollzug bestehen
hätte, ETSst einmal den Ausgan spunkt eventueller Kritik gewınnen. ber ande-
rerseıts MUu INa  D} doch sehen, da ın der Rechtfertigungslehre der Ansatzpunkt aller
theologischen Neuwertung 1n Gotteslehre, Christologie, Anthropologie, Ekklesiologieun damıt nıcht zuletzt für dıe Bestimmung des Christen 1n der Welt lag uch
Anhänger Luthers haben W1e€e 7z.B Johannes Bugenhagen nıcht sotort dıe Dımen-
S10N der Rechtfertigungslehre ausschreıten können, sondern kamen ber Luthers Folge-
LUNscCh ELWa ZUT Messe derZ christlichen Leben seıne Seıte. Gerade weıl S gCra-ezu aufregend lesen ist, welch kırchenkritisches Potential bei VO Alveldt und
Emser vorhanden Wädl, ergıbt sıch die Frage, worın enn eigentlıch das „Reformatori-sche“ bestand, das VO  — Luther aut seine Gegner „überkam“ un WOZU s1e Stellungbezogen. Sıe mussen jedenfalls und weIlst Ja selbst auf dıe CNZC Verbindung Zu
Landesherrn Herzog Georg hın seıt 1519 L1UTr och negatıv beurteilt haben AaLte-

1ellenstiert „den sächsischen Kontroversısten eın waches Bewußftsein für die prinzFragen der Retormation (395 Er bezieht dieses Urteıil allerdings auf di  P VO  -
ıhnen 1im einzelnen bekämpften Themen WwW1e€e z.B Schriftprinzip der Ekklesiologie,wobei dann jedoch oft das schon angesprochene Eıintühlen 1n dıe Probleme vermifst
der konstatiert, da bestimmte Aussagen Luthers als Problem Sar nıcht ın den Blick
kamen (vgl 400 t AT „verborgenen Kiırche”). Läft an sıch VO zeıgen, W1e intensıv

der VO Rom dominierten Kırche test ehalten wurde, W1e test das Papsttum ZWI1-
schen Christus un: der Kırche und muıtt der Gleichrangigkeit VO  3 Heıilıger Schriftbn SO
un: der VO  } Rom veran  Trteten Iradıtion uch zwıischen (sottes Wort un: den ]äu-

en plazıert wurde, ann ann iIinan $ W 1e CN der Spielraum durchausref.  big rmwilliger römischer Theologen gegenüber der sowohl 1mM geistlichen Ww1e gesell-schaftlichen Bereich höchst ottensıven Retormation SCWESCH iSt, zumal gerade alles, W 245
mıiıt esellschaftlichen Veränderungen ın Zusammenhang stand, VO Dresden 4aUus VO
OTN ereın als „Aufruhr“ abqualifiziert wurde. Und mıt dem Jahr 1525 konnte I1  ] sıch
darın noch bestätigt tühlen Dıie Problematik der Rezeption des „Reformatorischen“ hat

angeschnitten, aber m. E nıcht voll ausgeschöpftt. Andererseıts hat mıiıt seınen Dar-
stellungen der Werke seiıner Haupt- un: einıger Nebengestalten eın sehr SENAUCS Bıld
davon gezeichnet, W as 1113  a} VO römiısch-katholischer Seıte her 1n die Auseinanderset-
ZUung muiıt der Retormation einzubringen ın der Lage War.

Zuweılen entsteht jedoch der Eındruck, dafß sıch stark 1n „seine“ Theologeneintühlt. So oıbt z.B dıe Bemerkun da eın Emsersches Buch Hs deshalb quali-tatıv wünschen übrig lasse, weıl Lut ers Schrift, die sıch wendet, ebenfalls
nıcht besonders gelungen sel Wenn Inan diesen Gedanken ausspinnt, müften Ja
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auft besonders gelungene Schriften Luthers ebensolche A4U5S5 dem gegnerischen Lager-
gefolgt se1in. hatte sıch 1aber doch selbst absichtlich auf die „zweıte Garnıtur“ einge-
lassen, mufiste Iso damıt rechnen und weıß CS auch, da{fß FEmser eben nıcht Luther Wa  R

Dıie der Anlage des Buches geschuldete Aufsplitterung der Themen bzw die Wiederho-
lun eınes Themas erschweren stellenweise die Lektüre sehr Manchmal olgt m:
4AdUCSCden reichlich beigegebenen Verweıisen, hne Neues ertahren.
emeınt 1St 1Jer VOT allem die Problematik der Übersetzung des Neuen Testaments
durch Luther und Emsers reinıgende Tätigkeıit. Da Emser eın Plagiator WAal, wiırd
nıcht deutlich. Ahnliche Vorliebe zeıgt für erzog Georg, der in seıner landestürst-
lıchen Geradlinigkeıit un: beharrlicher Altgläubigkeit sroßes Lob ertfährt Hıer spielen
;ohl doch alte Klischees eine große Rolle (vgl den allerdings erst ach SS Buch
erschıenenen TRE-Artikel VO  e} Helmar Junghans). Fın 1m och ımmer halbwegs
„lutherischen Sachsen“ verblüffendes Leseerlebnis in diesem Buch oll noch erwähnt
werden: Es se1 eıne A der Tat merkwürdige Sıtte der Kursachsen Johann dem

aut den Armeln den at7z A4U5 DPetr 1:25 tragen;:Beständigen [gewesen|
Verbum domuinı 1n eternum““. Weıl VO' Alveldt das „merkwürdig“ ftand un: se1-
nerseıts als Miıttel der Polemik anwandte 193 MU: noch lange nıcht „merkwürdıg“
se1n, wobe!l betonen ISt, dafß das mıt dieser Devıse verbundene Ereıijgnis schon AT

Zeıt meınes Christenlehreunterrichts uch Kındern als merk-würdig zugemutet wurde.
Es handelte sıch dabe1 den Speyrer Reichstag VO 1526, also der de-facto-Freigabe
des Evangeliums und VO Veränderungen 1m Kırchenwesen 1ın der Verantwortung des
zuständıgen Reichsstandes VOT Gott un dem Kaıser. Auf diesem Reichstag War diıese
Devıse das Erkennungszeichen derer, die der Lehre anhıngen, nıcht UTr Kursach-
SCHNS, sondern uch essens Dıie Geschichte geht ber noch weıter. zurück: Bereıts

Friedrich dem Weısen wurde kursächsischen Hot 1522 wenı1gstens der Ent-
wurf der Hofwinterkleidung mi1t DMIE*” aufgezeichnet. 15272 und dann wıeder 1523
wurden Münzen mıt dieser Devıse eschlagen (vgl Ingetraut udo hy VDMIAE eın
„Reım“ der Reformationszeıt. Jahr uch der hessischen kırchengesc ichtlichen ere1in1-
gun 33 ]7 279—7282 2 Faksimileabb.). Es WAar 1ın eiıner Zeıt, in der die Heraldık 1im
Hof ben und auch och 1MmM Krıeg eıne orofße Rolle jelte, durchaus nıcht unüblıch,
seın Wappen mMIt evısen schmücken, auch mıiıt so chen, die Iinan sıch ach Bedart
wählte, damıt AauUSZUSaCH.

Dem Buch 1st eın Verzeichnis der 1n Emsers Dresdner Presse gedruckten Bücher beı-
gegeben (4 Schriftenverzeichnisse VO  3 Alveldt un Emser, eın Quellen- und
Literaturverzeichnis un: dankenswerterweıse eın Personen- un!' Ortsre ıster. Trotz
der Anfragen 1m einzelnen hegt mıt Ss Buch eın wichtiges Werk JI bertinischen
Sachsen des frühen 16. Jahrhundert VO  — Dıiıe detaillierten Ausführungen ber die
Schritten der Kontroversisten und Vor allem auch erzog Georgs dürften gerade die
protestantischen Kirchenhistoriker interessieren, da DU eintacher 1St, manche uße-
rung der Reformatoren auf estimmte Theologen der anderen Seıte beziehen.

Michael BeyerLeipzig/Schönbach

Index des Lıvres interdits, ed de Bujanda: BandI Index de L’Uniıversite
de Parıs 1544, 1545, 154/, 1549, 1551 1556, ed de Bujanda Hıgman

Farge (Editions de ’Unıversite de Sherbrooke 671 Seıten.
Band Index de L’inquısıtion espagnole 1551 1554, 43359 ed de

Bujanda 799 Seıten.
Der ‚Index der verbotenen Bücher“ hat verschiedentlich das Interesse der Hiıstoriker

geweckt. Bereıts 18580 xab W illiam Knapp seıne Nachdrucke der verbotenen Bücher
des 16. Jahrhunderts heraus. 1883 veröffentlichte Franz Heinric Reusch, eın Schüler
Döllingers, seın Werk „Der Index der verbotenen Bücher“ und erganzte seıne Veröt-
tentlichung 1886 durch die Arbeiıit „Dıie Indices lıbrorum prohibitorum des 6. Jahrhun-
derts“. 1904 legte ann Joseph Hilgers seinen ‚Index der verbotenen Bücher“ VOT. +D £2
nahm das „CGentre d’Etuc!es de Ia Renaıissance de Universıite de Sherbrooke“ sroßen
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Stil die Erforschung der Indexgeschichte auf un: ann jetzt die ersten Ergebnisse 1n
WEe1 Bänden vorlegen. BandI Der Index der Parıser Uniıversıität und Band V er
Index der anıschen Inquıisıtion.

Der Au der einzelnen Bände 1St tolgender: eın Vorwort, eıne historische
Eınführung, Inhalt, Analyse der Verurteilungen, Faksıimile-Produktionen der
Indices, Bıbliographie, Lıiste der verurteılten Autoren, Drucker un: Buchhändler,

Regıister. Insgesamt sınd Bände vorgesehen. Band Die Indices der Parıser Unıi-
versıtät. Band2 Dıie Indices der Uniiversıität Löwen VO 1546, 1550, 1558 Band3 Dıie
Indices VO  3 Venediıg 1549, E und der Index VO Maıiıland 1554 Band4 Dıie Indices
der portuglesischen Inquisıtion 1547, 1551,;, 19352 1561, 1564, 1581, 1597 Band5 Dıiıe
Indices der spanıschen Inquıisıtion VO [551: 1554, 1559 Band die Indices der Spa-nıschen Inquısıtion VO 1583 1584 Band7 Dıie Indices VO Luttich 1568, 1569, VO  m

Antwerpen 1569, 1570, 1 LA: Band8 Dıe Indices VO Rom 155%; 1564 Band9 Neu-
auflagen un: Zusätze A römischen Index 1564, der Index VO  e Parma 1580 Band 10
Dıiıe Indices VO Rom 1D 1393 1596 Band 11 Thesaurus der verbotenen Literatur
des 16 Jahrhunderts.

Im and geben die utoren eıne Geschichte der Zensur, die keine Erfindung des
16. Jahrhunderts WAadl, sondern iın die Anfänge der Literatur zurückgeht. Bereıts dıe
großen Denker der griechisch-römischen Welt, die Kırchenväter, die Theologen und
Kanonisten des Miıttelalters beschäftigten sıch damıt.

Mıt der Erfindung der Buchdruckerkunst wurde die Zensur Ende des 15 un:
dem Begınn des 16. Jahrhunderts ausgebaut. Die Päpste Innozenz VIIL. und Alexan-
der VI regelten auf Bıtten einıger deutscher Biıschöfte dıe Bücherzensur. Am Maı 1515
veröffentlichte Papst LeoX aut dem Laterankonzi:l Zensurbestimmungen, die sehr
bald ın der relig1ösen Auseinandersetzung der Glaubensspaltung Anwendung finden
sollten. Anzeıgen lutherischer Schritten kamen VO Seıten der Universıitäten, der welt-
lichen und kirchlichen Autoritäten. Zunächst sprachen sıch die Uniiversıitäten VoO
Löwen und öln die Lehren Luthers Aus. Bekannt 1sSt auch dıe Entscheidung der
Parıser Universität VO 15. Aprıl 1521 Luther. 544 gab die TheologischeFakultät der Unwversität Parıs den Index der verbotenen Bücher heraus. Für die Jahre1545, 1547, 1548, 551 und 1556 fügte die Universıiutät NECUEC Listen der verbotenen
Bücher Die LOwener Unwversität veröfftentlichte in den Jahren 1546, 1550 und 1558
reıl Kataloge mıiıt indızıerten Büchern.

Dıie Eınführung 1n die Geschichte der Bücherzensur nach der Erfindung der Buch-
druckerkunst ISt verständlıcherweise ergänzungsfäahig. 50 belobigte bereıits S1ixtus
durch eın Breve VO Marz 1479 dıe Universität öln die Bemühungen der Hoch-
schule dıe Unterdrückung der durch den Buchdruck verbreıteten Irrlehren und der

den katholischen Glauben gerichteten Schritten. Das Breve erteılt der Universität
das Privileg, SC Drucker, Verkäuftfer un: Leser schlechter Bücher Miıt geeıgnetenMıtteln VOTZUSCg|

Dıiıe Stellungnahme VO  z Alexander VI tragt das Datum VOo: 1. Junı 1501 Das
Laterankonzil betonte 4. Maı 1515 Zweıtellos könne INa  a siıch durch das Lesen

VO Büchern mıiıt Leichtigkeit tachliches Wıssen erwerben. Dıie Kunst des Buchdrucks,die dank eiıner gütigen göttlıchen Fügung eriunden wurde, habe unsterblichen Men-
schen vielfältigen Nutzen geschenkt. Das Konzıil erwähnt ber auch KlagenBuchdrucker, die Bücher herstellten, HTE dıe die Leser nıcht erbaut, sondern 1n
Irrtum geführt würden. Deshalb habe das Konzıil s als seıne Ptlicht erachtet, dafür
SOrg«eNn, da diese segensreiche Erfindung nıcht 1n ıhr Ge enteıl erkehrt werde un! dem
geistliıchen Wohl der Gläubigen Schaden bringe. Desha sıeht sıch das Konzıil der
Bestimmun veranlaft, da{fß die Bücher vorher durch den Biıschot geprüft würden.

Anschlie end würdıgen die Vertasser die Bedeutung der Parıser TheologischenFakultät un ihre ruhmreiche Geschichte, dıe 1n den Namen Thomas VO  e} Aquın,Bonaventura, Duns Skotus, Ockham, Gerson, John MajJor, Cliıchtovaeus un: Franz
VO 1ıtoria sıchtbar wırd

Dem Band über die Indices der spanıschen Inquisıtion VO I1393L: 1554, 1559 1St
ebenfalls eıne umfassende historische Eınführung vorausgeschickt, 1ın der ber die 5Spa-
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nısche Inquisıtion, die 1475% durch Papst S1IXtus autf Bıtten der Katholischen Könige
geschaffen wurde, iınformıie wiıird Als lokale Zensur wiırd die des Bischots VO  3

Würzburg A4us de Jahre 14872 und dıe des Erzbischots VO a1nz aus dem Jahre 1485
ZeNANNT, Die Stellungnahmen V O: Innozenz VIUIL. un Alexander VI. werden erwähnt.
Dıie Konstitution Inter multiplices” Alexanders VI VO 1501 War die Bischöte VOIN

Köln, Maınz, Trıer und Magdeburg gerichtet. In Spanıen ordneten die Katholischen
Könige 8. Julı 1502 eıne vorhergehende Zensur

Eingehend berichtet der Vertasser auch ber die Herausgabe des Index der verbo-
Bücher durch dıe spanısche Inquisıtion 1MmM re 1551 un! über den Inhalt der

Indices von 1554 und 1559 Dıie Indices enthalten Bücher 1ın lateinischer, kastilianıscher,
flämischer, deutscher, französischer un: portugiesischer Sprache. Nur eın Beispiel: 1)Der
Index VO 1559 tührt alle Bücher VO Konrad Pelıkan

Die Bände sınd sorgfältig erarbeıtet, informieren achlich un: eingehend und haben
eın hohes wissenschatftliches Nıveau.

Sı1e stellen eın wertvolles Arbeıtsınstrument tür den Reformationshistoriker dar und
geben uns Aufschlufß, welche Werke na von Retormatoren die Uniuversıität Parıs nd
dıe spanısche Inquisıtion als indizierungswürdi1g betrachten.

Es überrascht jedoch, da{fß 1n dem Vorwort noch ungeschützt VO eiınem „Thesenan-
schlag“ Luthers gesprochen wiıird Die Liıteratur 1St auf dem Stand So 1Sst
bereıts das Werk VO Farge, Orthodoxy and Reform (Leiden verarbeıtet.
Selbst deutsche Liıteratur 1St nıcht übersehen, S! wurde z B die Edition VO Klaıber,
Katholische Kontroverstheologen un: Reformer des 16. Jahrhunderts (1978), VL

wertet Man wiırd dem Erscheinen der kommenden Bände mıiıt großen Erwartungen ent-

gegensehen dürten
Freiburg 1.Br. Remi1g1us Bäumer

Peter Schmidt: Das Collegı1um Germanıcum ın Rom und dıe Germanıiker.
Zur Funktion eines römischen Ausländerseminars 415521914 Bibliothek des
Deutschen Historischen Instıtuts 1ın Rom 56), Tübingen (Max Nıemeyer Verlag)
1984, 16 und 364 Seıten, Leinen gebunden. M98; —
Beı der vorliegenden, VO  5 der Philosophischen Faultät der Universität Freiburg 1im

Breisgau 1981 als Doktor-Dissertation aANSCHOMMLENECI Arbeıt handelt CS siıch 1m
wesentlichen um eiıne statıst1sch-soziologische Untersuchung. S1e verfolgt das Zıel,
anhand des 1n ıhr dar ebotenen un:! methodisch-exakt ausgewerteten Datenmaterı1als
den tatsächlichen ınt u ß der ehemalıgen Zöglinge des römischen Collegıum (3erma-
nıcum innerhalb der alten Reichskirche SOWIl1eEe der katholischen Kirche Deutschlands,
SENAUCT, des deutschsprachige Raumes, im 19. Jahrhundert aufzuzeıgen, mıiıthın 1e
Funktion diıeser Jesult1ischer Leıtung stehenden päpstlichen Priesterpflanzschule
innerhalb des nachtridentinischen deutschen Katholizısmus beleuchten. Der Ver-
tasser stutzt sıch beı seiner Untersuchung aut handschrittliche Bestände verschiedener
römischer bzw. vatıkanıscher Archiıve, insbesondere des Germanikums-Archivs,
Berücksichtigung einschlägıiger Lıteratur. ])as sozialbiographische Datenmaterial für
seıne uantıtatıven Analysen schöpft erın Ersiet Linıe aus den im Germanikums-Archiv

rien dreibändıgen Kollegsmatrikelnh  q 2—1 11 7—1 {I11 ab
und ausführlich und für dıe Anfangs-deren Eınträge jedoch unterschiedlich sorgfältı Katalogen kompilıert sind Dıiejah 52—1 AUS alteren (nicht mehr erha tenen)

Benützung dıeser Matrikeln wurde de Vertasser bıs einschliefßlich 1914 gestatiel, also
für dıe Zeıtspanne VO  e} der Gründung des Collegıum Germanıcum 1m Jahr 1552 bıs ZU

Ausbruch des Ersten Weltkriegs. 1)as Jahr 1914 bildet enn uch dıe zeıitliche (Gsrenze
der Untersuchung. Zur Ilustration der innerkirchlichen Raolle ehemalıger Zöglınge des
Colle 11 Germanıcum wiırd indessen bedingt durch den Mangel weiıterreichender
Vorar eıten lediglıch deren quantıtatıver Anteıl Episkopat und für das un:51
18. Jahrhundert auch den reichsständıschen Domkapiteln erm1ttelt, un! ‚WarTr 1m
wesentlichen auf Grund der Angaben der „Hierarchia Catholica“ und der VO Peter
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Hersä1e für den geNaANNTEN Zeıtraum erstellten Domkapıtelslisten (dıe inzwıschen 1im
Druck erschıenen sınd Hersche, Peter, Dıie deutschen Domkapitel 1m un: 18. Jahr-hundert 1—IH; Bern 1984, 1er Mıt dieser Beschränkung aber sıch die Arbeit
zugleich hıiınsıchtlich ihres Ergebnisses WI1e€e seıner Aussagekraft eine deutliche Grenze.
Denn INAas INan auch In den Instıtutionen Episkopat und Domkapitel die eigentlichekiırchliche Führungsschicht repräsentiert sehen, 1sSt doch der 1er konstatierende
Germanıikeranteil keineswegs schon genügend repräsentatıv, VO ihm auf den Ger-
manıkereinflu( 1m SaNZEN schließen können. Diıeser Anteıl 1St vielleicht mı1t der viel-
zıtıerten „Spiıtze des Eisbergs“ vergleichen. Bekanntermaßen 1ab und o1ibt 65 namlıch
eıne breite Palette weıterer nıcht wenıger effizienter S€ altstellen“ kirchlicher
Einflufßnahme auf allen Ebenen der kırchlichen UOrganısatıon): eın Tatbestand, der mMIıt-
berücksichtigt werden mufßs, WECINN IN}  } eın auch Nnur ungefähres iıld VO  3 der inner-
kirchlichen Rolle der Germanıiıker und damit VO der Funktion ihrer römischen Bıl-
dungsstätte tür den Katholizismus 1im deutschsprachigen Raum gewınnen 1l VO  &.
anderen, eintlufßverstärkenden Faktoren schweıigen. Mıt Statistik allein lassen sıch
aufßer Zahlenwerten diesbezüglich razıse Ergebnisse ohnehin kaum erheben. Was
übrıgens dıe Instıtution Domkapite betrifft, 1st zwıischen Domkapiteln alten Stils
un: Stils sehr unterscheıden. Dıie Domkapitel der alten Reichskirche
nıcht nur ın ihrer personellen Zusammensetzung und ın der Rekrutierung iıhres Nach-
wuchses, sondern 1n iıhrer Funktion Korporationen SUu1 generI1S, de facto weıtest-
gehend unabhängig VO bischöflichen Gewalt, diese eher reglementierend enn
unterstützend. Dıie 1m Zuge der kirchlichen RKeorganıisatıon des 19. Jahrhunderts errich-

Domkapitel Stils dagegen die aber, Ww1e schon erwähnt, Aus der ntersu-
chung ausgeklammert bleiben sınd kraft Gesetzes iın COTDOIC iın die Bıstumsverwal-
tung einbezogen, „Lanquam SENaTLUS consiliıum“ des Biıschofs, w1e CS iın Can 391

des C6 VO  5 1917 heıilßßt (Dıie Bestimmun des revidierten CA€: VO  ; 1983
schränken diese Rechtsstellung der Domkapitel 4] erdings wiıeder deutlich ein).Die Gründung des Collegiıum Germanıcum in Rom tür Alumnen 4A4U S dem Reıich
(nıcht: aus dem „Deutschen Reıich“!), dank der Inıtiative insbesondere des Kardinals
Giovannı Morone und dem tatkräft: Eınsatz des Ignatıus VO  e Loyola 15572
Papst Julius IIT. (19530—15553) Zzustian egekommen, 1st WwW1e€e der Verfasser einleitend

ım Zusammenhang sehen miıt der ZWaNnZıg Jahre spater Gregor XIIL.2— 1585 einsetzenden Gründung eiıner ganzen Reihe VO päpstlichen Natıonalkol-
legien „1N Urbe“ (Colleg10 dei Neotitı IS7T,, Collegio Greco 157 Collegi0 Inglese15/78, Collegio Ungarıco, 1580 mıt dem Collegi0 Germanıco vereinigt, Collegio Maro-
1ta 1584, Collegio Scozzese 1600, Collegio Urbano de Propaganda Fide 1627 Collegi0Irlandese S1e alle basıerten autf dem Semiıinardekret des Konzıils Vo  3 Trıent (Dess.

VOo 15. Juli 1563 De retorm. XVIIN), und das SOZUSaßECN 1m Vorausgriff errich-
tetfe Collegiıum Germanıcum, das treilich ach Juhlius’ IIT. Tod ın seinem Fortbestand
ernsthaft gefährdet WTr un! ETSE durch Gregor XIII. 1573 reorganısıiert un: ausreichend
tundiert wurde (was eıner Neu ründung leichkam) Zeichen dafür, dafß [11All der
Römischen Kurie für Notwen ıgkeıt Nutzen eınes solchen Instıtuts keineswegs
VO Anfang schon sens1ıbilısiert War hatte für S1e Modellcharakter. Dıie Kol-

st]1-legıen sollten der Heranbildung eines zuverlässıgen Priesternachwuchses TI
cher Autsıcht VOT allem für VO der Reformation betroffene Gebiete (sowıe fürD der
unıerten Ostkırchen) dıenen. S1€e wurden ın der Regel der Gesellschaft Jesu unterstellt,die als durchaus triıdentinisch nennender Reformorden 1mM Erzıehungs- un Unter-
richtswesen für sıch eın weıtes un: vielversprechendes Feld der Wirksamkeit entdeckt
un sıch rasch eiınem Schulorden Par excellence entwickelt hatte. ber einen eigenenLehrbetrieb verfügten die Kollegien nıcht, vielmehr wurden S1e tür die theologischeAusbildung dem 1551 VO  3 Ignatıus eröffneten ordenseigenen Collegium omanum
zugeordnet, das seinerseıts „Muster- un: Versuchsschule“ (Heıinrıch Boehmer) ZuUur
Pflege Streng kirchlicher Gesinnung, zugleıch humanıstische Lehranstalt und theologi-sche Akademie dadurch Sanz VO selbst in den Rang eınes römischen Zentralseminars
hineinwuchs. Gewiß(ß spiegelte sıch 1n den Gründungen römischer Nationalkollegien die
(1im Zuge des Konzil; VO Trient allmählich erwachte) Sorge der Päpste den Bestand
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der ott schwer gefährdPieNn Kirchen .1n der Zerstreuung” ; zumindest teilweıse eNISpra-
chen s1e ın der damalıgen Sıtuation AUC eınem echten Bedürtnıis. Zugleich aber standen
dahinter unverkennbar zentralisierende Tendenzen. Errichtung VO aäpstlichen Natıo-

Leıtun ın dennalkollegıen 1ın Rom, Förderung päpstlicher Seminare Jesult1sc desGebieten nördlich der Alpen ach dem Muster der Öömischen Anstalten, Aus
Nuntiaturwesens Stils, das heißt ständıger Nuntıaturen ZUT Überwachung un!
schrıittweısen Entmachtung der Bischöte un Teilkirchen, Verpflichtung der Bischöte
UT Visıtatıo iımınum apostolorum, ZUr regelmäßigen Romtahrt, verbunden mıiıt der
pflichtmälßsıgen Berichterstattung über ıhr Bıstum und kniefälligen Gehorsamsbezeı-

Inquisıtion als
Zung VOT de Papst, Durchorganısıierung und Ausbau der römischen
oberster Kontroll- und Gerichtsbehörde 1n Glaubensangelegenheiten, Uniformierung
VO Liıturgıie und Kırchenrecht ach Mafßgabe des römischen Brauchs, damıt Eindäm-

nichtromanischer) Eigenentwicklungen und Eıgenart: 1es
MUuNngs nationaler zuma

ineinandergreifende Momentie ZUTr Durchsetzung des päpstlichen Führungsan-
ruchs ber die I: Kirche, ZuUur Ausgestaltung des kurialen Zentralısmus, ZAUE pra

tischen Anwendung des päpstlichen Prımat Es lag 1L1ULX in der Konsequenz dieser dıe
che (bıs heute) zutietst prägendenEntwicklung der nachtridentinıschen katholischen Kır

Bestrebungen, da{fß be1 der Errichtung päpstlicher Ausländerseminare die Absıcht;
Sınneeınen durch unbedingte Papsttreue sıch auszeichnenden und auch 1n 1€eSs

reformeifriıgen Klerus (als kirchenerneuerndes „Ferment”) heranzuzıehen, Hand 1n
Hand ving m1t der Intention, Rom, den Mittelpunkt kirchlicher Verwaltung und alles
umgreifender kirchlicher Jurisdiktion, uch zum Zentrum der Theologıe für die
Gesamtkirche machen. Mıt rund WUurde eshalb dıie Leıtung dieser päpstlı-
chen Instıtute und 1ım Collegıum omanum onzentriert die theologische Schu-
lung ihrer Mitglieder den Jesuıten anvertraut; enn dıe stratt zentralistisch strukturierte

horsam gegenüber dem Papst eın Essentiale ıhrerSocıJetas Jesu, der absoluter Ge
Ordensregel Wal, bot die beste Gewähr tür eıne „ganzheitliche‘ Formung der Aus

Teilkirchen ın Rom den Augen des KirchenoberhP sıch sammelnden jJungen
Leute ZU Nutzen eıner sStırcng römisch orientierten Katholischen Retorm“ Da dıe

hen Klerikerausbildung binnen kurzem Om1-Väter der Gesellschaft Jesu ın der römı1ısc
nıerten und bald auch das höhere Schulwesen bis hın den Unıversıtäten zumal in den
katholisch gebliebenen un: wıeder rekatholisierten Ländern weitgehend ihrer Obhut
überantwortet wurde, miıt der „Ratıo studıiorum“ VOIN 1599 zudem eın Statut 1n Kraft
trat, das dıe jesuıtische Erziehungs- un! Lehrtätigkeit eiıner einheitliıchen Norm sSOWIl1e

inhaltlich un! personell strikter Ordensdisz lın unterwarf, w ar der Reglementie-e  farung des Lehrbetriebs VO: ben her AaSTt keine Grenze mehr DESELIZT. Dıie
end tortan durch ihreJesuiten bemühten sıch enn uch angelegentlich, den überwıeg
ıhrer Gesellschaft alsSchule geschleusten katholischen Weltklerus, autf santte Manıer,

Das schlofß nıcht aus, da viele Jesuiteneine Art „Dritten Orden“ „assozueren”.
dank ıhrer Tüchtigkeit und Vorbildlichkeıit Großes leisteten und siıch die Socıetas Jesu
aut dem Gebiet des Schul- und Erzıiehungswesens w1ıe der innerkirchlichen Retorm her-
vorragende Verdienste erwarb, VOT em 1m ersten Jahrhundert ıhres Bestehens (wenn-
gleich wirkliche Gemnialıtät ın iıhren „Garten“ nıcht gyedieh, ım Rahmen des jesuitischen
Erziehungssystems mıiıt seıner ausgepragten Tendenz geistiger > Gleichschaltung“ Sar
nıcht gedeihen konnte)

Dıie den römischen Ausländerseminaren, 1er speziell dem Collegıum Germanıcum,
VO den Päapsten zugedachte missionarisch Rolle scheınt 1n ihrer ganzel Art un

dıesen VO Vertasser immerhın anskizzıerten Motıi-Bedeutung erst auf, wenn mman

vationshintergrun 1ın Betracht zıeht nd ann  A natürlic! 1ın e1ıns sıeht mi1ıt der zeıtge-
die iußerste Existenzgefährdung der katho-schichtlichen Lage, gekennzeichnet urc

des reformatorischenlischen Kirche 1im Reıch, 1 Banz Mittel- un: Nordeuropa intol
Verlust AnsehenEinbruchs, durch den ın diesem ZUTagC getretenen katastropha

und Autorität, den das Papsttum it dem Spätmittelalter erlitten, gENAUCT; sıch selber
schließlich durch dıe Sammlung der katholischengeradezu mutwillıg bereıtet hatte,

Kräfte auf dem Konzıil OMn Trıent un! eınen konziılıiar grundgelegten, jedoch Nnur
formaufbruch, dessen Führung eınzögernd in Gang kommenden innerkirchlichen Re
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allmählich sıch erneuerndes Papsttum übernahm. Schon 4US$S dem Vorbildcharakter desColleg1ıum Germanıcum, dem diıe nach und nach 1n den katholischen Territorien desReiches entstehenden, ebentalls jesuıtischer Leitung unterstellten Semiıinare triıdentini-scher Facon nachgebildet wurden (lediglich das bereits 1494 1n Ingolstadt gegründeteHerzogliche Georgianum bıldete 1ler eiıne Ausnahme), ergıbt sıch, da{ß CS VO Anfangals Elıteanstalt konzipiert WAar, „dal quale quası CQUO TO1aN0 Otranno riuscıremoltı valorosı huominıi attı CO la divına gratia convertire e]la Germanıaalmeno OMNsSeErvare le relıquie, che V1 dı cattolicı“, WI1e€e 1573 Kardınal Moroneschrieb. Es ergıbt sıch des weıteren Aaus der Tatsache, daß die Papste sıch die Oberlei-
tung des Kollegs reservierten und dem Jesurtengeneraldes Rektors un! AT Aufnahme der Alumnen vorbehalte

das Recht Zur Einsetzung
sollten

WaTr Herangezogen werden
„dUus den wichtigsten Ländern und Stidten Deutschlands“ stammende und ın„noch bıegsamem Alter“ stehende „Junge Männer VO Gaben und edier Geburt“,„die geeıgnet sınd tür dıe Bıschotswürde und für wesentliche Stellen ın der Seelsorge“des Ignatıus Sekretär Juan de Polanco in einem ersten Bericht ber die Planung desKollegs Und Ignatıus selber präzısıerte se1ine allzu anspruchsvollen Vorstel-lungen dahingehend, da c sıch Junge Leute zwıschen 16 und 21 Jahren andeln

musse: „doveriano mostrarsı trattabiıl; ei amorevolı, che In loro S1 vedesse 18888 bellezzainteriore dı modestia essendo 4] P' ben compostı et sanı dı honesta 61

anderen Worten: Eıne 1ın jeder Hınsıcht SOr

buona AapParchza dı ıngegnO 1aro buono Z1Ud1C10 ei gratia dı parlare“. Mıt
altıg ausgewählte Elıte deutscher Priester-kandıdaten sollte ach Rom geholt und ier in ‚wahrer“ katholischer Lehre un:Lebensführung gebildet werden, mıiıt der (dann eidlich geforderten) Verpflichtung, achStudienabschluß und Weiheempfang als Weltpriester wıeder 1n iıhre Heımat „Lransmontes“ zurückzukehren, dort gemäafßs den erlernten Prinzıpijen in möglıchst tüh-renden Posıtiıonen den Wiıederaufbau der Kırche iım Reich VOTanzutreıben. Gregor111 erlegte deshalb (ın der Bulle „Ex Collegio Germanıco“ der Gesellschaft Jesuauf, das Kolleg War mıt derselben Sorgfalt leiten, als handelte sıch eın Kollegdes Ordens, aber 1n ihm nıcht ordenseigene Gebräuche einzuführen, sondern für LTHeranbildung VO Weltpriestern geeıgnete Cue«e Regeln entwickeln W as die Väter

VOTL allem 1n den EerSieEnN Jahrzehnten nıcht der Versuchung enthob, besonders ualıfi-zierte Zöglinge ZU Eintritt ın iıhren Orden bewegen. Und w1e S1€e das Ko C derKontrolle der VO Papst bestellten Kardınalprotektoren entziehen wulßten, Ver-eitelten s1e auch dessen Unterstellun unter die gegründete) Propagandakongre-gatıon. Erst als 1Im Laute des 18. Jahrhunderts der ehedem allzu POtENTE Einfluß derGesellschaft dahinschwand, vermochte Benedikt XIV. (1740=1758) das CollegiumGermanıcum der Auftfsicht eıner in der Propagandakongregation errichteten) Par-tikularkongregation ZUzuweılsen; jedoch dıe Jesuıten AU>S ihrer Schlüsselstellung 1n derLeitung des Kollegs verdrängen gelang auch ıhm nıcht.
Da{iß die Lebensordnung des Kollegs nıcht dem ordensinternen Erziehungsprogrammangeglichen wurde, War wohl wenıger der „discretio“ des Ignatıus und der Jesuutenzuzurechnen als den außeren Umständen, die Zzu Kompromufs ZWaANgECN. Noch Na-t1Us WAadl, Ww1ıe CS scheint, VO der „Idealvorstellung“ AU:  en, die Zöglinge MUu tenmıt dem Entschlufß ZuUur Ausbildung in Kom zugleich die Bereitschaft verbinden, dieBrückenf ıhrer Heımat abzubrechen und sıch, W As ıhren ateren Eınsatz 1in Deutsch-and betraf, gänzlıch den Direktiven Roms och diese völlig derOrdensperspektive verhaftete Konzeption dıie für Länder hne funktionsfähige Hıerar-chie ANSEMESSCN se1ın mochte) wıderstritt nıcht allein dem für Weltpriester geltendenWeihe- un Amterrecht, sondern auch dem Wunsch und Wıllen otfenbar nıcht wenıgerZöglingseltern, iıhre Söhne mıt heimischen Pfründen sehen. Dafß schließlichweder das ı1gnatıanische noch überhaupt eın primär auf pastorale Ausbildung hın Orıen-tiıertes Konzept ZUu Tragen kam wobei auch dıe ıgnatıanısche bzw. jesuıtische Seel-sorgerkonze tıon auf die Ausbildung eines qualitizierten Klerus,E VO  } Predigern, Pro-tessoren unl natürlich Bıschöfen, zugeschnıtten W, lag in der Struktur der Reıichs-kırche als Adelskirche begründet. Spätestens der bertritt des Kölner Erzbischofs unKurfürsten Gebhard Truchseß von Waldburg Z Protestantismus und der daran sıch
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entzündende Kampft die Erhaltung der Kölner Kurwürde und des Erzstiftes. Köln
be]l der alten Kırche)gaben tür Papst und Römische Kurıe den Ausschlag, die
eigentliche Seelsorgerausbildung den 1m Reich bereıts errichteten un: och grun-
denden päpstlichen Seminaren überlassen, dagegen dıe „Elıterekrutierung“ tür das
Collegıum Germanıcum „beschränkte Miıttel möglıchst wırksam einzusetzen“
tortan vorzüglıch, WEenNn auch nıcht ausschliefßlich, auft den stiftstfähıgen deutschen del

konzentrıieren. ITDenn AUS dem Kreıs der (ın der Regel VO ihren Famılıen für den
geistliıchen Stand bestimmten) jungen Adelıgen Reichsgratfen, -treiherren un! _rıtter

die INnan nıcht selten VO Kindheıt Mıt kırchlichen Pfründen, häufıg muıt amıliär
„angestammten“ Pfründen, AuSZUStiatten suchte, rekrutierte sıch wıederum 1ın der
Hauptsache der Nachwuchs der Domkapıtel und Stiftskapitel) des Reıiches, deren Vor-
recht c5 Wal, iın freiıer kanonischer Wahl die Bischotsstühle (und Fürstpropstelen) des
Reiches besetzen. Nıcht 7zuletzt den Domkapıteln hıng Iso das künftige Schicksal
der Reichskirche. Dıie reichischen Domkapıtel mMiıt „gesunden“ Flementen Z} durch-
SELIZCN, WAar tolglıc das Gebot der Stunde. Im übrıgen erblickte [11Lal darın auch den e1n-
zıgen Weg, dıese tradıtionell festgefügten geistlichen Körperschaften VO innen
heraus die triıdentinıschen Reformvorstellungen heranzutühren.

Dıie päpstlıch verordnete „Spezialisierung“, dıe bei den Jesuıten zunächst keineswegs
auf ungeteilten Beıtall stiefß, machte eiıne Anpassung des ursprünglich auf eıinen dreijjäh-
rıgen Kurs 1ın Philosophie un eınen vierjJährıgen Kurs in scholastischer Theologıe
berechneten Curriculum die adeligen Bedürtnisse nÖöt1g. So wurden für adelıge
Bewerber die Aufnahmebedingungen erleichtert: ährend nıchtadelige Bewerber
zumındest die für den philosophischen Kurs ertorderliche Vorbildung nachweısen
mufiten, genugte für delıge Bewerber die Absolvierung der humanıstischen FEFlementar-
klassen RE grammatıcam sclant“). Un da letztere, VO  5 seltenen Ausnahmen abge-
sehen,; tradiıtionsgemäfßs praktısche Seelsorge;, Predigt- der Lehramt als ıhrer adeligen
Geburt NSCMCSSCILC Wiırkungstfelder nıcht anerkannten, wurde tür S1€e eın iıhren kırch-
lıchen Karriereabsichten entsprechender Studıengang 1ın Kanonistik eingerichtet. uch
benützten seit Gregor AUL. die Papste wieder verstärkt das ıhnen reservierte Recht AT

Verleihung VO Pfründen, die ın den 5S0s päpstlichen (d.h eraden) Monaten vakant5wurden, als nNstrument gezielter Personalpolitik, ındem S1€e abeı bevorzugt aut Zög-
lınge des Collegiıum Germanıcum zurückgriffen eın Umstand, der für nıcht wenıge
noch unbepfründete Aspıranten neben dem kostentreien Studienplatz den eıgent-
lichen Anreız bildete, sıch tür eınen Aufenthalt 1mM Collegıum Germanıcum ent-

scheiden, VO  «} diesem päpstlichen Provisionsrecht profitieren.
TIrotz solcher Beschränkun blieb für die Anwendung der Prinzı jesuıtischerPSeminarerziehung och beträc tlicher Spielraum. Täglicher Me(lbesuc morgendliche

und abendliche Gewissensprüfung, geistliche Lesung bei Tısch und Mitgliedschaft ın
der Marıanıschen Kongregatıon dienten der irıtuellen Pragun Tischordnung,
Marschordnung, Brief- und Lektürezensur, Pflic ausschlie{fßlich ]  5>ateiniıscher un:
iıtalienıischer Konversatıon, Aufteilung der Alumnenschatt ın voneınander-. isoherte
„Kammern“ mıiıt Je eigenem Präfekten, Hausstudium iın Form VO Repetitionen und
Disputationen Leıtun eınes Studienprätekten, Abschließung VO der Aufßenwelt
dienten der Durchsetzung „discıplina milıtare“. Der Tagesablauf W arlr bıs 1Ns
einzelne reglementıiert, wurde SOZUSaASCH OL Mınute Mınute ın rab gehalten;
azu kam W as der Vertasser nıcht regıistriert cie pausenlose Überwachung der
Alumnen VO  5 ben und anbefohlene Bespitzelung untereinander beides gehörte eben
auch FA System jesuitischer Disziplinierung. Im übrigen gab CS eıne eigentlıche
Bewerbung Aufnahme 1n das Collegıum Germanıcum nıcht. Vielmehr behielten
sıch dıe Kandidatenlese 1m wesentlichen dıe Jesuiten VOor, WAar nıcht 1ın dem Sınne, da:
1Ur ehemalıge Jesuitenschüler Berücksichtigung tanden nton10 Possevıno dachte
bei der Revısıon der Kollegskonstitutionen 1573 eıne solche Bestimmung, 1e15 S1€E
annn aber wıeder tallen doch die Auswahl geeıgnet scheinender Kandıdaten traten
die Rektoren der Jesuitenkollegien, durchaus 1m Zusammenwiırken miıt den untıen.
Und WTr tür würdıg befunden wurde un dem Rut ach Rom tol O, mu{fßte sıch, uch
Was seıne Ausbildung etraf, den Oberen unterordnen. Ausschlıe ıch s1e bestimmten,
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ob eın Zöglıng lediglich den autf dıe Seelsorgepraxıis abgestellten drejyährıgen Kursus der
conscıentiae“ der ein volles Studium der Phılosophie und scholastischen heo-

logie (insgesamt sıeben Jahre) absolvieren hatte, ob dıe akademischen Grade (dieverleihen Julius 11L das Collegıum Germanıcum privilegiert hatte) erwerben durfte
der nıcht.

In praxı sah das alles treıliıch haufıg anders AUS. Wohl dıe Jesuiten bemüht,
Kern ihres Erziehungsprogramms testzuhalten; aber da das Collegium Germanıcum

selit dem endenden 16. Jahrhundert überwiegend VO Adeligen bevölkert wurde, die
allesamt dıe geistliche Lautbahn beschritten (genauer: zumeıst auf S1e geschobenwurden) Z Zweck ıhrer standesgemäßen Versorgung MmMiı1t der Möglichkeit eventuellen
Aufstiegs d reichsfürstlicher Stellung durch Wahl N: Fürstbischof W1€ auch Z Wah-
rung der tradıtionellen adeligen Führungsposition 1n der Reichskirche und iıhren fürst-
lıchen Stiften, mufßten die Väter in Ausbildung und Erziehung, 1mM Bereich der Studıen
und der Diszıplıin W1e€e iın der Frage des Weıheempfangs, dem adelıgen Selbstverständnis
und Selbstbewulfitsein notgedrungen erhebliche Zugeständnıisse machen. Der
Reichsadel beugte sıch eıner zuweiılen Tressur gemahnenden geistlıchen Erziehungnıcht, un! auch Z Weiheempfang 1eß sıch ın der Regel HÜr herbeı, wenn CS 1m
Interesse der geistlichen „Karrıere“ unerläfßlich war un famılienpolitische Rücksichten
(Z.:D die Sıcherung der Erb{folge) nıcht dagegen standen.

Indes sollte INnan daraus nıcht 1n Anlehnung die These Altred Schröckers hne
weıteres auf eine „Jatent antırömische“ Eıinstellung des „Stiıftstragenden Adels“
schließen (& 167) Zumuindest mü{fßSte erläutert werden, W as 1l1er MmMIıt „antırömiısch“
naherhiın gemeınnt ISE Gewiß WAar das Verhältnis des „stiftstragenden Adels“
Papsttum und Römischer Kurıe auch VO dem Streben bestimmt, „das tradıtionelle
5System der Reichskirche Rom abzuschirmen“. „Zweckmotive“ spielten In der
Tat eıne nıcht unterschätzende Rolle, und insotern wiıederum bildete die „Provı-
sıonschance“ zweıtellos „eın Regulatıv, 1ın dem sıch die Interessen der Kurıe un: der
Adelskirche trafen“ ebd Dabei mogen sıch kurialen Augen die Dıinge durchaus
dargeboten haben, w1e€e 65 die Klage des Kardıinalne ten Barberinı 1n seiıner Instruktion
für den Kölner untlus Carafa ZUu Aus ruck rachte Wenn das WenigeBenefizienvergabe, dıie Konfirmation der Bischöfe und diıe Ehedispensen nıcht waren,
„S1 perderebbe ın breve nella Germanıa ]a memorI1a della Sede ostolica“ (zıt. 156)Dennoch 1St demgegenüber testzuhalten: Dıie Entscheidung des atholisch gebliebenenTeıles des Reichsadels, der alten Kırche die TIreue halten und damıt auch tür ihre Fx1-

einzustehen, beinhaltete zugleıch eın (vom zeıtgeschichtlichen Ontext her
gesehen: betontes) Bekenntnis ZUuU Papsttum, welche anderweitigen Gründe immer auf
diese Entscheidung miıteingewirkt haben moOgen. Freilich hinderte das den „stiftstra-
genden Adel“ dem die Erinnerung die „Gravamına der deutschen Natıon“

H nıcht, ın seınem katholischen Glaubens- und
Kirchenverständnis
den römiıschen Hof nıe verlorengın

eichwohl formatorische Auffassungen konservieren (eineMentalıtät, wıe sıe nlıch bısweilen 1n evangelıschen Adelskreisen beobachten ISt;h  gl
uch 1er fühlte un fühlt I1a  = sıch da und ort welıt mehr vorreformatorisch-katholisc
enn explizit protestantisch). Von daher betrachtete aber auch die überkommenen
un: jJahrhundertelang praktizierten Adels rıyılegıen iınnerhalb der Reichskirche alsdi  Srseıne wohlerworbenen Rechte, weshalb jesbezüglıch trıdentinıschen „Korrekturen“
wıderstrebte: Sıe schmeckten ihm, VOTr allem autf Grund ıhrer otfensichtlich zentralisti-
schen Tendenz, mehr ach Neuerung als ach le ıtımer Reform. In diesem Sınne antı-
kurıalıstisch eingestellt WAar der „stiftstragende el“ allerdin S, gleichgültig, ob Nnu
die Schule des Collegium Germanıcum durchlaufen hatte nıcht, W1e€e Ja auch die
Fürstbischöfe Z Beispiel sıch bıs S: Ende des alten Reiches und der Reichs-
kıirche I1UT 1ın den seltensten Fällen Z persönlichen Viısıtatıo ımınum apostolorum her-
beiließen und Kardıinalat als eıner pa stlıchen Auszeichnung iın der Regel kaum

E Getallen tanden Der „stiftstragende el« der nachreformatorischen Zeıt pflegtegegenüber der Römischen Kurıe un: ihren Ansprüchen gEeEMESSCHNEC 1stanz und Ver-
ehrte wohl auch den Papst mehr ruhig A4AUS der Ferne eın Goethe’sches Wort AaNZU-
wenden. ber antırömisch, zumal]l 1mM. Sınne 5 antıpäapstlıch, WAar seıne Haltung miıt-
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nıchten. Vielmehr wulßfste siıch WI1e miı1t dem Kaıser als Reichsoberhau und eru-
tenem „advocatus ecclesiae“ auch mı1t dem Papst verbunden, Wa rung reichs-
kirchlicher Eigenständigkeıt. uch die Vertreter des Febronıiıanısmus nahmen keine
andere Haltung e1n; s1e pochten lediglich auft Wiıederherstellung der alten Bischots- und
Metropolitenrechte, die eın fortschreitender Kurialismus aufgesogen hatte der allmäh-
ıch aufzusaugen 1mM Begriftfe W3a  S

Was u die Fre uentierung des Collegıum Germanıcum, dıe soz1ıale Schichtung
seıner Zöglınge un! geographische Herkunftft, die Dauer ıhres Verbleibs 1mM Kolleg,
die Mitgliedschaft ehemalıger Germanıiker ın den Domkapıteln des Reiches und dıe Zahl
der aus dem Germanıiker-„,Kontingent” hervorgegangenen Bischöfe betrifft, bıetet
die Untersuchung e1inı höchst ınteressante Aufschlüsse. Dıie grofßzügige Fundıerung
un: Dotatıon des Col egıum Germanıcum mıt liegenden Guütern durch Gregor XUIL.
un:! die Übereignung des Palazzo Apollınare als Unterkuntt (mıtsamt Kıirche und
Pfarreı) ermöglichte die Autnahme VO 100 Zöglingen als Rıichtwert), für deren Unter-
halt (einschließlich der Aufwendungen tür Patres und Dıener) jährlıch Je 100 Scudı Velr-

anschlagt wurden. ank der u Ertragslage stieg während des Pontifikats Gregors
11L die ahl der Alumnen bıs 150 (zuzüglıch der „tfamiglıa“ des Kollegs), sank
ann aber wıeder K Alumnen, 14 Patres, 46 Personen weıteres Personal),
unterlag 1ım und 18 Jahrhundert A4US verschiedenen Ursachen (Verschlechterung der
wirtschattlichen Lage durch Mißernten, Seuchen, Kriegseinwirkungen; Aufwandsteige-
u bei Gottesdienst, Gastfreundschaftt un „prestigeträchtigem Gepränge”)
eıl beträchtlichen Schwankun un: erreichte nfolge der Aufhebung der Gesell-
schaft Jesu un der Josep iınıschen Kontiskationen 1m Jahrzehnt Vor der Schlie-

tpunkt (Immatrıkulationen in den Jahren 1552 359ßung des Kollegs 798) einen T1ıe
68; 0—1 298; 0—1 224; 0—1 190; 0—1 Sıehe Tabelle

181) In den Jahren 52—17 beherbergte das Collegıum Germanıcum insgesamt
3899 Alumnen 1mM wesentlichen 405 dem Reich mıt Osterreich (neben 621 ngarn selt
der Vereinigung des Collegıum Hungarıcum mıiıt dem Collegıum Germanıcum 1680
un! 244 Konviktualen, die Pensionsgeld ahlten) Dabei machte der Anteıl der aus dem
Reich stammenden Zöglinge 1m etzten Drittel des 16. Jahrhunderts /1 AUS (gegen-
ber 15 9% Osterreichern, %o Ungarn und 1/ AaUusSs den nordischen Ländern), sank iın
der ersten Hältte des 17. Jahrhunderts auf 61 % (gegenüber 71 Osterreichern und
14 Ungarn), iın den folgenden 100 Jahren autf 35 egenüber 29 Osterreichern
und 10.% Ungarn), ın der zweıten Hältte des 18. Jahr underts schließlich aut

(gegenüber gzut Osterreichern, 18 Ungarn und 5 Schweıizern). Dıie 1er
sıchtbar werdende tendenzielle Verschiebung zugunsten Osterreichs und Ungarns)
entsprach hinsıichtlich der Rekrutierung auUus dem Reich 1m übriıgen einer deutlichen
Schwerpunktverlagerung auf den Süden, besonders auftf den Südwesten, beı gleichze1-
tiger Verringerung der Zugänge aus dem Nordwesten. ährend in den ersten 30 Jahren
gemäfß der ursprünglichen Gründungsintention, künftige Seelsor für Deutschland
auszubilden, fast ausschließlich Alumnen nichtadeliger Herkun das Kolieg besie-
delten, begann sıch nach der Reorganısatıon des Kollegs durch Gregor XIIL. das soz1ale
Bıld entsprechend der Zielsetzung der Ausbildung erheblich verändern.
Bereıts 1m etzten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts betrug der Anteıl adelıger Alumnen
41 09 stieg (mıt Schwankungen) bıs 1670 auf ber un erreichte zwischen 1720
und 1740 mMi1t rund 75 den Zenit den Rest bıldeten Alumnen aus dem Patrızıat, bei
weitgehender Zurückdrängung des bür erlichen Elements). 7 war setizte 1n der Folgezeıt
wıeder eın umgekehrter Trend eın sinken des titulierten Adels beı gleichzeitigem
Vordringen insbesondere amtsadelıger Schichten), doch bewegte sıch zwischen 1600
und 1800 der Anteıl des Adels auf eıner Höhe VO  5 ber 50 % der Gesamtzahl der
Alumnen. Des weıteren konstatıert die Untersuchung für das 7. Jahrhundert eiıne
zunehmende Hebung des Bıldungsniveaus beı den Neuzugan k da; Mıtte
des 18. Jahrhunderts der Anteıl derer, die lediglich och den eologischen Kursus
absolvieren hatten, ausmachte, ach der Jahrhundertmitte sıch allerdings wiıieder
auf rund %o reduzierte. Gleichzeıiutig pendelte sıch das durchschnittliche FEintrittsalter
der Theologieanfänger be1 20 Jahren eın  9  * 574/76 hatte 65 bei den wenıgen Thgo—
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logen och be] 25 Jahren gelegen. Das Ansteıigen des Bıldungsstandes bei den Neuzu-
gangen hatte andererseıts ZUuUr Folge, auch bel jenen Alumnen, die ihr Studium 1m
Collegium Germanıcum ZU Abschlufß brachten ihr Anteıl erreichte 1670 75 0y

1/10 Sar 0y bıis FÄT Ende des 18. Jahrhunderts wıeder auf 0y schliefßlich
autf 50 zurückzugehen der römiısche Auftenthalt meılst keine s1ıeben ahre, häufig
L11UTr 1er Jahre das theologische Quadrıennium, be1 dem nıe Abstriche geduldetwurden) dauerte, VO den (aus welchen Gründen ımmer) vorzeıtig ausscheidenden der
relegierten Zögliıngen (etwa 10—20 /o) schweigen. Dıie Rate der Absolventen, die bei
Studienabschluß auch die Priesterweıihe tingen, War 1im 16. Jahrhundert och
mınımal, schnellte SOZUSagCh 1ın der PPSTEHA Häf des 17. Jahrhunderts auf Wweı Drittel
hoch un!: hıelt sıch anschließend bei etwa 50 (mıt kurzen Ausschlägen nach
un: oben) Ahnliches gilt für die Promotionen: Ihre Zahl bewegte sıch bıs Zur Miıtte des
17. Jahrhunderts unterhalb VO  3 5 %, wobel allerdings beachten 1St, da etwa
Alumnen bürgerlicher Herkunft, die 1im Gegensatz Zzu del miıt Rücksicht auf ihre
kırchlichen Karrıerechancen der Gradulerung bedurften (um z B eine Doktorpfründe1ın eiınem adelıgen Domka ıtel erlangen können), diese der rößeren Siıcherheit
wiıllen heber eiıner der ten Universitäten als In Rom der 1m Kol C selbst erwarben,beispielsweise auf der Heıimreise VO Kollegaufenthalt ın Perugıa, Sıena der Bologna.eıt dem Begınn des 18. Jahrhunderts verließ ann rund eın Drıittel, se1ıt der Jahrhun-dertmitte als Promoti:onen nıcht mehr W1e diıe Voraussetzung des Weihe-

bzw Kanonisten Kom
empfangs gebunden ZzuL die Hälfte der Alumnen als gradulerte Theologen

Indes, in diesen un ıhnlichen Aufschlüsselungen, die 1mM einzelnen durch sorgfältiggearbeitete Graphiken und Tabellen iıllustriert werden, erschöpft sıch schließlich VO
ihren Möglichkeiten her dıe Untersuchung. ber das Ma{iß des Einflusses ehemaligerGermanıker in der Reichskirche vermag S1e Nnur wen1g Auskunft geben, se1l enn
ber den Germanikeranteil in den reichsständischen Domkapiteln un: 1m Reichsepis-kopat. SO errechnet sıch auf Grund der Domhberrenlisten Hersches) für die Hälfte
des 17. Jahrhunderts bezüglich der Aufschwörungen In den reichsständischen Dom-
kapiteln (dıe mediaten Öösterreichischen Domkapiıtel bleiben außer Betracht) eın Germa-
nıkeranteil VO  e} 14,9 05 bei steigender Tendenz vVo Norden ach dem Süden (35 1n
den nıederrheinischen Domkapiteln Köln, Lüttich, Trier gegenüber 31,6 % 1n den alt-
bayerischen Domkapiteln Freising, Regensburg, Passau un 25 in den Domkapı-teln VO  3 Salzburg, Brıxen, Trıent und Chur, In denen das Öösterreichische Element VOTI-
herrschte). Nach der Jahrhundertmitte steigerte sıch auf 22,8 % beı rungen VO
57 autf 207 % ın den westfälıischen, VO 12 aut 24 in den tränkiısc Domka-
pıteln), 208 dann aber wıeder rapıde zurück und fie] ın der zweıten Hältte des 18 Jahr-hunderts I das Collegium Germanıcum AUuUsSs dem Reichsadel aum mehr Nachwuchs

zıehen vermochte) mıiıt 61 auf das Nıveau des endenden 16. Jahrhunderts Alleın,Aufschwörungen (beı denen natürlıch auch kumuliert wurde) N, für sıch
S  men, nıcht 1e] Aaus, enn durch eine Aufschwörung SCWANN der Kandıdat als
Domuizellar de facto NU: dıe Anwartschaft auf eine Kapıtularstelle, dıe ıhm erst 1t7z
un! Stimme 1im Domkapitel (neben dem Genuß der fructus) erlıeh (Kapıtularanstand),un: wıevıele Domhbherren drangen ber das Stadium eines Domiuizellars nıe hıinaus der
fungierten in dieser Rolle lediglich als tamılıär bestellte „Platzhalter“. Wenn CS treilich

gegebenenfalls gelang, iın einem Domkapitel 20 der Kapıtularstellen mıiıt Germa-
allerdin
nıkern besetzen, konnten diese bei entsprechender Pflege des „Korpsgeistes“erheblichen Eintfluf(ß ausüben, un diesem Blickwinkel kam gerade auchden Do torpiründen, deren graduilerte bürgerliche Inhaber meılst zugleich ın die D1ö6-
zesanverwaltung einbezogen wurden, nıcht geringe Bedeutung Z insbesondere soternder Geıstlichen Regierun och weıtere Germanıiker als Geıistliche Räte) angehörten.Sodann 1sSt aber ımmer in bemerkenswert, da zwıschen dem prozentualen Befundbei den Aufschwörungen 1n den reichsständischen Domkapiteln un dem Germanıker-
anteıl 1im Reichsepiskopat eiıne ZEWISSE Parallelität bestand. Von den zwıschen 1560 und
1803 1n den reichsständischen Bıstümern durchgeführten 384 Bischofs- und Koadju-torwahlen (Kumulationen inbegriffen) tielen 69 somıt 18 % auf Kandıdaten, die
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einmal Zöglınge des Collegıum Germanıcum SCWESCH Nımmt INa  an dıe 16
mediaten Bıstümer der habsburgischen Erblande (ohne Ungarn) dazu, in denen beli 2720
(durch landesherrliche der erzbischöflich-salzburgische Nomuinatıon erfolgten) Neu-
besetzungen 1M selben Zeıtraum 65 Germanıiker ZzuU Zuge kamen W as einem Anteıl
VO'  $ 295 % entsprach stellten zwıschen 1560 un 1803 in den Nn iımme-
diaten und mediaten Bıstümern die Germanıiker ınsgesamt F des Episkopats, beı
starker regionaler Unterschiedlichkeit ach USWEeIS der Tabellen (Spitzenanteil VO

rund 372 % In der ersten Hältte des 18. Jahrhunderts). Der spezıell die Reichskirche
betreffende Befund 1sSt ber gewichtiger, wWenn 1114l edenkt, dafß 6S in einem eıl
der Bıstümer häufıg einer Konkurrenz 7zwischen Germanıkern und Nichtgermanı1-
kern gai nıcht kommen konnte, vielmehr (adeliıge) Bewerber aus beiden Gruppen eiınem
vorgeschobenen Kandıdaten AUS hochtürstlichem Haus de facto weıchen mulfßfsten. Un
oftmals wurde dessen Nachtolge bereıts 1mM VOTaus durch Koadjutorwahl gvesichert. So
hielten bekanntliıch Prinzen Aus dem Haus Bayern zwischen 1583 un:‘ 1761 ununterbro-
chen das Frzbistum und Kurfürstentum öln „Okk jert“, AazZu meıst uch die umlı;e-
yenden Stifte Hıldesheim, Lüttich, Muünster, Pader OrN SOWI1e Freising und Regens-
burg. uch dıese schickte Man SCIN nach Rom, damıt s1e sıch Ort den Augen des
Papstes tür den ıhnen zugedachten fürstbischötlichen Stand „qualifizıerten“, doch miıt
Rücksicht auf ıhre hohe Geburt mutete Iinan ıhnen einen Autenthalt iım Collegıum Ger-
anıcum nıcht Man kann also gewiß nıcht behaupten, dafß in der etzten Epoche der
Reichskirche der Sar in ıhrer gegenreformatorischen Phase Germaniker In Überzahl
auft Bischofsstühle ehoben worden seı1en; niıchtsdestowenıger War die ahl jener Ger-
manıker, die bischöflichen Würden gelangten, beträchtlich, und bezöge [1N1all auch
die 5parte der Weihbischöte eın W as diıe Untersuchung nıcht eıistet erzielte 111l

hiıer möglicherweise eın noch beträchtlicheres Ergebnis (ın Freising beispielsweise
VO den 10 Weihbischöten dieser Epoche 4 Germanıiker).

Demgegenüber schatfftten 1m Jahrhundert Germaniker 1ın den deutschen Bıstü-
IMeINn bei 126 Neubesetzungen nNnur neunmal b Yo); 1n den österreichıschen Bıstümern
(mıt Salzburg un Tirol) bel F1 Neubesetzungen NUur sechsmal (5,4 Yo) den Sprung auf
ine bischöfliche Kathedra. 12 weıtere Germanıiker erhielten Bischotsstühle 1ın angren-
zenden Gebieten, in der Schweiz (Ungarn nıcht eingerechnet). Germanıiıker als
Bischöte stellten 1mM Jahrhundert ach der Säkularısatıon zahlenmäßig eiıne Minderheıit
dar, W 4S natürlıch seine politischen und kirchenpolitischen Hintergründe hatte;
stärker profilierten S1e sıch als Vertreter einer kompromifßlosen streng kirchlichen iıch-
Lung, als Vorkäm ter der ihnen in Rom angelernten Prinzıpien CS se1 FEL eriınnert
die verhängnisvol Rollen, die der Erzbischof Vo  3 München un! Freising arl August
Graf VO Reisach, der Würzburger Bischot Georg Anton VO Stahl, der Re ensburger
Bischof Ignatıus VO Senestrey spielten, un: den kurialistischen Standpun : den der
Eichstätter Bischot Franz Leopold Freiherr VO Leonrod zeıtlebens einnahm (auch
die Art der theologischen Bildung dıeser Manner, die sıch darın und 1n anderer ück-
sıcht abzeichnete). Ihr Beispiel vermas ıllustrıeren un Ließe sich
unschwer eıne Reihe gleichgerichteter Beispiele A4AUS anderen AChargen“ antühren

w1ıe€e sehr bei iıhnen die 1im Collegium Germanıcum un: der Gre orıana (Collegiıum
Romanum) ertahrene jesuitische Erziehung „durchgeschlagen“ Atte In der Tat
erzielten die Jesuıten, seitdem sıch (durch ıne Anfrage des Bischofs VO Sıtten 11-

lafst) 818/25 ihrer Leitung die Ptorten des Collegium Germanıcum wieder
geöffnet hatten, mıiıt ıhrer Erziehung aut breıiter Lıinıe eıne Pragung, w1e S1e ıhnen in den
ahrhunderten ohl 1Ur in den allerseltensten Fällen geglückt W al Sıcherlich
wirkten hiıer mehrere Faktoren die erbitterten weltanschaulichen Auseıiınman-
dersetzungen der Zeıt und das Anschwellen ultramontaner Tendenzen iınnerhalb des
Katholizismus, die Reglementierung der Kırche durch die staatliıchen Obrigkeiten (ins-
besondere die Gefangennahme des Kölner Erzbischots arl August VO  — Droste Z

Vischering 1837), eın durch den „Terrainverlust“ in der Säkularisation bedingtes Inte-
rioritätsbewufsitsein den Katholiken, die wachsende Bedrängnis des Papstes aNnsSC-
sıchts der unauthaltsam sich zuspitzenden „Römischen Fra a un: die dadurch on
zierte Solidarısierung weıter kirchlicher Kreıse mıt ihm, die Angleichung des
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Kollegbetriebs den Leberisfhytmus der Jesuiten infolge der bıs 1851 währenden)
Eınquartierung des Collegıum Germanıcum in deren Profeßhaus SOWI1Ee dıe durch raum-
lıche und wirtschaftliche Schwierigkeıten EerZWUNSCHNC Zulassungsbeschränkung (zwı-
schen 1825 und 1860 konnten Nur jeweıls rund Alumnen aufgenommen werden; erst

1876 st1e ihre Zahl auf 81), nıcht zuletzt aber das ungestume Streben der 1814 wieder-
hergestellten Gesellschaftt Jesu ach Rückgewinnung ihres ftrüheren FEinflusses aut
Papst, Kurie un Kırche un ıhrer ehedem monopolartıgen Stellung 1in der katholischen
Theologıe.

Erst jetzt, grundstürzend geänderten Verhältnissen un mıt Kandıdaten nıcht
mehr adeliger, sondern in der Regel weıt bescheidenerer Abkunftt, die zudem meılst
durch Altgermaniker, ach gewıissenhafter Überprüfung ıhrer Eıgnung, vermuittelt
wurden und nıcht hne Getahr spaterer Benachteiligung iıhr Studium in Rom autf-
nahmen, vgelang N den Jesuıiten, ihr urs run lıches Erziehungskonzept nahezu hne
Abstriche realısıeren. Nun wurde FEın altung der Regelstudienzeıit VO sıeben
Jahren gedrungen. uch Zöglınge, die VOT dem Eıintritt ın das Kolleg bereıts Studıen
einer Universität betrieben hatten, mußsten, wenn immer möglıch, mit dem drejyährigen
(zumındest 1aber mi1t eiınem zweijährıgen) Philosophiekursus beginnen, ZUTr Einübung
der „richtigen“ Grundsätze die ach dem Urteıil Heinric Denzingers „dıe Ha
sache“ H0 „dıe FEFrudıizıon oibt sıch ann VO selbst, der oröfste Theil davon 1st
Technik“); enn ıhnen hın das „System“” des SaNZel! Studiums, auf ıhnen basıerte
dıe 1m vierJährıgen Theologıe erlernende ‚ächte Theologie“ » näamlıch „das
katholische Glaubenssystem ın seınem Stırchg geschlossenen (GGanzen, seiıner olge-
richtigen Entwicklung, seınem unzerreifßbaren Zusammenhang, eines das andere
voraussetzt, eınes auf dem andern ruht“ (Franz Seraph Hettinger). Freılich, hne alle
Komplikationen ving dieser Erziehungsprozei$ offensichtlich uch jetzt nıcht VOMN-

Statten, WwI1e einıge 1m Germanikums-Archiv erhaltene Exhorten des langjährı und als
Seelentührer hochgeschätzten irıtuals Franz Xaver Huber 5)] erkennen ASSCH; INS-
besondere scheıint dıe verpflic tende Auflage, die gesamte Studienzeıt mıtsamt den
Ferien tern VO  - Heımat und Famiuıulıie 1mM Kolleg verbringen, manchen Zöglıng allzu
sehr beschwert haben

Nichtsdestoweniger belegen dıe Zahlen den Erfolg: Schon die ersten Jahrgän der
Germanıkergeneration ihnen Nn der zunächst geringen Nac Irage

A4us Deutschland eıne bemerkenswerte Anzahl Schweizer zeichneten sich durch eınen
Absolventenanteıl VO  3 87,5 % aus Nach eınem durch dıe römische Revolution des
Jahres 185458 verursachten Einbruch 40,9 Yo) bewegte sıch diese Quote
nde des Jahrhunderts be1 rund 80 % 77,8 %) Zum nämlıchen Zeıtpunkt stieg
der Anteıl der Alumnen, die 1m Kolleg dıe Priesterweıhe empfingen, auf ber 0, der
Anteıl derer, dıe JA Dr theol promovıert wurden, 7zwischen 1860 und 1899 VO

auf %s Dıie theologische Promaotion wurde mehr und mehr Z testen Bestandteil
des Studienabschlusses beı dreijährıgem Philosophiekursus auch der Dr. phıl.), sS1e
gehörte SOZUSagCNM ZUTr „Fırmijerung“ des „echten“ Germanikers, wobeı die erbrin-
gende Promotionsleistung lediglich ın der Verteidigung (auswendiıg gelernter) Thesen
ach neuscholastischer Manıer bestand: 1n der Darbietung eiınes (mehr der wenıger
sprühenden) Feuerwerks lateinıscher Syllogısmen. Idie 1n der Regel 4US$S tradıitionell
kirchentreuen, romverbundenen Gesellschaftsschichten CZOSCHENMN un! in kırchlichen
Knabenkonviıkten bereıts vorgebildeten „Alumnen gingen 1m Gegensatz den ade-
lıgen Zöglıngen des und Jahrhunderts ın der jesuıtischen Erziehung aut“ > 180),
Ja s1€e wuchsen in den sieben er wenıgstens sechs) Jahren ununterbrochenen jesult1-
schen Exerzıtiums eiıner „Bruderschaft“„ VO der ihnen einge-
flöfßten  UÜberzeugung, 1m Besıtz der „alleın gültıgen“ Theologıe un priesterlichen
Lebenstorm se1n, geleıtet VO der Verpflichtung, jederzeıt, ob gelegen der ungse-
legen, für die überkommenen „wahren“ Prinzıpien theologischen Denkens kompro-
miıißlos einzustehen und jederzeıt einander stutzen und Öördern. Der Verfasser
spricht 1n diesem Zusammenhang VO  } der verständlichen Herausbildung eınes „AUSSC-
pragten Minderheitenfanatismus“ ebd.) Regelmäfßiger brieflicher Kontakt mıiıt den
Vorständen des Kollegs (auch ZALTE Erbauung der iIm Kolleg Nachwachsenden) WAar



Reformatıion 145

erwünscht und wurde vielfach gepflegt, W1€e der 1m Germanıkums-Archiv verwahrte
orofße Bestand Germanikerbrieten des 19. Jahrhunderts un: der ersten VHälfte des

Jahrhunderts beweıst.
Da das vorherrschende kirchenpolitische Klıma eıner ıhrem Elıte- und Erwählungs-

bewufttsein AaANgCEMESSCHNCN kırchlichen Karrıere nıcht eben günst1g Wafl, oing das
Bemühen der in ihre Heimatdiözesen zurückgekehrten Germanıker (und nıcht L1UT der
1im Bıstum Würzburg beheimateten!) zunächst dahın, „geräuschlos Einfluf(ß
gewinnen“ (Joseph Hergenröther), mıt vereinten Kräften und häufıig durch Schulter-
schlufß mıiıt den Maınzern un anderen ultramontanıstischen Zirkeln. Denn dem „Beruf
des Germanıkers“, „für seın Vaterland das ıhm VO Kom un!: der Gesellschatt Gege-
ene vermitteln“, als Vortrupp jesultischer Dogmatik un: Diszıplin den Weg
bereiten (Heınrıich Denzinger), ZAT: Restauratıon der ‚ächten Theologie“ 1in Deutsch-
land, galt CS auf jede 1U möglıche Weıse obliegen. Es 1St wohl aum anzunehmen,
da{ß solches „Berutsverständnis“ lediglich ıne ezıalıtät der Würzburger Germanıiker
SCWESCH 1St;, wenngleıch Denzınger, Hergenrot und Hettinger (nıcht S w1e sıch
herausstellte, Andreas ähnleın) sıch als 1n ıhrer Art höchst gescheıte Muster-
schüler gerierten und CS andererseıts en Germanıkern natürlıch auch roblem-
tälle gab Und WE auch die VO den geNaANNLEN Würzburger Germanıkern un ıhrem
ebentalls 1m Collegıum Germanıcum geschulten Bischoft Georg Anton VO Stahl
bewerkstelligte Einvernahme der Würzburger Theologischen Fakultät 1n der Mıtte des
19 Jahrhunderts hne Parallele w ar und für Germanıker, w1e 6S scheıint, wen1g Chancen
bestanden, eLwa 1ın die Domkapiıtel Stils aufgenommen werden (hıer wirkte
sıch das konkordatär verankerte Mitspracherecht der staatlıchen Obrigkeıten hemmend
aus), die meılsten VO  e ıhnen vielmehr ın der praktischen Seelsor wırken CZWUNSCIL
9 sollte [114al doch ıhren Eıinflufßß, kombiniert mi1t dem Maınzer un!: anderer
Gleichgesinnter, keineswegs gering veranschlagen. Nıcht ihre Zahl, die 1M Vergleich
AT Gesamtzahl des Klerus nıedrig WAaTr: ıhr Zusammenhalt machte ıhre Stoßkraft 4AUS

„Weıtgehend unbeachtet geblieben iSst allerdings“ schreıibt der Vertasser Schlufß
seıner Untersuchung „dafß die Germanıker des 19. Jahrhunderts den Instıtutionen
der diözesanen Priesterbildung, namlıch den Priesterseminaren und den Knabenkon-
vikten (regıonal unterschiedlich) dominierten un! OTFrt als Re d Subregenten, Spl-
rituale un Lehrer eiınen denkbar weıtreichenden Einflufß die geistliche Erziehung
des Diözesanklerus ausüben konnten“ Tatsächlich ware die nahezu totale
Durchsetzung eıner VO den Vätern der Gesellschaft Jesu vorderster Front verire-

„römiıschen“ Theologie und Kırchenauffassung 1im Laufe des 19. Jahrhunderts,
verbunden mıiıt der systematıschen Niederringung einer „deutschen“ Theologie, begıin-
end miıt der posthumen Verurteilung des hochangesehenen Bonner Theologen Georg
Hermes (1835), un jeder mıiıt „römischem Denken“ nıcht zusammenklingenden
Gedankenregung, aum schaffen und deren Dominanz bıs Z weıten Vatıkanum
kaum halten SCWESCH hne ıne damıt Hand 1n Hand gehende Bereıtung der kırch-
lıchen Basıs. Da 1er der Beıtrag der Germanıiıker „1n der Zerstreuung“ schwer 1Ns
Gewicht tallt, steht außer Zweıtel, Mag auch be] den einzelnen der kämpfterische
Impetus ungleich entwickelt BeCWESCH se1n.

Dıiıe Untersuchung schliefßt, W1e eingangs bereıts erwähnt, miıt dem Jahr 1914, mıiıt
welchem das 19. Jahrhundert als Epoche nde ging. uch In der Geschichte des Col-
legıum Germanıcum markiert dieses Jahr einen Einschnutt. Zwar vermochte INa  $ och
auf Jahrzehnte hın die straffe ınnere Ordnung bewahren. ank dem in der Weımarer
epublı eingeleıteten Ausgleıch zwıschen Kırche und Staat, dank dem 191/ kodifi-
zıierten Kirchenrecht, das die Ernennung VO Bischöfen U1 ausschließlichen
Reservat des Papstes erklärte (can. 329 $ 2); und dank den daraut abgestimmten
konkordatären Vereinbarungen wurde Nu der Weg trei, bei Besetzung kirchlicher
Führun
Das bedı  ‘5sposıtionen vermehrt der uch mıiıt Vorzug Germanıker a berücksichtigen.

eutete natürlic. auch Glanz für dıe Pflanzschule, der S1e ENISprOSSEN. Im Zuge
des Zweıten Vatikanums aber das jedoch diesbezüglıch mitnichten alleinıge Ursache
war) wurde das Collegium Germanıcum WwWI1e die ZESAMTE Priesterbildung VO
einem tiefgreitenden Wandlungsprozeißs erfafßst, der da un: ort schmerzliche Wunden

Ztschr.t.K.G
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schlug und och schmerzlichere Trıbute torderte. Die Folge dieses Prozesses WAar jeden-
falls eıne erhebliche Liberalisierung des Kolleglebens, die 1mM allgemeınen eıne morıien-
tierung in Selbstverständnıs und Selbstdarstellung der Germanıker einschlofß. Den Cha-
rakter des Collegiıum Germanıcum als FElıteanstalt hat indessen diese Entwicklung nıcht
tangıert, w1e einem 1ım November 1984 ın der katholischen Presse erschıenenen Bericht
über ıne Gesprächsrunde des Bayerischen Presseclubs mıiıt den Vorständen des Kollegs

entnehmen 1STt. Auft dıie FElitetunktion des Kollegs ’ angesprochen, habe der damalige
Rektor Theo Beıirle S] ‚W AT dafür plädiert, mMI1t „elıtären Begritten“ zurückhaltend
umzugehen. Vor allem habe ihm der in die Diskussıon gewortene Begritft VO der
„Bischofsschmiede“ nıcht behagt. „Bischötfe“ habe „mit leiser Ironıe“ gemeınt

„sınd beı uns ‚, Abtallprodukte‘, iın dem Sınn, da{fß eben uch welche nebenher
‚abfallen‘, wenn NseTrTEe Arbeıt Zzut 1St  CC Da der Pater Spiritual relatıvierte och weıter
mıiıt der selbstgestellten Frage ach der Bedeutung des Elitebegriffs ın der Kırche:

och ann heißt Cßs weıter:Flıte 1er nıcht eher Liebes- als Führungselıte edeute
„Dıie stärkste Gruppe den sogenannten Altgermanikern machen heute die Unıuver-
sıtätsprofessoren aus, ämlıich runde ehn Prozent, und nıcht hne Genugtuung wIı1es
Rektor Beırle auf den orofßen FEinfluß hın, der auf diesem Weg dıe Entwicklung der
theologischen Fakultäten 1ım deutschsprachigen Raum mıtbestimmt. Da uch 1eSs
schliefslich Führungselıte ISst, bekannte sıch der Rektor dem umstrıittenen Begriff

(Münchener Katholische Kırchenzeitung VO 4. November 1984, 5:28)
Der Streng sachlıchen, iın ıhrer statıstıschen Aussage gewifß begrenzten, dennoch in

vieler Hinsıcht instruktiven, anregenden un streckenweise „entmythologisıerenden“
Untersuchung 1St neben eınem „Tabellarıschen Anhang“ (  B3 eın AUS den
Quellen gehobenes zweıteılıges „Alphabetisches Verzeichnis der Alumnen und Konvik-
torısten des Collegiıum Germanıcum iın KRom (41552+1914)” beigefügt (Teil
Z A 5:217—321:; Teil 2 8—1 5.321—346). Es vermerkt außer den
Namen der Zöglinge deren Bistumszugehörigkeıt, dıe Daten iıhres Auftenthalts 1m
Kolleg und den Fundort 1ın den Matrıiıkelbüchern. Der Forschung, der die ntersu-
chung eın weıtes Feld weıst, wird diese Lıste gyuLie 1enste eısten.

München Manfred Weitlauff

Avelinä‚ Loades, McAdoo Rome and the Anglıcans.
Hıstorical an Doectrinal Aspects of An liıcan-Roman Catholıic Relations. Edıited
wıth postscrıpt by Woltgang Haase. Be
301

New ork Walter de Gruyter, 1982.
The PurpOSs«c ot thıs book 15 NOL altogether clear, even though the editor

pull thıngs together ın hıs postscrıipt. Apparently the intention W 4as provıde Current
debates touching possible reunıtication between the Churches ot Rome anı of Eng-
and ıth ACCOUNT of their prehistory back the orıgınal schısm iın the rel of Hen-
L144 sıngle and ser10us student of that theme miıght certamly ave ınter-
esting book of It. As it happened, three scholars of vVerLY different mperamen an
attaınment WEeTITC asked wrıte contributions whiıch 1n CONSCYUCIHCEC faıl
cohere. Davıd Loades, established hıstorian, undertook lanatıon of the
INanner iın 1C En and separated trom Rome an untiıl] the end the seventeenth
CENTLUrY rejected torts AL reunı0Nn. hıs 18 solid, straightforward, essentially neutral
history a clarıties the problems for the unınıtiated. S Avelin A the on|
contributor who tor tiıme dhered the Church of Rome, could pPCI aAaP>S have ı]5
umıned INOTEC of the inwardness ot EVENTIS; instead he chose rather laboriously dissect
the quality and behavıiour of the Englısh cler both Anglıcan an Roman, durıng the
Same EW centurıes. No 15 develop and the relevance of hıs discourse the
supposed general theme remaıns vVery uncertaın. Both these authors in effect provıde
CONSPECLUS of recent writings, though delays in publication rendere: their bıbliogra-
phies somewhat OUut of ate even betore the book appeared. McAdoo, protestant
archbishop of Dublıin, has wriıtten VeC dıtterent contrıibution, potentially much INOTC
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ınteresting but untortunatel NOL controlled by anı y Ser10us traınıng ın hıstory. rch-
bishop McAdoo has himsel een much iınvolved 1n recent ecumenical discussı0ons, an
hıs experiences and hopes dominate hıs aACCOUNT ot the several endeavour: Sınce the early
el teenth CeENLUrYy reunıte the CW! Churches He provıdes length somewhat A1N16C-
dotal materı1al which crıes Out tor hıstorıan z1ve ıt shape aM lıfe; hıs inclination

Overwriıte in loose an tiımes ush drives analysıs into the WI1ngs. The volume
ILOTIC obese and selfindulgent wıth ach section. Loades sed pages, Avelıng

89, an McAdoo E: an the last authors world ave een WI1Se INOTEC

seltdıscıplıne. The ecumenıc tem erament also iımparts generally rather bland tone
ot events which ın tact tended exempliıfy Roman superl1or1ty and into-

erance theır IMOSL determined. All these Anglicans U avoıd offending
which consıstently destroyed theır well-meanıng efforts. Still, there 15 mMatter ere

onder, CVCN ıf Haase, maınly concerned bring the bıbliography LDNOTC date,
shoulfi perhaps ave felt SOINC doubt whether hıs optimısm supported Dy hıistorical
CXPEIMENCE, FEltonCambridge



148 Anschriften der Mitarbeiter diesem Hefrt

Anschriften der Mi£arbeiter diesem eft

Dr. Hans Bayer, Kirchweg 2 9 é601 Saarbfücken Scheidt;
Prot. Dr Reinhart Staats, Instıtut für Kirchengeschichte,
Neue Universıität, Haus d, Olshausenstrafße, 2300 1e1 1’
Mark Burrows, Princeton Theological Seminary,

521, Princeton, N] USA);
Dr Inge Mager, Beekweg 3 9 3400 Göttingen;
Proft. Hr Luise Abramowski,; Brunsstrafße 18, 7400 Tübiıngen;
Dr Klaus Herbers, Hıstorisches Seminar der Unıiversıtät, Mittelalterliche Abteılung,
Wilhelmstraße 3 9 7400 Tübingen.



NTERSUCHUNG

Zur rage trüher christlicher
Eınwırkungen aut den westgermanıschen

Raum

Von Knut Schiterdiek

UÜberraschend früh begegnet der altkiırchlichen | _ ıteratur nıcht allein der
Volksname der Germanen, sondern arüber hınaus auch die Behauptung,
da{fß der christliche Glaube bereıits be] ıhnen Eıngang gefunden habe Eıne
solche Angabe findet sıch nämli;ch schon 200 be] dem ersten lateinıschen
Kırchenschriftsteller, dem Nordafrikaner Tertullian In KSC1LHET.: Schritt
„Gegen die Juden tührt 116 Völkerliste auf die die unıversale Verbrei-
Lung und Anerkennung des Christentums anschaulich machen soll un darın
werden auch die Germanen geNANNT IDIE: Autfzählung beginnt zunächst MItL
der geringfügıg abgewandelten Völkerliste AUS der Pfingstgeschichte, Act

11 und tährt dann tolgendermafßen tort und die übrigen Völker
WIC die Stammesvieltalt der Gätuler und die zahlreichen Gebiete der Mauren,
alle Grenzmarken Spanıens und die unterschiedlichen Völkerschatten
liens SO die den Römern unzugänglıchen, Christus aber unterworfenen
Gebiete der Brıtannıer Sarmaten Daker (Germanen und Skythen und zahl-
reicher entlegener Völker und Landschatten und vieler Inseln, die uns unbe-
kannt sınd und die WITL nıcht autzuzählen vermögen“ ach der Nennung
der Gätuler und Mauren den renzen Lateinafrıkas und Umsschrei-
bung der römischen Westprovınzen erscheinen die Germanen hier
ungeordneten Auttührung VO Völkern nördlichen Vorteld des römischen
Reiches Der Name der längst schon VO den Sarmaten verdrängten Skythen
1ST dabe;i nurmehr 41© allerdings noch lange tortlebende literarısche Chiffre
für die Völkerschaften der Steppenzone nördlich des Schwarzen Meeres, und
die Behauptung, das Land der Brıtannıer und das Raum des heutigen S1e-

Tertullian, Adversus Iudaeos 79 4) ed Kroymann CCKH 23 Turnhout 1954,
1354 et ceterae gentes, UE 14} Getulorum Darıektlates et Maurorum multz fines el
Hıspanıarum Lermını Galliarum diversae et Brıtannorum INACCESSa
OMANLS [0ca, Christo eYO subdıta, Sarmatarum et acorum ermanOorum
tharum et abdıtarum multarum genti1um P7'O'UZYICILW'”"Z el insularum multarum
LENOLAYTUM, GUAE PNUMEYTVAYI
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benbürgen gelegene Gebiet der Daker sej]en den Roöomern unzugänglich,“ 1St
eın Anachronismus: beide STA eıt Tertullians als Proviınzen test in
römischer Hand, Britannıen selit dem ersten, Dakien selit dem trühen zweıten
Jahrhundert. Dafß Tertullian, nachdem die Liste der Apostelgeschichte,
1mM Uhrzeigersinn rund das mediterrane Reichsgebiet fortschreitend, Veli-

vollständigt hat, schließlich auch noch Völker, Länder und Inseln für das
Christentum beansprucht, VO denen Sal nıchts weılß, o1Dt seiıne Aufzäh-
lung vollends als eın allenfalls auf lıterarısche Reminiszenzen zurückgreı-
tendes rhetorisches Stilmittel ohne jeden sachlichen Informationsgehalt
erkennen.

iıne zutreffendere Einschätzung, wenn auch sıcherlich aum mehr
wirklicher Sachkenntnis;, dürfte dahınter stehen, wenn einıge Jahrzehnte
spater 1m ()sten Orıgenes die gleichen nördlichen Völkerschaften, die auch
Tertullian genannt hat, denen rechnet,; die zumelst das Evangelıum noch
nıcht VErNOINIMEN haben.? Fıne wirkliche Kenntnıiıs dagegen wırd INa  . be] Ire-
naus VO  e Lyon Voraussetzen dürtfen In seiner 180 geschriebenen 7 Wıder-
legung der fälschlich geNaANNLEN Gnosıs“ führt als Zeugen der unıver-
salen Einheıt kirchlicher Lehrüberlieterung auch „dıie 1n den germaniıschen
Provınzen gegründeten Kırchen“ neben denen ın Spanıen, be] den Kelten, 1mM
ÖOrıent, ın Ägypten, Lıbyen und 13 der Mıtte der Welr“ auf.* och dieses
Zeugnis gehört nıcht 1n den Zusammenhang der germanıschen Christianısıie-
rungsgeschichte. Es 1St ıne Quelle für die Ausbreitungsgeschichte des Chri-

in den römischen >  Grenzprovinzen. uch haben die hiıer VO  en Ire-
naus genannten frühen Gemeinden in den germanischen Provinzen kaum aus$s

Vgl auch Tert., Adv.Iud. RI ed Kroymann, 1356 Quid de LDSLS OMANLS
dıcam, guı legionum SUATUNML praesidus ımperium SAULTTE unıunt Nnei ıstas gentes
porrıgere VIreSs regnı S41 OSssunt® Christı autem ubique porrıgıtur, ubıique CTYE-

ditur, ab omnıbus gentı UD enumeratıs colıtur, ubique vVeEQZNAL, ubique adoratur
| Was soll ıch VO den Römern >  » die iıhr Reich durch die Schutztruppen ihrer
Legionen siıchern und die Macht ihrer Herrschaft nıcht ber jene Völker auUuUsZzZude  en
vermoOo en”? Christiı Name ber erstreckt sıch überall hın, wiırd überall geglaubt, VO
allen aufgezählten Völkern verehrt, herrscht überall, WIFr: überall angebetet].

Urıigenes, Matthäuskommentar, K 39 n Mt 24,9, ed Erich Klostermann (GCS
38) Leıipz1ıg E933: EL guid au dicamus de Briıtannis et Germanıs, guı SUNLT
CLYCA Oceanum, vel apud barbaros Daces et Sarmatas Scythas, GUOTUM plurımı
nondum audıerunt evangelı verbum | Was sollen WIr VO den Britannıern und (ser-

9 die ()zean leben, der den barbarıschen Dakern und Skythen, VO
denen die meılsten das Wort des Evangelıums noch nıcht gehört haben?

Irenaus, Adversus haereses k10:2; ed Rousseau/L. Doutreleau (SC 264), Parıs
1979 159%. XL UTE CL EV P’EeQUAVLALG LÖQUUEVAL 'EXKANOLAL ‚WC NEILLOTEUXOOLV

AAA NAQAÖLÖOAOLV UTE  An SV TALC IBnNotaLc OUTE EV KEATtOLG UTE ATa TÄC OANVOL-
TOACG UTE EV ALYÜNTO UTE EV ArLßün UTE CL ATa WEOO TOU KOOUOU LÖQULEVAL
Weder die ın Germanıen egründeten Kırchen glauben der überlietern anders als in

der apostolischen Überlief festgelegt), och die ın Spanıen, och die bei den
Kelten, och dıe 1im Orıent, och die iın Agypten, noch die ın Lıbyen, och dıe 1n der
Miıtte der Weltr egründeten].

Vgl azu mılıenne Demougeot, Rome, Lyon et la christianısatıon des pays rhe-
Nans, 1in Rome le christianısme ans 1a regıon rhenane, Parıs 1.963; 23—4/
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angestammMLEN Bevölkerungselementen bestanden, iWwa AaUS Nachtahren der
linksrheinischen (3ermanen der frühen KRomerzeıt Weıt eher 1STt sıch
zusammentindende Kreıse und kleine Gemeıinschaften VO Zuwanderern aus
anderen Reichsteilen denken, WI1IC Ja auch des Irenaus CIsCHC Gemeıinde
gallıschen Hınterland noch VO  5 zugewanderten oriechischen Bevölkerungs-
elementen gepragt Wal, denen nıcht zuletzt auch selbst als Kleinasıate
VO  e Herkuntt gehörte.

Im übrıgen steht die Nachricht des Irenäus VO  a solchen frühen Christen-
gemeınden den germanıschen Provınzen völlıg vereinzelt da, und dıe
Antänge des Christentums den Grenzprovınzen Rheıin und Donau VGL

lieren sıch für uns Sanz Dunkel der Geschichte ESs 1ST otffenbar u
langsam und zögernd einigermafßsen ennenswertem Umtang ohl über-
haupt erst SEI® der zweıten Hälfte des drıtten Jahrhunderts diese Gebiete
vorgedrungen. Dıie germanıschen und belgischen Provınzen WIC auch Räti:en
und orıcum gehören den Reichsteıilen, die auch Vorabend der kon-
stantıiınıschen Wende noch SE sehr spärlıch VO Christentum durchsetzt

So esteht auch keın Anlaf m  9 da{fß die Alemannen be]
Inbesitznahme des Dekumatlandes, des Dreiecks zwischen Maın, Rheıin und
Donau, das nach dem endgültigen Zusammenbruch des obergermanisch atlı-
schen Lımes 259/60 als erstes römisches Reichsgebiet Westen auf die
Dauer germaniısche and fiel auch bei W: Bevölkerungskon-
LINULTITLAL dort Spuren oder Sar Reste provınziıalrömischen Christentums VOTI-

gefunden haben könnten LDDem Afst sıch auch nıcht 1Ne Aussage des
Begınn des vierten Jahrhunderts schreibenden Un Christentum bekehrten
nordafrıkanıschen Rhetors Arnobius entgegenhalten Arnobius SCIHET
Schriftt „‚Wıder die Heiden dem geläufigen heidnischen Vorwurt ntigegen,
der durch die Christen CrrFreRLE orn der (3Oötter SC1 die Ursache für alles HIOR-
liche Unheıl Er schreıibt diesem Zusammenhang anderem „Wenn
SIC die (3ötter „wollten, dafß die Alemannen, Perser und Skythen
darum besiegt werden, weıl ıhren Leuten Christen lebten und ıhre
Bleibe hatten, haben SIC dann den Römern den Sieg zuteıl werden
lassen, da doch auch ıhren Leuten Christen lebten und ıhre Bleibe
hatten?“® Hıer soll mM1 offensichtlichen Beıklang VO  3 Ironıe der kon-

heidnische Vorwurftf die den Christen ZUTF 4ASt legende Abkehr
VoO  - den (GOöttern S11 der tiefere und eigentliıche Grund auch der milıtärischen
Katastrophen des Reiches und der verheerenden teindlichen Einfälle
Rheıin, Balkan- und Schwarzmeerraum und der persischen (Gsrenze
während der großen Reichskrise des drıitten Jahrhunder:ts, mMiIit qmg_ekehr@r_qVorzeichen auf die erfolgreiche Stabilisierung der Verhältnisse ı diesen kri-
tischen Bereichen durch Diokletian und die Tetrarchie angewendet und
damıt ad 1absurdum geführt werden Es 1ST eC1in rhetorischer Kunstgriff WEeNnNn

Arnobius, Adversus 16, ed Reitfferscheid SEL 4 ’ Wıen 1875, 1
13— z Alamannos; Persas; Scythas ıdecırco voluerunt devincı, quod habitarent eT
degerent gentibus Christiant: Quemadmodum OMANLS triıbuere VICLONLAM,
CM habitarent et degerent ı GHOGQUE gentibus Christiani®?
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auch Begınn des He Jahrhunderts nıcht gerade eın geschickter, konnte
doch diese Argumentatıon auch als Bestätigung der antıichristlichen Reli-
g10nspolıtik Diokletians verstanden werden. Irgend ıne nähere Kenntniıs
VO  n} den religiösen Verhältnissen bei den genannten Feindvölkern aber Ver-

birgt sıch dahınter sicher nıcht.
Anders als 1im gotischen Ausgreifsraum der Schwarzmeerküste und

unteren Donau 1St überhaupt denkbar unwahrscheinlich, da{fß im Bereich
der germanısch-rätischen Gtrenzzone bereıts 1mM dritten Jahrhundert, sSEe1 1M
Zuge polıtischer, wirtschaftlicher und kultureller Austauschbeziehungen, sSEe1

in der Folge kriegerischer Auseinandersetzungen und der germanıschen
Eıintälle 1ın Reichsgebiet, nachhaltigen germanıschen Begegnungen miıt
römıschem Christentum oder weıterwirkenden christlichen Ausstrahlungennach Germanıen gekommen 1St Daftür auft provıinzıalrömiıscher Seıite
die Voraussetzungen überhaupt erst se1it dem vierten Jahrhundert gegeben.
Nıcht TTT wuchs jetzt die Verbreitungsdichte des Christentums auch ın den
Grenzproviınzen und iıhrem Hınterland, und War in besonderem Mafß ohl
in den so7z1al tührenden Schichten, Lrat vielmehr zudem auch infolge der
ıhm durch die konstantinische Wende zugewlesenen Geltung sehr viel AaUSCN-
talliger in Erscheinung. Man denke 1Ur den kırchlichen Ausbau der kon-
stantiınıschen Kaiserresidenz Trıer, miıt den durch eın Baptısterıum VET-
bundenen spätrömischen Vorgängerbauten VO  w Dom und Liebfrauenkirche
ıne für die nordwestlichen Außenprovinzen es Reiches beispiellos ble1i-
bende repräsentatıve Doppelkirchenanlage entstand,’ I1a denke 1aber auch

das Erscheinen christlicher Symbolik auf Feldzeichen des römischen
Heeres und in der kaiserlichen Münzprägung.® Fs bleibt jedoch iragen, ob
diese gewandelten Voraussetzungen provınzıalrömischer christlicher Präsenz
auch Auswiırkungen auf die germanıschen Verhältnisse Jjenselts der
Reichsgrenzen geführt haben

Als wertlos für die Beantwortung dieser rage mu{l Ina  5 sıcher die allge-
meın gehaltenen Behauptungen zweıer griechischer Autoren des üuntten
Jahrhunderts ausschalten. Im zweıten Buch seıner zwıischen 439 und 450
geschriebenen Kirchengeschichte spricht der konstantinopler Rechtsanwalt
SOzomenos VO der Förderung und dem ortgang, den die Kirche FT eıit
Konstantıns ertahren hat In diesem Zusammenhang heißt anderem

Vgl azu Jochen Zınk, Die Baugeschichte des rlierer Doms VO den Antängen im
4. Jh bıs ZUuUr etzten Restauratıon: Der rierer Dom, hg Franz Ronig (RheinVereın tür Denkmalpflege un: Landschaftsschutz, Jahrbuch 1978/9), Neuss 1980,
F 1er 1/—28

Zum Labarum, dem christlichen Feldzeichen der spätrömischen Zeıt, vgl Rudolt
per, Das Labarum. Dıie Kaiserstandarte der Spätantike (Sıtzungsber. Osterreich.
ad Wıssenschaften, ıl.-hist KI 234,1), Wıen 1960 Z den Anfängen röm1-

scher Münzprägung mıiıt ristlichen Symbolen vgl Marıa R.-Altöldı, Antıke Numıis-
matık, Maınz 1978, 184 + sSOWI1e speziell Konrad Kraft, Das Sılbermedaillon Onstan-
t1ns Gr. mıiıt dem Christusmonogramm aut dem Helm für Numismatık
Geldgeschichte 5/6 (1954/5) 151—178 (Nachdruck Konstantın Gr., Heınz0 Colns ofKraft, Darmstadt 1974, 297—344); Patrıck Bruun, The Christian S1gnsConstantıne: Arctos. Acta Philologica Fennıica 5—35
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auch: „Während diıe Kırche sıch dergestalt über das ZESAMLEC römische Kul-
turreich ausbreıtete, drang die Gottesverehrung selbst den Barbaren
VOL Schon nämlıch hingen dıe Stiamme 1m Rheingebıiet dem Christentum A}
auch Kelten und die Fernsten den Gallıern, die ıhre Heımat
Atlantık haben, SOWwIl1e (Goten und deren rühere Grenznachbarn den
Utern der Donau, die schon lange Teıilhaber des Glaubens Christus sınd,

0Mvollzogen i1nNne Wendung kultivierterer und vernunftgemäßer Art
Gleich anschliefßend 1St dann VO  e der Verschleppung kleinasıatiıscher Chrı-
SLeN beı den Gotenzugen nach der Mıtte des drıitten Jahrhunderts und iıhrer
missionarıschen Wirksamkeıt den (soten dıe Rede ehr als ıne VeEI:=-

allgemeinernde Vorschaltung dem Bericht NC diesen organgen, die LAat-

sächlich den Antängen des gotischen Christentums beigetragen haben, “
dart IiNnan in den angeführten Worten schwerlich sehen. och offenkundıger
erweIlst die Plerophorie der Autzählung die Wertlosigkeıit ıhrer konkreten
Einzelangaben, WEeNn wa die gleiche eıt der Bischoft Theodoret VO  3

Kyrrhos östlıch VO Antiochien denen, diıe neben den Romern und den
ıhnen Unterworftenen die Gebote Christı angeNOMM haben, außer
„Skythen“, 5armaten, Indern, Athiopiern, Persern, Chıinesen, Hyrkanıern
(am Südostuter des Kaspischen Meeres), Baktrıern (1im Raum des heutiıgen
Afghanıstan) und Britannıern auch die (GGermanen und die eigentlich ıhnen
zuzurechnenden, aber be1 einem Autor seiıner eıt ohnehiıin Nur ıne gelehrte
literarısche Reminıiszenz bıldenden Kımbern nennt. M

Von den konkreten Vorgangen Ende der bischötlichen Amtszeıt des
Ambrosius VO Maıiland 3LT weıfß dagegen dessen ehemalıger Sekretär
Pauliınus ın seıner 477 auftf nregung Augustıins geschriebenen, nach hagı0-
graphischen Vorbildern gestalteten Lebensbeschreibung des großen Maı-
länder Kırchenfürsten berichten. Seine Erzählung tührt uns den Süd-
ostrand des mitteleuropäischen Germanıen: Fa eben dieser Zeıt“, nämlich
nach der Usurpatıon des Eugenius (392/4); „hatte ıne Markomannentürstin
Fritigıl Vo  «2} eiınem bei Gelegenheıt aus Italien kommenden Chrıiısten VO

Ruhm des Ambrosıius berichten hören. Sıe nahm darauf den Glauben
Christus A als dessen Diener S1e diesen wulßste, und erbat durch Boten un

Übersendung VO Geschenken die Kırche ach Mailand schriftliche
Unterrichtung darüber, Ww1e€e S1e glauben habe Ambrosıius cchickee ihr ıne
glanzvolle briefliche Glaubensunterweisung und hielt s1€ dabe1 zugleich d

Sozomenos, Kirchengeschichte I1 Badı ed Bidez/G. Hansen (GCS 50),
Berlin 1960, 58, 8 — I1n uvovbONs ÖE ıNS EXUANOLAG TOUTOV TOV TOONOV S  e TOLOOLV
INV “POUOALOV OLXOUUWEVNV, OL ÖL QÜTOV LW AOßaO0WV VonNoxXELa EYXMOOEL. NOöN YOO
IC ÖuWCL TOV Pnvov PUAC EXQLOTLAVLCOV, Kehtor %OL OL Lal atOV EVOÖOOV TEAEU-
TOLOL TOV MDXEOVÖV NOOOOLXOUOL, Xal FotVoL, XCOLL A  00L TOUTOLG OUWOQOL TO NOLV 1|0O0V
A  - TAC OYXÜAC 10T00UV NMOTALOV, TAAOCL WETOAOXOVTEG ING ELC X OLOTOV NMLOTEWC d  n TO

WEQWTEQOV XCOLL NOYLXOV WEUNQUWOOOAVTO.
dazu Peter Stockmeıer, Bemerkungen ZUX Christianısierung der Goten 1m

4. Jh Z7KG (1981) 3159249
11 Theodoret VO Kyrrhos, uratıo 9.13; ed anıvet (SC 3742); Parıs 1958, 340

!
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S1e möge ıhrem (satten nahelegen, mıiıt den Römern Frieden wahren. ach
Erhalt dieses Brietes überredete S1e iıhren Mann, sıch mıt seınem Volk
römisches Kommando stellen. Als S1e nach Maıland vgekommen WAar,
schmerzte S1€e sehr, den heiligen Bıschof, dem sS1€e eılte, nıcht mehr VOTI-

zufinden: denn WAar bereits aus diesem Leben geschıieden“ Man hat be;
diesem Bericht, in dem Ambrosius als ausschlaggebender Anlaf und treli-
bende Kraft des Geschehens erscheınt, mıt eıner hagiographischen Umset-
ZUNS und Verarbeitung historischer Nachrichten u  5 Man MUu. daher,
11 Inan die 1m Hıntergrund stehenden Ereignisse herankommen, seline
besondere Perspektive entzerren versuchen. Frıitigil 1St die Gattın eines
Markomannenfürsten, dem der Königstitel beigelegt wırd und der mıiıt
seinem Verband in römischen Dıiıenst trıtt. Er wird daher ohl jenen Marko-
INannen zuzurechnen se1n, die aut römıschem Reichsboden In Uternoricum
und Oberpannonien, iın dem donauländischen Grenzgebiet zwischen Inn
und Bakonywald angesiedelt wurden. * Seine Gattın ze1igt sıch VO rÖöm1-
schen Christentum beeindruckt. Ihre dadurch veranlafßte Kontaktaufnahme
miıt Ambrosius 1St möglicherweise autf einem bereits durch bestehende polı-
tische Beziehungen angebahnten Weg ın die zeıtweılıge Kaıiserresidenz Maı-
and zustandegekommen. Dafß dabe] Ambrosius seıinerseıts in seınem Lehr-
schreıben auch iıne politische Eintlußahme 1m Interesse markomannischer
Vertragstreue A Reich versucht hat, 1St keineswegs unwahrscheinlich.
Ursächlich für die römische Indienstnahme des Verbandes wiırd aber doch
ohl TYSLT dem Blickwinkel des Hagıographen. ber den Ausgang
seınes geistlichen Bemühens, ob Frıitigil tatsächlich in aller orm Chriıstın
wurde und die Taufte empfing, ertahren WIr nıchts, und noch viel wenıger, ob
ihr Interesse Chrıistentum innerhalb des markomannischen Bereichs WEel-
GTE Kreıse SCZOSCH hat Aus dem Schweigen des Paulinus arüber dart INa  a
1n diesem Fall ohl schliefßen, daß ıhm nıchts davon ekannt Wal, denn der-
gleichen hätte sıch Ikaum entgehen lassen. W as 1aber berichten weılß,
1St iıne sınguläre Episode ohne weıtere Folgen, und S1€e tührt sehr wahr-
scheinlich auch gar nıcht über die römischen Reichsgrenzen hinaus.

Für die rage nach den Mögliıchkeiten und egen, durch die
Umständen über diese Grenzen hinweg römisches Christentum nach Germa-
nıen gedrungen seın könnte, scheint die Mıtte des üntften Jahrhunderts

Paulinus VO Mailand, Vıta Ambrosıui 36, ed Pellegrino, Rom 1961, FOZ Per
ıdem tem Fritigıl qguaedam regına Marcomannorum, C' quodam Christiano VLVO,
guı ad ı7 forte de Italiae partıbus advenerat, referente sıb: audıret famam 271 (SC,Ambrosii), Christo credidıt, CULUS ıllum servulum VECOQNOVEYAL, MULSSISGUE Mediolanum
munerıibus Ad ecclesiam DEr legatos postulavıt, UE scrıptis LDSIUS ualıter credere deberet
informaretur. GUAM Ile epistolam fecıt praeclaram In catechismi, In GUAetiam admonuit UL suaderet DLVYO OMANIS SECTUVUAYEC Ga ACCEDLA epistola, mulıier
Ssuasıt DLVO, UT CU Ddopulo SO OMANILS traderet. Quae C venısset Mediolanum, plu-yrımum doluit, quod S$SAnctEum sacerdotem, ad GUECH festinaret, mMmınıme reperısset; 1am
enım de hac Iuce mıgraveEYaL.

Vgl Ludwiıg Schmidt, Geschichte der deutschen Stiämme bis DL Ausgang der
Völkerwanderung. Die Westgermanen, 1, München 19358 1969, 1841
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entstandene anONYINC, aber wahrscheinlich Prosper VO Aquiıtanıen ZUuWEeIlS-
bare Schritt -„Über die Berufung aller Heıiden“ aut den erstien Blick ıne AÄnt-
WOTrtTt geben. Dem Verfasser 1St der Behauptung einer uneinge-
schränkten Universalität des yöttlichen Heilswillens und -wirkens gelegen.
Er sucht sS1€e mıiıt einem Hınvwelıils darauf veranschaulichen, dafß auch un)!

den Barbaren das eıl kund werde. In diesem Zusammenhang heifßt O> „Von
Feinden 1n Gefangenschaft geführt, haben Söhne der Kirche ıhre Herren
Hörıgen des Evangeliıums VO  3 Chrıistus gemacht und dıejenıgen mi1t der
Unterweısung 1M Glauben geleıtet, denen S1e nach Kriegsrecht dienten.
Andere Barbaren wiederum haben in römischen Hılfsdiensten in unseren

Landen gelernt, W as S1e 1in iıhrer Heımat nıcht erfahren konnten, und sınd, in
Cder christlichen Relıgion unterwıesen, nach Hause zurückgekehrt

Ins Barbarenland verschleppte Pronvinzıale eınerseılts und A4aus römischen
Diensten heimkehrende Barbaren andererseıts erscheinen somıt als wırksame
Vermiuttler christlichen FEinflusses außerhalb des römischen Herrschaftsberei-
ches. Für die Antänge des Christentums be1 den (soten des unteren Donau-

hat der der hier genannten Übermittlungswege 1n der Tat ıne
Raolle gespielt. ach altem Kriegsrecht versklavte Menschen gehörten natur-
ıch auch der Beute, die Franken und Alemannen be1 ıhren Raubzügen ın
die römischen Provınzen mı1t sich tührten. Der spatere Kaıser Julıan rühmt
sıch, durch seıne Alemannensıege( zwanzigtausend solcher etan-
n etreıt haben; ” und sicher haben sıch Christen LWAa un den
Gefangenen gefunden, die der Alemannenfürst Rando 3165 A2U$S Maınz tortge-
schleppt hat,; nachdem die Stadt mıiıt seinen Scharen während eiınes christ-
lichen Festes ungehindert hatte heimsuchen können.® Es gibt jedoch nıcht
den mindesten Hınweıs dafür, da{ß solche verschleppten Christen ım traän-
kischen und alemanniıschen Reichsvorfeld lebens- und entwicklungstähige
Gemeinden haben bılden können, die zar noch einer christlichen Durch-
SeEIZUNgG ıhrer germanıschen Umwelt in der Lage geEWESCH seın sollten. Es
herrschten hıer offenbar andere Bedingungen, als S1€e in dem polyethnischen
Herrschaftsverband des donauländischen Gotıen gegeben M, iınnerhalb
dessen anscheinend auch 2US dem Reich verpflanzte Bevölkerungsgruppen
relatıv treıe Entfaltungsmöglichkeiten gefunden haben Insotern lassen sıch
die Gegebenheiten des terwingisch-gotischen Raumes auch nıcht ohne wel-

iın das erbauliche Bıld des geistlichen Rollentausches zwiıschen Herren
und Knechten tassen, und esteht erst recht eın Anlafß, ıhm tür den trän-
kischen und alemannıschen Bereich Realität beızumessen.

De vocatıone omnium gentium 11 23, 51; 41719771 Quidam ecclesiae falıı aD
hostibus Captı, dominos S OS Christı Evan elio mancıparunt et quibus condıtione hellica
serviebant, eisdem fıder magısterı0 DYae HMEYUNET. At I arbarı dum Romanıs UNXL-
liantur, quod ıIn SULS locıs NO oterı  » nNOSErNı didicere regionıbus, et ad sedes
SUAS C} Christianae veligi0nıs ınstitutione remearun

Julian, An Rat un: olk VO:  e} Athen C ed Biıdez 11 Parıs 1932 DL
Ammianus Marcellinus, Römische Geschichte 10,1 f, ed Woltgang Sey-

tarth 1 Berlin F7 82, 1—
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Es lı der zweıte VO  3 unserem Autor 1iNs Auge vetafste UÜbermitt-
lungsweg, das Eınsıckern christlicher Eıintlüsse durch Germanen, die A4us
römischen Diensten als Christen in hre Heımat zurückgekehrt se1ın sollen.
Da gerade se1lt Konstantın die Zahl solcher Söldner sprunghaft anstıeg und
während des vierten Jahrhunderts eıner regelrechten Germanısıierung des
römischen Heeres tührte, drängt sıch ıne solche Vorstellung natürliıch rasch
auf och auch hier mahnt näheres Zusehen oröfßter Zurückhaltung. Dıie
Religionszugehörigkeit der Germanen 1ın römiıschen Diensten, über die
infolge ıhres Aufstieges in höchste Führungsstellen Nachrichten überlietert
sınd, 1st [LUT In wenıgen Fällen ermitteln. In eıner sechzıg Namen umtas-
senden Zusammenstellung für das vierte Jahrhundert lassen sıch lediglich vier
Heiden und ebensoviele Christen eindeutig ausmachen.! Bezeichnend 1St
dabe!] aber, dafß VO  n diesen Christen keiner aus dem westlichen Germanıen
SsStammt S1e mussen daher iın uUunNnsecerfem Zusammenhang außer Betracht
bleiben. Wwar wırd A4US der oleichen Namensl/liste häufig auch noch der Heer-
meıster Sılvanus, der tränkischer Abkunft WAal, als Christ angesehen. ber
diese relig1öse Zuweıisung 1st keineswegs sıcher. Sılvanus sah sıch 335 als
ın Köln der nıedergermanischen Front stand, durch iıhn Kaı-
serhof autfende Umitriebe iın höchste Bedrängnis gebracht und 1e1 sıch iın
dieser Lage in einer Flucht nach Vorn selbst Z Kaıser ausruten. Seine Erhe-
bung wurde jedoch alsbald erstickt und selbst nıedergemacht, nachdem
vergebens 1ın einer „Versammlungsstätte des christlichen Kultes“ Zuflucht
tinden versucht hatte. 18 Aus diesem Zufluchtsversuch kann jedoch nıcht ohne
welıteres schon gefolgert werden, da{fß selbst Christ War Im übrigen 1STt
auch als Sohn eiınes 1mM Dienst Konstantıns GGr stehenden Franken schon
In Gallien geboren und aufgewachsen, und se1ın lateiniıscher Name INa aut
einen gewıssen rad der Komanıisıerung der Famlılie deuten. (Ganz aus dem
hıer ZAMT. Diskussion stehenden Personenkreis fällt schließlich der weströmı1-
sche Gegenkaiser der Jahre 350/53 Magnentıius, der ın seıner Müunzprägungals Christ erscheint, W AsSs mögliıcherweise 1aber auch 11U polıtische Zweckpro-paganda gewesen seın könnte.?? Er Stammte lediglich mütterlicherseits A4US
einer Famılie VO Laeten; das heißt, die Scholle gebundenen Zwangsan-sıedlern tränkischer Herkunft.

In Gallıen zeıgt der Betund zahlreicher Gräber, dıe nach iıhren BeigabenOfttizieren germanıscher Herkunft und ıhren Frauen zuzuordnen sınd, ıne
Beibehaltung germanıschen Brauchs und xibt erkennen, da{fßs INnan
hier miıt einer Bevölkerungsgruppe iınnerhalb der römiıschen Grenzprovinzen
P tun hat, die ınfolge ıhrer zahlenmäßigen Stärke und soz1alen Geschlossen-

1974 5—1
Mantred Waas, Germanen 1M römıiıschen Dıiıenst 1m 4. Jh Chit.: Phıl. Diss. Bonn

18 Ammıian. Marcell. 530 ed Seytarth I) Berlin 1968, 30,7—11 7u Sıil-
vgl Jones/J. Martindale / J. Morrıs, The prosopography of the later

Koman Em ıre I’ London 97 840{£.
Vgl 4AZUu Joachim Ziegler, Zur relıg1ösen Haltung der Gegenkaiser des 4. Jh.,Kallmünz S
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heit ıne kulturelle Fıgenprägung bewahrte. “ [ )as VO Valentinıan (364 bıs
375) ausgesprochene Verbot VO Ehen zwıischen römischen Provinzıalen und
Reichsfremden“‘' mufiste das auch noch VO römischer Seıte verstärken. Fur
christliche Eintflüsse War ıne siıcher nıcht R unterschätzende Eıngangs-
schwelle gegeben. Yrst recht oder eher in noch viel stärkerem aße oilt enL-

sprechendes für die breıite Masse der 1n gröfßeren oder kleineren landsmann-
schaftlıchen Verbänden zusammengetafsten germanıschen Söldner.

Fuür die Spiıtze der römisch-germanıschen Mihitärhijerarchie aßt sıch zudem
auch noch ine andere Beobachtung anstellen, die ze1gt, da{ß das Christentum
auch als kaiserliche Relıgion selbst aut (GGermanen in exponıerten Stellungen
keinen konkurrenzlos überwältigenden Eindruck machen brauchte. Dreı
fränkische Heermeister des etzten Viertels des vierten Jahrhunderts,
Rıchomer, Bauto und der ältere Arbogast, nıcht 1U  — ıhrer Herkunft
vemäfß Heıden, S1E haben vielmehr auch Kontakt Z heidnıschen Geıistigkeıit
ihrer römiıschen Umwelt gyesucht und Beziehungen dem konservatıv-heid-
nıschen Senatskreis Aurelius Symmachus gepflegt. Riıchomer War

zudem auch noch mMiıt eiınem anderen LExponenten heidnischer Tradıtion, dem
gefeierten antiıochenischen Rhetor Lıbanıios, freundschaftlich verbunden,
un Arbogast hat die miıt eıner etzten heidnıschen Reaktion einherge-
hende Usurpatıon des Symmachusfreundes Eugen1us nach dem Tode Valen-
tinıans I1 f  33 getragen.““ Bemerkenswert tür die Begegnung eiınes
vornehmen (3ermanen MIt der relıg1ösen Welt des römischen Reiches 1St
schliefßlich auch der VO  — Ammianus Marcellinus beiläufig überlieterte Fall des
Alemannentürsten Mederich. Er hatte längere eıt als Geisel ın Gallien
gelebt, ohl während der seit Ende der zwanzıger Jahre des vierten Jahrhun-
derts bıs ZU Erhebung des Magnentıius der Rheingrenze herr-
schenden Friedenszeit. DDort WAar ın die Serapısmysterıen eingeweıht
worden und legte eshalb seınem Sohn Agenerich nachträglich den Namen
Serapıo bei.“

Soweıt das westliche Germanıen betrifft, können nach allem, W as sıch
teststellen läßt, die Vorstellungen des Vertassers der Schrift „Uber die Beru-
tung aller Heiden“ VO eıner über wel parallele Kanäle verlaufenden christ-
liıchen Infiltration der Stamme Jenselts der Reichsgrenzen doch ohl 1U als

Horst Woltgang Boehme, Germanıische Grabtunde des bis 5. Jh zwıischen
untftierer Elbe un Loıre, München 1974

21 Codex Theodosianus L11 14,1, ed Mommsen 2! Berlin 19 1962, 55
Vgl arl Friedrich Stroheker, Zur Raolle der Heermeıster fränkischer Abstam-

IMUunNng 1im spaten vierten Jahrhundert: Hıstoria (1955) 314—330,; hier 324— 3729 ders.,
(sermanentum und Spätantike, Zürich/Stuttgart 1963- 929 1er 227—78® Zur heidni-
schen Senatsopposıtion vgl Hans-Dietrich Altendorf, Römische Senatsarıistokratie un
Christentum Ende des Jahrhunderts: Kirchengeschichte als Missionsgeschichte I’
he Frohnes Knorr, München 19/4, 227—243

23 mmı1aNnus Marcellinus, Römuische Geschichte XM 1 12.25; ed Woltgang Seytarth
1L, Berlın 1968, 192; —1 Agenerich/Serapıo W alr ZUuUr Zeıt der Alemannenschlacht
ulıans beı Straßburg (357) noch eın sehr Junger Mann. Dıiıe Begegnung seınes Vaters mit
dem Mysterienkult könnte demnach iın die Zeıt des Konstans 337 350) tallen
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Ideal- und Wunschbild angesehen werden, das, VO theologischen Anliegen
des Heilsuniversalismus wachgerufen, MIt erbaulichen Zügen ausgeführt
wiırd. Archäologische Befunde, die dıesen Aaus der schriftlichen Überlieferung
sıch ergebenden Eindruck abmildern könnten, o1bt nıcht. FEıne Erörterung
Oordern dagegen noch einıge sprachgeschichtliche Beobachtungen und die
rage ıhrer miıssıonsgeschichtlichen Auswertung. Dıiıe deutsche historische
Wortforschung sucht dıe sprachliche Seıte der germanischen Begegnung MIt
dem Christentum und seiner Aneıgnung durch die Abgrenzung zeıtlicher
und raäumlicher Schichten des trühen christlich-kirchlichen Wortschatzes und
hre Einordnung ın wirkungsgeschichtliche Zusammenhänge näher
erhellen. Dabe! bleibt sıcher vieles unsıcher und manches auch umstrıtten,
zeichnen sıch 1aber doch auch ZeEWI1SSeE Linien ab SO hebt sıch ıne alte Schicht
VO  S kirchensprachlichen Lehnwörtern heraus, die War noch nıcht OtLtwen-
digerweise schon ıne Zugehörigkeit der S1e ursprünglıch autnehmenden SCI-manıschen Sprecher selbst ZU Christentum wıderspiegelt, die aber auft jeden
Fall in eiıner näheren und häufigen Begegnung mMıiıt seınen iußeren Erschei-
nungsformen und eınem daraus entspringenden Bedürfnis,; S1e benennen,
ıhren Sıtz 1m Leben hat

ber dıe Ausgrenzung dieser Schicht kırchensprachlichen Wortschatzes
äßt sıch 1mM einzelnen zewif$ diskutieren. Hans Eggers hat ın eiıner Übersicht
über die miıssıionsgeschichtlich interessanten Ergebnisse wortgeschichtlicher
Arbeiıt sechs WoOorter als tür S1e repräsentatıv herausgestellt.““ Es sind:
Kırche, althochdeutsch kırıhha, altsächsisch kırıka, altenglisch CINGcA; ohl
über vermutetes vulgärlateinisches *Cyrıca Genuswechsel AaUus XVOLKOV,
einer vulgärgriechischen Nebentorm für griechisches XUOLOKOV, 1im Sınne
VO  e Kirchengebäude;” 2) Bıschof, althochdeutsch biscof, altsächsisch
b1scOp, altenglisch bısceof, AUS galloromanısch *(e)biscopu oräkolatei-
nısch ep1SCOPUS; Mönch, althochdeutsch munıh, altsächsisch munık, alt-
englisch munuk, 4us galloromaniısch municus oraäkolateinısch monachus:

Müns;er‚ althochdeutsc munıistrI1, altenglisch MYNSLECF, Aaus galloroma-nısch “*monısterıum gräkolateinisch monasterium, Kloster:; SCENCN In
der Bedeutung Smt dem Kreuzzeıiıchen bezeichnen“, althochdeutsch
seganOn, altsächsisch segnOn, altenglisch segn1an, aus valloromanısch
“segnare lateinısch sıgnare; 6) Almosen, althochdeutsch (fränkiısch) ala-
u  ‘9 altsächsısch alemosna, altenglisch aelmisse, aus galloromanısch*almosna ograäkolateinisch eleemosyna. Dıiıeses letzte Wort allerdings wırd
INan, auch WECNN In formaler Hınsıcht Sanz den übrıgen tünf entspricht,
AUS sachlichen Gründen ohl einer anderen elt- und Intensitätsstute der
Berührung mMIit dem Christentum zuordnen mussen. Im klassıschen, schon

Hans Eggers, Dıe Annahme des Christentums im Spiegel der deutschen Sprachge-
4855
schichte: Kirchengeschichte als Missıonsgeschichte { 1 11 München 1978, 466 — 504, hier

25 Vgl Achim Masser, Dıi1e Bezeichnungen für das christliche Gotteshaus In der
deutschen Sprache des Miıttelalters, Berlin 1966, 17—27
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aus dem Judentum überkommenen Dreiklang mıiıt Beten und Fasten 1St das
Almosen eın christliches Werk, dem diejenıgen angehalten werden, die
bereıts ıhren Weg ın die Kirche gefunden haben Der wahrscheinliche Ort
der Ubernahme dieses Begritts 1sSt daher 1ın der kırchlichen Unterweisung und
Predigt und nıcht in einer eın außerlichen Begegnung miıt Erscheinungs-
tormen des Christentums suchen.

Den geNaANNLECN Lehnworten sınd Z7wel Merkmale gemelınsam: Sıe sınd
gemeinwestgermanısch, und das heißt VO  — allem, S1e gehören ZU kırchlichen
Wortschatz nıcht LLULE des Altdeutschen, sondern auch des Altenglischen, und
S1€e beruhen auf vulgärlateinisch-galloromanıschen Ausgangswortern. Das
letzte we1lst auf iıhre UÜbernahme 1ım umgangssprachlichen Austausch inner-
halb des vallischen KRaumes, und die gemeinwestgermanische Verbreitung
deutet auf eın hohes Alter der Entlehnung hın och hıer 1st für ıne m1S-
S10NS- und kirchengeschichtliche Auswertung schon Vorsicht geboten. Als
sıcher kurzschlüssig weıl alleın auf der ımmanenten Logik eınes abstrakten
Denkmodells der Entfaltung der westgermanıschen Sprachgruppe beruhend
mu die gelegentlich angestellte Vermutung ausgeschaltet werden, die alteng-
lısche Beteiligung eınem solchen elementaren christlichen Lehnwortschatz
welse auf ıne Ubernahme schon VOT der Einwanderung der Angelsachsen
nach England.“® Das Wortgut müfste dann einen Teil der angelsächsıschen
Verbände noch VOT iıhrer die Mıtte des üunften Jahrhunderts ın oröfßerem
Umfang 1in Gang kommenden Abwanderung VO' Kontinent erreicht haben
und dann iıhnen auch ewahrt worden se1ın. Es 1St jedoch nıcht e1n-
sıchtig, VO  e welchen Kommunikationsbedürtnissen ıine solche ftrühe ber-
mittlung nach Germanıen hiıneın und ıne anschliefßende generationenlange
Weıitertradierung worden seın sollte. Sehr viel näher liegt CI ıne
fränkische Vermittlung 1m Zuge der frühen Angelsachsenmission
denken.“ Ihr 1St ıne Aufnahme politischer kentisch-fränkischer Bezie-
hungen voraufgegangen, ine Beteiligung fränkischer Kräfte ıhren
Antängen gerade auch ZUH: sprachlichen Unterstützung der Aaus Rom eNLTL-

sandten Missıonare 1St überliefert,“® und auch arüber hinaus sınd tränkısche
Eıintlüsse wıirksam BCWESCH.

Nur scheinbar ıne chronologische Handhabe bietet auch das Wort Kırche
als Bezeichnung des christlichen Gottesdienstgebäudes iınfolge der Annahme,
das griechische ÄAusgangswort se1 1im Irierer und mıittelrheinischen Raum als
kurzlebiges Modewaort der konstantıinıschen eıt aufgekommen und VO den

Vgl Hans DCEIS, Deutsche Sprachgeschichte I, Reinbek 19653, 118—120; miıt
Einschränkungen CIdD. y Annahme (wıe Anm 24); 487

Vgl Theodor Frings, Germanıa Romana I’ Halle 19 41
28 Gregor Gf.. Registrum epistolarum VI 51 (an die Frankenkönige Theuderich I1

1596+613, Burgund| und Theudebert I1 1596—612; Auster| VO Juli 596),; ed Nor-
berg CCh 140), Turnhout 1982, 424, 13—16: Beda venerabiılis, Kıirchengeschichte
Z ed Spitzbart (Texte AL Forschung 34,1), Darmstadt 1982,

Vgl Friedrich Prinz, Zum fränkischen und iırıschen Anteıl der Bekehrung der
Angelsachsen: P  C 95 315—336
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tränkıschen Grenznachbarn übernommen worden.?“ och 1st XUOLXOV eher
eın relatıv altes Wort, das sıch regıonal anscheinend noch gegenüber dem
on 1im Westen durchdringenden, nach seinem Muster gebildeten Bedeu-
tungslehnwort dominıcum behauptet hat, LWwa 1M rlierer Raum, der
schon früh VO  3 dem griechıisch durchsetzten christlichen Ausstrahlungszen-
Ern Lyon erreicht worden seın dürtte. Dagegen hat das WAar schon früh ın
Nordafrıka für das gottesdienstliche Gebäude der Christen gebrauchte hası-
lica allgemeine Verbreitung in dieser Bedeutung TSLI infolge der Kırchenbau-
tätıgkeıt der konstantıiınıschen eıt gefunden. IJa basılıca aber ıIn eiınem allge-
meıneren Inn als Bezeichnung für allerlei Ööffentliche Gebäude schon längst
geläufig WAal, hat INnan ıhm ın Trıer be] der ucCNnN, speziell christlichen
Anwendung möglicherweise zeıtweılıg das hier noch lebendige altere Wort
ZUTF Näherbestimmung und Verdeutlichung beigefügt: basılıca CYYLCA; das
würde zwanglos den Genuswechsel VO neutrischen Agsga„ngsyvprt der
als Basıs des westgermanıschen Lehnwortes vermutenden teminınen Form
erklären. Aut jeden Fall aber o1bt keinen Grund, iıne germaniısche
Ubernahme des Wortes VOTr dem üuntten Jahrhundert denken, als siıch 1MmM
Zuge der ftränkischen Landnahme, die 1m weıteren Trıierer Raum eınen BCE-
manischen Sıedlungsgürtel rıngs ıne romanısche Reliktzone 1m Moseltal
legte, ” die Kırche und ıhre Einrıchtungen auf altem römischen Provinzıal-
boden selbst anhaltend ın den CHNSCICH alltäglichen Gesichtskreıis VO Franken
rückte. Vor einer Verbreitung 1im rechtsrheinıschen (Germanıen steht F:  5

aber auch damıt ımmer noch nıcht.
Der Eindruck einer frühen Verbreitung christlicher Terminı 1mM germanı-

schen Raum Mag sıch auf den ersten Blick auch einstellen, WECNN INan als alte-
St£S Zeugnis des Wortes egen, althochdeutsch SAN, ıne langobardische
Runeninschrift A4AUS$S Pannonıen ansprechen will.>* Es andelt sıch ine
Zueignungsinschrift auf eiınem zusammengehörıgen Paar VO Bügeltibeln aus
eiınem Frauengrab des langobardıschen Gräberteldes VO Bezenye (Pallers-
dorf) 1im Komuitat Raab-Odenburg 1m Nordwesten Ungarns [)as Gräberteld
wırd ans Ende der pannonischen Langobardenzeıt datiert (ca 550—568). ”

Idie VO Masser (wıe Anm 25) referijerte wortgeschichtliche Diskussion
„Kırche“ leidet unzulänglıcher Berücksichtigung des altkırchlichen Sprachge-
brauchs; vgl azu Knut Schäferdiek, XUOLOAKOV Cyrica kırıhha. Zum geschichtli-
chen Hintergrund eiıner Etymologıie: Beıträge ZuUur Geschichte der deutschen Sprache
und Literatur 106 46 —50

31 Vgl Eugen Ewiıg, Trier 1m Merowingerreıch, Trier 1954 Aalen 1973, GLA
Kurt Böhner, omanen un: Franken 1m rlierer Land Geschichte des rierer Landes,
hg Rıchard Laufner, I? Trier 1964, 312—335

Friedrich Kluge, Etymologisches Woörterbuch der deutschen Sprache, bearbeitet
Walther Miıtzka, Berlin 14975 697 (hier wiırd die Runeninschriftt MmMI1t 5

spat datiert); Hans Eggers, Sprachgeschichte (wıe Anm 26), 120 dagegen nıcht mehr
Annahme (wıe Anm 2)7 486 Die Inschrift: Stephan Obpıtz, Südgermanısche unenın-
schritten 1mM alteren Futhark aus der Merowingerzeıt, Kırchzarten 1980, 11
183—185

Joachim Werner, Dıie Langobarden iın Pannonıen (Abhandlungen der BayerischenAkademie der Wıssenschatten, Phil.-hist K 93 München 1962, 45
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Fur dıe doch ohl Lebzeiten der Bestatteten getertigte Inschrift tührt das
Wa iın das 7weıte Viertel des sechsten Jahrhunderts. Neben Wwel Namen
enthält s1e die als Zueignungswunsch gedeuteten Worter UNIa und SZUN, die

althochdeutsch wunn(1)a (neuhochdeutsch onne) und KZAN gestellt
werden. Autgrund des etzten oılt sS1e allgemeın als christlich, dafß s1€e auch
als Beispıel eıner Ersetzung magıscher Ausdrücke durch christliche Wunsch-
ormeln angesehen werden konnte. * och 1St ihr religionsgeschichtlicher
Hintergrund keineswegs ohne weıteres auszumachen, zumal]l auch die Mög-
lıchkeit des Synkretismus mıt iın Betracht geEZOSCH werden mufß, un 1St
methodisch problematisch, den Inhalt der Wunschformel eintach V der
Bedeutung her bestimmen, die den beiden darın verwendeten Ortern ın
Jahrhunderte spateren Texten der althochdeutschen Lıteratur zukommt.
Wiıchtiger als die religionsphänomenologiısche Zuordnung 1STt tür dıe Mög-
ichkeit der Bewertung des langobardisch-runischen Xu als Niıederschlag
eiıner Wortwanderung ındessen die rage, ob tatsächlich MIt dem althoch-
deutschen QZan genetisch identisch 1St. ber dıe Herleitung des etzten
esteht keine einhellige Meıinung, doch scheint ein1ges datür sprechen,
dafß INa  . hier miıt einer relatıv spaten althochdeutschen Rückbildung 0N

dem bereits erwähnten Verb seganon tun hat.” Dann aber steht das un1-
scheu für sıch alleine und könnte als unabhängige Ubernahme VO  u late1-
nısch sıgnum (altromanısch SEQNU) gedeutet werden. och auch, WeNnNn

beide Worte eiınen gemeınsamen tränkischen rsprung haben sollten, ware
noch keineswegs ohne weıteres auch statthaft, 1ın dem langobardischen
Zeugn1s den Endpunkt eınes längeren gvestaffelten innergermanıschen ber-
mittlungsvorgangs sehen. 548 beruft sıch iıne langobardische Gesandt-
schaft dem byzantıniıschen Kaiıser Justinıan 527565 gegenüber auf das
Langobarden und Byzantıner verbindende katholische Christentum.?  6 Eın
geschichtlicher Kontext für die hıer vorausgesetzLe, sıcher 1U  — sechr ober-
Hächliche und allein Y der politischen Spiıtze vollzogene förmliche lango-
bardısche Hınwendung dazu aber ßr sıch in der politischen Machtkonstel-
latıon finden, die sıch ın den Jahren den Tod des Ostgotenkön1gs Theo-
derich 4/1—=326; seıt 493 Regent des weströmıischen Reiches) herausbildete.
Langobardıischerseits suchte damals König Wacho (ca 510—540) politisch-
dynastısche Beziehungen U1n Frankenreıich, während sıch andererseıts AA

eıt Theudeberts - Austrasıen (  4—5 die fränkische Macht, und
WAar auch ın kiırchlicher Hınsıcht, bıs in den Ostalpenraum und die Pan-
nonısche (Grenze bemerkbar machte.? Wer die Runeninschriuft VO Bezenye

Stetan Sonderegger, Frühe Erscheinungsformen dichterischer Sprache iIm A
hochdeutschen: Typologıa Litterarum. Festschrift für Max Wehrli, Zürich 1969,
5>4—81 1er

Theodor Frings Gertraud Müller, (Germanıa Romana EL Halle 1968, 460 +t
Prokop, Gotenkriege {11 34,24, ed (Jtto Veh IL, München 1966, 662
Vgl Jör aru.  5 Geschichte der Langobarden (Urban-Taschenbücher S39 Stutt-
102 21 Erich Zöllner, Geschichte der Franken, München 1970 91—93
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als Niederschlag ursprünglıch tränkischer christlicher Terminologie deuten
will, darf diese Gegebenheıten gewiılß5 nıcht aufßer Betracht lassen.

Besteht sOomıt keıine Nötıigung, die Anfänge eınes wenn auch 1U elemen-
westgermanischen christlichen Wortschatzes bıs 1Ns vierte Jahrhundert

zurückzudatieren, MUu AUS$S kirchengeschichtlicher Sıcht auch VOT allzu
weitgehenden Folgerungen aus sprachgeschichtlichen Beobachtungen
dem Wort (jott gewarnt werden. Als Wiıedergabe VO OEOC, eus 1St dieses
etymologisch nıcht befriedigend aufgehellte Wort gemeingermanisch. (Gram-
matisch wırd WI1e€e seıne yriechische und lateinısche Entsprechung persön-
ıch im Maskulinum verwendet, 1STt 1aber ursprünglıch eın eutrum. Im Alt=
hochdeutschen spiegelt sıch das nunmehr iın dem neutrischen Komposıtum
daz abgot (der heidnısche Gott ın christlicher Deutung, das Götterbild) und
dem vereinzelten neutrischen Glossenwort hellıgot (Unterweltsgötter) für
lateinisches AAan (Totengeister).?  8 Im Gotischen 1Sst auch tormal der
endungslosen Form des Nomuinatıv Sıngular Zzuß und der Pluralbildung guda
(Joh 103  9 Gal 4,8) erkennen.”? Allgemeın wiırd ANSCHOTINIMNECL, da{ß
der Übergang DAr maskulinıschen Verwendung des Wortes, der VO der
Sprachgemeinschaft zunächst als Regelverstofß empfunden werden mußfte,

christliıchem Einflufß erfolgt ISt Der Begriff wiırd für seıne christliche
Verwendung gleichsam zurechtgebogen. Hans kggers sprichtoVO eiıner
Bedeutungsentlehnung”” und tolgert A4US der Gemeinsamkeit VO Gotischem
und Westgermanischem, dafß S1e „schon iın heidniıscher eıt  C ertolgt seın
könnte, „als dıe Germanen erstmals VO  a dem einen gyöttlichen Herrn der
Christen erfuhren, der unnennbar WAar und keines Namens edurfte, 1im
Gegensatz der Vielzahl der heidnıschen und römischen Götter, deren
Namen InNnan kannte“.* och das 1St x ohl kaum, W as 111nl erfuhr, WEeNn

mMan als VO außen kommender Beobachter 1m römischen Reich Chrıisten iın
ıhrer alltäglıchen Umwelt begegnete. Was INan da ın erster Lıinıe erfahren
mulßste, das tiWwa ıhre Christus- und Märtyrerverehrung, ıne biıs ZUE

268 Vgl. . Elisabeth Karg-Gasterstädt, ZOL und abgot: Beiträge AT Geschichte der eut-
schen Sprache und Literatur 6/ (1945) 420 —433

Im Altnordischen, das den ursprünglıch neutrıischen Charakter des Wortes eben-
falls durch Endungslosıigkeıt erkennen o1bt, unterläuft 1ın ersStiarrien Formeln gele-
gentlich uch bei Beziehung auf den christlichen (zott O eıne neutrisch-pluralische
Verwendung; vgl Walter Baetke, guÖ iın den altnordischen Fidesformeln: Beıträge AT
Geschichte der deutschen Sprache un! Literatur 351=—=371, vgl auch Wolt-
Sgall Lange, Studien ZUrFr christlichen Dichtung der Nordgermanen, Göttingen 1958;
183 Im übrigen 1st der altnordıische christliche Sprachgebrauch aut dıe Dauer eiıner
sekundären grammatıschen und lautlichen Unterscheidung zwıschen neutrischem Z00,
heidnischer, und maskulinem ZuÖ, christlicher Gott, gekommen. Dıie christliche Inan-
spruchnahme des Wortes unter Genuswechsel ın der nordischen Mıssıon 1St WAar gzewil$
VO seıner englischen und deutschen Verwendung beeinflufßt: aber dieser Einflu{(ß hätte
ebenso gewiß nıcht greıten können, hätte nıcht auch hier der vorchristliche Sprachge-
brauch WwI1e schon Jahrhunderte bei (Goten und Franken dafür eine Handhabe
veboten.

Eggers, Annahme (wıe Anm 24), 467
41 Eggers, Annahme (wıe Anm. ; 24); 488
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Berührungsangst gehende Distanzıerung VO heidnischen Kultwesen, die
magısch deutbare Geste des Kreuzzeichens, die Erscheinungstormen eıner
VO der spätantıken Umwelt miıtgeprägten christlichen Volksfrömmigkeıt.
Fuür sprachschöpferische Retflexionen über den Gottesbegriff bot alles das
ohl aum Anlafß, Sahnz abgesehen VO der auch hıer nachdrücklich stel-
lenden Frage, welches gesellschaftliche Bedürtnis denn die anschließende
UÜbernahme, Weıiterverbreitung und -überlieferung einer solchen sprach-
lıchen Neuerung 1ın (Germanıen hätte tragen sollen. Der Kontext des Bemu-
hens ıne ANSCMCSSCHC oder unvertängliche Bezeichnung des namenlos
unverwechselbaren (zottes der christlichen Verkündigung 1St vielmehr in der
ewegung VO  5 innen ach außen, im Hınausdringen dieser Verkündigung
selbst In den germaniıschen Sprachraum suchen. Davon mufß auch bei der
Erklärung des Sprachtatbestandes AUSSCHANSCH werden. Dıi1e gleiche Weıse
der christlichen Adaptatıon des gleichen Wortes be1 den Goten des Balkan-
LTaumecs und den germanıschen Eroberern der alten römiıschen Provınzen des
Nordwestens weıst auf einen geläufigen und einhelliıgen gemeinsamen VOI-

christlichen Sprachgebrauch, der eıner solchen christlichen Indienstnahme
des Wortes überzeugende Anknüpfungsmöglichkeiten biıeten konnte, Ww1e
das auch be] anderen christlichen Flementarwörtern Ww1e€e glauben oder tasten
der Fall SCWESCIH seın mufß. ** Es mMu überhaupt davor DEWAaF. NL werden, allein
AUS der systemirnmanenten Logik sprachgeschichtlicher Modellvorstellungen
begründete einlınıge Herleitungen ohne weıteres als kirchengeschichtliche
Aussagen übernehmen, ohne s1e auf ıhre Wahrscheinlichkeıit innerhalb
eınes größeren kirchengeschichtlichen Zusammenhangs überprüfen.“”

Vielleicht dart in diıesem Zusammenhang autf die Vorstellung eınes allerdings
1C namenlosen multitunktionalen Allgottes hingewiesen werden: vgl azu arl|
Hauck, Völkerwanderungszeitliche Zeugnisse eines Allgottes des Nordens und iıhre
ilteren mediterranen Analogıen, 1n ! Pıetas. Festschrift Kötting (Jahrb. für Antike
und Christentum, Erg.-Bd. 5), Munster 1980, 566 —55855 Das Wort fasten (got
tastan, althochdt. fasten, altengl. taestan) bot sıch ottenbar als Wıedergabe Vo  3 TNDELV
bzw (ob)servare im Sınne der Eınhaltung VE} Vorschritten 28 das VO der Mıssıons-
kırche nachdrücklich geforderte Einhalten der kırchlichen Fastenvorschriften W dI als
solches wesentlicher USWeIS des vollzogenen Übertritts. Zu glauben (got valaubjan,
althochdt gilouben, altengl]. geliefan) vgl die Überlegungen VO  a Dennıiıs Howar
Green, he Carolıngian Lord, London 1965, 518—527 ber eıne möglıche vorchrist-
lıche Verwendung des Wortes 1m Sınne eıner akklamatorischen Zustimmun eıne Ühn-
liche Zustimmung wurde auch VOo Übertretenden mıiıt seiner ntwort dıe Fragen
des Taufgelöbnisses gefordert: „Ih ılaubu“, nach dem ftränkıschen Tautgelöbnis:
Althochdeutsche Lıteratur. Ausgewa Ite Texte muıt Übertragungen, hg Horst Daieter
Schlosser (Fischer Büchereı1 Franktfurt/Hamburg 1970, DE

43 Eın besonders markantes Beispiel unbedenklicher Verabsolutierung sprachge-
schichtlicher Modellvorstellungen kirchengeschichtlichen Behauptungen 1St die
EXtIreme Überzeichnung der germanistischerseıits ohnehin vielfach überschätzten ZOot1-
schen Mıssıon durch Hans Kuhn, Dıie gotische Mıssıon. Gedanken ZUr germanıschen
Bekehrungsgeschichte: Saeculum (1976) 50— 65 Vgl Anm
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Eın ku rzer Blick schliefßßlich mMuUu weniıgstens noch aut dıe Burgunden
geworten werden, die sıch ILLE zeiıtwelse ın UNSCTEIN aum nıedergelassen
haben und deren Christianisierung eigentlich In die Geschichte der Ausbrei-
tung des gotischen arı1anıschen Christentums gehört. Aus dem Bereich des
spateren Brandenburg und der Lausıtz kommend, stoßen S1€e im drıtten Jahr-
hundert den mıttleren Maın VOT und werden hıer nordöstlichen ach-
barn der Alemannen, denen gegenüber sıch das alte Limesgebiet als (Grenz-
ZOT1C herausbildet. Zwischen Maın und Neckar haben S1€E Ende des
viıerten Jahrhunderts ohl auch JE Rheıin vordringen können. BeI dem
orofßen Germanenehmbruch VO wechselten S1E DE oröfßten Teıl auf
provinzialrömisches Gebiet über und wurden hier, aller Wahrscheinlichkeit
nach Oberrheın 1im KRaum VO Worms und nıcht, WI1e gelegentlich
ANSCHOTININ! worden lSst, iın Niıedergermanien selt 413/16 vorübergehend
als Foederaten, als 1mM eigenen Verband un eıgener Führung rmOg-
lıchung der Ansıedlung In römiıschen Dienst SCHOMMECN Bundesgenossen,
ansässig.44 Von ıhnen behauptet Oros1ıus ın seiner 447418 in Nordafriıka auf
nregung Augustıns geschriebenen apologetischen Weltgeschichte, S1€e sej]en
Ajetzt alle Christen geworden“ und hätten den katholischen Glauben - und
römische Geıstliche aufgenommen, weshalb S1E auch mıt den Provinzıalen
des VO ihnen 1ın Besıtz SCHOMMENE Gebietes nıcht W1€ MIt Unterwortenen,
sondern WwW1€e MmMI1t christlichen Brüdern zusammenlebten . ® ach eıner SagcnN-
haft AUSSCSPONNCNCNH, aber aut einem hıstorischen Kern eruhenden Erzäh-
lung VO  . eiınem burgundisch-hunnischen Zusammenstofß 430, die der
konstantinopler Rechtsanwalt Sokrates in seıner nach 439 entstandenen
Kırchengeschichte muıtteılt, hätte dieses Christentum auch auf die rechtsrhei-
nısch verbliebenen Burgunden übergegriffen.”® Zweıtellos dart I1  . dıe
Intensıität eıner solchen Hınwendung Z Christentum nıcht überschätzen.
Um mehr als außerliche, oberflächliche Antänge kann sıch kaum gehandelt
haben Verschiedentlich 1sSt allerdings die Miıtteilung des Oros1ıus und TSLT
recht dıie Geschichte des Sokrates überhaupt in rage gestellt worden. ” Dar-
über Mag Inan diskutieren können. Nur MuUu InNnan sıch dann aber auch über
die Unhaltbarkeit der ın der Regel als Alternative dazu angestellten Vermu-
tung 1m klaren seın, die Burgunden, deren polıtisches Leben noch 36‘9/ 70

C

Vgl Achım Leube, Dıie Burgunden bıs Z Untergan des Reiches der oberen
Rhöne 1mM Jahre 534, 1n ! Dıie Germanen. Geschichte Kültur der germanıschen
Stäamme im Miıttelalter IL, Berlın (Ost) 1983 361 —3/9

45 Urosıius, Hıstorijae adversus PaganOs V II 3 9 ISS IS ed Zangemeıster
5 Wıen 1862, 514, 3—15

Sokrates, Kırchengeschichte \A 3 9 ed Hussey Bright, Oxftford 1893,
3131

Hans VO' Schubert, Die Antänge des Christentums bei den Burgundern (Sıt-zungsberichte der Heıidelberger Akademie der Wissenschaften. Phil.-hist. Kl., Jg 191 1!
3 9 Heıidelberg 19415 Kurt Dietrich Schmuidt, Dıie Bekehrung der Germanen A hrı-

I) Göttingen 1939 404—411; mıt völkisch-ideologischem Eınschlag (sustav
Köhler, Die Bekehrung der Burgunder um Christentum: FK CS 1938 227—243
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nach dem Zeugnis des durchweg zut unterrichteten zeitgenössıschen
Geschichtsschreibers Ammianus Marcellinus dem überkommenen Sakral-

verhaftet wa hätten nach 3/0Ö noch in ıhren rechtsrheinıischen Sıtzen
das gotisch-arıanısche Christentum angenommen. S1e völlıg überzo-
SENC, unzutrefifende Vorstellungen VO  - dessen früher Ausstrahlung ach
Mitteleuropa OTaus

In der ersten Hältte des untten Jahrhunderts spricht eın ungenann blei-
bender pelagianıscher Briefschreiber davon, Gott WAar allenthalben
gegenwärtıg sel,; aber verehrt Nur dort werden könne, 114  - seıne Gebote
kenne und befolge. 7ur Veranschaulichung dessen schreıibt dann: „Denn
auch 1mM Franken-, Sachsen- und überhaupt im Barbarenland o1bt Gott,
gleichwohl aber nıcht auch Gottesverehrer“.? Man IHAasS bezweıteln, da{fß
ıne unmıittelbarere Kenntnıis VOoO  n den relig1ösen Verhältnissen in (GGermanıen
besessen hat als der Vertasser der Schritt „Uber die Beruftung aller Heıden“;

Ammıian. Marcell. XE 5,14, ed eyfarth S55
Köhler (wıe Anm 47) hat demgegenüber allerdings Voraussetzung eıner

besonderen Nähe des arıanıschen Bekenntnisses germanıschen Vorstellungen
NOIMIMMECN, da: die Burgunden das Christentum ın seıner arı1anıschen Form VO' ga ]1-
schen Arıanern übernommen hätten. och WaAar der ohnehın LLUT VO eıner verschwin-
denden Minderheit 1MmM Westen vertochtene lateinısche Arıanısmus ın Gallıen ZuL Ww1e
Sar nıcht5 un: die Voraussetzung eıner A4U5S der überkommenen Kultur ent-

springenden besonderen germaniıschen Dıisposıtion vVAESE arı1anıschen Form des Christen-
(UM.: 1St völlig unbegründet.

Vgl Knut Schäferdiek, Gab er eıne gotisch-arıanısche Mıssıon 1im südwestdeut-
schen Raum?: Zeitschritt für bayer. Landesgeschichte 45 (1982) 239—257 Allen FEın-

rüchen gegenüber autrecht erhalten wird die These einer gotischen arianısch-christli-
Ausstrahlung nach Mitteleuropa VO DPeter Wıesinger, Gotische Lehnwörter 1m

Bairıschen, In: Frühmiuttelalterliche Ethnogenese 1m Alpenraum, he M Helmut Beu-
[1Aann Werner Schröder (Nationes 5 i Sıgmarıngen 19895, 153—200,; jedoch hne He

Ar umente diesem spezıell kırchen eschichtlichen Teilas ekt seınes Themas; unbe-
ruc sichtigt bleiben die massıven 4US ristlich-archäologisc und lıturgiegeschichtlı-
cher Sıcht sıch stellenden Bedenken ebenso w1e möglıche methodische Einwände
dıe Inanspruchnahme eıner Runeninschriuft a4aus dem 1lemannıschen Raum tür gotisch-
ari1anısches Christentum durch Heınz Klingenberg, Fucharıistischer Runenlöttel aus ale-
mannıiıscher Frühzeit: Zeitschrift für deutsches Altertum 103 (1974) 81 unkritischer
Umgang mıt kirchengeschichtlichen Gegebenheıiten 1st auch, WE die bonosiant-
schen Warasken Burgunds hne weıteres als Zeugen für arıanısches Chrıstentum an ge-
führt werden (Wıesinger 188) vgl zZzu den Bonos1janern Dominique Aupest-Con-
duche, L’heresie bonosienne photinıenne ans Ia Gaule du Ve Ile siecle et SCS

MC le paganısme tinıssant: Actes du 999e Congres natiıonal des Socıetes
, Besancon 19/4 Section philol. 1sSt E Parıs 1L, S2133 Knut Schäter-
dıek, Bonosus VO  — Naıssus, Bonosus VOIN erdika un! die Bonosıaner: Z/K  C 96 (1985)
161— 178

51 Epistula Honorofticentiae LUAaACL, Suppl. 1! 1685 / (Jonstat quidem, ubique Deum
C33E; quod nulla CALUYdA ab e1USs habiıtatione SitZur Frage früher christlicher Einwirkungen  165  nach dem Zeugnis des durchweg gut unterrichteten zeitgenössischen  Geschichtsschreibers Ammianus Marcellinus dem überkommenen Sakral-  wesen verhaftet war,*® hätten nach 370 noch in ihren rechtsrheinischen Sitzen  das gotisch-arianische Christentum angenommen.“*” Sie setzt völlig überzo-  gene, unzutreffende Vorstellungen von dessen früher Ausstrahlung nach  50  Mitteleuropa voraus.  In der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts spricht ein ungenannt blei-  bender pelagianischer Briefschreiber davon, daß Gott zwar allenthalben  gegenwärtig sei, aber verehrt nur dort werden könne, wo man seine Gebote  kenne und befolge. Zur Veranschaulichung dessen schreibt er dann: „Denn  auch im Franken-, Sachsen- und überhaupt im Barbarenland gibt es Gott,  gleichwohl aber nicht auch Gottesverehrer“.” Man mag bezweifeln, daß er  eine unmittelbarere Kenntnis von den religiösen Verhältnissen in Germanien  besessen hat als der Verfasser der Schrift „Über die Berufung aller Heiden“;  x  48 Ammian. Marcell. XXVIII 5,14, ed. Seyfarth IV 134,1—5.  49 Köhler (wie Anm. 47) hat demgegenüber allerdings unter Voraussetzung einer  besonderen Nähe des arianischen Bekenntnisses zu germanischen Vorstellungen ange-  nommen, daß die Burgunden das Christentum in seiner arianischen Form von galli-  schen Arianern übernommen hätten. Doch war der ohnehin nur von einer verschwin-  denden Minderheit im Westen verfochtene lateinische Arianismus in Gallien so gut wie  gar nicht vertreten, und die Voraussetzung einer aus der überkommenen Kultur ent-  springenden besonderen germanischen Disposition zur arianischen Form des Christen-  tums ıst völlig unbegründet.  50 Vgl. Knut Schäferdiek, Gab es eine gotisch-arianische Mission im südwestdeut-  schen Raum?: Zeitschrift für bayer. Landesgeschichte 45 (1982) 239—257. Allen Ein-  s  rüchen gegenüber aufrecht erhalten wird die These einer gotischen arianisch-christli-  C  R  en Ausstrahlung nach Mitteleuropa von Peter Wiesinger, Gotische Lehnwörter im  Bairischen, in: Frühmittelalterliche Ethnogenese im Alpenraum, hg. v. Helmut Beu-  mann u. Werner Schröder (Nationes 5), Sigmaringen 1985, 153—200, jedoch ohne neue  Argumente zu diesem speziell kirchengeschichtlichen Teilaspekt seines Themas; unbe-  rücksichtigt bleiben die massiven aus christlich-archäologischer und liturgiegeschichtli-  cher Sicht sich stellenden Bedenken ebenso wie mögliche methodische Einwände gegen  die Inanspruchnahme einer Runeninschrift aus dem alemannischen Raum für gotisch-  arianisches Christentum durch Heinz Klingenberg, Eucharistischer Runenlöffel aus ale-  mannischer Frühzeit: Zeitschrift für deutsches Altertum 103 (1974) 81—94; unkritischer  Umgang mit kirchengeschichtlichen Gegebenheiten ist es auch, wenn die bonosiani-  schen Warasken Burgunds ohne weiteres als Zeugen für artanısches Christentum ange-  führt werden (Wiesinger 188) — vgl. zu den Bonosianern Dominique Aupest-Con-  duche, L’heresie bonosienne ou photinienne dans la Gaule du Ve au VIIe siecle et ses  rapports avec le paganisme finissant: Actes du 99e Congres national des Societes  savantes, Besancon 1974. Section philol. et hist. I, Paris 1977, 321—331; Knut Schäfer-  diek, Bonosus von Naissus, Bonosus von Serdika und die Bonosianer: ZKG 96 (1985)  161=178:;  51 Epistula Honoroficentiae tuae, PL Suppl. 1, 1687: Constat quidem, ubique Deum  esse, et quod nulla creatura ab eius habitatione sit uacna ... Nec idciro, quia ubique est,  ubique et omni loco coli poterit. Nam et in Francia et in Saxonia et in omni Barbaria  Deus est, non tamen.et Dei cultores [Gewiß steht fest, daß Gott überall ist und daß kein  Geschöpf von seiner Einwohnung frei ist ... Er kann aber nicht deshalb, weil er überall  ist, auch überall und jederorts verehrt werden. Denn auch im Franken-, Sachsen- und  überhaupt im Barbarenland gibt es Gott, gleichwohl aber nicht auch Gottesverehrer].Nec ıdcıro, Qu14 ubıique est,ubique et MMNMNL loco colı poterıt. Nam et In Francıa el In Saxon1a et ın MN Barbarıa
Deus eSE. LO amen et De:i cultores / Gewilfß steht test, dafß Gott überall 1St un: dafß keıin
Geschöpf VO seiner Einwohnung treı 1st Er kann aber nıcht eshalb, weıl überall
1St, uch überall und jederorts verehrt werden. Denn uch 1m Franken-, Sachsen- und
überhaupt im Barbarenland oibt CS Gott, gleichwohl aber nıcht uch Gottesverehrer].
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sicherlich 1aber 1St seine Einschätzung dieser Verhältnisse wirklichkeitsnäher.
Wır haben aufgrund der gegebenen Quellen keinen Anlafs, s1e anders eINZU-
schätzen und mit wırksamen christlichen Ausstrahlungen über die SCI-manıiısch-rätische Grenze hıinweg 1Ns treie Germanıen schon während des
vierten Jahrhunderts oder Sar noch früher rechnen. ber auch fur das
tünfte Jahrhundert erg1ibt sıch kein anderes Biıld, sieht INa  a VO dem proble-matıschen und, Wenn überhaupt, hier 11UT gSanz Rande interessierenden
Fall der spurlos AUS der Geschichte verschwindenden rechtsrheinischen Bur-
gunden der eıt 43() 1b o mıiıt der Annahme des Christentums durch
die Franken und die Begründung des fränkischen Großreiches die Wende
VO üunften ZU sechsten Jahrhundert werden die Voraussetzungen für NEUE

Entwicklungen geschaften.



Bischof Kunibert VO öln

Staatsmann Übergang
VO der Merowinger- ZUur Karolingerzeıt“

Von Heribert Müuülle

Wenn der Name Kunibert über die Jahrhunderte SC1INECIN Kölner S1tz L11C

Vergessenheıt gerıeL hat daran VOT allem die Grabeskirche des Heiligen
Rhein ıhren Anteıl. Und jeder, der sıch näher IM1L der allgemeınen

Geschichte des Jahrhunderts beschäftigt hat, weılS, W1C sehr über öln
hinaus Kunibert die Geschicke des Spaten Merowingerreichs M1LPFragte; wiırd

Steinbach beipflichten, dafß „politisch 1ine hervorragende Rolle
spielte“ Dennoch un das INAas zunächst verwundern W arlr Kunibert [11C

Gegenstand biographischen Interesses, sieht Nanl einmal VO  e} WEe1 kurzen
und N1 ergiebigen Skizzen des Jahrhunderts ab Idıese Diskrepanz
zwischen historischer Bedeutung und wıssenschaftlicher Erforschung hat
ıhren Grund desolaten Quellenlage Nıcht NUur, dafß der Zeugnisse
recht WEN1SC sınd WITr bewegen unls schließlich „notorisch quellenarmen

Jahrhundert“” die wichtigsten Dokumente SsStammen überdies aus

eıt oder stellen das Werk VO Fälschern dar Di1e Kunibertvita 1ST
nıcht VOT dem Jahrhundert entstanden, und ıhren recht eingeschränkten
Wert hat der Fdıtor (oens eher noch 7zurückhaltend kommentiert „Par
malheur, les temoOo1gNaAgES tırop brefs des annales E1 des chartes, QUI1 peuvent
sutffire tFracer le dessın TECIS un telle personnalıte ONL TeCu U

° Erweıterte Fassung Ine1INer Kölner Antrittsvorlesun VO A 11 1986 Für
Anregung un Kritik habe ich Günther Bındiıng un: Matt 14a5 Werner (beide oln

Das Frankenreich Handbuch der Deutschen Geschichte (Brandt-Meyer ust),
Bd.1 Abschnitt Konstanz 75

2a) SC  aC. Veber den Cunibert, Bıschot VO Cöln, Niederrhein Jb
Gesch Kunst 2 (% 175— 192;

Joseph Kleinermanns, Dıe Heılıgen autf dem bischöflichen bzw. erzbischöftlichen
Stuhle VO Köln, Theıl Die Heılıigen ı ersten Jahrtausend, öln o.J] |um 18951,
BA58

Rudolf Schiefter, Literaturbericht Frühes Mittelalter, ı 36 1985), 511
* Zusammenstellung des Materıals ı3 Dıie Regesten der Erzbischöfe VO Köln ı

Miıttelalter, 313— 1099, ear Friedrich Wılhelm Oediger, Bonn 954/61
(PGRGK, XAT), 25— (1ım tolgenden abgekürzt: REK



168 Heribert Müller

mediocre complement lıtteraire dans les Vıes de Cunibert « 5 Unter den
Urkunden, die für Kuniıbert VO Belang sınd, tindet sıch manche Fälschung,
und schließlich hat gerade die wichtigste zeıtgenössısche Quelle, das vierte
Buch des SOgeNaANNLEN Fredegar, besonders iın den Kunıibert betreffenden
Passagen als tendenz1ös gelten. Miıthin 1St jede Annäherung seıne
Person mMmiıt eiınem rad Unsicherheit verbunden, der jenes frühmuittelalter-
lıcher Forschung zwangsläufig eigene Ma{l Vermutung und Hypothese
noch übersteigt. „Die taktischen Kenntnisse über das und Jahrhundert
sınd recht begrenzt; WIr mussen das wenıge Sıchere ın ımmer Kombiı-
natıonen Reihen ordnen und zusehen, w1e S1e zueinanderpassen“ diese
Einsicht VO  . Borst® befolgen, 1st 1im Falle Kunibert also eın schwier1iges
Unterfangen. Manche Unklarheit wiırd sıch nıcht durch stımmı1ge, eben
„zueinanderpassende“ Interpretation erhellen lassen, manche rage wırd
unbeantwortet bleiben, manches Problem weıterer Diskussion bedürten.
och auch solch ungünstigen Vorzeichen scheint eın Versuch lohnend.
Neues Licht tällt auf die Kırche des Kölner Frühmaiuttelalters, die durch den
Hoftbischof Kunibert erstmals test in den tränkıschen Staatsverband eıner
eıt einbezogen wurde, da das FCSNUM Francorum letzte Machtentfaltung
des Könıigtums Chlothar I1 und Dagobert erlebte, sıch danach 1aber
auch die austrasısche Sonderheıit den Arnulfingern-Pippiniden immer
stärker ausbildete. So erftordert die Posıtıon Kunıiberts Chlothar und Ea
gobert WwW1e Pıppın dem Alteren und Grimoald besondere Autmerksam-
eıt Läßt sıch seıne Stellung als Rat und Erzieher der Könige W1€e als Bundes-
SCNOSSC der ftrühen Karolinger, 7zwischen „Reichseinheıt“ und „Partikula-
riısmus“ eindeutig estimmen? Und wırd dieser Gegensatz der Wıirklichkeit
des Frankenreichs 1m Jahrhundert überhaupt gerecht? Fragen über die
Person 1T eıt

Herkunft
Nach dem Zeugn1s seıner Vıta und eıiner angeblichen Urkunde des Irıerer

Erzbischofs Bertolt auf das Jahr 873 tammte Kunıiıbert 95 provıncıa Mosel-
lense SIC und vermachte seıner Kölner Grabeskirche das Erbgut „ Crei:
lıngon“, heute Kerlingen Ööstl. Diedenhoten (Kerling-les-Sierck, Ad1ITLI. Thion-
ville-Est, dep Moselle)./ Aus eiınem VO Kaıser Heıinrich 1084 bestä-

Les Viıes de S.Cunibert de Cologne et la tradıtiıon manuscriıte, 1n ! An Boll
1929 330 Weıtere Angaben Anm.7a, 136

In Mönchtum, Episkopat un del Zur Gründungszeit des Klosters Reichenau,
hg Sigmarıngen (1974) (VuF, 20), @57

a) Vıta: S1e lıegt ın vorläufigen Ausgabe VOT, die Coens ın der Anm
zıtierten Arbeıt erstellte S 363—367; 1er 61 363) FEıne endgültige, für dıe ASS
(nOVv. AII) geplante Edition kam nıcht zustande. Zur Vıta neben Coens grundlegend
Irma Korte, Geschichte der lateinıschen Literatur iın Öln und Umgebung VO  - den
Anfängen bıs ZUuU Jahre 1000, Dıss (Masch.-schr.) Bonn 19932 20—97/ Chrıstoph
Wehrli, Miıttelalterliche Überlieferungen VO Dagobert I 9 Bern-Frankfurt/M.
(Geıist un: Werk der Zeıten, 62), 1857 $ auch die Bibliotheca Hagıographica
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tıgten Tausch zwıischen dem Kunibertstift und dem des Arnult Metz
gyeht aber hervor, dafß der Kölner Konvent noch über weıteren, unangefoch-

Altbesitz zwıschen Diedenhoten und Irıer verfügte, LWAa Wellen
der Mosel, das nach jener Urkunde Önıg Dagobert Kuniıbert tradıert

hatte.® Wellen kennt eın Kunibertpatrozinium; das wenıge Kılometer flußauft
in Luxemburg gelegene Remich soll lokaler Tradıtion zufolge Geburtsort des
Heılıgen SCWESCHIL sein. och über dessen Famiılie ISt kaum A4USZUINa-

Latına antıquae et mediae aetatıs, CT, Brüsse]l 898/99, n.2014—72 REK I3 n
Nach der Vıta wurden 12720 fünf Szenen A2US dem Leben des Heılıgen auf dem Kunı1-
berttenster 1m LIECUCIN Ostchor der Grabeskirche gestaltet: Wılhelm Ewald, St Cunibert,
In : Die Kunstdenkmäler der Stadt öln 1/4, hg Clemen, Düsseldorf 1916

Z Gertrud Marıa Scheuftelen, Dıie Glastenster der Kıirche St Kuniıbert 1ın
Köln, Dıss. (Masch.-schrift) München 1951; 33—5/7/ Joachım Plotzek, Spat-
romanıiısche Glasmalereı ın St Kunibert, In: öln 1982/2, 29 Werner Schätke,
Kölns romanısche Kırchen öln 1985); 160 Eckert, 16 Romanısche
Kırchen 1ın öln Rheın, Köln 11985]1, 45

Urkunde: Theod.Jos.Lacomblet, Urkundenbuch tür dıe Geschichte des Nıeder-
rheins »3 —A0 Düsseldort 1840 (ND n.6 (ım folgenden abge-
kürzt: La 1): Leonard Ennen Gottfried Eckertz, Quellen PAL Geschichte der Stadt
Köln, 17 öln 1860 (ND n.6 REK I) n.249 Vgl Das Reichsland Elsafs-
Lothringen, Statistische An aben, Straßburg 1901, 5410 kugen Ewıg, Irıer
1mM Merowingerreıich. Civıtas, S5Sta e Bıstum, 1n : riıerer Zs H5:
1:75 Ders., i J)as Irıierer Land 1m Merowinger- und Karolingerreich, in: Geschichte
des TIrierer Landes I? he Laufner, Trier 1964, 256 Ders., Spätantikes un
tränkısches Galhen. Gesammelte Schritten (1952+1973%; he Sn Atsma, 25
Zürich-München 19/% 95 Ferdinand Pauly, Sıedlung und Pfarrorganısatıon 1ım
alten Erzbistum Irıier: Das Landkapitel Per! Irıer 1968 (Veröfft. Bistumsarchiv
Trıer, 16),; 165 Ders., Sıedlung un: Pfarrorganisation Dıe Landkapiıtel
Remich und Luxemburg, Irıer 1972 (Veröff. 23), Dıie Urkunde 1st eine, er
VO der Vıta abhängige, Fälschung des Jahrhunderts, die ber treffende Angaben
um Frühbesıtz des Stiftes enthält. Den Gang der Forschung FA Fälschungskomplex
(Oppermann, Kallen, Heınemann, QOediger, Wiısplinghoff) zeichnete Jüngst usamımen-
assend ach Peter Kurten, DDas Stift St Kunıiıbert in öln VO der Gründung bıs ZU

re 1453, Köln 1985 (Kölner Schritten ZUT Geschichte u. Kultur, 10), 6, 16, vgl
180

HLV San Weıterer Besıtz: Wellen (Kreıs Trier-Saarburg; unzutreftend die
Identifizierung mi1t Wellen/Kreıs Merzıg-Wadern 1m Reg MG Heınrıcı Dıplo-

ı9 FMata, 960 ‚Uvalına‘; bzw mıt Wehlen/Mosel iın REK : n.249; azu richt
Pauly, Perl,; 186) Mallıngen (Mallıng: AIT. Thionvılle-Est, dep Moselle. Das OI-5
tige Patrozıiınium des Kölner Bischofs Severın könnte auf ine Kirchgründung durch
Kunıibert deuten: Pauly, Perl, 165) Hettingen (Hettange: ebd. ; der Kedange-
sur-Canner?: ebd3 Vgl Reichsland Elsaß-Lothringen, 2 515 (Mallıngen), S
vgl 366 (Hettingen: Hettange-la-Grande/Petite Hettange) bzw. 508 (Kedingen).
Pauly, Perl,;, 05, 165, 303 Ewıg, Trıer, 175 A 48 Ders., Der Fernbesitz
VO St Arnult/Metz ın en alten Diozesen TIrıier un: Köln, In: RhV 50 )7 20

4) Wellen: Ewiıg, Irıer, Z Pauly, Perl; 186 Ders., Remuich,
AL 3 9 55 f)

Remich REK 1, n.50/2 Vgl Anton Dıtges, Der Schrein des Kunibert 1ın
Köln, In: Di1e Ptarre un: Kırche St Kunibert. Anton Dıtges, Öln LO1T:
Emile Donckel, ıe Kirche 1n Luxemburg VO den Antängen bıs ZUTr Gegenwart,
Luxemburg 1950; 26 Matthıas Zender, Raäume und Schichten muıttelalterlicher
Heiligenverehrung ın ıhrer Bedeutung tür dıe Volkskunde Düsseldort K3
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chen. Dıie Vıta überlietert lediglich den Namen des Vaters: Crallo, der sıch
VO  - Crellingon/Kerlingen herleiten Mag oder seinerseılts namengebend
gewirkt haben könnte, SOWIe den seıner Mutltter: Regına, die nach eiıner der
vier Fassungen der Vıta der Mosel als Heılıge verehrt worden seın soll.?°
Wıe die Arnulfinger AUS dem nahen Metz und die Pıppiniden, W1€ jener
Dıakon VO Verdun Adalgisel-Grimo, der nach seiınem Testament VO  e 634

Temmels direkt be] Wellen begütert WAar, und endlich Ww1e jene Sıppen der
Irmına VO Qeren und Adela VO Pfalzel* gehörten auch die Vortahren

195 A 37 Für den 1nweıls uch Dietsch-Heur (Heur-le-Tiexhe) bei Tongern
betrachte sıch als Kuniıberts Geburtsort, bietet die als Beleg angegebene Stelle iın

(1882), 208, keıine Bestätı 7Zu eiınem dortigen Kunibertpatrozinium
vgl ber Jean Paquay, Les paro1sses ’ancıen concıle de Tongres, 1n : 18
); 106 och wırd 1Jer nıcht eın bei Tongern 1mM Jh ebender Anachoret ole1-
chen Namens verehrt?: Josephus Ghesquıierus, Acta Sanctorum Belg11 selecta .3 CIn
Brüssel 17854, Zz085=210, bes 209 A 1

Vıta, e Coens, 3163 Vgl Aegidius Gelenius, De admiranda, y et
cıvıalı magnıtudıne Coloniae öln 1645, 279 arl Heınemann, Die Kolla-
tionsrechte des Stitts St Kunibert Köln, Bonn 1932, 43 A .85 Franz Schön-
befger; Geschichte des kurkölnıschen Amtes und der Dörfter Zeltingen un: Rachtig
der Mosel, Dıss Bonn 1939 10 AT  N Reinhard Wenskus, Sächsischer tam-
mesadel un: fränkischer Reichsadel, Göttingen 1976 (Abh Akad Wıss. Göttingen,
phılolog.-histor. Kl., H1/93); 336 stellte darın dıe ebenso unbeweısbare Ww1e
unwiıderlegbare Hy othese auf, der Name Crallo/Karl se1l VO der Famlıulıie Kuniberts
auft dıe der Kar(o)linger übergegangen. Dıies fügte sıch iındes der nachfolgend
erwähnten Nachbarschaft der Famıulien. Eıne Verwandtschaft des Crallo un: der Pıppi-
nıden ahm hne Begründung bereıts Aschbach, Cunibert, FAF Da: die
Famlılie königlichen Ursprungs SCWESCH seın soll, w1e der belgische Rechtshistoriker
Joseph Balan 1nweıls auft den Namuenteıl „chun“ meınte, sel als Kur:osum
Rande vermerkt: Jus Medii Aevı Les prolongements du droıt salıque, GL, Namur
1969, n.39 (S 50); aufgegriffen VO Jürgen Hannıg, CConsensus tidelium. Frühteudale
Interpretationen des Verhältnisses VO Könıgtum un del Beispiel des Frankenrei-
ches, Stutt AT 1982 (Monographien ZUTr Geschichte des Mittelalters, 27), 85 A .40
„Chun(n)i- ert  . bedeutet natürlich „der VOT seinem Geschlecht, seiıner Sıppe Leuch-
tende“; Belege bei Ernst Förstemann, Altdeutsches namenbuch, 1! Bonn 1900,
Sp EL Hennıng Kaufmann, Erg.-bd P F , München-Hıldesheim 1968,
dam Wrede, Neuer kölnischer Sprachschatz, Bd 2’ öln (?1984), 115

Der Name begegnet uch iım Umkreis der Bürstadter Schenker des 8./9 TE
denen eın raf Kunıiıbert ZEW1SSES Profil gewinnt, hne dafß sich jedoch Beziehungen
ZU Bischot VO öln nachweısen ließen: Michael Gockel, Karolingische Königshöfe

Miıttelrhein, Göttingen 970 (VMPIG, 319; 339 ‚Kunibert, Cuniibert‘.
Franz Staab, Untersuchungen Aur Gesellschatt Miıttelrhein In der Karolingerzeıit,
Wiıiesbaden 1975 (Geschichtl. Landeskunde ID 540 N ‚Kunıibert, e
Michael Borgolte, Dıie Graten Alemanniens ın merowıngiıscher und karolingischer Zeıt
Eıne Prosopographie, S1ıgmarıngen 956 (Archäologie un: Geschichte, 2 174 (mıiıt
aılterer Lät:)

Zur Multter Regına 1ın der Vıtengruppe Coens, Viıes, 34/ Darauf
beruhen die Angaben bei Laurentius Surıus: Vıta Cuniberti ep1scop1 Coloniensıs er
conftessorI1s,; ut abetur 1ın ant1quıs exemplarıbus, ın De probatıs Sanctorum VItIS C
(OCE N öln 1618, 274 f; 1er 274

a) Arnulfinger-Pi pinıden: Matthias Werner, Der Lütticher Raum ın trühkarolin-
sischer Zeıt Untersuc Zur Geschichte eıner karolingischen Stammlandschaft,
Göttingen 1980 (VMPIG, 62);
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Kunıiberts ZU grundbesitzenden del des Trierer Landes. DDaran wel-
teln, esteht der schlechten Quellenlage keın begründeter Anlaß Man
Mu nıcht mMI1t Wiısplinghoff gleich die n Kuniberttradition ableh-
nen;  1 bleibt zwischen dem erwähnten, gesicherten Frühbesitz des Stitfts
der oberen Mosel*® und Guütern Mittelmosel und Rheın unterscheiden.
Hınter die TST 1M Jahrhundert belegte Überlieferung, Kunibert stammMe

„de Castello Celtanc“, also Aaus Zeltingen(-Rachtig), der Konvent keines-
WCS> VOT dem Jahrhundert begütert W ar und dıe Burg spater Kuniberts
Namen tırug, älßt sıch in der Tat eın Fragezeichen SELzeEeNn Entscheidend 1St
der allgemeıne soz1ale und geographische Rahmen, iın den sıch Wel weıtere
Angaben der Vıta trefflich einfügen: Kuniberts Ausbildung aln Königshof

Adalgisel-Grimo: Wılhelm Levıson, Das Testament des Diakons Adalgısel-Grimo
VO Jahre 634 1931% in: L 9 Aus rheiniıscher und fränkischer Frühzeıt, Düsseldorf
(1 A ext) Vgl Pauly, Per/l,; 182 Ders., Remiuich, 51
Horst Eblıng, Prosopogra hıe der Amtsträger des Merowingerreiches. Von Ot-
har I1 (613) bıs arl Marte]]1 (741), München 19/4 (Beih der Francıa, 2 ’
Werner, Lütticher Raum, 31—59,; bes 4 3 A .53 Hans-Walter Herrmann, Das
Testament des tränkıschen Adeligen Adalgısel-Grimo. Eın Zeugnis merowingerzeıtlı-
chen Lebens Saar, Mosel un Maas 11975], In: STMOSB 96 )5 260 —27/6; bes

261, 266 Wolfgang Haubrichs, Dıie oleyer Abtslısten des Mittelalters. Phiılolo-
yische, onomastısche un: chronologische Untersuchungen, Saarbrücken 1986 (Veröf-
ent. der Kommuissıon saarländ. Landesgeschichte un Volkskunde, 133; {t
O3

C) Irmina/Adela: Matthıias Werner, Adelsfamilien 1mMm Umkreıs der frühen Karolinger.
Die Verwandtschaft Irmınas VO Qeren un: Adelas VO  3 talzel; S1igmarıngen 19852
(VuF, Sonderbd. 28)

Erich Wisplinghoff, Untersuchungen niederrheinischen Urkunden des E1 un:
Jahrhunderts, in: Ta (1955 mMmiıt AD Ders., Niederrheinischer

Fernbesitz der Mosel während des Miıttelalters und der trühen euzeıt, H3 IWLG
)a /1—77

13 Vgl schon Heınemann, Kollationsrechte, 45 In spateren Jahrhunderten
wırd St Kunıiıbert übrigens aut ganz anderem Weg der Kirche VO  a TIrıer EerNEUL beson-
ers verbunden se1in: Dietric VO  w} Wied, ebendort Propst un: seit 12192 Erzbischof VO

Trier steht miıt Anfang des Kirchbaus richtete 4A11l Stift eın Kanonikat
miıt Präbende eın, das hıntort seıne Nachtol miı1t eiınem Priester besetzen sollten:
Heinrich Schäter, Das Ptarrarchıv VO Kunı GET,; 1n AHVNRHh 83 (1907), 127 N 3gw

Aloys Schulte, Der hohe del im Leben des mittelalterlichen Köln, München 1919
®) Bayer. kad Wıss Philosoph.-philol. hıstor. K, Jg 1919/8),
Kürten, St Kunıibert, 23

Beleg beı Coens, Vıes, 344 Schönberger, Zeltingen,
Zum Besıtz VO  - St Kuniıbert ın Zeltingen-Rac t1g Kurten, St Kunibert, 245,
257 Daran knüpft die spatere Fama der Herkuntt des Heıligen aus diıesem OUrt;
2 schon ermann Crombach, Annales eccles1iastıicı civiles Metropolis UÜbıorum
Coloniae Agrıppinensıs t öln 16772 (Hıstor. Archıv der Stadt öln [ ım tol-
enden abgekürzt: HAStK ] Chroniken un Darstellungen 109), 937 uch oibt 6Cr

eıne angebliche Schenkung des Besıtzes durch Dagobert Kunibert und dessen
anschliefßende Tradition die spatere Grabeskirche keinen Anhalt auch Hans
Vogts, Die Kunstdenkmüäler des reises Bernkastel, Düsseldort O;} 933 404

Ewig, Trier, 245 Zender, Kaume, 195 mıiıt A.37 Ferdinand Pauly,
Sıedlung un: Pfarrorganıisatıon DDas Landkapıtel Kaimt-Zell, Bonn 1957 (Rheıin.
Archiv, 49); 126
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und seın Amt als Archidiakon der Irierer Kirche.? Es andelt sıch wohlge-
merkt Nachrichten A4aUS spaterer Zeıt; ındes dürfte das Postulat „zueınan-
derpassender“ Kombinatıon hinreichend ertüllt se1n, und auch Forscher Ww1e

Buttner, Ewıg und Pauly redeten allgemeın eıiner moselländischen
Abstammung Kunıberts das Wort. !®

LE Erziehung Hof Un Trıerer Archidiakon

Wenn Kuniıbert 25 6223 die Bischotsweihe erhalten hat eın ‚W ar

ungesichertes, doch begründbares Datum*  %e INAas ohl 590 geboren
se1ın. Mıthın ann nıcht AIn Hof des CPST 608 oder kurz UVO geborenen
Dagobert gelebt haben, Ww1e€e dıe Vıta wı1ıssen 11 (darın übrigens auch sS1e
eın, bislang unentdecktes, Zeugn1s der Dagoberttradition). *” Die Parıser
„Schola Palatır“ Chlothars scheidet ebenfalls aus, weıl u1ls deren Mitglieder
durch andere Quellen recht gut ekannt sind.!?” Kunibert weılte, Wenn die

15 C Coens, 363
Heinrich Büttner; Dıe Franken und die Ausbreıitung des Christentums bıs den

Tagen des Bonitatıus, In : HEG 1954 15 (ND 1: Zur trühmuittelalterlichen
Reichsgeschichte Rheın, Maın und Neckar, he Gerlich, Darmstadt 1975

37) Ewıg, Trıer, IS DU Ders., rıerer Land, 244 Pauly, Perl,;
165 S: Ders., Remich, DE  >
Vgl uch Dıtges, Kunibert, in: WWRKL “1890), Sp 1247 WagenmannTt

Hauck), Kunibert, H- prot ThK E Leonard Korth, Die Patro-
zınıen der Kırchen und Kapellen 1im Erzbistum Köln, Düsseldorf 1904, T1A
Helene Wieruszowskı, Dıie Zusammensetzung des vyallıschen und tränkıschen Episko-
Palts bıs F: Vertrag VO  3 Verdun .5 ITnı Bo] 177 (1927 3 9 Hannıg,
Clonsensus tıdelium, A.40

Nur Rande se1 vermerkt, da: die Koelhottsche Chronik nach der ronıca PLC-
sulum AUS Kunibert den Sohn eınes Herzogs VO Lothringen machte (Dıie Chronıiken
der deutschen Städte VO bıs 1NSs Ib:; ZCHT, Leipzıg 1876, 394), da: Aeg
Gelenius ıh aus dem spateren Terrıtorium der Graten VO Veldenz kommen jefß (De
admıranda magnıtudıne, 280) und da: Bınterım/Mooren Berufung auftf eıne
angeblich zeitgenössısche Quelle eıne Herkuntt c stırpe Dara“ behaupteten: Dıie Erz-
diözese öln bıs SA tranzösıischen Staatsumwälzung, 17 Düsseldort 1892,

Kunibert 1St erstmals sıcher 626/27 als Kölner Bischot bezeugt. DDa tür dıe
Weihe der Sonntag vorgeschrieben Wal, kommen als Jahr der Erhebung be eiınem
Datum 25.1X (dazu REK I) n.27) 617 der 623 1n Betracht, wobei 623 als wahrschein-
ıch gelten hat, weıl 614 Solatius als Kölner Bischof belegt 1Sst un:! zwischen dıesem
un! Kunibert noch wel weıtere Vorsteher ın den Bischofslisten begegnen: REK I,
2—2 Vgl Cardauns, Kunıibert, 1n ! ADB 1883) 1969), 380

Anm 4729
Dıiıtges, Kunibert, 5Sp K Kleinermanns, Dıie Heılıgen E 45 A.S8S Vgl auch

18 C Coens,; 21653 Schon Bartholomaeus Joseph Blasıus Alfter, dessen (Qua-
ıtäten als kritischer Historiograph noch weıtgehend unerkannt sınd, hıelt eıne Erzie-
hung Hof Dagoberts 4US zeıtlıchen Gründen für unmöglıch un verwıes auf die
Curıa Theudeberts vgl Anm 20) Annales Colonienses [Geschichte der Bischöte un
Erzbischöfe VO Kö VO Maternus (287) bis Joseph Klemens %. H / Köln,

(HSt. Chroniken un: Darstellungen, F7 306
Eıne Ansıcht, dıe dennoch und ımmer noch se1t eınem Jahrhundert V1 allem

Urc| die bıogra hıischen Artikel ber Kunibert geschleppt wiırd Dıtges, Kunıibert, Sp
E Kort Patrozinıien, 133 Joseph Gotzen, Dıie Verehrung des Kuni1-
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Nachricht der Vıta VO seinem Hofauftenthalt zutrifft, vielmehr der dem
Trierer Land benachbarten Metzer Curı1a Theudeberts I1 596612 w1ıe
auch die Inschriutt autf seinem trüheren Schrein vermeldete („Theodeberti
Austrasıae reg1s adoption1s fiılıo“) und W1e€e schon Kölner Hıstorio0gra-
phen des Jahrhunderts vermuteten. In Metz, der austrasıschen
Hauptstadt des Merowingerreichs und Mıtte des Moseldukats,“' wurde ıhm
ıne „Miliıtia“-Erziehung zuteıl, die sıch die literarische Ausbildung
anschloß.“ Als weıteres, tür die Zukunftt sehr bedeutendes Moment haben

bert, in: IIıie Pfarre und Kirche St Kunibert (S Anm Dıtges), E Hol-
weck, Biographical Dıctionary of the Saınts, St Loui:s-London 1924, DAF:
Baudot Chaussın, Vıes des Saınts et Bienheureux )1 379 Fduard Hegel,
Zur Entstehung der Kultstätte un! Ptarre St Kolumba ın Köln, In: Wılhelm Neu(Äfßßs,
öln 1947 (Colonıa Sacra, IX 3 H ’ Ecclesiastiıca Rhenana. Autsätze ZI2T,

rheinischen Kirchengeschichte, he Orsten Knopp, Bonn 1986 (Veröfft.
13 98

Der Vıta tolgend nahmen eıne Erziehung Dagoberts Hof VO

öln 1833,Merıng, Versuch eıner Geschichte der Cunibertskirche
Fduard Hegel, Die Kölner Kıirchen un: die Stadtzerstörungen der Jahre 355 un S81,
In: Untersuchungen Z DET. trühen Kölner Stadt-, Kunst- und Kirchengeschichte, hg

Zimmermann, Essen o.] 1950 (Die Kunstdenkmiäler des Rheinlands, Beih 2 9
Erziehung den Höten Chlothars un Dagoberts. Torsy, Kunibert, in:

NDB 13 )y 296
a) „sedem habens Mıttensem“: Fredegarı! aliıorum chroniıca, ed Bruno Krusch,

1V,16 MG  ST SRM 11, Hannover 18555 (ND VE Nur 611 ZO$S sıch auf
der Flucht VOT Theuderich vorübergehend ın die Residenz Köln (vgl Anm A Brühl)
zurück: Ebd 1 38 (D 139} uch die Ausgabe und Übersetzung VO Wal-
lace-Hadrıill: Fredegarı] Chronicorum Lıiber quartus, London (1960)
I Ö}
b) Ae Gelenius, De admiranda magnıtudıine, 7281 (danach I: 5Sp 626)

LEr (wıe Anm 18) p 1E Merıing, Versuch, 13 (Schreinsinschrift).
21 Zur „Physiognomie”“ VO Metz als austrasıscher Merowingerhauptstadt Mı1t nNnur

schwacher römischer Tradıtion: Carlrichard Brühl, Königspfalz und Bischotsstadt 1n
tränkıscher Zeıt, in: RhV Z )y JR (vgl JLE $ öln Residenz-, ber
nıcht Hauptstadt). Yvette Dollinger-Leonard, De Ia Cıte romaıne 1a ville medievale
ans la regıon de Ia Moselle de 1a Haute Meuse, 1n ! Studien den Anftängen des
europäıschen Stiädtewesens. Reichenau-Vorträge 51 Lindau-Konstanz 1958
(VukF, 4); 195— 199 Jean Schneider, Reıms und Metz 1im Merowingerreıich,

der westdt.Austrıen 1mM Merowingerreich. Niederschrift ber die Tagun
Landes- und Volkstorschung in Maınz Z Z 1964), ear Lademacher,
Bonn 1965, Nancy Gauthıer, L’evangelisatıon des pPaysS de Ia Moselle. La Pro-
vince romaıne de Premiere Belgique Antıquite et Moyen Age sıecles),
Parıs 1980, 209 E 373 {£ Michel Parısse, Metz, capıtale d’Austrasıe 0=9  ’
1n ! Hıstoire de Metz, SOUS la dir de Francoıjs- Yves Le Moiıgne (Toulouse

6/-—86, bes {t. Zum Moseldukat: Ewıg, ın: (Ges Schriften, 1‚ FEL
Grundlegend noch immer Vacandard, La Scola du palaıs merovıngıen, ın

RQOH 61 e& 490—507/, bes 497 f! 497 auch Georg Scheibelreıter, Der
Bischof ıIn merowingischer Zeıt, Wıen 1983 (VIOG, ZFEY T3 vgl Henrı Platelle,
L’&veque merovıngıen d’apres OUVITasC recent, in: RH  m ); 458 arl
Ferdinand Werner, Du NOUVEAU SUrTr un VIeUX theme. Les orıgınes de 1a ‚noblesse‘ de
Ia ‚chevalerıe‘, 1n : cad des Inscriptions et Belles-Lettres. Comptes rendus 1969

193
Dıi1e Hofterziehung hat für jungé Adelige vornehmer und „königsnaher“ tränkıscher
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Einflüsse der columbanıschen Reform Hof gelten: Theudebert

gewährte bekanntlıch dem vertriebenen Iren Columban und dessen
Getährten Schutz und Hilfe.? Wıe Kuniıbert wuchs In der Pfalz Theudeberts
der Junge Arnulf, nachmaliger Bischof VO Metz und einer der Stammwväter
der Karolinger, Aufsicht des „subregulus SCUu et1am rectior palatı! vel
consıliarıus reg1s“ Gundulf heran.“* Arnults spatere Funktion als „domes-

25t1CUS über sechs Provınzen welst autf den Hof als Ausbildungsstätte künf-
tiger Amtsträger hın uch Arnultf schlofß sıch LU jener den heterogenen
del des Reichs zusammentührenden iırotrankıschen Reform A
die iın den nahen Vogesenklöstern ıhr Zentrum hatte. Unter dem Einflufß
seıines Verwandten Bertult, Columbans Nachfolger in Bobbio, und dem
seıines Freundes Romariıch, eines ehemaligen Mitglieds VO  a Theudeberts Hof,
zab Arnultf in den spateren zwanzıger Jahren seıne Tätigkeit als Bischof VO
Metz und Berater Dagoberts auf, sıch in die Einsamkeit der Vogesen

Famılien Kuniıbert Wr Sprofß eiıner Sıppe AUS dem Metz benachbarten rierer Land
damals fast schon als Regel F: gelten: Dıerre Rıche, Education culture ans ’oc-

cıdent barbare (VI® sıecles), Parıs 1962 (Patrıstica Sorbonensı1a, 4), DF
arl Ferdinand Werner, Le röle de V’arıstocratie ans Ia christianısation du Nord-Est de
1a Gaule, In HEF 63 (1976); (ND 1in W 5 Structures politiques du monde
franc BAn CLE siecles], London 1973; Nr.

23 Buttner, Franken, 15 (ND 37) Eugen Ewiıg, Die Missjionsarbeit der
lateinıschen Kirche, IM Handbuch der Kırchengeschichte, hg Jedın, H/
Freiburg/Bg. (ND 129 Ders Knut Schäterdiek, Christliche
Expansıon ım Merowingerreich, 1n ! Die Kırche des trüheren Mittelalters, Halbbd.,
hg Sc) München 1978 (Kırchengesch. als Missionsgesch., H/1); 136 Knut
Schäterdiek, Columbans Wırken ım Frankenreich 1—%6  9 In: Dıie Iren und Europa
1m trüheren Mıttelalter, hg Heınz LOwe, Teilbd. 1 (Stutt Aart 1982 194 Gert
Hummel, Geschichte und Wesen der ıroschottischen Mönc kıirche, 1n S IMOSB 96
(1985) 311

Vıta Arnulfı, ed Bruno Krusch, C7$ MG  r SR  Z D 4323 Zum Terminus
„subregulus“ Ingrid Heıdrıch, Titulatur un: Urkunden der arnulfingischen Hausmeıer,
In Dıpl (1965/66), Vgl Georg Heınriıch Pertz, Dıie Geschichte der
Merowingischen Hausmeıer, Hannover 1819, Z 28 R[obert Barroux, Dago-bert, rol des Francs, Parıs 1938, 5.113 Prevost, Arnoul de Metz, 1n : DBF
)7 5Sp 944 Aıgrain, Arnoul, 1n ! ath 1948), Sp 855 arl Ferdinand
Werner, Bedeutende Adelsftfamıilien 1m Reich Karls des Großen, In arl der Grofße
Lebenswerk und Nachleben Persönlichkeit und Geschichte, hg Beumann,
Düsseldorf (1 100 (Gundultf eıitete Arnults Erziehung vielleicht schon trüher
ZUr Zeıt des Childebert H3 Eduard Hlawitschka, Die Vorfahren Karls des Gro(fßen,
1n ebd., Werner, Lütticher Raum, 352 Gauthıier, L’evangelısa-t10n, 3/4 Fouracre, Merovıngı1ans, Mayors of the Palace an the Notıon of

‚Low-Born:‘ Ebroin, ın BIHR 57 (1984), Parısse, Metz,
25 Dazu zuletzt Werner, Lütticher Raum, 352 Man denkt uch Fustel de

Coulanges’ bekannten Ausspruch ber Arnult: 4] PEst le ar eTt PULr tonctionnaıre mero-
vingıen du VII“ siecle“, In Hıstoiure des instıtutions polıtiques de l’ancıenne France,
XE TreEVu compl. par ullıan, Parıs 1923, 156 uch auf Metz trıfft also dıe
Feststellung VO  3 Pıerre Rıche ber den Parıser Hoft Chlothars IL und Dagoberts
„Cette Cour b  est evidemment paS unNne«e ‚ecole‘ SC115 scolaıre du c’est un ‚ecole
de cadres‘, R  est un pepıinıere de tonctionnaıres de chets d’armee“: Les foyers de cul-
Lure Gaule franque du VI“ Au sıecle, In: SSAM 11 3 ST
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zurückzuziehen.“® Arnults Söhne Ansegısel und Chlodulf, der künftige
Nachfolger des Vaters 1m Bıschofsamt, könnten Kuniıbert ebenfalls noch als
Hoftfzöglinge bekannt SECWESCH sein. Eın 647 Chlodult gerichteter
Briet des Bischofs Desiderius VO  an Cahors deutet darauft hın, da{fß dieser
bereıts MIıt Arnulf in Kontakt gestanden hatte, WwI1e überhaupt eın Teıl seıner
Korrespondenten 1m (Jsten des Reichs lebte . “® Desiderius zählte wıederum

den „enutritı iın palacıo reg1s“, die, in der Umgebung Chlothars aufge-
wachsen, spater LE Führung VO Eligius und Audoenus den erühmten
Kreıs VO Beratern und Vertrauten des Königs Dagobert bildeten.“” Dafür,

26 Vıta Arnulfi, CZ  Bn (S 441); anzumerken bleibt aber, dafß Romarıich und Arnulf
zeıiıtweılse ohl uch CrwOSCH hatten, dem Retormkreis VO Lerins beıizutreten (ebd.,
c.6 433 Vgl D Depoıin, Grandes fıgures monacales des merovın-
Z1eNS: Saınt Arnoul de Metz. Etudes de crıtique historique 1D 11|, In Ma! K (1922);

19 Hatton, Arnoul de Metz, 1n * HGE (1930% >Sp 614 olf Sprandel,
Der merovıngische Adel un: dıe Gebiete östlich des Rheıins, Freiburg/Bg. 1957
{8)  > > Friedrich Prinz; Frühes Mönchtum im Frankenreich. Kultur und
Gesellschatt ın Gallıen, den Rheinlanden un Bayern Beispıel der monastischen
Entwicklung (4 bıs Jh.) München-Wien 1965, 141, 46,-151 Hlawiıtschka,
Arnulf, In (1980), 5Sp 1019 Robert Folz, Remiremont ans le mMOUveme
colombanıen, 1n : Remiremont, l’abbaye la ville Actes des Journees d’&tudes VOS-

z1ennNeESs (Remiremont 17—20 AV'  $ 1980), reunıs Par Parısse, Nancy 1980, 15 .
Parısse, Metz, f}

Grundlegend Heıdrıich, Titulatur, 222—2027. zuletzt Werner, Lütti-
cher Raum, 3809 39Z; bes 386 Hlawitschka, Ansegisel, 1n : (1980),
Sp 6/78; Nonn, Chlodulf, 1n ! eb  O (1983), Sp S62 Jedoch äßt Maurice Bou-
vier-Ayam seıner Phantasıe ftreien Lauf, WEenNnn hne jeden Beleg Kunibert 1m
Vereın miıt Chlodult AT Ende der Regierungszeıt Dagoberts versuchen läßt, dıe
Kirche ZuUur Wahrerin der Reichseinheit Ü machen: Dagobert, Parıs S 3/72

28 Epistulae Desider11 Cadurcensis SOCNS Seminarı Latını Stockholmiensis adıu-
vantıbus ed commentarıo instruxıt Dag Norberg, Stockholm 1961 (Acta Unıyvr
Stockholm. Studıa Faf Stockholm.., 6), 1/8 Brietwechsel mıt weıteren Persönlich-
keiten iın Austrasıen: 1/2—4;, 6) (Modoald; a7Zzu Anm 55% 9! IE CS 1 9 1ı
Vgl Werner, Lütticher Kaum, 358 A  > Reinhold Kaıser, Bischotsherrschaft
zwıschen Könıgtum un: Fürstenmacht. Studıen Zu bischöflichen Stadtherrschaft ım
westfränkisch-französischen Reıich ım trühen und hohen Mittelalter, Bonn 981
(Parıser Hıst Studien, LZX Allgemeın ZU Korrespondentenkreıs des Deside-
r1us: Sprandel, Adel, 33 Friedrich Prinz, Papst Gregor der Grofße und
Columban der Jüngere, In Irland und Europa/Ireland an Europe. Dıie Kırche 1m
Frühmuttelalter/The Early Church, he Prölmseas Ni Chathäin-Michael Rıichter
(Stuttgart 1984), NT

a) 7u Desiderius Heıinzelmann, in: )a Sp KL Zusätzliıch z

Z frühmiuittelalterlichen Stidtewesen 1ın Frankreich
dort angegebenen Lit BarrouXx, Dagobert; 170— 175 Heinrich Büttner, Studıen

1in: Studien den Anfängen
des europäischen Stidtewesens. Reichenau-Vorträge 1955—56, Lindau-Konstanz 1958,
(VuF,4), 155 Va  n Doren, Dıiıdıier, 1n HGE 14 )5 5Sp 399 W al-
lace-Hadrıll, The Long-Haıred Kıngs and Other Studies in Frankısh Hıstory, London

(ND S Prinz, Mönchtum, 5972 w ‚Desıder1ius‘.
Limouzin-Lamothe, Dıdıier, In DBFEF 11 )a Sp 270 Ebling, Prosopogra-
phıe, 126 Kaıser, Bischofsherrschaft, 56 f Wehrli, UÜberliete-
rungen, 189— 193 Scheibelreıter, Bischof, 293 z ‚Desiderius‘.

Zum Begritf „enutrit1ı ın alacıo reg1s“ den Brief des Bischofs Abbo VO  e Metz
Desiderius: Epistulae Desı erı weıtere Belege beı Rıche, Education, 281
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da{fß diıeser Parıser Kreıis mı1t der sıcher kleineren Metzer Gruppe Kon-
takt hıelt, spricht des weıteren die Person des Paulus, der, der „Schola
Palatır“ Chlothars geformt und daher Freund und Brietpartner des Deside-
r1us, eın der ırofränkıschen Retform verpflichteter Bischoft des Metz benach-
barten Verdun wurde und selinerseılts nach dem Zeugnis seiner Vıta und der
Bıschoifsgesten VO Verdun Erzieher des erwähnten Diıakons Adalgısel-
Grimo SCWESCH se1ın so]130 Fur die Verbindungen der öte Neustrıiens und
Austrasıens 1m Zeichen dieser Retorm INası schliefßlich dıe Famiılıie des Bur-
gunders Chagnerich stehen, der 1mM Zuge der Auseinandersetzungen mM1t
Könıigın Brunichild bei Theudebert I8 Zuftflucht gesucht hatte. }} eın 1n
Luxueil CTZOSCNCI Sohn Cagnoald, Schüler des mıt der Famıulıie befreundeten
Columban, wırd als Bischoft VO Laon yemeınsam mI1t Kunibert 626/27
der Synode VO Clichy teilnehmen,  32 eın weıterer (wahrscheinlicher) Sohn

426 Zum Kreıs Dagobert: Vacandard, Vıe de Saınt Quen, eveque de Kouen
641—684). Etude dA’histoire merovıngıenne, Parıs 1902, f9 H6 Paul
Parsy, Saınt Jo1 06  9 Parıs 1907, 68 f£ Levıson in der Eınleitung
Vıta Audoin:ı MG SRM V (19103; 536 Barroux, Dagobert, 189 Emiuile
Maäle, La f1n du paganısme CN Gaule et les plus ancıennes basılıques chretiennes, Parıs
)> E Sprandel, Adel, 16 fn 3 9 49—61 Wallace-Hadrıll,
Long-Haıred Kıngs, ZPT Prinz, Frühes Mönchtum, 130 Ders., Abriß
der kırchlichen und monastıschen Entwicklung des Frankenreiches bıs arl dem
Grofßen, In arl der Große (s Anm Werner), H 292 Edward James, The
Orıgıns of France. From Clovıs the Capetians (London-Basıngstoke 141

Friedrich Prinz, Die Rolle der Iren eım Autfbau der merowingischen Klosterkultur,
In LDie Iren un: Europa (wıe Anm B Schäterdiek), 210, 215 Haubrichs,
Abtslisten, 61 Vgl Anm

Levıson, Testament, 100 ff Prinz, Frühes Mönchtum, 600 W
‚Paulus, Verdun®‘. Wehrli, Überlieferungen, 233 Jean Pol Evrard
Michel Parısse, Les premiers millenaires, in: Hıstoire de Verdun, SOUS la dir. d’Alain
Girardot (Toulouse Paulus soll (wıe Kunibert) aus dem rierer and
Stammen; doch TAHT- Unsicherheit aller Vermutungen ber seıne Herkunft schon ASS
Febr. E: Antwerpen 1658, 170 Haubrichs, Abtslisten, 61— 76

Paulus als Korrespondent des Desiderius: Epistulae Desıideri1 1/12 (cEB i M
Vgl Woligang Haubrichs, Die Urkunde Pıppins des Miıttleren und Plectruds für St-

Vanne 1ın Verdun (702), 1n ! Francıa 13 (1985), 74 140
Paulus als Erzieher des Adalgisel-Grimo (?) ASS Febr 14 176 C;3) (zesta

ep1scoporum Virdunensium, ed Waıtz, C488 MG  äB 55 4, Hannover 1541 (ND
43

31 Grundlegend Alexander Bergengruen, del und Grundherrschaft im Merowiın-
gerreich. Sıedlungs- und standesgeschichtliche Studie den Anfängen des fränkischen
Adels 1ın Nordtrankreich un: Belgien, Wiesbaden 1958 Beıhefte, 41),

65—83 auch Barrault, L’inftluence de Saıint Colomban de SCS dıscıples an
les monasteres de la Brıe, in: Melanges Colombaniens. Actes du Congres internat. de
Luxueiıl, 20—23 VII 1950, Parıs° 198 Rıche, Education, Z
Prinz, Frühes Mönchtum, 175 f! 147 Ewiıg, in Ges Schriften, e 256
miıt 148 Martın Heinzelmann, L’arıstocratie et les evec.  hes Loıire hın
Jusqu’ä la tın du Nal sıecle, 1ın HEF (1976), 858 Bouvıer-Ajyam, Dagobert,

189 Wallace-Hadrıill, The Frankısh Church, Oxtord 1983, 67
Des Mazıs, Cagnoald, 1n HGE 1949), Sp 1/4 de Morembert,

Cagnoald, in: DBFE (1956) Sp 824 Sprandel, Adel, 14 Clichy: MG  F
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aro als Referendar Hof Dagoberts CNSC Kontakte M1t Eligius und
Audoenus pflegen und als Bischot VO  - Meaux eın Kloster ırofränkischer

353Observanz grunden.
Metz WAar miıthın W1€ auch Parıs bıs 1n das 7zwelıte Drittel des Jahrhun-

derts Ort der egegnung der arıstokratischen Jugend AUS allen Teılen des
FESNUM Francorum, und ftanden sıch über Metz Adelıge aus dem (Osten In
das Gesamtreich 4  einbezogen.? Einschränkend 1STt allerdings betonen, da{$
die Kontakte Kuniıberts mı1t diesen columbanısch inspırıerten Hoftkreisen auf
Grund des örtlıchen und zeitlichen Rahmens als wahrscheinlich
gelten haben, ındes in den wenıgen Quellen nıcht direkt bezeugt sınd.

uch nach seiner Berutung ZU Archidiakon der Irierer Kirche” verblieb
Kunibert ohl 1m Umkreis der Reform, die VOT allem 4US Romarıichs (3rün=
dung Habendum, dem spateren Remiremont, die Mosel 4usstrahlte.?® So
weılte IWa der Zeıtgenosse Numerıan, Sprofß eiıner TIrıierer Senatorentamılie
und küntftiger Bischof seiner Heimatstadt, ohl selbst A Vorort der

Concılıa Conscılıa eVvV1l Merovıngıcı, * Maassen, Hannover 18583 (ND
Z Concılıa Galliae A.511—695, CUTa et studıo de Clercgq, Turnhout 19653 GE

Ser. Lat,; ( N A), 297 Vgl Odette Pontal; Die Synoden im Merowinger-
reich, Paderborn 1986, 190 A 323 (Heinoaldus

335 Grundlegend Guerout, Faron, in: HGL 16 (1 Sp 643 —6653 uch
Eeclerca; Faron, In: ACL 5/1 1922 Sß —1 Barrault, Saınt

Colomban, 202 ] » Faron, 1n : ath Sp 1104 Georges Tessıer,
Le bapteme de Cloviıs (Parıs 302 Prınz, Frühes Mönchtum, 591
S ‚Burgundofaro‘, bes 126 Darrıcau, Faron, in: DBFE 13 (419753; Sp 631

Wehrli, Überlieferungen, 196
34 Ewıg, In Ges Schriften, 1’ 201 MI1t Anm 119 Scheibelreiter,

Bischot, 126
Vıta, 52 Coens, 364 (vgl 338); danach Lac I’ n.6 (zur Abhängigkeit

Anm.7b SOWIl1e Coens, 3162 Wiısplinghoff, Untersuchungen, 36
mıiıt 4721 REK I! n 25 mıiıt AD Vgl Aschbach, Cunibert, 178, 1858 A 5

111, 626 Kleinermanns, Die Heılıgen I’ 45 Gotzen, Verehrung,
7 9 (Liturgıie). Conrad Albrecht LE Kölnısche Kirchengeschichte, Essen

1917, Schönberger, Zeltingen, 10 A  D Lou1s Reau, Iconographıie
de l”art chretien, t. 111/1, Parıs 1958, 356 JTorsy, Kunibert, In NDB 13, 296

Stefan Weınturter, ın Seri1es epıscoporum eccles142e catholicae occıdentalıis 1b INıt10
u ad yNS Stuttgart 1982, („verisımile est  X

Zur Bedeutung des AÄAmtes im Merowingerreich und in den Heiligenviten der Zeıt)
Scheıibelreiter, Bischof, 101— 106

Ewıg, in: (< Schriften, 1’ 201 119 auch schon Robert Parısot,
Hıstoire de Lorraıine, GE Parıs 1925; 162

37 Josef Semmler, Studıen Zur Frühgeschichte der Abtei Weißenburg
24 (1 Eduard Hegel, Die rheinıische Kirche In römiıscher und

trühfränkischer Zeıt, 1n: I)as Jahrtausend. Kultur un Kunst 1mM werdenden
Abendland Rhein un Ruhr, Textbd I) Düsseldorft (1962), 142 Prinz,
Frühes Mönchtum, 23 199 Ewıg, rierer Land, 755 Ders., 7u
Wım ten un Worms, St Die und Trıer ım Z in: IWLG (1975), s
Matt 14s Werner, Zu den Anfängen des Klosters St Irmınen-Qeren 1ın Trıer, in RhV
472 (1978); 38 Ders., Adelstamilıen, A.34;

„Monarchıia“: Vıtae Columbanı abbatıs discıpulorum e1IUs lıbrı IL, rel  C Bruno
Krusch, MG  A SSRG 1n scol SCP edıitı 137]; Hannover-Leıpzıg 1:905; 755
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Reform, der „Monarchıia“ von Luxueil, ” jener WI1e Priınz tormulıijerte
„monastıschen Schule Columbans tur diıe Kınder der germanıschen und
romanıschen Oberschicht des Frankenreiches“.  « 38 Numerı1ans Bruder Ger-
NUuU. wıederum gründete im Berner Jura das Retormkloster Grantelden/
Moutier-Grandval, ” erweıl mıt Ophtomarus eın weıterer Bruder den
Höten Dagoberts und Sıgıberts HIL begegnet. ”” Di1e Famiulie des Numerıan
steht auch für die Tradıtion des ‚spätantıken Gallıen, fur jene romanıschen
Elemente, die 1m Gegensatz Metz im tränkıschen Irıer und ın Teılen
des Moseltals noch tortlebten.

7Zwischen Trıer und Metz Wr Kunibert aufgewachsen, hatte nunmehr
Kenntniıs VO  3 und Anteıl den bewegenden Kräften der Zeıt, ıhren egen-
satzen und ıhrer Annäherung. Der traänkısche Ade141 und dıe senatorische
Arıstokratie lebten in diesem könıgsnahen Gebiet also nıcht L1UT auf ıhren
Herrschaften, sondern auch auf den Metzer Hof ausgerichtet; über-
dies wurden beide Adelsgruppen ın die gerade ıhre Schicht erfassende ewe-
SUuNngs der ırofränkischen Retorm eingebunden, die mıt ıhren personellen
Übergängen und Verflechtungen ın den neustrischen W esten und den aquı-
tanıschen Süden als Integrationstaktor eınes sıch Teilreichen hın entwık-
kelnden Merowingerreıichs stark 1Ns Gewicht tiel

Prinz, Dıie Rolle der Iren, 207
arl Friedrich Stroheker, Der senatoriıische del 1im atantıken Gallıen, Tübıngen

1948 (ND 1/ Cuenıiın, Une tondatıon colom anıenne: Moutıier-Grandval;
1in  e Melanges Colombaniens (s Anm 31 Barrault), 393—404 Hegel, he1-
nısche Kırche, 111 Ewıg, riıerer Land, 245 Ders., Wımpfen,
Prıinz, Frühes Mönchtum, 145 Ders., Peregrinatıo, Mönchtum und Mıssıon, 1n :
Die Kırche des trüheren Mittelalters (S Anm ZA Ewiıg/Schäterdiek), 454 Ders.,
Askese un! Kultur. Vor- und frühbenediktinisches Mönchtum der Wıege Europas,München (1980), Werner, Anfänge, 316 Ders., Adelsfamılıen, 41
A 34

Gauthıier, L’evangelısation, 350
Ich benutze hier Ww1e den Terminus bewulfßt 1m Anschlufß die VO  w} Franz

Irsıgler erarbeiteten un! der Thesen VO Heike Grahn-Hoek 1m wesentlichen
weıter gültıgen Kategorien: Irsigler, Untersuchungen ZUr Geschichte des trühfränki-
schen Adels, eiınen Nachtrag CIW. Aufl., Bonn 1981 (Rheın. Archiv, 70)

Grahn-Hoek, Lie tränkısche Oberschicht im 6. Jahrhundert. Studien iıhrer recht-
lıchen und polıtischen Stellung, Sıgmarıngen (VuE Onder 21 vgl auch die
Kritik VO Irsıgler, 1ın  - HJLG (1 2/7/9—284;, SOWI1e VO Schreiner,
SWG 68 (1 225—231

Von besonderer Bedeutung ZU Thema auch die Forschungen VO Werner,
seın Artıkel Adel (Fränkisches Reıch, Imperium, Frankreich), In: 1980), >Sp

LI3=A 1238 SOWI1e zuletzt: Du L1OUVECAU SUr VIeUX theme (wıe Anm 22 186— 199
auC. ın jJüngerer Zeıt dıe Beıträge VO Wenskus, Adel, in: RG  > “1973X

6073 bes Hans-Werner Goetz, ‚Nobiılıs“. Der del 1im Selbstverständnis
der Karolingerzeıit, 111 SWG (1983), 1935 V1 bes 154 { Rudolf
Schieffer, del (Begrift Der del 1mM Miıttelalter), 1n Staatslexiıkon ’(1985), >Spf 9 bes. Brıan Brennan, Senators and Socıal Mobilit ın Sıxth-CenturyGaul,; In: ]JMedH F (19835); 156
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E: Bischofserhebung und Könıgtum
Dıie Bestellung des Kunibert ZU Bischof VO öln pafßit jener VO  5

Ewıg beschriebenen Kralft, welche VO  5 der Trierer Kırche für die Restau-
ratıon des kırchlichen Lebens Nıederrhein ausg1ing, da S1e selbst weniıger
V den Sturmen der Völkerwanderung betroffen War. och lassen sıch
der Erhebung och weıtere, zukunttweisende Charakteristika testmachen:

Kunibert Lrat se1ın Amt einer eıt d} da Franken verstärkt die Le1-
Lung VO Bıstümern und Abteien übernahmen: dıe Eroberer auch ge1-
stig-geıistlıch mündıg geworden. “

Miıt Kunıibert wırd die Kölner Kırche mittelalterlich; für eın Jahrtau-
send stehen ıhr 19888  ; oftmals Bischöfte 4aUusSs dem del des näheren und weıteren
Umlands vor, und manche VO iıhnen werden Königshof anzutretten
se1ln. Kunibert 1st der in dieser Reihe VO Hotbischöfen, königlichen
Beratern und Erziehern. Er tragt Ww1€e viele seiıner Standesgenossen 1m „sıecle
des saınts“ Van der Essen), oder besser: als „political saınt“ Wal-
lace-Hadrıll) AA Verkirchlichung der Herrschaft bei, ” welst VO  — auf die
Hofgeistlichen der Karolingerzeit WI1e€e LWa Erzbischof Hıldebald VO Öln
Damıuıt rückte seiınen Sıtz nıcht IT die austrasıschen Zentren Trıer und
Metz, sondern integrierte ıhn auch in das Gesamtreich.*®

Es steht anzunehmen, dafs Chlothar oder dessen Antang 623 ZU

Unterkönig in Austrasıen ernannter Sohn Dagobert an der Erhebung des

a) Erhebung Z Biıschof VO Sln Vıta, C4 Coens, 364 Dıie Szene
wurde ın Form eıner Szepterinvestitur durch Könıg Dagobert auf eınem Medaıillon des
Kunibertfensters dargestellt: Ewald, 1n ! Kunstdenkmäler öln 1/4, DL (5.:M
Scheuftelen, Glastenster, 37 Vgl auch Anm F 145

Ewıg, 1n } Ges Schriften, 27 97 f! vgl 109 Ders., trierer Land,
7571
43 Dietrich Claude, Die Bestellung der Bischöte 1 merowiıngıischen Reiche, ın:

49 (1963), Vgl auch Eugen Ewig, Les m1ss1ı0ns ans les PayS rhenans,
1n : HEF 39

Rudolt Schieffer, Der Bischot zwischen 1v1ıtas und Königshof (4 Jahrhun-
dert), 1N ! Der Bischof 1n seiner Zeıt Joseph Kardınal Höffner, hg. V. DPeter

ar/Odılo Engels, öln 1986,Ber  gl a) Leon Van der Essen, Le sıecle des Saınts SA Etudes SUr les orıgines de
la Belgique chretienne, Brüssel 1948 Vgl Albert Hauck, KırchengeschichteDeutschlands, 17 Berlin-Leipziıg 1952, 299 mıiıt A Helga Müller-Kehlen,
Dıie Ardennen 1m Frühmiuttelalter. Untersuchungen Zzu Könıigsgut in einem karolingıi-schen Kernland, Göttingen 1973 (VM  Gl 38), 39 AA

Wallace-Hadrıill, The Frankısh Church,
Severın Orsten ylaubte 1eSs schon dem Pontitikat des Bischofs Ebergisel(Eberigıisıl, Evergislus) nde des Jh verwirklicht, der als Mitglıed einer aus dem

Poutou der der Auvergne stammenden Famiulie ıhr soll uch der erwähnte Diakon
Adalgisel-Grimo gehört haben damals „‚moderne‘ Organısationstormen denRhein“ gebracht habe Rheinische Adelsherrschaft 1ım ersten Jahrtausend, in®
(1963), 4—1 bes 110 Zıtat). och dagegen Ulrich Nonn, Zur Famlıulıie des
Diakons Adalgisel-Grimo, In JWLG )s 11—17 Werner, Lütticher
Raum, A .49 Indes 1st der Pontitikat schon dieses Franken uch über die Kölner
10zese hinaus VO Bedeutung: REK I, m Z Schieffer, Bischof, 3T
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wahrscheinlich Ja noch 1MmM selben Jahr geweıihten Kuniıbert miıtgewiırkt hat,
wobe!i aber nıcht ausgeschlossen SE da{fß auch die 1im (J)sten mächtigen Pıppın
der Altere 11I1d Arnultf darauf Fintluf(ß nahmen.  47 Die ersSsten Bestimmungen
des arıser Fdıkts VO  w 614, das allzulange als Kapıtulatıon merowingischer
Zentralgewalt VOT den auf- und auseinanderstrebenden Krätten der Teilreiche
mifverstanden wurde,“® ohne die vorwaltende Tendenz staatstragenden
Interessenausgleichs zwıschen Könıgtum und del würdıgen, reservierten
jedenfalls dem Herrscher eın Fxamıiınatıons- und Konfirmationsrecht bel
Bischotswahlen und sahen auch ausdrücklich die Möglıchkeıit einer elect10
und designatıo VO Hotbeamten VO Chlothar I 613 nach der Ermordung
Theudeberts Helter und Ketter der austrasıschen Opposıtion Bru-
nıchıld, hatte die Autorität, in dem FEdıikt Bestimmungen einer VOTAaNSC-
henden Synode veräiändern und S1€e dann auch in die Tat umzusetzen: die
Bestellung LWA des Betharıius VO Chartres, des Licınıus VO  ' Angers und
spater die des Desiderius VO Cahors seınem Sohn Dagobert sınd HUT

dreı Beispiele hierfür. ”” Die Aussage der Vata, Kunibert se1 „PCI spiırıtum

4 / Zur Erhebung Anm 42a;
Einflufß Arnulfs und Pıppıns ahm bereits Aschbach, Cunibert, 1/8, Vgl

uch Baudot/Chaussın, Vıes, 379 Reau, Iconographie, S Torsy,
Kunibert, In: NDB I3 296 St Weıinfurter, In: Series ep1scoporum V1,

48 MS  GB Capıt. I7 20—23 Conscıilıa Galhlıae A.511—695, 283 $ CGute Lıtera-
turübersicht beı Immo Eberl,; Dagobert und die Alemannen in: NZL.G
)) 10 DA

Fur die traditionelle Wertung steht VOT allem Heinrich Miıtteıs: Der Staat des hohen
Mittelalters, Darmstadt 1974, tt. Ders., Deutsche Rechtsgeschichte, neubearb.

Lieberich, München 4978 4 9 60 f /1 f7 IL Zuletzt och Miıchel
Rouche, La crıse de l’Europe de la deuxıeme MmoO1t1E du VIIS s1e6cle et la nals-

des regionalısmes, 1! LESC (1986), 350
49 Grundlegend Carlo Servatıus, ‚Per ordınatıonem princ1ıpı1s ordınetur“. Zum

Modus der Bischofsernennung 1m Edikt Chlothars Hs Hn AI  G (1973 1—2 (mıt
alterer JAat;). Ahnlich aber schon Wieruszowskı, Zusammensetzung, f y
65 uch olf Sprandel, Struktur un: Geschichte des merovingischen Adels, In

193 (19613; 62—6/ Claude, Bestellung, 49— 53 Gernot Kocher, Das
Parıser Edikt VO 614 un dıe merowingische Rechtspflege aus der Sıcht der Rechtsge-
schichte, Graz 1976 (Edıkt eın Dokument gemeınsamer Bemühungen VO Könıgtum,
weltlichen un:! geistlichen Großen Rechtssicherheit 1im Reich) Friedrich Prinz,
Der fränkiısche Episkopat zwiıischen Merowinger- und Karolingerzeıt, 1ın  A SSAM 7F
er 114 Ders., Dıie Rolle der Iren, 206 James, Orıigins of France,

140 Fouracre, Merovınglans, Jac ucs Duquesne, Saınt lo1
[Parıs] (1985), EL Pontal,;, Synoden, 181—15858, 186 Große,
Rez Werner, Orıgines, 1n: HJ 106 (1 4472

Servatıus, ‚Per ordinationem‘, 15 Desiderius: Vıta Desideriı Cadurc., ed
Bruno Krusch, 6 MG  - SR  z I Hannover-Leıipzıg 19072 5/7
Epistulae Desıideriı1 1/5 MG  T (Mer.), ed arl Pertz, Hannover 1872
(ND 1980), 513 Vgl (Louıs Brehier-) Rene Aıgrain, Gregoire le Grand, les Eitats
barbares eit Ia conquete arabe O  > Parıs 5 ’ 34/
Claude, Bestellung, 21 mıt A.83, 26 miıt An412; 5 9 55 Scheibelreiter, Bischof,

159 120 Laurent Theıs, Dagobert. Un FO1 POUL peuple Brüssel 1984 ZzZuerst
Parıs 1982]1; 17 mıiıt AS5 Duquesne, Saınt Elo1, E1 E
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SE synodale concılıum Draecepto reg1s” Bischoft bestellt
worden, INa WAarTr eintach den ZUrT!r eıit der Nıederschriuft des Lebens übli-
chen Brauch wiedergeben, ”' doch spiegelt s1€, gewollt oder ungewollt,durchaus die Verhältnisse unter Chlothar und Dagobert.

Rat und Erzieher der Könıge
SO WAar Kunibert über Metz, Irıer und nunmehr Köln Mıtgliıed eıner

„Reichsgesellschaft“ ( Sprandel)”“ veworden, die 1mM Zeichen eıner ıntegra-
lıstıschen Auslegung und Applikation des Parıser Edıkts SOWI1e eıner häufiger
vgewordenen Erziehung des Adels Hot stärkeres Profil SCWaNN. Bereıts
seiner PTSTICH überlieferten Amtshandlung eıgnet Symbolkratt: Kunibert
rachte 626/27 Clichy die Stimme der Kölner Kırche 1n eın weitgehend
VO neustrischen Bischöten gyepragtes Reichskonzil e1in Er konnte dort
Kontakte Zr Parıser „Schola Palatı1“ Chlothars autnehmen und intens1-
vieren, denn mıiıt iıhm unterzeichneten deren rühere Mitglieder Sulpicıus,
nunmehr als Bischof VO Bourges, oder Rusticus, Bruder und Vorgänger des
erwähnten Desıiderıius, als Vorsteher VO Cahors die Synodalakten”* W1e€e

C Coens, 364 (Hervorhebung durch miıch). Vgl Friedrich Wılhelm
QOediger, [)as Bıstum öln VO den Antängen bıs Z Ende des Jahrhunderts, öln
“1972) (Geschichte des Erzbistums Köln, 1), T uch Anm 136

Ic übernehme den Begriff Von Sprandel, Adel, 45 u.0 Vgl dens.,
Struktur, tt.

53 MG  R Conscılıa I’ 201; Concılıia Gallıae A.511—695,; 297 REK }- HA
Vg Kleinermanns, Dıie Heılıgen 5 49 Wilhelm Kısky, Geschichte des Stittes
un der Ptarre St Kunıibert, 1n ! Die Ptarre und Kırche St Kunıiıbert (S Anm
Dıtges), 13 Duchesne, Fastes ePISCOPaUX de l”’ancıenne Gaule, C LEL Parıs
1915 179 Carlo de Clercq, La legislatıon relig1ieuse franque de Clovıs Charle-
INASNC R Löwen-Parıs 1936; Louıs Dupraz, Contribution ”’histoire du
FCegNUmM Francorum pendant le tro1sıeme du AEHS siecle 6—68  » Frıbourg 1948,

289 A-3 Carlo Marcora, Cuniberto, In: BSS (1 Sp 404 Pontal, Syn-
oden, 190 A.32

Kunıibert WAar nıcht kurz VOT der nach Clıchy Teiılnehmer eiıner Synode iın Reıms
dieses noch immer durch dıe Laıteratur geisternde Konzıil hat nıe stattgefunden: Lou1s
Duchesne, 1n Comptes rendus de ’ Acad des Inscriptions Belles-Lettres 1V“ ser.;
(1 94 de Clerca, Legıslatıon, 65 Gauthıer, L’evangelısatıon,

348 Pontal, Synoden, 192
Clıchy stellt also wohlgemerkt das gesicherte bischöfliche Amtsgeschäft Kunıi-

berts dar; dafß bereıts ZUVOT als Kölner Oberhirte 4A11l bekannten Schied von 625/26
(Fredegar 1 53) beteıiligt WAadl, 1st eın Irrtum VO Bouvıer-Ajam, Dagobert,

142—146, un! (nach ıhm?) VO Duquesne, Saınt Eloı, 100 Letztlich dürfte
1es ber schon aut den Historiographen Adrıen de Valoıs (1607—1692) zurückgehen,
W1e sıch AaUS Aeg. Gelenius, De admiıranda magnitudine_, 283, un Altter,
Annales Colonienses, e H: 4A12 f! erg1bt.

MG Concılıa } 200 f „ Concılıa Galliae A:511—=695, 296 Vgl
Pontal; Synoden, 190 A 372/33
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übrıgens auch Bischof Modoald VO Trıer, der ohl gleich Kunibert A4aUS der
Diözese und seınerseılts Verbindungen Desiderius pflegte. ”

Kurz nach seiıner Teılnahme der Synode VO Clıchy wurde Kuniıbert
FÜ Rat Dagoberts bestellt, den se1ın Vater WwI1e erwähnt 623 als Unter-
könig ın Austrasıen eingesetzt hatte.?® Diese Restauratıiıon des Metzer

Eönigshpfes INas 119  d W ar als ıne VO den Großen des (Jstens CIZWUNSCIHLC
Konzession werten, doch kannn S1IE durchaus auch 4US Chlothars FEinsicht ın
die Problematıik alleinıger Beherrschung des Großreichs W1€e seınem
Betreiben erwachsen se1n, dem mündıg gewordenen Sohn? Teıilhabe der
Macht und Herrschaftserfahrung vermuitteln. Und die Berufung
Kuniıberts ın die Nachtolge des sıch VO:! den weltlichen Geschätten zurück-
zı1ehenden Arnultf VO  3 Metz”® 1St vielleicht MIıt aut dessen und Pıppıins des

55 MG  B Conczcılıa I! 207 Contcılıa Gallıiae A.511—695, E Anastasıus (für
Modoaldus: Duchesne, Fastes eP1ISCOPAUX, CIM 38 A.8) Vgl Ewig,
Trıer, 118 Gauthıier, L’evangelısation, 345 C Modoald, In : ath
(1 >Sp 456 Pontal;, Synoden, 190 AA

Herkuntft: Matrtthıias Werner, Zur Verwandtschaftt des Bischots Modoald Trıer,
in JIWLG 1978), 135 bes Zu seınen Kontakten mMiıt Desiderius: Ep1-
stulae Desideriu FE (vgl Anm 28); 639 Lrat der Bischof VO Cahors gelegentlich einer
Reıse ach Austrasıen mi1t Modoald uch ın persönlichen Kontakrt: Ewıg, In: Ges
Schriften, 1’ 201 miıt 119

Fredegar 1V,47 MG  4 SRM IL, 144; Wallace-Hadrıill, Vgl
(zustav Eıten, Das Unterkönigtum 1M Reıiche der Merowinger und Karolinger, Heidel-
berg 1907, Ewı1g, 1n ! Ges Schrıiften, 1) 194 Ders., Das merowın-
vische Frankenreich (561 —687), In Handbuch der Europ. Geschichte, E, hg Th
Schieffer, Stutt Aartı 1976); 410 Ders., Frühes Mittelalter Rheinische Geschichte
I Düsseldor (1 26

BeI seiner Erhebung ZU „CONSOFS regn1“ 623 mu{fß Dagobert miındestens 15 Jahre
alt SEWESCH seın, mıiıthin 1ST. 608 der termınus ad quem für se1ın Geburtsjahr (zu dem sıch
ın der ISit aÄußerst unterschiedliche Angaben finden): Eugen Ewıg, Studıen z  \& IMEeTO-

wingischen Dynastıe, in: FMSt (1974); 194 Vgl uch Eberl;, Dagobert,
16 mıiıt A.44 Nach Hlawitschka, Vortfahren, 5/, stand Dagoberts eıgene Eın-

siıcht schon Anfang des Unterkönigtums.58 Fredegar 1 5: MG  R SR  - In L5 Wallace-Hadrıill,; Vıta
Modoaldı AS$S Maı. IIL, Antwerpen 1680, (Berufung das Werk Pıppins).

REK I) n.31 Vgl Pertz, Hausmeıer, Aschbach, Cunibert, 181
Heinric Fduard Bonnell, Die Anftänge des karolingischen Hauses, Berlin 1566

1975); HY Sp 626 Kleinermanns, Die Heılıgen I7
Hauck, Kırchengeschichte, 1’ 328 Gotzen, Verehrung,
Duchesne, Fastes eP1SCOPAUX, t. ILL, 179 Depoın, Arnoul,; Christian
Pfister, aul Under the Merovıngıan Franks Y ın The Cambridge Medieval
Hıstory, t. 44 Cambridge 1926, 170 Wılhelm Levıson, Metz un Sudtrankreich
ım trühen Miıttelalter. Dıie Urkunde Könıg Sıgıberts 111 tür dıe Kölner und Metzer
Kırche 1938]1, In L 9 Frühzeıt, 148 M(aurıce) C(oens), Deux de Sigebert
I11 faveur de Cunibert, In An Boll 56 (1938); 379 Schönberger, Zel-
tingen, FA Hegel, St Kolumba, (ND 98) Brehier-) Aıgrain,
Gregoire, 347 Sprandel, Adel, W Prinz, Frühes Mönchtum, 144

Ders., Der fränkische iskopat, 116 Ders., Dıie Rolle der Iren, 207 Fer-
dinand KOt. Naıssance de France, ed E  < ST mM1Ss Jour Pal Jacques Boussard (Parıs

Ewiıg, In (Ges Schriften, S 198 Ders., Frühes Mirttelalter,
26 Bouvıer-Ajyam, Dagobert, 152, 184, 189 (spekulatıv) Torsy, Kunı1-
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Alteren Geheiß erfolgt, sıcher aber nıcht den erklärten Wıllen Chlot-
hars und esonders Dagoberts, der, ımmerhın schon dıe ZWanzıgz Jahre
alt, bereits mehrtach und nachdrücklich seıne Entschlossenheit eigenstän-
diger Regierung bewiesen hatte.

633/34 wırd Dagobert dann seıinerseılts dem Sohn Sıgıbert das Unterkö-
nıztum AÄustrasıen verleihen;”? dieses Mal zweıtellos un der Notwendig-
keıt, die Kampftmoral der Austrasıer heben mussen angesichts der slawı-
schen Bedrohung, welche die ZESAMLE Ustgrenze in Unruhe VersSei7ife

bert, ın NDB I 296 Wehrli,; Überlieferungen, 24 Theıs, Dagobert,
E3 Nonn, Dagobert, 1n ! (1986), >Sp 429 Schietter, Bischof, z
Auft der vierten Arkade der linken Längsseıte des trüheren Kunibertschreins W dl Da-

gobert mıiıt der Inschriftt abgebildet „Plurıma ona p1us Cunıberto dat Dagobertus“:
Dıtges, Schrein, Ewald, 11 Kunstdenkmiäler öln 1/4, 301 Dıitges
(S 91) und Kürten, St Kunibert, 155 f) berichten ber ıne VO  } ıhnen nıcht
näher elegte Tradıtion, nach der eın grodßer Achat jenem Schrein Kunibert VO

Dagoert (oder dessen Sohn Sıgibert IHE:) geschenkt worden sel1.
Vıta, 68 Coens, 366 Fredegar L MG  n SRKM 1L, 158 EWallace-Hadrıll, 1ıta Landeberti ep1scop!1 Irajectensıs auctore Sigeberto, ed

Bruno Krusch, C} MG SR  Z VI, Hannover-Leıpzıg 1913 (ND 394
Koelhofttsche Chronik: Chroniken dt Städte, AXUIIL, 388 REK I! n 3 Vgl
Pertz (D 38); Aschbach [ 182), 111,; Gotzen, Duchesne, Depoiun (> 24), Pfister
(S 33 Levıson, C(oens), Schönberger, Hegel, Eot; Prinz; Ewiıg (S 198 m 466
b7zw 26 E: Bouvıer-AJyam S 2612651 Torsy, Kurten S 3 ’ Nonn: WI1E Anm 5

uch Aeg Gelenius, De admiıranda magnıtudıne, 286 Merıng, Ver-
such, Aug Digot, Hıstoijre du FrOVaUmM«C d’Austrasıe, .10 Nancy 1863,

195 Gerard, Hıstoire des Francs d’Austrasıe, I: Brüssel 1864,
An (zustav Rıchter, Annalen des Fränkischen Reiches 1m Zeıtalter der Mero-

wınger, Halle 18575, 162 Eıten, Unterkönigtum, 13 Bruno Krusch, Der
Staatsstreich des tränkischen Hausmeıers Grimoald, in: Hıstor. Autsätze arl
Zeumer, Weımar 910 413 Podlech, Dıie wichtigeren Stifte, Abteien un
Klöster ın der alten Erzdiözese Köln, CL Breslau I9 105 Levillain, La SUC-
cessi1on d’Austrasie AFn sıecle, In: 38 (1 Anton Halbedel, Fränki-
sche Studien . Berlın 1915 (Eberings Hıstor. Studıen, 132) (ND VE
Guise, Saılınt Sıgisbert. Ro1 d’Austrasıe 630—656), Parıs 1920, SE 6/ (mıt erweIls
auf Nıcolas Frızon, Hıstoire de la Vv1ie de Saınt-Sıgebert, FV d’Austrasıe, tro1sıeme du
LLOMNN, Nancy Barroux, Dagobert, 129 E 166 Dupraz, Contribu-
t1on, 289 A.3 Donckel, Luxemburg, 26 Classen, Dagobert I 9 1n :
NDB (1 4/4 Steinbach, Frankenreich, 35 Corsten, Adelsherr-
schaft, 107 Marcora, Cunıiberto, 5Sp 404 Robert Folz, Vıe posthume eTtT
culte de Saınt Sıgisbert ro1 d’Austrasie, In: Percy Ernst Schramm, 1! Wıesbaden
1964, Tessıer, Le bapteme de Clovis, 275 Ewig, Trıer, 114
Ders., rlierer Land, 24  + Ders:, Studıen, 20 Richard Schneider, Königswahlun:! Könıigserhebung 1m Frühmuttelalter . Stuttgart 1972 (Monographien AT
Geschichte des Miıttelalters, 33; KL Staab, Untersuchungen, 297
Gauthier, L’evangelisation, 260U, 388, 390 Werner, Lütticher Raum, 41, Ta
A;.92, 451 A742 Hannıg, Consensus tiıdelium, 126 Friedrich Prinz, Grund-
lagen un Anftänge. Deutschland bıs 1056, München (1985) (NDG,
Pontal, Synoden, F7 mıiıt A .26 Schieftfer, Bıschof, 23 Haubrichs,
Abtslisten,

Wolfgang Frıtze, Untersuchungen Zu trühslawıschen un trühtränkischen
Geschichte 1m 7.Jahrhundert, Dıss Masch.-schrift), Marburg 9572 auch Bar-
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(Wırren, die übrigens noch 1m 14./15. Jahrhundert ın den Abenteuererzäh-
lungen des „ Theseus de Cologne“ ihren Nachhall fanden). ® och innerhalb
solch vorgegebener Umstände verfügte Dagobert durchaus über Auto-
rıtät, un mIıt dem dux Adalgisel (er entzieht sıch bıslang jeder gesicherten
genealogischen Einordnung)®“ und Bischoft Kunibert WEel1 ıhm genehmen
Männern die Führung der Regierungsgeschäfte tür den dreiyährıgen Knaben

übergeben”.
Dı1e Teilnahme der Synode VO Clichy und 1m esonderen die Tätigkeit

als Rat und Erzieher am Hoft Dagoberts und Sıgıberts 11IL dıese Fakten
rücken Kunibert in den direkten Umkreıis eines merowiıngischen Könıgtums,

dem sıch damals, Ewiıg, „Ansätze eiıner ıntegralistischen
Reichskonzeption“ zeigen. Von eiınem Dıiıktat der Pıppiniıden-Arnulfinger
kann jedenfalls ebensowen1g die Rede seın W1€ VO dem Versuch, Kuniıbert
als potentıiellen Gegner durch die Berufung den Hot einzubinden:® wurde
doch Pıppın der Ältere, derweıl der Bischof als Erzieher und Berater S121-
berts wiırkte, VO  - Dagobert aut mehrere Jahre ın ıne Art Vorbeugehaft
1993008

Reichsbischof ım Imbkreis der columbanıschen Reform
Kunibert hat also das Vertrauen des Merowingers besessen. Wenn auch vıel-

leicht NUu AUS dem Wıssen dıe Zeitgenossenschaft beıider, legen doch
mehrere Urkundenftälschungen auf den Namen Dagoberts davon Zeugn1s aB;
da ın ıhnen Kunibert als Unterzeıichner, Intervenıent oder Sar Erzkanzler

FOUX, Dagobert, 140 —144 RH 5 9 1938,; 206 24109 Walter Schlesinger,
1)as Frühmiuittelalter, in: Geschichte Thüringens, he Patze SchL.. 1)
Köln-Graz 1968 (Mitteldt. Forschungen, 48/1), 336 Eugen Ewıg, Dıie Mero-
wınger un! das Imperium (Opladen 1983 (Rhein.-westfäl. kad Wıss Vorträge,

261); 52,
Bossuat, Theseus de Cologne, 1n ! 65 )y /— 273320

539—57/7 Ders., In: Dictionnaire des Lettres Francaıses Le Moyen Age, Parıs
1964, 707

Sıcher 1st nıcht miıt Ansegisel, dem Sohn des Arnulf VO Metz, identisch; auch
die Verwandtschaft mıiıt dem Dıakon Adalgısel-Grimo aflßst sıch nıcht schlüssıg ach-
weısen. zuletzt Werner, Lütticher Ka 31+59:; bes 45 A.63

63 Überlegungen den merowıngıischen und karolingischen Teılungen, in: SSAM
D (1 233

So Theıs, Dagobert, 24
65 Fredegar 1 61, ct_ 85 MG SRM IL, Fa f3 vgl 165; Wallace-

Hadrıll, 5 9 vgl E auch Pertz, Hausmeıer, Eıten, Unter-
könıgtum, Krusch, Staatsstreich, 415 BarrouXx, Dagobert, 114

Ewiıg, ; in : Ges Schrıiften, 1) 198 (Dagegen wen1g überzeugend Franz
Beyerle, Zum Kleinreich Sıgıberts ILL und ZUrTFr Datıerung der Lex Rıbuaria, in: RhV Z
1956, 357361 arl August Eckhardt, 1n : Lex Rıbuarıia, he Bn Au-
strasısches Recht 1m 7. Jahrhundert, Göttingen 1959 (Germanenrechte,
Westgerman. Recht [ VIL]), 95 Werner, Lütticher Raum, 351 A :42
Andreas Kusterni1g, In : Quellen ZUuUr Geschichte des un: 8. Jahrhunderts, Darmstadt
982 (Freiherr VO Stein-Gedächtnisausgabe Miıttelalter, a), AD A.4  5
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erscheint Eın anderes, authentisches Dokument 1STt VO oröfßerer Bedeu-
der Kölner BischotL(ung 753 schrıeb Bonitatius apst Stephan

Hıldeger behaupte, ‚ab antıquO reSC Francorum Dagoberto castellum
TIrai:ectum destructa aeccles1ia ad Coloniensem parrochıiam donatum

condiıitione ulsset CDISCODUS Coloniensis gentem Fresorum ad tidem
Christıer eEt Oru predicator Quod ß 1DSC NO tecıt“ Dıes
1ST der erstbelegte Versuch Frıiesenmissıon, und Z W ar Leıtung des
Kölners, be] dem sıch 1U  — Kuniıbert handeln kann Wenn S1C erfolglos
blieb s nıcht Nn der VO  an Bonuiftatıius unterstellten Inaktıivıtät des
Bischofs, ° sondern weıl die heidniıische Reaktion der riıesen

Jahrhundert alle Bekehrungsarbeit zunichte machte Dıe Nachricht nach

51 Dıplomata, chartae, epistolae leges alıaque ns  N: ad IS Gallo Francıcas
spectantda . 99 ed ‚ Jean--Marıe Pardessus, f Parıs 1543 (ND 232 242; {{
(1849/1969), 258; ct. 1L, 266, 290 EKT, 2 , 28;, (dazu Ewıg, Trıer,

113 A MIIL Verweısen; ct. 30 Anm
6/ Bonuitatı] REF Lull: epistolae, ed Miıchael Tangl, 109 MG  45 Epistolae selectae
Berlin 916 L952 235 FKı ct I1
68 Vgl Altfter, Annales Colonienses, 11 3907 $ Dıgot Austrasıe,

9/ Leonard Ennen, Geschichte der Stadt öln Öln Neufß 1563
149 Ferdinand Heıtemeyer, Die Heıligen Deutschlands, Paderborn 1889 584

Kleinermanns, Die Heılıgen 55 Duchesne, Fastes CDISCODAUX, I11
180 Whitney, Conversıion oft the Teutons, 11 The Cambrıidge Med Hıstory,

E4% 534 Zımmermann, LIhK (1934) Sp 307 Ferdinand: Hester-
INann, Das heıilige Westftfalen Munster 1935 20 (allgemein ber tehlerhaft)
Albert Schütte, Handbuch der deutschen Heılıgen, öln 1941 Z (L Brehier-)

Aıgrain, Gregoiure, 34 Buttner, Franken, 14 (ND Ders
Mıssıon und Urganısatıon des Frankenreichs bıs \R8l ode Karls des Großen, arl
der Große (s Anm 24 Werner) AA Theodor Schıieffer, Wıntrid Bon1i1-
fatıus un: die christliche Grundlegung Europas, Freiburg/Bg 1954 (NDD>
S, 88 Baudot/Chaussın, Vıes, 350 Franzen, Cunıibert, HGE 13
(1956) Sp 14402 Steinbach Frankenreich 25 Hegel Rheinische Kırche,

110 vgl 603 Petr1) 650 Jappe Alberts) 4 Wallace Hadrill Long-
Haıred Kıngs, 226 Ders The Frankısh Church 157 Eugen Ewiı1g, Dıi1e
christliche Mıssıon be1 den Franken un: Merowingerreıch Mıscellanea Hıstor1iae
Ecclesiasticae 1{1 (Colloque de Cambrıdge 7 SCDL d Par Baker, Löwen
1970 (Bıbl de la RHE 50) 45 Ders Y Mıiıssıonsarbeıit 126 f Ders Mıs-
S1015 4° Ders Ges Schrıiften, 471 501 Ders Frühes Miıttel-
alter, Jappe Alberts St. Weınturter, Serı1es CPISCODOTUM V/1, 168

Torsy, Kunibert, NDB E, 296 Josef Semmler, Mıssıon nd Pfarrorga-
Nısatıon den rheinischen, mosel- und maasländischen Bıstümern S Jh )y 1n:
SSAM 28 (1982); 845

Auf Grund er ı Kar I) 1I1. 5 gCeNANNLEN Vorurkunden Theudeberts I1 un Chlot-
Ars LL 1ST Ce1in och trüherer Christianisierungsversuch ı FEriesland MM dem Zentrum
Utrecht nıcht SaNzZ auszuschließen: Woltggang Frıtze, Zur Entstehungsgeschichte des
Bıstums Utrecht RhV 35 (1971) 110 10 Johanna Marıa Va  =) Wınter,
Utrecht AIl Rhein Die Stadt der Geschichte Edıth Ennen, Bonn
L9£3 151 Rudolt Schiefter, Dıie Entstehung VO Domkapıteln Deutschland
Bonn 1976 (BHFE; 43), 176 SE

69 SO ı Coens ı der Rez V Neuss, Lıie Kırche des Miıttelalters 219509
An Boll 70 (1952); 407 Marcora, Cuniberto, 5Sp 404 McCarthy,

Cunibert of Cologne, ı New athEnc (1 545
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Werner trühes Dokument für ıne bedeutsame Entwicklung 1n der
Geschichte des trühmuittelalterlichen Europa, nämlıch der allmählichen Ver-
lagerung des Cravıtationszentrums VO Miıttelmeer ın den Nordwesten des
Kontinents, ”” 1St obendreın eın Zeugni1s tür die VO  w der irofränkischen
Retorm getragene Mıssıon iın den Norden: Dem Utrechter Bekehrungsver-
such entsprechen die gleichzeitige Tätıgkeıit des Belgierapostels Amandus
und das Wıiırken des Eligius bis ZUFLC Waal_/!

Dieser columbanısch gepragte Missionskreis des Nordens dürtte sıch aber
noch weıterziehen lassen: In eıner autf den Namen des Erzbischots Anno
VO  am öln getälschten Urkunde des Jahrhunderts ZUugunsten des Kunıi1-
bertstittes 1St davon die Rede, da{fß Kunibert Soest ftür die Kölner Kırche
erworben und Erzbischof Hermann 890—924 dem Anspruch autf den (Jrt

durch die orthın gebrachten Reliquien se1ines heiligen organgers
Nachdruck verlıehen habe * Mıt Büttner, Schietter und Ewıg
möchte iıch Wısplinghott und Oediger die Tradıtion in ıhrem
Kern nıcht eintach verwerten, zumal das Kırchspiel Dınker/Soest uUum älte-
SLEN Besıtz VO  5 St Kunibert gyehörte und SOest ıne Stätte des Kunibertkultes
war, VOT allem aber, weıl ıne VO Kuniıbert inıtulerte Sachsen- und Brukte-

Le röle de V’aristocratie,
/1 Vgl Hauck, Kırchengeschichte, Bd 1’ 306 Wehrli, UÜberliefe-

LUNSCH, 188 Allgemeıin diesem columbanısch gepragten Missionskreis auch
Buttner, Franken, 12 $+$ (ND 4 Tessier, Le bapteme de Cloviıs,

307 Wolfgang Frıiıtze, Universalıs gentium contessıo. Formeln, Iräger und
Wege unıyversalmıssionarıschen Denkens 1m Z 1n ! FMSt (1969), 105 Arnold
Angenendt, Monachı Peregrini. Studien 7 Pırmın und den monastıschen Vorstel-
lungen des frühen Mittelalters, München 1972 (Münstersche Mıttelalter-Schriften, 6 3

AT Ewıg Schäferdiek, Expansıon, 130 Actes du Colloque de Cam-
Tal 5— OCL 1984 St-Gery la christianısation ans le Nord de 1a Gaule Vi—1X'
sıecle, ed Rouche Nord 68 1986), 273—534

Fal Amandus Anm 123° Eligius och ımmer grundlegend Parsy, Saınt
Elo: (1907) Dıie Biographie VO  5 Duquesne erfüllt wıssenschafttliche Ansprüche
A1T- bedingt. Zuletzt ]:=e1 Poulıin: (1 Sp 829

72 LACH ME REK L, . I ct
73 a) Büttner, Mıssıon, 457 mıiıt A.25 Schieffer, ınfrıd,

Ewiıg, Mıssıon, 45 Ders., Miıssionsarbeit, 126 Ders., In Ges Schrıiften,
Bd.1, u Ba 131 Ders., Frühes Miıttelalter, Dagegen W1s-
plinghofft, Untersuchungen, Qedi: G Bıstum Köln, /8;

b) Dinker/Soest: Heınemann, Kollationsrec IC f’ Kürten, St
Kunibert, 188 {+t. Zur Kunibertverehrung 1n Soest: Zender, Räume, 195
A:36;

C) Vgl allgemeın Crombach, Annales ecclesiastıcı,t 881{£.; 935 B}Altter, Annales Colonienses, C 313 { Aschbach, Cunibert, 184, I5 190
A .20 Ennen, Geschichte, 1! 149 Herm Hecker, Dıie territorıjale Politik
des Erzbischofs Phiılıpp VO öln (H67=- 1191 Leipzıg 1853, Heıte-
Yy'  , Dıie Heılıgen, 584 Kleinermanns, Die Heıiligen I7 Gotzen,
Verehrung, 78 Ley, Kölnische Kırchengeschichte, Hauck,
Kıirchengeschichte, Bd 1) 306 olt Köhn, Die Anfänge des Soester Patroklıi-
stiftes, 1n : Soester Zs (1 (wenıg überzeugend). Vgl auch die Anm 1272 mM 1t-
veteilte Inschrift.
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rermıssıon 1U gul In die skizzierte Konzeption AsSch wurde. (Zu iragen
bliebe allerdings, ob nıcht der Ende des Jahrhunderts in jenen Gegenden
NntiernomMMeENeE Bekehrungsversuch zweıer Angelsachsen, der beiden
Ewalde, spater Kunibert zugeschrieben wurde, in dessen Grabeskirche s1€e
nach ihrer Ermordung bestattet wurden. och 1ef6% Pıppın der Miıtt-
lere 693 ihre Gebeine ausgerechnet iın diese Kölner Kirche überführen?‘”)

Schließlich steht die tührende Rolle Kuniberts be1 der Errichtung der
Ardennenklöster Cugnon 646/47 und Stablo-Malmedy (um 646/50) 1mM
selben Zusammenhang: Sowohl beim Fundationsversuch der Königsabteı
Cugnon WwI1e be] der Anlage des pıppinıdischen Eıgenkonvents Stablo-Mal-
medy erteılte der Kölner als erster seınen onsens.”” Das erklärt siıch wenıger
A4us seinen Funktionen <als Regentschaftstührer tür Sıgıbert HI: aupt der
austrasıschen Adelsopposition und zuständigem Erzbischot WIeEe Hannıg
1n der Terminologie unpräzıse und iın der Sache teilweise wıdersprüchlich
meinte, hier wurde vielmehr ıne Wırkungsstätte für den Abt und Mıs-
siıonsbischoft Remaclus eingerichtet, dessen Vıta als chüler des Sulpicıus VO  an

Bourges, ehemaligen Zöglıngs der Parıser „Schola Palatıu“, als Mönch In

Bede’s Feclesiastical Hıstory Englısh People, ed by Bertram Colgrave
Mynors, Oxftord + 454 (V, CC Ruotger1 Vıta Brunonis archiep.Coloniensis, ed Irene Utt, c.49 MG SRG, DS: 30 Weımar 1951 (ND

REK I’ n.476, 1038 Vgl Ewald, in: Kunstdenkmiäler öln 1/4, 242
Franz Flaskamp, Lıie beiden Ewalde, 1n : Westrfäl. Lebensbilder I! Müuünster 19360; 3372

Büttner, Mıssıon, 467 miıt A.5  0O Prinz, Frühes Mönchtum, 144 119
Qediger, Bıstum Köln, 81, 250 A.10 Staab, Untersuchungen, 308

Werner, Adelsfamılien, 261 379 Küurten, St Kunibert, 156
75 Dıplomata, ed Pardessus, t. 1L, n.309; 415 REK I’ n.40, 42; ct n.614

Dazu grundlegend Werner, Lütticher Raum, 156—367 (Cugnon als Königsklo-
Ster gC lant, Stablo-Malmedy dagegen als Eıgenkloster der pippinıdischen Stifter
gegrun et) Vgl Altter, Annales Colonienses, tH,; 343—352
Merıing, Versuch, 18 Aschbach, Cunbert, 1854, 190 A.19 Dıigot, Aus-
trasıe, CLE 206 Duchesne, Fastes ePISCOPAUX, C: 179 Gulnse, Saınt
S51 iısbert, 12/— 135 Coens,; Deux A  y 370 de Moreau, Hıstoire de
| olise Belgique, tEl: Brüssel (1945), 149 f’ L58% 181 u.0. Dupraz, Contri1-
bution, 291 Friedrich Prıinz, Die Entwiıcklung des altgallıschen Ul'ld merowı1ng1-
schen Mönchtums, 1n: Das Jahrtausend (S Anm 479 Hegel), 250 Ders.,
Frühes Mönchtum, 144, 169 mı1t A S88 Hans-Peter Wehlt, Reichsabtei un! Könıgdargestellt Beispiel der Abte!i Lorsch mıt Ausblicken auft Hersteld, Stablo und Fulda,
Göttingen 1970 (VMPIG, 28), 198, 2072 (korrigiert durch Werner). Müuüller-
Kehlen, Ardennen, 39—4)2 Ewıg, In Ges Schritften, 1 540, 547; 2?

102 Gauthıier, L’evangelısation, 4410 SS 409 Semmler, Mıssıon,
5335 Michael Borgolte, Geschichte der Gratschaften Alemannıiıens in fränkischer

Zeit, S1ıgmarıngen 9854( Sonderbd. 31X% Robert Folz, Les saınts ro1s
Moyen Age Occıdent (VE—XHE sıecles), Brüssel 19854 (Subsidia Hagıo hıca,

68); 7 $ 181, 191 Kurten, St Kunıibert, Haubrichs, CS];ısten,
Consensus tıdelium,
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Luxue1l und als ETSFIGTEr Abt des VO Eligius gegründeten, columbanisch INSDI1-
rierten Klosters Solignac für sıch Spricht? “

Eın rechtsgeschichtliches Dokument ersten Ranges Mag dem Bıld Kunı-
berts als eines 1m Könıigsdıienst tätıgen Miıtglieds der Reichsgesellschaft noch
schärtere Konturen verleihen: Was bereits DPertz 1819 und in seiner ach-
tolge Aschbach und Kleinermanns ohne Begründung CrWOSCNH, hat Ewıg
mM1t einleuchtenden Argumenten3ADie „Lex Rıbuarıa“, ınnerhalb
eiınes VO ıhm zunächst vorsichtig auf 613 biıs 662 AaNSESCLZLEN Zeıtraums,
iındes ohl W1€e VO ıhm präzısıert 633 oder urzZ danach entstanden,
wurde wahrscheinlich auf Kuniberts Inıtıatıve und vielleicht o
seiner diırekten Mıtwirkung redigiert.”“ Durch diese Sammlung, dıe keın
Stammesrecht, sondern eın merowiıngısches Gesetzbuch aut der Basıs der
„Lex Salıca revısa“ darstellt, vollzog sıch die endgültige Eınbindung der
Kölner Franken ın das Reich Chlothars und Dagoberts.”” Ganz sıcher steht
S1e zumındest mıiıt der CrsStenN, AauSs der eıt dieser beiden Herrscher SLAamı-
menden Schicht dem Sıgnum der Eıinheıit, Ww1e auch der Herausgeber

Eckhardt feststellte. © Ihre Redaktion scheıint MmMiıt der Errichtung des
strasıschen Unterkönigtums 633/34 zusammenzufallen; mıthın könnte S1e
auch als eın VO Dagobert verfügtes und Von Kunıibert erarbeıtetes Gegenge-
wicht allzu starke austrasısche Sondertendenzen verstanden werden.
Neben Aufzeichnungen überkommenen Rechts treten Konstitutionen
Chlothars und Dagoberts W1€e LWAa die Bestimmung, nıchtkönigliche Freige-
Aassene weıtgehend kirchlichem Patronat unterstellen. Überhaupt wurde

V  > der Essen, Etude critique et lıtteraire SUr les Vıtae des Saılınts merovıngıensde ”’ancıenne Belgique, Löwen-Parıs 190/; 6—1 Ursmer Berliere, Monastıcon
Belge, 44 Provınce de Eiese; Maredsous 1928, 68 — 71 Prinz, Frühes
Mönchtum, 600 5. ‚Remaclus‘, bes 133 Müller-Kehlen, Ardennen,

tt. Werner, Lütticher Raum, 526 ‚Remaklus‘, bes L {
Wehrli,; Überlieferungen, 236

ä Edition Lex Rıbuarıa, he arl August Eckhardt. Austrasısches Recht 1mM
Jahrhundert vgl Anm 65); I1 ext und Lex Francorum Chamavorum, Göttingen

|SEX 1959/Hannover 1966 (Germanenrechte, Westgerman. Recht PL, VA4U1)).C+ Lex Rıbvarıa, hg Franz Beyerle—Rudolf Buchner: MG Sect. 1/3, 2) Han-
MSI 1954

Ewiıg: Ges Schriften, 17 500 F vgl 471 (633 der ur7z danach
erlassen): Frühes Miıttelalter, BD Pertz, Hausmeıer, 162 — Asch-
bach, Cunıibert, 182 Kleinermanns, Dıie Heılıgen I’ A.26

Ewiıg: W1e€e Anm 78b Ahnlich auch Wallace-Hadrıll,; Long Haiıred
Kıngs, Schmidt-Wıegand, Lex Rıbuarıa, In E >Sp 1923

Heıko Steuer, Die Franken iın Köln, öln (1 HO
Zu dem iın der „Lex Rıbuarıa“ geNanNnNtEN „staffulus regis dem ater als blauem

Stein VOT der Suüdseıte des Doms 1n Erscheinung tretenden Sınnbild Allgegenwartdes Königsgerıichts, die gerade ın diesem Gesetzbuch betont wırd Rudolt Schützeıchel,Statfuhlus reg1s 1nN:! RhV 79 (1964), 1385—167 Schmidt-Wiegand, 5Sp 1926
Lex Rıbuarıia I’ 114, 1472 f „ t. 1L,
61 (58 1) Dazu Erler, Ecclesıa VIVIt lege Komana, 1n !

): >Sp 798 Ewıg, Miıssıonsarbeıt, 38 Ders./K. Schäterdiek, Christ-
lıche Expansıon, 144 Ders., Frühes Miıttelalter, Z
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kırchlichen Interessen ın derart auffälliger Weıse Rechnung tragen, da{fß
auch solchem Aspekt wiıe ın Anbetracht der ursprünglıchen Begren-
ZUNg des (Gesetzes aut Rıbuarıen, die CNSCIE Diözese Köln, iın der Tat
vieles für iıne Redaktion des Biıschofs Kunibert In Abstimmung miıt dem
Könıgtum spricht:“ Treffen diese 1m Anschlufß Ewıg vemachten Aus-
tührungen “# läfßst dıe Tätigkeit des „grand Justicıer“ Kuniıbert auch
VO jener „rationalısation“ erkennen, die nach Bouvıer-Ajyam, dem Jüng-
sten Bıographen Dagoberts 1980); das S1ignum der Herrschaftt dieses
KON1gSs War

RS Freund der Pippiniden (Jarant der FEinheit: der Erbe Dagoberts
Wenn dıe bisherigen Feststellungen und Vermutungen in der Zusam-

menschau auch eın relatıv gyeschlossenes und stımm1ges Bıld ergeben, bleibt
1aber berücksichtigen, da{fß sıch allzuoft eben L1LUTr U1l Vermutungen,Hypothesen, emühte Auslegung wenıger Quellen andelt. Im beson-
deren nötıgt das vierte Buch der Chronik des SOgCNaANNTLEN Fredegar; die
Hauptquelle fur TISGCLE Zeıt, schon SCh seınes barbarischen Lateıns und
der damıt verbundenen sachlichen Unklarheiten, F manch angSCStIrCN LEr
Interpretatıion. Z wel Nachrichten A4auUus der Chronik den Jahren 639 und
640 sınd indes eindeut1ig und klar

1) „Cum Pıppinus mal0r domıi DOSL Dagoberti obetum et cıtırı ducis AÄus-
CLrasıorum, YUul qu in transıto Dagoberti SUac uerant dicıone retent1, S12 y-bertum cConspıracıonem expetissent, Pıppinus CUu Chuniberto,
S1cCut prıus amıc1ıc1a2e cultum ın inviıcem conlocatı fuerant, SE up  9 Siıcut CF
prıus, amıcıcı1ıam vehementer tirmeter conservandum oble-
gant .«.84 Kunibert EerneHeTrie also gleich nach dem Tode Dagoberts eiınen

52 damıt uch eıne VO Niıkolaus VO Kues cht Jahrhunderte spater überlieferte,bislang ungeklärte Nachricht 1ın ırgendeinem Zusammenhang steht?: „Concılıum et1am
Dagoberti reg1s Coloniae CUM 24 princıpibus habitum leg1, 1n q UO multa necessarıa ei
PTO conservanda lustitia BT PaCCl optıma dictata omnıum fuere“: Nıcolai de
(CCusa P omn1a De Concordantıia Catholica lıber tert1us, ed Kallen,Hamburg L359; 4727 n.4/3 Vgl REK I) n.3}4a (Nachtra Indes ann sıch
die tolgende Passage („Universale ıllud concılıum“) VO Wortlaut Sache her 1Ur auf
arl den Großen beziehen.

Dagobert Vgl Anm Das Buch stellt eıne wunderliche Mischung
VO Hıstorie, VoO „Fiktion und hıstorische(r) Analyse“ VWehrli) dar, doch aßt der
Autor be] seınen als solchen nıcht gekennzeichneten Übergängen ın romanhafte Speku-latıon bisweilen bemerkenswertes Einfühlun svermogen erkennen; auch mMmit Blick aut
Kunibert, den den bedeutendsten Ratge Dagoberts zahlt (s 423 A :Ciunıbert‘). Vgl Wehrlıi, in: (1981), 376 Ders;; Überlieterungen,Theis, Dagobert, A 15 9l OUVragc alerte . fantaisıste“, doch zahlreiche
Behauptungen © SUr tondement scı1entitı ue  eb

Fredegar L  y 85 MG  T SR  z JE 163 f 9 M Wal ace-Hadrıll, #I: REK
L, n:3 Vgl Aeg Gelenius, De admiıranda magnıtudıne, 287 Pertz,
Hausmeıer, 39 Aschbach, Cunıibert, 178, 184 Gerard, Hıstoire des
Francs, 4, 355 Bonnell, Antänge, 102 Rıchter, Annalen,
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bereıts trüher bestehenden Freundschaftsbund miıt eiınem Manne, den der
König immerhın polıtisch kaltgestellt hatte: Ja für Pıppins erfolgreichen Neu-
begınn ın Austrasıen tiel wenıgstens Staab entscheıdend 1nNns
Gewicht, da{fß auftf dıe riesige Grundherrschaft der Kölner Kıirche zurück-
oreiten konnte. ® Der ehemalıge Hausmeıer und der Bischof rachen alsbald
nach Compiegne auf, sıch den Sıgıbert IL1 zustehenden Anteıl AT

Königsschatz, dem konstitutiven Fundus herrscherlicher Macht, aushän-
dıgen lassen.

Als Pıppın der Altere kurz daraut 640 starbh und seın Sohn Grimoald
türchten mu(ßßste, da{fß eın . Daiulus“ Utto, Miıterzieher des Jungen Sıgibert und
möglicherweise Mitglied der in Opposıtion den Pıppiniden stehenden
Gründersıippe VO Weıifßsenburg, 1hn AUus könıgsnaher Stellung verdrängen
würde, „Grimoaldus (: Chuniberto pontefice In amıcıcı1am constrın-
SCNS, ceperat cogıtare, JUO ordıne (Jtto de palacıo aegıceretur, et oradum
patrıs rımoaldus adsumeret“.  « 87 643 tand Grimoald in dem Alemannen-
herzog Leuthar eiınen Mörder Ottos:;® seiıtdem tührte die Regierung,

164 HE 5Sp 627 Hauck, Kırchengeschichte, 1‚ 3923
Duchesne, Fastes eP1SCOPAUX, t:144; 179 Levıson, Metz, 148 —( Brehier-)

Aıgrain, Gregoire, 350 Dupraz, Contrıbution, 289 Stein-
bach, Frankenreıich, 35 Hlawitschka, Vortfahren, Prinz, Frühes
Mönchtum, 144 Gauthıier, L’e&vangelısatıon, 261 Werner, Lütticher
Raum, 351 A.42, 398 A.10, 474 TOrsy; Kunibert, in: NDB 1 9 296
James, Orıgıns of France, 145 Kürten, St. Kunibert, Schieffer,
Biıschof, 23

Untersuchungen, 304
Fredegar; RE  n W1€ Anm Vgl Aeg Gelenius, Pertz, Aschbach (D 185),

Gerard, Bonnell (> 106),;, I1L, Hauck, Dupraz S 203 A 2 miıt talscher Datierung),Steinbach (S 393 Prınz, Gauthıier, Kurten: Ww1e€e Anm auch Kleinermanns,
Dıie Heılıgen E Ley, Kölnısche Kırchengeschichte, 31 Guilse, Saınt
Sıgısbert, L Sprandel, Adel, Tessıer, Le bapteme de Clovis,

27355 Lot, Naıssance, Steuer, Franken, 103
Fredegar L MG  DE SRM IL, 164; Wallace-Hadrıill, REK K

H Ct Epistulae Desıideri11, Anm (zu 1/6). Vgl Aeg Gelenius,; DPertz
(S 43); Aschbach (> 185), Gerard S Gl f, 362% Bonnell (S 107 f 9 Rıchter
S 165), Hauck, Levıson, (Brehier-)Aigrain, Dupraz S 283), M Werner S 44 A.58,
4550 359 miıt A.103, 398 A.10, 474), Gauthier, Torsy, James, Kurten: WwW1e Anm
Kleinermanns, essier S 236) WwW1e Anm uch Hans VO Schubert,
Geschichte der christlichen Kırche 1mM Frühmiuttelalter. » 95 Tübıngen 192 260
Beyerle, Zum Kleinreich Sıgiberts IHS 360 Ewıg, rierer Land, Z
Ders.,; Das merowıngısche Frankenreich, 414 Schietter, Bıschof, 23

Zu CIEtO: dessen Vater, dem „domesticus“ Uro, un: ihrer (WeißenburgerGründer?-)Sippe: arl Glöckner, Die Antänge des Klosters Weißenburg, Ha? Elsafß-
Lothr Jb 15J 1—4 Audwin). Staab, Untersuchungen, 300 {t.
Ewı1g, in: Ges Schriften, 1! 199 Ebling, Prosopographie,
Werner, Lütticher Raum, 354 (mıt weıterer Lit

Fredegar k 88 MG  T SRM 1E 165 Wallace-Hadrıll, Vgl
Hagen Keller, Fränkische Herrschaftt und alemannıiısches Herzogtum ım und Jahr-
hundert, in: Z  O 124 1976), Z Borgolte, Geschichte, S Nach
Michaux, Grimoald, In DBF X A ): Sp 1252 oll dabei der Bischof VO öln
mitgewirkt haben
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zunächst otfenbar gemeınsam mı1ıt dem ertahrenen Kunibert‚ dessen Mitwir-
kung bıs 650 sıch 4US mehreren Könıigsurkunden WwW1e den erwähnten
Gründungsdokumenten für Cugnon und Stablo-Malmedy, aber auch A4UsSs

Zuwendungen und eiınem Gerichtsentscheid Sıgıberts 11L erg1bt. ” Wıe
Kunibert dem (ın wesentlichen Punkten bıs heute ungeklärten) Staats-
streich Grimoalds stand, der 656 die Könıgswürde aut die eıgene Famiıulie
übertragen suchte, ”” wıssen WIr nıcht. Wenn ın der Literatur VoO  - Ablehnung,
VO Hılte A4US ngst oder NC  am anfänglichem Zusammengehen die Rede ISt,
das bald iın Enttäuschung und Dıstanz umschlug, andelt sıch reine
Spekulation Aaus jenen Jahren besitzen WIr keine einz1ıge Nachricht mehr
über Kunibert: kann nıcht einmal als Sanz sıcher gelten, da{fß damals
noch lebte ?!

Was 11U diese Erzählungen des SOgeNaANNTLEN Fredegar den Jahren 639
und 640 angeht, haben S1e ZUr durchgängigen Charakterisierung Kuniberts
als eınes Parteigängers der frühen Karolinger beigetragen.“”“ Dıie Nachrichten
sollen hıer auch nıcht wegdiskutiert werden, selbst die Quellen

a) Schenkung der Vılla TIrebosc bei Rode7z (?) Kunibert un: Bischof bbo VO
Metz: Levıson, Metz, 143 —147; Coens, Deux $ 378 (ebd 159
bzw 380 + ZUur Ortsidentifizierung). REK I! A Vgl Dupraz, Contrıibu-
t10n, 203, 211 Hegel, Dıie Kölner Kirchen, 47 PIHIAZ: Frühes
Mönchtum, 144, 310 (Otto Gerhard Oexle, Die Karolinger un die Stadt des hei-
lıgen Arnult, 1N : FMST (4967); 266 (zum Metzer Fernbesitz 1m südlichen Agquıita-nıen). Heınz Thomas, Die Namenliste des Dıptychon Barberin]ı und der Sturz des
Hausmeıiers Grimoald, iın: 25 (1969), 192 QOediger, Bıstum Köln,

P Gauthier, L’evangelisation, 386;
Zuspruch eınes Weıinbergs Boppard (?) Coens, Deux „ 373

REK I) n.3 Vgl Levison, Metz, 148 PEiInNZ. Frühes Mönchtum, 144
Corsten, Adelsherrschaft, 110 (zur Identifizierung: Teıl des Fiskus Sınzıg?).Schieffer, Bıschoft, 24 (Ort nıcht mehr ıdentifizieren).
In Auswahl: Krusch, Staatsstreich (S Anm I8 411—438 Dupraz,Contribution, 254—385; dagegen Johannes Fischer, Der Hausmeıer Ebroin, Dıss

Bonn, Wiilkau-Hafßlau 1954, 17—75 (vgl auch Anm 103 Thomas, Namen-
lıste, 17—48 Schneıider, Könıigswahl, 131 ff S 153 Der Staatsstreich wırd
A1N wesentlichen Punkten eın offenes Forschungsproblem bleiben“). Ewiıg, 1n :
Ges Schriften, Bd 2’ 573—577 Janet Nelson, Queens 4S Jezebels: The areers
of Brunhıild ıN! Balthild 1ın Merovıngıan Hıstory, 1n : Medieval W omen, ed byBaker, Oxtord 1978 (Studies 1n Church Hıstory, Z 48 $ Pfinz: Grund-
lagen, Fa

Nur INa  3 VO eınem Weihejahr 623 ausgeht (S Anm 17) und mıiıt der Vıta,
c.6 Coens, 366),; ıne tatsächliche AÄAmtszeıt VO 4() Jahren ansetzt (dazu aber

201), trıfft 1es Vgl UZ auch einschränkend Franzen, Cunibert, Sp FE
Qediger, Bıstum Köln,

So zuletzt och Ewı1g, rierer Land, 244, Z Wenskus, Stammesadel,
473 Werner, Lütticher Raum, 44, 58, ST 389 Hannıg, Consensus

tıdelium, Ahnlich auch schon Lot, Naıssance, als Anhänger des
tranzösischen Zentralısmus glaubte, ber jede Manıtestation austrasıschen Eigenbe-wufstseins das (besonders den Ö:  n Fredegar gerichtete) Verdikt ‚ultrajuras-sıen“, hinterwäldlerisch-untreu, verhängen mussen;: die Ereignisse jener Jahre
Waren tür ıhn „Ja plus ancıenne dıatrıbe provincıale CONLrEe Parıs“ (S 84)
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ihrer ET CM propıppinıdischen Tenden-z manchen Argwohn erweckt. Kunıi-
bert kannte schliefßlich selit trühen Tagen Arnult und Pıppın, deren Famıiılien
(Jüter in seiner Trierer Heımat ıhr eıgen ach dem Tode Dagoberts
INas auch aus Gründen der Upportunıität für den VO Könıig isolierten
Jugendfreund optıert haben Mıthın gehörte jenen Adelıgen, deren
Hılte für den Aufstieg der Karolinger VO entscheidender Bedeutung WAar,
Ww1e Werner Beıispiel des Lütticher Raums aufgezeigt hat Und WCNN
Kunibert auch zweıtellos das Vertrauen Dagoberts hatte, W ar
aber ohl nıcht 1n dessen CENSStEM Beraterkreis finden; jedenfalls verlautet
nıchts davon, daflß der Oon1g ihn 629 beım Antrıtt seıner Gesamtherrschaft
MIt den Parıser Hof SC  INMEN hätte. (Andererseits W ar Kunibert damals
bereits Bischof VO  } Köln, und dem Herrscher mochten selıne Dienste iın Au-
strasıen eriınnert Nal die „Lex Rıbuarija“ wertvollsten seın. )

och Kuniberts Entscheidung mMu nıcht unbedingt 1mM Wıderspruch
seiıner trüheren Haltung stehen, WECeNN InNnan den tradıtionellen, 1m 19 Jahr-
hundert gepragten Gegensatz zwischen der Einheit des Merowingerstaats
un dem Partikularismus der Austrasıer in rage stellt, der VOTr allem ımmer
wıeder aus dem Edictum Chlotharıi herausgelesen und aut das DCSAMLE
7. Jahrhundert übertragen wurde, wobe!] die Auflösungstendenzen 1

spateren Jahrzehnten diese Interpretation bestätigen schienen. ber
gerade weıl Kunıiıbert solche Getahren voraussehen konnte, als nach Dago-berts Tod mMıt dessen acht- und füntjäahrigen Söhnen VOTrerst das Ende eines
handlungsfähigen Könıgtums gekommen War, INa für diejenige Parteı
votlert haben, die ıhm ehesten ıne ZeEWI1SSE Ordnung und be] dem
jJungen Grimoald eiınen gewıssen Einflufß gyarantıeren schien. Denn w1e
gefährdet die Lage WAar, zeıgte sıch schon 640, als Fara; der Sohn des VO

Pıppın und Dagobert ermordeten Agılolfingers Chrodoald, MIıt HerzogRadulf VOIN Thüringen eınen Bund eingıng und dabei otfenbar neNNENSWEeErten

Anhang 1mM Maınzer del tand: die Sıppe des „baiulus“ (Otto SOrgLE also bei-
leibe nıcht allein für Unruhe 1n Austrasien . ?  3

(saranten der bisherigen Entwicklung WAaTicnh vornehmlich VO Könıgberutene Kırchenmänner SCWESCH: Hatte schon für Michelet mMiIt der Regıe-
rung Chlothars die „dominatıon de ’Eglise“ 1im Frankenreich eingesetzt und
für Ale die Herrschaft Dagoberts „ des orands mMOMeEeNTL de l”’histoire reli-
o1euse de la Gaule“ bedeutet, ”“ 1St INnNan nach den Jüngsten Ausführungen
VO James 1ın seiınem anregenden Buch „The ÖOrıgıns of France“ tast

Gockel, Königshöfe, 308 tt. arl Ferdinand Werner, Les princıpautesperipheriques ans le monde franc du sıecle, in ! SSAM 20/1X 503 In
KL Structures polıtiques, Nr 88 Ewıg, Frühes Mıttelalter, 28

Sprandel, Adel, 4 9 geht ONn Verbindungen (Ittos Zzur Chrodoald/Fara Cha-
maro/Radulf-Gruppe AU  A

94 Jules Michelet, Le Moyen Age Presentation de Mettra (Parıs 1981Michelet, Hıstoire de France, X  )) 120 Mäle, La tın du paganısme,173
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versucht, VO einem „merowıngıischen Reichskirchensystem“ sprechen.””
In der Gestalt des oreisen Bischofs Audoenus wırd sıch noch bıs in dıe
achtziger Jahre bemerkbar machen, als der ehemalige Rat Dagoberts nach
Köln eılte, die blutigen Auseinandersetzungen zwıischen den Hausmeıern
beizulegen.

So 1St INa  5 versucht, hier W1e€e überhaupt 1im Frühmiuttelalter 1n der hohen
Geıistlichkeit eher eınen Vertechter der Einheit als 1m weltlichen del
sehen: doch bleibt die schlichte Tatsache berücksichtigen, dafß diese
Kirchenleute meılst dem del entstammten, eiınem Adel, der W ar 1n den
einzelnen Reichsteilen verwurzelt, 1aber zumındest ın seıner Führungsschicht
durch Verwandtschaftt, Besıtz, durch die skizzierten Berührungen mıt dem
Hof und der columbanischen Retform doch schon dem regıionalen Rahmen
entwachsen Wal, Ja miıt als Ferment der Einheit gelten darf Sprandel).”®
Denn die Erzıiehung 1mM Bannkreis des Könıgtums hatte tortwährender
Annäherung dieser Eliten geführt; Rıche spricht darum VO einer „fusıon
progressive“, Nelson VO eiınem „friendship-network which spannedthe entıre FrCSNUM Francorum and had remarkable cCapacıty persıst and
reproduce ıtself OVeCT u  generations“. Verstärkt wurde x noch durch e1nN VO

Solignac bis Stablo-Malmedy, VO Rebais bıs Remiremont reichendes,
wesentlıch VO eben diesem del geknüpftes Beziehungsnetz iırofränkischer
Klostergründungen, ‘” das W1€e eın Vorläuter der monastıischen Erneuerung

95 141 DG
Vıta Audoiniı ep1scop1 Kotomagensıs, ed Wılhelm Levıson, C} MG  aM SR  z V,

Hannover-Leı1 z1g 1910 (ND E3 562 Vgl Vacandard, Saınt Quen, 69
K -H Schä CE; Kırchen und Christentum in dem spätrömischen un: trühmiuittelalter-f

lıchen Köln, in: AHVNRh 0S 19163; A Eiepel: St Kolumba, (ND
98) Oediger, Bıstum Köln, Ewıg, Das merowiıngiısche Franken-

reich, AT Werner, Lütticher Raum, 264 S 265 137 ZUr Datierung).Haubrichs, Die Urkunde Pıppins des Mıttleren, 74
7 u Audoenus zuletzt Prinz, 1n (1980), 5Sp 510 Wehrli, Überliefe-
L:U C 17/9— 1852 Wallace-Hadrıill, The Frankısh Church, 68 6

Vgl Werner, Du NOUVCAUuU SUurT VIeUX theme;, L: 1l .  est admıis-
SONLTL les treres COusınssıble de separer les SCS d’Eglise des grands laiques. Ils

des autres, appartenant 1a meme strate“.
Struktur, u.O.
Zitate: Rıche, Educatıion, 781 Nelson, Queens, 61 VglHauck, Kırchengeschichte, 1) 270—27/9 Barroux, Dagobert, 215

Sprandel, Adel,; 14—23, 49 —61 (Sp zeichnet die Beziehungen eindrucksvoll nach,
Onzentriert sıch aber m. E sechr aut Audoenus/Quen als Mittelpunkt eınes 1n Wıiıirk-

ıchkeit doch eher vielpoligen 5Systems). Tessıer, Le bapteme de Clovıs, 303
Werner, Adelsfamilien, Werner, Lütticher Raum, Hm A

Scheibelreiter, Bıschoft, Theıis, Dagobert, Fouracre, Merovın-
z1ans, Patrıck Geary, Arıstocracy 1n Provence. The Rhöne Bassın AL the
Dawn of the Carolingian Age, Stuttgart 1985 (Monographien AA Geschichte des Mıt-
telalters, 51 147 auch die Anm 79h zıtierte Lıit

100 Hıertür stehen VOTr allem dıe Forschungen VE} Levıson: Frühzeit, 100 f7 EL
149 U 247 —263, SOWIE VO Prinz: Frühes Mönchtum, IZE: O: des weıteren:
Austrasıens Stellung 88 den monastıschen Kulturströmungen des Merowingerreiches,
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eiınes Benedikt VO Anıane 1m Jahrhundert dem Sıgnum der Reıichs-
einheit erscheint.

Der Brietwechsel des Desiderius VO Cahors spiegelt diese Entwicklung
eiıner im Rahmen des Gesamtreichs denkenden und handelnden Gesellschatt.
Auch eın Grimoald begegnet 1mM Kreıs der Korrespondenten des Biıschofs,
der sıch dem Hausmeıer nach dessen Sıeg über den „baiulus“ (Itto empfahl:
Upportunismus, Paktieren mıt dem Stärkeren, zumal Cahors 639 Austra-
sıen getallen war” Vielleicht auch:; doch der Bischof AUS Aquıtanıen hatte Ja
bereıts mıt Grimoalds Vater iın Bezıiehungen gestanden. ‘” Be1 allem
Eigenprofil der Teılreiche, be] aller Verfolgung VOoO FEinzelinteressen sSEe1I

den offenkundıgen Dıssens zwıschen Dagobert und Pıppın dem Alteren
erinnert wahrte ine Führungsschicht doch die Exıstenz des FCSNUM ran-
OUOTUumn, diese Adelıgen bereıts „homines publici“.  « 102 Es estand eben
eın qualitativer Unterschied zwıschen jenem Maınzer Adel, zwıschen den
VO ıhm unterstutzten arı und Radulf, zwıschen der Sıppe des „barulus“
Otto, allesamt Vertretern räumlıch WwI1e persönlıch begrenzter Interessen, und
Famılien VO Rang der Arnulfinger-Pippiniden oder Persönlichkeiten und
Kırchenleuten VO Rang Kunıiberts. An ihren Höten, durch hre Politik,
nıcht durch hre Nachkommen hatten Chlothar und Dagobert eın
unwiderrufliches Erbe bestellt Denn obgleich die merowıngıische Dynastıe
mıiıt dem Tode Dagoberts ftaktisch ausgespielt hatte und der Einheitsgedanke
bei ıhr cselbst iın begrenztem Umfang allentalls noch beı Könıgın Balthild

103nachwirkte,
104

W ar seın Fortleben doch durch eben jene VO Dagobert und
seınem Vater zusammengeführte Adelselite gesichert. Mag auch der Da-

in: Austrıen (S Anm DE Schneider), 90 Abrıss, 2735 297 Askese, 39 z
vgl Columbanus, the Frankish Nobılıty and the Terrıtories East otf the Rhine,
in: Columbanus and Merovıngıan Monastıcısm, ed by Clarke-M. Brennan
(Oxford (Brıt. Archaeological Reports, Internat. Ser., H33 Episkopat,

106 Die Rolle der Iren, 207 auch Rıche, Education, BL {f.
Folz, Remiremont, 15 Wehrli,; Überlieferungen‚ 279

Allerdings 1ST uch NVAJT eiınem allzu stımmıgen Bıld WAarnen W alr der neustrı1-
sche Hausmeıer Aega, einer der eNgsSteEN Berater Dagoberts un VO diesem Uumnm

Regenten ach seınem ode bestellt, ach dem Zeugnıis der Vıta Columbanı eın Wıder-
sacher der Mönche VO Luxueiıl 269 Vgl Eblıng, Prosopographie,

328 Ahnliches oilt uch tür dıe Othar Il und Dagobert verbundene Adels-
STUuDPC Warnachar (R Sprandel, Adel, 24) der Bischof Modoald VON Trıer
(S Anm 55

101 Epistulae Desidern / 1/8, (Vertasser Grimoald?: Sıehe Anm.)
Vgl auch Anm 28

102 Werner, Du LOUVCaUuU SUur VIieUX theme, 195 (nach Ed Chlotarın).103 Ewıg, Das merowiıngısche Frankenreıich, 415 Ders., 1n (3es Schrıften,
1’ I9 Z Ders., Balthıld, In )) Sp 1391 Jacques Duboıs,

Saıinte Bathılde (vers 625—680). Reine de France, tondatrıce de l’abbaye de Chelles, 1n  ®
Parıs lle-de-France 37 (1981), Z Auf die kontroverse Frage, ob der Hausmeliıer
Ebroin als Fortsetzer der Zerstörer ıhrer Einheıitspolıitik gelten hat (Dupraz-
Fıscher; vgl auch Anm 203; 1St 1er nıcht einzugehen.104 Zur Bedeutung Chlothars LL auch Barroux, Dagobert, KG +{
Sprandel, Adel, Wallace-Hadrıill, Long-Haired Kıngs, 2716
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gobertkult 1m Frankenreich des AÄAncıen Regıme eın Propagandawerk der
Königsabteı St-Denis SCWESCH sein, *  05 mMag auch das 1mM Jahrhundert aut-
kommende Lied des „bon FrOo1 Dagobert“ noch 1mM Zerrbild des SFOl taineant“
Z Popularıtät eınes Köni1gs beigetragen haben, der bis heute als geradezuhebevoll gepflegter Besıtz tranzösischen Kollektivbewußtseins gelten dart,wırd diese tranzösısche Tradition selbst miıt iıhren GlorifizierungenMabillon sprach VO „sıecle d)or« einem Herrscher, den Saınte-Beuve
als „quası-Charlemagne de 2aCe  « rühmte!9 doch dem Monarchen sıcher
gerechter als i1ne deutsche Geschichtsschreibung, tür die Dagoberts Biıld all-
zulange VOT den zukunftsträchtigen Antängen der karolingischen Hausmeiler-
amılie verblafte. Die ausschliefßliche Sıcht VO  aD H..Pertz „Das voldeneZeıtalter der Franken W ar erschienen, Pıppins und Arnults Namen standen

107im egen hat tortgewirkt; konnte etwa Fleckenstein noch 1981 1m
Rahmen seiner Studie „ as grosstränkische Reich Möglıchkeıiten und
renzen der Grossreichsbildung im Miıttelalter“ VO Jahrhundert Nu
ntier dem Aspekt des Partikularıiısmus handeln, ohne den Namen Dagoberts108eın eINZISES Mal erwähnen.

VE Dıie Kölner Kiırche ım Frankenreich:
Zum Pontifikat Kuniıiberts und den Anfängen “DO SE Clemens/Kunibert

Dıiese letzte Größe merowıngischer Königsherrschaft spiegelt sıch auch 1ın
der Kölner Regierung Kunıiberts. Von der sehr wahrscheinlich ın seiıner eıt
und seiner Mıtwirkung redigierten „Lex Ribuaria“ W dlr bereits die
Rede Köln wurde durch den Hotbischof Kunibert in das Frankenreich
integriert. Erwähnung tanden ebenfalls die mMıit dem Namen Utrecht und viel-
leicht auch Soest verknüpften Kölner Mıssıonspläne, die Sanz Z jener VO

Dagobert und seınem Kreıs geförderten Ausbreitung des Christentums
traänkisch-columbanischen Vorzeichen nach Norden 097  passen‘ und überdies

105 Laurent Theis, Dagobert, Saınt-Denis eit la royaute francaıse Moyen Age, 1n
Le metıier d’historien Moyen Age Etudes SUr l’historiographie medievale, SOUS ladir de Bernard Guenee, Parıs 1977 (Publ de la Sorbonne Ser ‚Etudes‘, 13),19—30 Ders., Dagobert, passım, bes 82—99 („Le ro1l de Saınt-Denis“).106 a) Mabillon zıt. ach Barroux, Dagobert, 185 AA Ahnlich 1/45 Mabil-
lons Ordensbruder Dom Calmet mıt Blick aut die geistlıchen Berater: 1 PEeU de
sıiecles ans l’Histoire, OUu P’on a1ıt Vu France SUr-CLout la Cour, aUss1 grandnombre d’hommes illustres saıntete, que on a Vu SOUS Clotaire I1 SOUS Dagobert Gr
SOUS Sıgebert, 5 fils“ (Hıstoire de Lorraıine, DE Nancy 1745
5Sp 401);

Saınte-Beuve, Portraıits contemporaıns, t.:1 Parıs 1889, F
Hausmeier

108 In 2331 265— 294 Allerdings 1St In etzter Zeıt auch ım deutsch-
sprachigen Raum Wehrli, Eberl) eıne stärkere Beschäftigung M1t Dagoberts Herrschaft

konstatieren.
109 Vgl ben 154— 189



196 Herıbert Müller

für die verade 1mM nördlichen FESNUMI Francorum während des Jahrhun-
derts beobachtende Ausdehnung bischöflicher Amtstätigkeit auf das Land
stehen. 110

Von solcher Warte 1ber läfßt sıch dıe bıisher ungelöste rage nach den
Antängen des spateren Kunibertstifts angehen, WCNN auch das se1 OLrTaus-

geschickt keıine definitiven Antworten gegeben werden können. ach dem
Zeugnıi1s der Vıta erbaute Kunibert iıne Kırche 7 Ehren des Clemens,; iın
der dann selber bestattet wurde. !! och o1ibt noch iıne andere, be1-
spielsweıse be] Aegıdıus Gelenius 1m Jahrhundert überlieferte Grun-
dungstradıtion, nach der Kunıiıbert L1UTr ıne bereıits bestehende, AL Schiftern
errichtete Clemenskapelle erweıtert haben sollL 114 Dıie rsprunge des Heılıg-

113
LUMMS nördlich der Stadt scheinen sıch also nıcht eindeutig klären Iassen.
Von der Archäologie steht Vorerst aum Autschlufß ‚ auch WECNN

110 aul Fouracre, The Work of Audoenus of Kouen 2AN! Eligius of Noyon ıIn Ex-
tending Episcopal Intluence trom the Town the Country iın Seventh-Century
Neustrıa, 1n The Church 1n Town and Country-sıde. Papers ead AL the 1 7th Summer
Meeting and the 18th Wınter Meeting of the Feclesiastical Hıstory Socıety, Oxtord
4979 F7 —91 bes XX

111 Vıta, Coens, 36/) 353 ® 1ın ecclesıa Clementis, q UaIn iıpse CONStruXxIt,
COI DUS SUUTIN digna CUIN reverencı1a tumulatum INMASTILAaLlı habet veneracıonem“.
ronıca presulum DC-RV- M Fontes adhuc ineditı Rhenanarum, ed
Eckertz, Köln 1864 (ND L971); „Extruzxıt QqUOJUC eccles1ıam LI1UTO urbıs
Coloniensıis in honorem Clementis martırıs“ ; danach Koelhoffsche Chronik: hro-
nıken dt Städte, XL, 394 REK 1,n.45 Vgl Meriıng— Ludwiıg
Reischert, IDIE Bischöfte un!: FErzbischöte VO  — Köln, _ öln 1844, 41 sch-
bach, Cunıibert, 186 ILL, >Sp G Kleinermanns, Dıe Heılıgen I'‚

Korth, Patrozinıien, 112 Gotzen, Verehrung, T odlech, Stifte,
B F5 Bey,; Kölnische Kirchengeschichte, Goswın Frenken,

Dıie Patrocınıen der Kölner Kırchen un ıhr Alter, 1N: JKGV 6/7 (1 35 (spe-
ulatıv ZUm Clemenspatrozinium). Franzen, Cunıibert, 5Sp. 142

112 De admiranda magnıtudine, 278 (vgl Ewald, 1n : Kunstdenkmäler Köln L/
47 242) So auch Merıing, Versuch, (vgl dagegen Merın /Reıischert:
Anm 111) Marcel Aubert,; Cologne: Eglıse St-Cunıibert, in: Congres ATC eolog1que,
R5° sSessi1ON: Rhenanıe 922 [Parıs) 1924, 385 Baudot/Chaussın, Vıes, 380
Nach Schäter, Kirchen und Christentum, 6/, tundıerte Kuniıbert bel der
(bereıts bestehenden) Clemenskirche das ach iıhm benannte Kapıtel, dessen Geıistliıche
eıne Grodßpfarrei MT Fihlialkirchen VErSOrSsCNh hatten eıne These, dıe bereits ın
seinem Buch Ptarrkırche und Stift im deutschen Miıttelalter, Stuttgart 1903, 147
A:2. vertreten hatte, wobeıl ıhm allerdings noch Kunıbert als Erbauer der Kirche galt.

113 50 lassen dıe Fra auch offen Kısky, Geschichte, Heınemann,
Kollationsrechte, 31 Eduard Hegel;, Dıe Entstehung des mıittelalterlichen Ptarr-
SYSLEMS der Stadt Köln, 1n : Dı1e Kunstdenkmäler 1m Landesteıl Nordrheın, Beih
Kölner Untersuchungen, Ratıngen 1950 Hans Kısky, St Kunibert. öln
|Neufß 1956 (Rheıin Kunststätten 23 Gottftried Amberg, Dıiıe Ptarre
St Kunibert und ihre Gottesdienstordnung VO Jahre 1726, Sıegburg EOZT (Studıen ZUur
Kölner Kırchengeschichte, DD 38 Mechthıild Graf, er Ostchorbau der Stitts-
kırche St Kunıiıbert öln un seıne Einordnung in die itstautische Baukunst des
Rhein-Maasgebietes, Dıss Köln, Düsseldorf 1984, 25 (allgemeın aber sınd dıe
hıstorischen Ausführungen dieser kunstgeschichtlichen Arbeıt recht problematısch).

Kürten, St Kunibert, 1—
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eın 1im Jahrhundert entdeckter merowıngischer Sarkophag MIt Schwert-
beigabe nach Steuer auf einen tränkischen Friedhof deuten könnte, der
allerdings bısher ebensowenig vefunden wurde WI1e€e dıe 1mM Zuge VO Ausgra-
bungen 978/80 1M Bereich des ehemalıgen Westbaus gesuchten Spuren der
ersien Kırche und eıner VO Borger vermuteten ftränkıschen Sıedlung, die
das NEUC geistlıche Zentrum ertorderlich vemacht haben so]]l. !!*

Der ult des Martyrerpapstes Clemens, n eınes asserwunders und
der wunderbaren Auffindung seiner Gebeine iın eiınem Meeresdom Patron
der Schitfter und Namengeber für Kıirchen ın ähe VO Gewässern, kam [1U
während der Merowiıingerzeıt us dem Westen des Reichs den Rhein. !
Gerade Kunıiıbert 1aber scheıint, auch für Patrozıinıien, der Vermiuttler gallıschen
(suts SCWESCH se1n, w1e noch Wel weıtere Beıispiele zeıgen werden.
Neben dem Clemenspatrozinium spräche noch eın weıteres Argument tür
iıne Gründung durch UASeCLECH Bıschof, he{fße sıch ANUXT direkt 4Uus den
Quellen belegen: In seınen Untersuchungen über „Frühes Mönchtum 1M
Frankenreich“ bezog Prinz auch St Clemens/Kunibert in das weıtge-
SPANNTE Netz der in columbanıischer Tradıtion stehenden Monasterı1a eın,
weıl „verwundern müßte, da{fß Bischof Kunıibert, der beı der Gründung
VO  W Stablo-Malmedy ıne bedeutende Raolle gespielt hatte, in seiner eıgenenBischofsstadt keın Kloster ırofraänkıscher Art gegründet haben sollte“ ıne
These, die Prinz In selinen zahlreichen sonstigen Veröftentlichungen DA
Thema wıederholte, dann miıt Fragezeichen versah oder unerwähnt 1eß

114 &} Merowingischer Sarkophag: Steuer, Franken, 8 ’
Ausgrabungen 978/80 ven Seıiler, St. Kunibert. Dıie Ausgrabungen dem

Westbau, In: Köln Dıie Romanıschen Kırchen. he Kıer— U Krıngs, öln
(Stadtspuren-Denkmäler iın Köln, 1), 298 —=305:

C Hugo Borger, Dıie Abbilder des Hımmels ın öln Kırchenbauten als Quelle FAÄHT.

Sıedlungsgeschichte des Miıttelalters, 1! öln I979. 234 Danach ChristophMachat, St. Kunıibert. Das Bauwerk VO den Antängen bıs FU zweıten Weltkrie In :
öln Dıiıe Romanıschen Kırchen, 306 Ders., St Kunıiıbert In öln eu(Rhein Kunststätten, 58)) Vgl auch Tonı Dıiıederıich, Stitt-Kloster-Pfarrei.
Zur Bedeutung der kırchlichen Gemeinschatten 1m Heıligen Köln, 1n ! öln Dıie Roma-
nıschen Kırchen, 28

115 Ewıg, 1n Ges Schriften, 2) 151 Ewıg tolgend Günther Bındin
Quellen ın Kıirchen als Fontes Vıtae, 1n : Heınz Ladendorf, hg Bloch/G Zıck,Köln-Wien LIL0. Vgl Heınemann, Kollationsrechte, A.40

Mıt Blick aut Kuniberts Tätigkeıt Metzer Hof Sıgıberts ı888 häalt QOediger,Bıstum Köln, 297 A.154, auch eıne Weihe den Metzer Heılıgen selben Namens
für möglıch. Für dıese, iıne Gründung durch Kunibert voraussetzende Annahme

räche auch dessen Ausbildung jenem Or£ doch wurde 1mM Stift Papst Clemens Ver-
e W1e nıcht zuletzt das ın seiner Gestaltung aut das Kunıiıberttenster (vgl Anm 423)bezogene Clemenstenster 1m Ostchor zeıgt: Ewald, 1n ; Kunstdenkmäler öln 1/4,
242, 2672 2 Kısky, St Kunıibert, Plotzek, Glasmalereı,

Grat, Ostchorbau, Machat, St. Kunıibert (1985), Nach
Aeg Gelen1us, De admıranda magnıtudıne, 289, esaßen dıe Kanoniker „brachiumClementis EF martyrıs et1am patronı”. Heute steht Schacht des Kuniıbert-
brunnens (S Anm 17 eıne Statue des Papstes Clemens.
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Ausdruck der Unsicherheit eınes angs über unkles Gelände.!!® (Unbe-
weısbar, aber erwagenswert ware auch die Möglichkeit, da{fß Kunibert sıch 1n
spateren Bıschofsjahren nach dem Vorbild Arnulfs AaUus dem öffentlichen
Leben eben 1n seıne Gründung zurückgezogen hat.) Eın drittes kommt
hıinzu, doch auch 1er ehlen die iın diesem Fall baugeschichtlichen
Quellen: Die dem Wasserheıilıgen Clemens geweihte Kırche verfügte, ÜAhnlich
dem ottonıschen Kırchbau St Clemens iın Werden und dem 197 begon-

1/Clemensdom VO Aarhus, über eiınen Brunnen, den sıch übrigens
diıe schöne Legende knüpfte, auf seiınem Grunde spıele dıe Muttergottes auf
Paradıesesauen mi1t den Seelen der ungeborenen Kınder Kölns ıne
Legende, die in der durch Predigten verbreıteten spätmıittelalterlichen
Marıentypologie der Domuinıkaner gründen könnte. 118 In Wwel Arbeiten über
„Quellen ın Kırchen als Fontes vitae“ und „Quellen, Trunnen und Reli-
quiengräber In Kırchen“ € ıhnen sınd auch die Hınweise autf

116 Frühes Mönchtum, 144, 543 Zatat): Vgl Entwicklung, J1 Austra-
s1ens Stellung, 8 9 Columbanus, 7 9 Episkopat, 116 Gegen
Prinz 1aber Semmler, Rez Frühes Mönchtum, 1N:! (I96Z) 406

Bereıts J[ohann Hleinrıich] Alugust] Ebrard bezog Kunibert in die Welt des „caldeı-
schen“ (d.h ırofränkıschen) Mönchtums e1In: Dıie iıroschottische Missionskirche des
sechsten, sıebenten und achten Jahrhunderts, und ihre Verbreitung un! Bedeutung auf
dem Festland, Gütersloh 185/3 1971 3724

II a) Brunnen ın St Kunibert: Er liegt Westende eınes kryptenartigen,
Antang des E EerTNeCHECTrTIeEeN Zentralraums, eiıner Substruktion der Ostapsıs, die

des ZUuU Rheın hın abfallenden Geländes ertorderlich WAdl. Erst 1933 wıeder
geöffnet, W al C möglicherweise ber Jahrhunderte hne direkten Bezug ZUT Kırche:
ursprünglich aber könnte diıeser Brunnen sehr wohl ın die Altarhausarchitektur des VOTI-

romanıschen Baus einbezogen SCWESCH se1n: Kısky, St Kunibert, 5) Bın-
ding, Quellen iın Kırchen, Ders., Quellen, Brunnen und Reliquiengräber ın
Kırchen, 1n ; ZA  z (1 Graf, Ostchorbau, 100 f 9 162 E 163
358 Machat, St Kuniıbert (1984) 270 chäfke, Kırchen, 157

b) Werden/Aarhus Bindıng, Quellen in ırchen, E 19 Ders.; Quellen,
Brunnen und Reliquiengräber, E SA f) 5:3 auch Werdener Geschichtsquellen, hg
V, (Ortto Schantz, Dı1e Annalen des Propstes Gregor Overham, Bonn 1919

Korte, Geschichte der lateinıschen Lıteratur, 53 701
118 Merıng Reischert, Bischöte, 1) 3/ ( Der Legende nach besitzt

dıeser Brunnen eıne Vorrathskammer VO neugeborenen Kındern der soOgenannten
lhıeben Kleinen, welche Hanz unerschöpflich ist“). Heiınemann, Kollationsrechte,

A .40 Wrede, Sprachschatz, 27 116
Zur marıanıschen Typologie des Predigerordens erweIls auf das „Detensorium

inviolatae virg1n1ıs Marıae“ des Franz VO Retz (T 1427 zuletzt Graf, Ostchorbau,
13585 A.125: uch Gallus Häfele, Franz VO Retz *'3 Innsbruck DE 1918,
343 1955 hat der Matare-Schüler Elmar Hıllebrand eıne Schiefter latte Mı1t der

Darstellung eınes Kındersegens geschaften, die VOTr dem Hochaltar r  deT: Stelle über
dem Kunibertspütz eingelassen wurde. In volkstümlicher Form rt die Legende ıIn
einem heute alteren Kölnern noch bekannten Lied wıeder: „Us däm ahle kleine) Kune-
baäätspötzge kumme Iner oh; Hımp ON Bötzge (Mötzge). / Jo dä Storch, dä hät uns

heimjebraat Un beı der Mamm w et Bett jelaat“. uch anderer Wunderglaube VO1I-

knüpfte sıch mi1t diesem Brunnen soll seın in Vollmondnächten getrunkenes
Wasser untruchtbaren Frauen geholfen haben „ Em Pötz, do CsS5 Wasser, dat Zitt de
Fraue Truus“) aut den 1er aber nıcht eingegangen werden annn
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Werden und Aarhus verdanken hat Bındıng iın diesem Zusammen-
hang Passagen A4Uus$ dem Genesiskommentar des Hrabanus Maurus herange-
O  N, die ihrerseıts autf Augustinus, Ambrosius und Cyprıan beruhen Elus
VIUS de paradıso exigns‚ ımagınem portat Christiı de paterno tonte fluentis,
quı ırrıgat ecclesiam SUuarmnm verbo praedicationis el dono baptısmi. Item
allegorice quatuor paradısı ]umina quatuor SUNT Evangelıa ad praedicatiıonem
cunctıis gentibus missa“. Da hat der Gedanke ıne VO Kunıibert einge-richtete 1ssıonszentrale meınes Wıssens bislang 1Ur lrz und ohne

120Begründung VO Ewıg CrWOSCNH VOTL dem oben skizzierten Hınter-
orund natürlich Bestechendes: der Lebens- und Taufbrunnen als Kern
und Zentrum der SaAaNZCH Anlage, als symbolıscher Ausgangspunkt für dıe
Missionierung. ”' St Clemens/Kunibert ware damıt eın Vorläufer jener
der Wende des 7./8 Jahrhunderts als Rückhalt und Ausgang der rıesen-
und Sachsenbekehrung Beteiligung Pıppins des Mıttleren gegründetenKlöster Echternach und Kaıserswerth;: Jjenes Pıppiın, der Ww1e erwähnt die
Leıiıchname der erschlagenen Sachsenmissionare, des schwarzen und weılsen
Ewald, in dıe Kırche Kuniberts übertühren 1e6 Kam also die Schreinsin-
schrift VO 682/88 der Wirklichkeit nahe, WENN S1E Kunibert als ApostelSachsens, Westfalens, Frieslands und eınes Teıls VO Gallıen, als Gründer derKırche VO Utrecht, VO Soest und anderer Kırchen, als Promotor VO Mal-
medy rühmte?!“* Gewıinnt Iın diesem Zusammenhang ıne Vermutung VO
de Moreau Wahrscheinlichkeit, Kunibert habe der Erhebung des Bel-
gıerapostels Amandus um Bischof VO  5 Maastrıicht und Tongern mıtge-wirkt?! In der Zusammenschau ergıbt sıch ıne vielversprechende Indizıen-

119 Hraban: MPL. IO 5Sp 479 Vgl Binding, Quellen 1n Kırchen, 13
Ders., Quellen, Brunnen un! Reliquiengräber, 40

Wiährend Biındıin generell und wohl auch Recht betont, solcherart Quellenkönnten, müfsten DE nıcht schon In heidnischer Zeıt verehrt worden se1ın, gelangteMiıchel Roblin bei eiınem regional engbegrenzten Untersuchungsteld FANS Schluß,da meıst eıne Adaptation heidnischer Kulte vorliege, die wıederum auf eıne allgemeineVerchristlichung des Lebens im nördlichen Frankenreich Eerstit während des deute:
Fontaıines sacrees er necropoles antıques, euxX sıtes frequents d’eglises paro1ss1ialesrurales ans les SCDL dioceses de l’Oise, H HEF (1976), 235—251

120 Ges Schriften, 2, 17
121 Ohne Begründung und uch mifverständlich („Keimzelle“) vermutet VO

Hans Erich Kubach-Albert Verbeek, Romanısche Baukunst an Rhein und Maas
Katalog der vorromanıschen un romanıschen Denkmüäler, 1‚ Berlin (1 549

Wohl danach Machat, St Kunibert (1 306; 1985 Machats, WI1Ee-
derum Kısky (St Kunibert, übernommener Hınweıs, an der Stätte des
Brunnens selen die Gebeine der Brüder Ewaldıi angelandet worden, tindet sıch uUurc
keine Quelle belegt.122 5axon1ae, Westphalıae, Frisıae partısque Galliae apostolo, Ultrajectensis eccle-
s1ae, Susatıensis complurium tundatori, Stabulensis Malmundariensıis promotori:

An Mering, Versuch, Vgl Ennen, Geschichte, 1) 150 (jar-
dauns, Kunıibert, 381 Diıtges, Kunibert, Sp 1248 Ewald, IN Kunstdenk-
mäler öln 1/4, 300

123 Saınt Amand Apoötre de 1a Belgique du Nord de ]a France, LOwen 1927
(Museum Lessi1anum. Section miss10olog1que, / % 169 dagegen ber Jean-Louıis



Z Herıibert Müller

kette, doch sollte arüber das Fehlen schrittlicher und baugeschichtlicher
Quellen nıcht VErSCSSscIl werden: Ja der heute VASBE Krypta ausgebaute Brun-
NECNTauUm VO St Kunibert W ar vielleicht über Jahrhunderte ohne architekto-

124nıschen un: lıturgischen ezug SE Kırche.
ach WAar spater, 1aber glaubwürdiger Überlieferung begründete Kunibert
seıner Bischotskirche ıne dem upus geweiıhte Matricula tür zwolt

bedürftige Manner, iın Köln spater K (fratres lugentes) oder Schreibrüder
geNaANNT, da ıhren Pflichten gehörte, der Leiche des verstorbenen
Bischotfs trauern und klagen. *” uch diese Fundatıon, übrıgens eın
Zeugnı1s tür den Fortbestand eıner städtischen Unterschicht, welst auf Gal-
hen. Dort sınd Matriculae 1mM trühen Jahrhundert belegt, das Testa-

126ment des Adalgisel-Grimo nn S1e dann für 634 in Metz, Trier und Huy
Eınen Ühnlichen Weg aber nahm auch der Lupuskult: Von Troyes, der Stätte
bischöflichen Wirkens Von St-Loup 1m Jahrhundert, gelangte der Name
über Trier ach öln BL

Und schliefßlich weist eın drıttes Kölner Patroziınium aut Kunibert und
seıne Ausrichtung auf das merowiıngiısche Gallien. Wohl VO der Columba-
verehrung ote Chlothars und Dagoberts 9 könnte der
Bischof den bıs dahın unbekannten Kult der Heıligen VO  5 Sens den Rhein
gebracht haben Dieser VO  n} Hegel VOT vierz1g Jahren CrWOSCHC Gedanke
erhijelt ZEW1SSE Bestätigung durch VO Seiler 974/76 all St Columba VOTI-

Kupper, Les eveques de Tongres-Maestricht, 1n ! HEF (i976)‚ Z A 13
Ders., Leodium, in : Series ep1scoporum V/1, 51 f! bes A 51 Vgl auch
Werner, Lütticher Raum, 234 MIt A Weitertührende Literatur Amandus
bei Kupper, In: Series ep1scoporum V/1; 5 9 erganzen U1n Wehrli, Über-
lieferungen, 16/—1/53 Wallace-Hadrıll, The Frankısh Church, /0—/4

124 Vgl Anm 117a
125 REK I) n.4 Vgl Crombach, Annales ecclesiastıcı, t 936
Altfter, Annales Colonienses, t. IL, AA ff Mering, Versuch, 19
Kleinermanns, Idie Heılıgen b Kısky, Geschichte,

Schaeter, Ptarrkırche und Stift, 97 Anm Ders., Kırchen un Chrıistentum, 6L
5 (mıt seiınen Thesen ber dıe (zenese der Kölner Pfarreien: Z Ptarre St Lupus die
Erläuterungen VO Wıilhelm Fabricıus Z Geschichtl!. Artlas der Rheinproviınz, KFE
H E Bonn 1909 |PGRGK, 21750 316=333% Oediger, Bıstum Köln,

7 5 155 Ewig, in: (ses Schriften, 2) 146, vgl 121 (Blatzheim).
Torsy, Kunıibert, 1n : NDB F3 296 Schätke, Kırchen, 156 Kurten,
St Kunibert, 158(—164).

126 Michel Rouche, La matrıcule des DAaUVrCS, Evaluation une instıtution de charıte
du Bas Empire Jusqu’ä la fın du Haut Moyen Age, 1: Mollat (ed.), Etudes SUTr I’hıis-
tolre de Ia pauvrete (Moyen Age DA siecle), E: Parıs 19/4, 3—1 Ekgon
Boshot, Armenftürsorge 1m Frühmuttelalter: Xenodochium, matricula, hospitale Dau-
> In: SWG 734. 153—174, bes 163— 168 Matriculae 1m Testament
des Adalgisel-Grimo: Levıson, Testament, 128, 137 GEext) Vgl Friedrich
PHfz: Dıie bischötliche Stadtherrschaft 1m Frankenreich VO blS Zu Jahrhun-
dert, Hı ST 1974), 315 überarbeıtet 11 Bischots- un Kathedralstädte des Mıt-
telalters un der trühen Neuzeıt, hg Petrı; Köln-Wıen 1976 (Städteforschung

23A/1 Ewig, 1n:! Ges Schriften, 27 97
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SCHOMMEN Ausgrabungen, bel denen Reste eines römiıschen Gebäudes Miıt
angefügter Tuffsteinapsıs 4Uus ftränkischer elt SA} Vorschein kamen
mıthın ware iıne Columba veweihte Stätte aus Kuniberts eıt durchaus
möglıch. 128

Clemenss, upus, Columba: dreı Patrozınıen, die allesamt auf die Eınbin-
dung Kölns ın das Frankenreich dem Pontitikat Kuniberts weısen; drei
Bauten, dıe arüberhinaus tfür ıne ZEW1SSE, bıslang wen1g beachtete Steige-
Lung des Wiırtschaftslebens der eıt stehen . !“? Von weıteren angeblichenbzw weniıger bedeutenden Gründungen des Bischofs se1l hier keine Rede
mehr, 1U angemerkt, da{fß spätmıittelalterliche und trühneuzeitliche Tradı-
t10n S1e bezeichnenderweise auch mıt Dagobert E} Sıgıbert I17 und

130Amandus In Zusammenhang rachte.

VEET Nachleben und Waurdıgung
Als Kunibert November starb das Tagesdatum 1St seit dem Jahr-

undert bezeugt sol] ıne vierzigJährıge Amtszeıt hinter ıhm gelegenhaben, die be] einem, W1€e erwähnt, begründbaren, ındes nıcht sıcheren
Begınn im Jahre 625 also bıs 663 vewährt hätte. !! Jedoch o1bt Naı UNSC-tähr 650 keine Nachrichten mehr über ıhn, und dıe „runden“, Vvon der Vıta

128 S Kolumba (S Anm LD 28—233 (ND 4—9 ven eıler, AusgraLbungen In der Kırche St Kolumba in Köln, in: ZAM I7 Ebes 1414
Ders., St Kolumba, In: Führer VOT- un: trühgeschichtlichen Denkmiälern, 38

Köln 1L, Maınz ): 51 Danach Anonymuss, In Ptarrkirche St Kolumba.
Madonna ın den Irüuümmern. anläfslich der Orgelweıihe, hg Weıler Wıe-
nand, Öln 0. ] ]1129 Dazu VOr allem Werner, Les princıpautes perıpheriques, 543 Ders.,Le röle de l’aristocratie, f auch die (im Rahmen des allgemeinen tradı-
tionellen Bıldes der „economıe Ia derive« aufgeführten) Beispiele bei Franco1s Louıs
Ganshoft, Das Fränkische Reıich, 1ın : 271}  He der Europ. Wiırtschaftts- und Soz1al-
geschichte, he Kellenbenz, (Stuttgart 189— 200

130 A) Badehaus/Bedehaus St REK I H:3 Vgl Alfter, Annales
Colonienses, :< 449 Merıng, Versuch, Kleinermanns, Dıie
Heıilıgen I! Oediger, Bıstum Köln, A£S- Torsy, Kunıibert, In:
NDB 13 296;

Marzellenkapelle: REK I n.4 Vgl Alfter S 3532); Mering, Oediger auc.297 Torsy: wı1ıe Anm 150a;
S Margaretenkapelle: Aeg Gelenius, De admiranda magnıtudine, GL Danach
Kleinermanns, Die Heılıgen } Ludwig Arntz, Heıinrich Neu, Hans Vogts,Dıie Kunstdenkmiäler der Stadt Köln, t Düsseldort 1937 347) 53St. Maxımıin: Ewı1g, rierer Land, 264IN REK L, Sotern die in den Anm zıtıerten utoren dieser Frage nach-

gehen, entscheiden S1e sıch me1ıst tür eın Todesjahr (um) 663 Merıing, Dıgot, GHeıtemeyer, Dıtges, Kleinermanns, Korth, Hauck, e Donckel, Baudot/Chaussin
un: Ewı1g. auch Joh Evangel. Stadler, Vollständiges Heiligen-Lexikon. v 1’Augsburg 1858, 696 Johannes Walterscheid, Deutsche Heılige, München (1934),83 Torsy, Kunıibert, In: : TI3K (*1961), Sp 680
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tradierten „quadragınta nnı  6 könnten auch theologisch eutbar se1ın, WeIlst
doch dıe 40er Zahl] nach mıttelalterlicher Vorstellung auf die iırdische Pılger-
schaft (zott hın, W1e€e S1Ee sıch wa ın dem vierzıgtägıgen Fasten symbolı-
sıert. 1372

Dıie Kunibertverehrung blieb ıne VOTr allem auf seıne Grabeskirche und
deren Besıtzungen 1mM Umland beschränkte Angelegenheit des Kölner Bıs-
LuUums mıt vereinzelten Ausstrahlungen 1ın die Nachbardıözesen, die 1mM Falle
VO Irıier natürlich mıt der Herkunft des Bischots zusammenhiıngen. *”” Ues
weıteren hielt Kuniberts Einbettung in den Ursulakult seınen Namen
lebendig und hatte auch sehr CNSC, bıs 1Ns Jahrhundert reichende Bezıie-
hungen zwischen den benachbarten Stiften K Kunibert und St Ursula FALT.

Folge. Denn immer wıieder wurde 1n Wort und Bild die VO der Vıta über-
heterte Auffindung des Grabes einer Jungfrau durch Kuniıbert est
Ursulas und ıhrer Getährtinnen dargestellt, weıl INnan diıes spater namlich als
Entdeckung des Ursulagrabes selbst ausdeutete. Es 1St schlieflich fragen,
ob die Tatsache VO iımmerhın ftast vierz1g Überlieferungen der Vıta Cuni1-
berti] nıcht auch ıhren Grund darın hat, dafß S1e gerade diese Begebenheit A4US-

134tührlich in eınem eigenen Kapıtel schildert.

132 C6 Coens, 166 Zur 40er ahl MIt Belegen Johannes Rathofter, Der
Heliand. Theologischer ınn als tektonısche Form. Köln-Graz 1962, 365 A.39

1:3 REK I’ n.50/1;2 und Nachträge 50/152) Grundlegend och ımmer
Gotzen, Verehrung (s Anm 19 bzw 9b)), 77— 88 Aus Jjüngerer Zeıit Reau,
Iconographıe, ET Zender, Räume, 194 miı1t A-3  O Torsy, Lexıkon
der deutschen Heıligen, öln 193 Sp 555 Folz, Saınt Sıgısbert, S: 15 (zumNachleben Kuniberts ın der Sıgisbertverehrung und -liturgie). Ewıg, in Ges
Schrıiften, D 126 LA eiınem Kunibertpatrozinium ın Dietsch-Heur (Heur-le-Tiexhe) in der 107zese Lüttich S Anm

Zu Kunibert als Wundertäter (@ Feuer) dıe Urkunde des Erzbischofs
Sıigewın VO öln 1080 11 18/111 Surıus, De probatıs Sanctorum VIt1S CX

D — Lac 1,n.229 REK -n.1438
134 Vıta, c 4 Coens, 365 (cf. 341— 3572 D den Überlieferungen). REK

E H25 A 3 Vgl Aeg Gelenius, De admiranda magnıtudıine, TRZ ermann
Crombach, Vıta DB martyrıum Ursulae, öln 1647, F u.0 Alfter,
Annales Colonienses, CiE 335—338 (zıtıert weıtere MmMiıt diesem Ereignis 1N-

hängende Zeugnisse 4AaUS spaterer Zeıt). m Merıing, Versuch, 26 Viıctor
de Buck, 1n:! ASS OQGT I Brüssel 1858, 2A2 236 A(lbert) G(ereon) Steın, DDıe

Ursula und ıhre Gesellschaftt, 1T AHVNRHh 1874), 127 f $ erweıtert SCpöln 1879, 19 Dıitges, Kunıibert, Sp 1249 Kleinermanns, Die Heılıgen E
Gotzen, Verehrung, Ewald, In: Kunstdenkmäler öln 1/4,

2471 Le Kölnische Kırchengeschichte, 31 Holweck, I1ct10n- E E N
A 247 W: elm Levıson, Das Werden der Ursula-Legende, öln 19258, &J
A 1 arl Corsten, Eıne Reıse tranzösischer Mönche ach Köln, Bonn und Sıegburgim Jahre 1181, 1in ! AHVNRh 116 1930), miıt A .47 Scheuffelen, las-
fenster, 38 Reau, Iconographıie, AB Gertrud Wegener, Geschichte des
Stittes St Ursula in Köln, öln 9/1 Veröff. KGV, 31%% 3 9 vgl 128, 174 fl 2730
2735 253 Torsy, Kunibert, 1n ! NDB E 296 Frank Guünter Zehnder, St
Ursula. Legende, Verehrung, Bılderwelt, öln 1985), 43, Abb.), 61, Z 9 /
183, 188
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Belegt 1St der Kuniıibertkult durch Kalendarıien, Martyrologien und 1ta-
neıen selit dem Jahrhundert, *”
dürfte136

In dem auch die Vıta geschrieben seın
und für die Grabeskirche des Biıschofs eın Patroziınienwechsel

bezeugt 1St In der VO Könıg Lothar 866 .bestätigten Guntharschen
Güterumschreibung der Kölner Kırche heilßt das rühere St Clemens 1UN-
mehr „mMmOnasterıum QJUOQUE Cuniberti“.!?”” Wird ıne ıIn Wirklichkeit
vieles altere Verehrung jetzt erstmalıg ın den Quellen tafßbar oder steht s1e iın
der Tat MIt jenem Erzbischof Gunthar oder Sar dessen Verwandten Hılduin
1ım Zusammenhang? Denn dieser ın den unruhigen Zeiten des Zwistes der
Söhne Ludwigs des TOomMen das Erbe des Imperiums als „ VOCAaTLUSarchiepiscopus“ VO  &) Köln (842—84 belegte Hılduin!® W ar eıiner der CXDO-nıertesten Vertreter der Reichseinheit und somıt Parteigänger Kaıser
Lothars k als dessen Erzkanzler und Kandıdat für den rheinischen Sıtz
tungierte. Als Abrt VO St-Denis!” begründete Hılduin ZUu: Wohle des Klo-

Beıispiele den besonderen Beziehungen der beiden Stifte 1m Lichte dieser Tradıtionin der Neuzeıt: 596 veröftentlichte ermann Fleie, Dechant St KunibertKanoniker St Ursula, eıne Sammlung VO Heıiligenleben, darunter die „HıstoriaUrsulae SOCcC1arum virgınum“, Im Jh wurden In St Ursula eın lateinischesGedicht und dessen deutsche Übersetzung ber Jjenes wunderbare Ereigni1s verfafßt;ext bei Johann Hubert Kessel, St Ursula und iıhre Gesellschaft. Eıne kritisch-histori-sche Monographie, öln 1863, $ Am 1677 erlaubte der Kölner Erzbi-schof Maxımiuilian Heıinrich VO Bayern auf Bıtten der Brüder Dietrich und HeıinrichHall, Vikare A St Ursula un: St Kunibert, die Feier jener Inventıio der hl Ursula inderen Grabeskirche. Mehrtach wırd In dieser IET 1764 das Kapıtel VON St Kunıibertübergehenden) Urkunde autf die Rolle KunıiıbeFrts Bezug .  Cn: HStAK StKunibert Urk
135 Zu den ersten Zeugniıssen REK I) n 50/1 ol Gotzen, Verehrung, 78Torsy, Lexıkon, Sp 333 Ders., Kunıibert, In: NDB 13, 296136 Wohl u.a. WCSCNH der erwähnten Aussage der Vıta, Kunibert se1 5y H-odale concıliıum PTacce reg1s“ Au Bischof erhoben worden (V„PC  ol Anm 51),achten manche utoren al erdings auch dıe MO

Cardauns, Kunıibert, 3851 Frenken,
olichkeit eiıner Abfassung iım JhPatrocinıien, 38 Levıson, Ursula-Legende, A.1 Korte, Geschichte der lateinischen Liıteratur, 972Oediger, Bistum Köln, FE (da REK I) M7 trühestens Hälfte Jh.)Wehrli, Überlieferungen, Kö/ < „evtl. früher“). Kurten, St Kunibert,Zur Vıta vgl Anm S 7a

Ewıg, In Ges Schriften, Z P, ıne Nıederschrift nach dem Nor-
Verluste rekonstruieren.
mannenüberftfall autf öln 581/82, als INan daranging, alte Bestände sammeln und

137 Loll 25 REK I! H213 ASS I  9 212 \(irrig auf 852 datiert).Vgl Podlech, Stifte, 1’ 106 Kısky, Geschichte, Wa. 1n !Kunstdenkmäler öln 1/4, Ta Aubert, Cologne: Eglise St-Cunıibert, 485Baudot/Chaussin, Vıes 380 Graf, Ostchorbau, 26 Machat,St Kunıbert El 506; (1985) Schäfke, Kırchen,St Kunibert,
156 Kürten,

138 REK I! n.158—162 Vgl Werner, Adelsfamıilien, 112Schieffer, Bıschof, 30
139 Zur wahrscheinlichen Identität des Erzkanzlers (und Kölner Kandıidaten) mi1tdem Abt VO St-Denis: Ferdinand Lot, De uelques PCErsSONNASECS du sıecle qu1 NL

2531 264, 268—274p9rté le NO de Hılduin, 1n : 16 (1903), 249—282; bes
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y aber sıcher auch ZUur Wahrung der Einheit des Karolingerreichs mıiıt den
140Dagobert„mythos dıe wahrscheinlich VO ıhm veranlafsten „Gesta Dago-

berti“ dienten dem Preıs des vorbildhaften Königs: Sollte vielleicht und das
„vielleicht“ se1 angesichts orofßer Unsicherheit betont iın Köln ENISPrE-
chend der uhm VO  5 Dagoberts bischöflichem Vertrauten verkündet
werden?

Auf jeden Fall aber erscheıint Kunıibert als Vorläuter dieser hohen arolin-
sischen Hofgeistlichkeit, als GEStGT 1n der langen Reihe Kölner Bıschöfe, die
dank polıtischen Einflusses ihrer Kırche köniıgliches Wohlwollen sıcherten.
Sein Pontitikat steht für ıne allgemeine Intensivierung bischöftflicher Regıe-
rungstätigkeıt gerade be] den geistliıchen Ratgebern 1m Umkreıs Chlothars
und Dagoberts W1€e LWa be] Desiderius Cahors; Sulpicius VO  En

Bourges, F2.I'O VO  an Meaux, Paul VO Verdun, Eligius VO Noyon und
Audoenus VO Rouen, 141 und dies 1St letztlich Ausdruck der Steigerung at-
lıchen Lebens in der ersten Hältte des Jahrhunderts. Als Rat Dagoberts
und Erzieher Sıgıberts I1L., als Freund Pıppıns des Alteren und Verbündeter
Grimoalds, als Bischof elnes durch ıh endgültıg 1n den ftränkischen Reichs-
verband einbezogenen Köln nahm Kunibert beträchtlichen Einflu{(ß auf das
Geschehen seiner eıt auch eın „Reichsbischof“ W1€e jener mehrtach
zıtlerte Desiderius VO Cahors, be1 dem Königsdienst MI1t dem Ausbau der
Famıilienherrschaft 1mM Quercy und Albıgeo1s einherging. ' Idıie Zugehörig-
keıt DE Grundbesitzeradel Austrasıens und die Tätigkeit Hof, Unterkö-
nıgtum und Könıgtum schlossen also einander nıcht aus. Dıie auf das Wıirken
für die Merowinger tolgende Verbundenheit MI1t den trühen Karolingern bil-
dete keinen Wiıderspruch, sS1€e wollte den eigenen Vorteıl, arüberhinaus 1aber
auch 1im Rahmen des Mögliıchen bestehende Ordnungen wahren. Kunıiıbert
WI1€ die Pippiniden-Arnultinger selber gehören ZU austrasıschen del mıiıt
seınen Interessen und Ego1smen, besitzen als Miıtglieder einer „Reichsgesell-
schaft“ aber schon Einsıiıcht in und für das Ganze. Es Machtstreben,
konkurrierende Rıvalıtäat mMI1t den Neustrıern, doch ebentalls diese Verant-
wortlichkeit mMiıt 1m Spıel, Wenn Pıppın und Grimoald Austrasıen VOT einer
drohenden Auflösung bewahrten, die LWwa iın Burgund \ll'ld 1MmM Rhonetal als-
bald utoOnOomMe Kleinherrschaften führte und dıe Gebiete bıs 1Ns Jahr-
hundert Randprovinzen des karolingischen Imperiums absınken 1 eß 4145
Und s1e zeigte sıch endlich auch beım Grıiftt der Karolinger ach der (zesamt-
herrschaft 687 und 75

Ders., Sur les Hılduins. Note rectificatiıve, 1n ! eb 17 (1 338—342, bes A
Josef Fleckensteıin, Die Hotkapelle der deutschen Könige, 17 Stuttgart 1959

(Schrıtten der MGH, )‚ 123
140 Theis, Dagobert, St-Deniıs en I9 royaute francalse, J Ders.; Dagobert.

Un ro1 pOur peuple, 34,
141 Literatur Anm 29b,
142 Vgl Kaıser, Bıschofsherrschaft,
143 Dazu Heribert Müller, Dıie Kırche VO Lyon 1m Karolingerreich. Studıen Zur

Bischofsliste des und Jahrhunderts, 1n ; H]J 10% V987).
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Auf Kunibert $ällt der Glanz eıner etzten orofßen Merowingerepoche,
zugleich deutet seiıne Person bereits aut die VO ıhm gestuützte Herrschaft der
Karolinger hın Fur den „Bıschof ın merowiıngischer Zeit“ Scheıubelreiter)bıldeten „nobilıtas“ und „sanctıtas“ die Grundlagen seınes Amts- und Selbst-
verständnisses, !# doch anderes kam bei Kunibert (und manchem Standesge-
OSSCH der Zeıt) hinzu: Wıe Chlothar I1 und Dagobert eiınen erstaunlıi-
chen, Chlodwig noch abgehenden Sınn für Ööffentliche Verpflichtungen, tür
das bonum bewiesen, legte mi1ıt dem rudımentären Staatsdenken
Kuniberts der del des austrasıschen Franken eın erstes Zeu
Reite ab 2N1S politischer  +

144 Der Bıschof ın merowiıngıscher Zeıt (1983) Vgl uch dens., Der trühfränki-
sche Episkopat. Bıld un Wırklichkeit, In: FMSt (4983),; 131—147; bes 136 tt.

Zu seiıner (Uber)Betonung des adeligen Moments ber die kritischen Anmerkungen
G: Kaıser, in: HZ 239 (1984), 657 H;: un VON Schröder, 1N : (1985)635 uch die Ausführungen VO Werner Eck ber die vallischen Bıschöte 1mM
475 Jh Warnen VOTr starker Akzentuierung der arıstokratıischen Komponente: Der
Eıinflu(ß der konstantinischen Wende auft die Auswahl der Bischöfe 1m und Jahr-hundert, iın Chıron )7 5854



Der Bamberger Reıiter

Vom Endzeitkaiser ZU

heilıgen König Stephan VO Ungarn”
Von Luıse Abramowski

Fur enry Chadwick

Mıt eıner Deutung des Bamberger Reıters riskiert 11194  . Demonstra-
tionen VO Ermüdung und Unlust:“ dessen bın ich mır ohl bewulfst.
Trotzdem oylaube iıch, ıne bisher nıcht bedachte Erklärung vorlegen
können, gewınnen A4US eıner Gattung der prophetisch-apokalyptischen
Lıteratur, ıIn der der Zug des etzten Kaısers/Königs nach Jerusalem Zur Eın-
leitung der etzten Dınge (Auftreten des Antichrist und dessen schliefliche

] Als Vortrag gehalten ın Tübıngen, Bamberg und Berlin. In Bamberg wurde ıch
darauf autmerksam gemacht, da{fß bereıts Hans Fiedler, Magıster de VIVIS lapıdıbus. Der
Meıster 1mM Bamberger Dom, Kempten Allgäu 1965, dıe Elisabeth als Sıbylle und den
Reıter als den Endzeitkaiser verstanden habe Fiedler erkennt dementsprechend die
Zusammengehörigkeit VO  m Sibylle und Reıter und nımmt eıne spatere Umdeutung aut
Stephan In der VO mır benutzten Jüngeren Lıteratur habe IC einen InweIls auf
diese Meınungen Fiedlers nıcht gefunden. Freilich zieht Fiedler aus der Endzeıitkaiser-
lıteratur einzZ1g den Ludus de Antichristo heran, dıe Sıbylle gerade nıcht vorkommt.
Daher versteht die Sıbylle auch nıcht als Prophetin des Endzeıitkaisers, sondern
Läßt die Seherin den Kaiıser anreden, S1e „JäfSst ıhren Spruch den Kaıser ergehen“; der
Spruch 1ıst eın Unheıilsspruch („Zusammenbruch der kosmischen Ordnung“), und der
Kaıser reißt als Angesprochener seınen Kopf herum (Antlıtz AUS dem Stein, Mittenwald
1982, 60) Dies ber alles unter Beibehaltung Fiedlers seıt 1937 (Dome un
olıtık) vorgetragener Idee einer angeblich ursprünglıch geplanten Westvorhalle des
Domes (man edenke 1U das abfallende Gelände A1llı sudwestlichen nde!) und eıiner
„Papstkapelle“ (anstelle des heutigen Westchors), 1n denen alle Skulpturen der
Adamspforte un: der nordöstlichen Chorschranke unterbringt, azu och Ecclesia un:
Synagoge., In der Planskizze dieser VO Fiıedler postulıerten Gebäudeabschnitte
erscheint och 1971 (107 Bericht des Hıstor. ereıns Bamberg, 24) und 1982
die Sıbylle als „Elisabeth“. Von der Papstkapelle 4AUS (also ber das Kirchenschift
hınweg) habe die Sıbylle den Reıter angeblickt bzw anblicken ollen), und nıemand
habe bisher bemerkt,; da sıch dıe Elisabeth VO der Marıa abwende 1ber nıemand hat
auch der Elisabeth einen solchen Platz angewıesen Wwı1ıe Fıedler, namlıch links VO der
Marıa! W as die Identifizıerung betrifft, lehnt Fiedler eıne Deutung auf Fried-
rich I1 I ab Der Reıter bleibt be1 iıhm namenlos. Fiedlers Priorität ın der
eschatologischen Deutung VO Reıter und Sıbylle erkenne ıch A} seıne Be-
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Vernichtung) gehört.” Diese Lıteratur, SEı ursprünglıch oriechısch, W ar iIm
ateinıschen Abendland 1m Jahrhundert schon einıge Jahrhunderte alt S1e
W ar ständıg aktualisiert worden und hatte durch die Kreuzzüge eın SaANZ

Interesse auf sıch SCZOSCN. Folgende Schriftften sınd heranzuziehen:
dso Derwensıs, De Ortu er tempore Antichrist:” Pseudo-Methodius, Sermo

miıch nıcht antreunden.
gründung 1st allerdings Sanz unzureichend; miıt seınen übrigen Lieblingsideen ann 1C

Fur das Folgende wiırd vorausgesetLzl: Dethard Von Wınterteld, Der Dom 1ın Bam-
berg, Bände, Berlıin /D der Band mi1t Beıträgen VO Renate Kro0os, Renate
Neumüllers-Klauser und Walter dage. Ebenso: Alexander Freiherr VO Reıtzenstein,
Dıie Geschichte des Bamberger Domes VON den Antängen bıs seiner Vollendung 1mM
P Jahrhundert, München 1984 Zum leichteren Auttinden habe iıch bel zweıspal-tiıgem Druck dıe Kolumnen als Fa un: (b) unterschieden.

Wıe 1124  m. 1M Bericht über das Bamberger Kolloquium VO Aprıl 1975 nachlesen
annn (Kunstchronik 28, }73. 438);, schlug einer der Teılnehmer, Breuer, AIl
Ende der Debatte ber Traegers Deutung, die 1m Reıter den erstien christlichen Kaıser
Konstantın d.Gr sehen will, ırrıtiert VOT, „die Diskussion dıe Deutung des eıters
auf einıge Jahrzehnte einzustellen, ann unbefangen anzusetzen“. ber Traegerhat Wıchtiges gesehen, bıd 437 „Eın wesentliches Krıteriıum 1St das Schauen
des Reıters, das attrıbutıv versie se1 als eın 1L1UT be] Konstantın ‚1m Augenblickder Kreuzesvısıon“ verständliches Blicken ZU. Altar des HL TYeuUZeES mM Westen mMLE
der Kreuzreliquie“ (Hervorhebung VO mır). Dıie Arbeiten Traegers mıt den Einzelbe-
gründungen werden oleicher Stelle ZCENANNL; ıne VO iıhnen Man wırd
sehen, da{ß der Blick Z Kreuzaltar nıcht 99  ur bei Konstantın“ verständlich IsSt Wil-
lıbald Sauerländer im Katalog der Stuttgarter Staufer-Ausstellung VO 19/7 („Dıie Zeıt
der Staufer“), Band 316 (a) „Der Blick 4US den tiefliegenden un VON-
SCZOSCHNECN Brauen überschatteten Augen 1St betont dargestellt.“ Doch die Deutung autf
Konstantın ll Sauerländer daraus nıcht ableiten, 316 b „Die Annahme, der
Reıter als Konstantın blicke ach dem Kreuz 1m Peterschor des Domes, versteht Kopf-wendung und Ausdruck der Fıgur kausal un: vordergründig.“UÜber diese Lıteratur: Robert Konrad, De TIu et tempore Antichristiı. Antichrist-
vorstellung un Geschichtsbild des Abtes dso VO Montıier-en-Der, Kallmünz 1964;
terner die Eıinleitungen der Ausgabe des Adso-Textes und seıner Bearbei-
tungen:; dso Dervensıs, De TU el tempoOre Antichristi NeCNON et tractatus quı aAb C

dependunt. Verhelst Cont. Med 45), Turnhout 1976; un: dıe Artıkel
„Antichrist“ und „Apokalyptik/Apokalypsen“ iın TRE

Verhelst Z0=—=30; damıt 1St Sackurs (s die nächste Anmerkung) Text, aut den
noch Konrad angewlesen WAarl, überholt Verhelst ıhn 4) „fatalement
hybride“. IDITS Be- un! Verarbeitungsgeschichte des Textes hat Verhelst anhand VO
E1 Manuskrıipten untersucht (p das Verhältnis der verschiedenen Fassungen zueıln-
ander oibt das Schema Eıne ersiıon der drıtten (GGeneratıiıon SOzusagen)benutzt die Tiburtinische Sıbylle, näamlich die Vıta Antichristi ad Carolum INagnum ab
Alcuino edita (über die ıta Verhelst 105 f S der Text LT Z Natürlıch 1st
weder Alkuin iıhr Verfasser, och 1st s1e arl den Grofßen gerichtet. In dieser Vıta 1st
arl der Große der Endzeitkaiser, der ach Jerusalem pılgert, 109 Der Text musse

+  est resentenoch VOrTr dem Ersten Kreuzzug redi ert worden se1IN. „Le pelerinagenı motive U1l  D croisade“. miıt Erdmann, Endkaisergl ube Kreuz-
zugsgedanke im E1 ahrhundert, ZKCG 51 1932% 384—414, 1er 412, Sagl Ver-
helst „Maıs ıl ST claır qUuC, |’issue du concıle de Clermont, le pelerinage du dernier

Jerusalem, tel qu/’ıl est eXpOose ans le d’Alcuin“ (Ps Alkuın) „SCFa evV1-
demment consıdere un: croisade“, 1n dem das Grab Christi etreıt werden
wırd Verhelst vergleicht 108 diese Anwendung des Endkaiserglaubens miıt der
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de NO gentium E de) NOV1ISSIMIS temporıbus demonstratio;” dıe
Tiburtinische Sybille;° und dıe Sybille, VO  mD der Benzo VO Jba C# nach

berichtet./ Der Mönch dso (IO J6 kennt den Stotft schon 4aus der 1te-
und faßt iıhn auts kürzeste (p —1 Verhelst):

Quidam VDVEero doctores nOostrı dicunt,” quod regibus Francorum
OMANUmMmM ımperıum integro tenebit, guı In NOVLSSIMO O  tempore‘ erıt et ıDSE
ıl MAXIMUS et OMNLUM regıum ultiımus. Out, VERQRNUM S$UuULUM. felı-
cıter gubernaverit, ad ultımum Hierosolimam venıet et In MONLFeE Oliveti!

ebentalls och VOT dem ersten Kreuzzug durch Benzo VO Iba vOorgenoOMMECNE: auf
Kaıser Heıinrich er Unterschied zwıschen Ps Alkuıin und Benzo MUu beachtet
werden: dıe Anwendung konnte auch hne das lıterarısche Miıttel der Rückprojektion
VOTSCHOMM werden.

Ernst Sackur, Sıbyllinısche Texte und Forschungen. Pseudomethodius, Adso un
die Tiburtinische Sıbylle, Halle 18598, 59—96 Pseudo-Methodius 1St eıne UÜberset-
ZUNg aUuUs dem Griechischen das OrWOort des Übersetzers, des Mönches Petrus,

.} Sackur oibt die Überschriftt nach seiner Handschrift 1, weıl das tehlerhafte
Lateın derselben nıcht korrigieren wollte;: ıch habe tür die 1im Text gegebene Fassung die
Lesarten seiner Handschriften und herangezogen. Verhelst teılt mıt, Lc 139 W3 1)
dafß bereıits 190 Handschriften des Ps.-Methodius vetunden hat, W as auf eıne Edıition
Aaus seiner Hand hoften afßSt

Sackur, 177— 187 Eıne deutsche Übersetzung bei Altons Kurtess, SıbyllınıscheWeissagungen, München 5E 263—27/9
Benzo C Albensis, Heıinriıcum Imp Liıb 15 (MGH 55 FE 605 Pertz);der Text Jjer mıiıt den Verbesserungen Erdmanns L 405 f) davon 1St dıe wichtigsteACAMNNIS- für „CUM 15 ın der UÜberschrift:

De Christo dixit GUOGUC sLtemdaltld scr1ıpsit,
Mente quidem leta, C’umıs eranda prophetaAdhuc PNıM lon ga sıbı (SC. Heınrıco) YeSLaAat V14, SICHT Sıbylle estatur prophetia Nam
ordinatıs In StEatium pristınum collocatıs Apaulıa scılicet Calabria, videbit CHU
Bızas Ooronalium ın 5A4 patrıa. Deinceps erıt @eQYESSLO P1LUS q ad urbem Solıiımorum

Hierosolymorum), et salutato sepulchro ceterısque dominicıs SANCtUAYLLS coronabitur
ad laudem glorıam DIVENTLS In secula seculorum. Stupens zg1tur Babylon, desiderans
lingere pulverem pedum eLUS, venıet In Syon. T’unc ımplebitur guod scrıptum est Ft erıt
sepulchrum eius gloriosum (Jes 11,10 ‘5 quid MILYAYLS D} hoc®? Quid faciat de
t > SINE deliberat Lpse quı fecıt LE T'uyu Aautfem dıc. Multa fecıstt, Domuine Deus MECUS, NL-
vrabılia LUA, et cogıtationıbus FMLS NO Pest guı sımılıs Sıt tibi (Ps 2963 Vıvıt OMINUS
OMINUS ıllumiınatıo MEAd (PS. 2601 ıta fıent ISta, UL praesagıt ‚ybillae Calliopea. Vvos

symmıstes erılıs auriculae, Dutetıs verba Sybillae Cracıtantıs corniculae. De
profundıs enım est cogıtandum, ubı audıtiıs quod INMATYTE sıt transmeandum. 4ı forte IN
alıquo dubitatis, IN Habela er Reg ınterrogate, et SCLSSO elo GUAEC latent 'UunN
In clarıtate. Erdmann 49 „Bizas“: der legendäre Begründer VO Byzanz; 1mM tol-
genden bezieht sıch ‚Sux‘ auf Bizas:; nıcht auft den Kaıser“. Derselbe 47 a Gal:lıopea“: 65 andelt sıch nıcht eLwAa eiınen Beinamen der Sıbylle (wıe 1ın der Tat VOT-

geschlagen!), sondern „,Sybillae ! Calliopea‘ bedeutet lediglich das Lied der Sıbylledso pılgert spater als Abt mıiıt einem adlıgen Bufßer ach Jerusalem un stirbt

Konrad lLc O kommt dem Ergebnis, dafß Ps.-Methodius mi1t „manchen
TTr Lehrer“ yemeınt se1ın musse. Eın Schema der gegenseıtigen Eiınwirkung der
Endkaiserliteratur auteinander o1bt Konrad 55

Verhelst notliert Judas 18
Verhelst notliert Joh 8717 aber CS 1St eher Acta I2 denken: der Ölberg als

Ort der Hımmeltahr-t.
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el COTrONAM $UNAM .depor_z_et. Hıc erıt finıs et CONSUMMALLO Roma-
chrıstianorumaue ımpern. Danach wiırd gleich der Antichrist

kommen. Dıie Aktualısıerungen dieser Endzeıterwartungen hatten die den
tränkischen Könıgen geltende Verheißung längst auf dıe deutschen Könıige/
Kaıser übertragen.

Meıne These 1St NUnN, da{fß dıe Reiterfigur 1im Bamberger Dom den In Jeru-
salem einziehenden? Endzeitherrscher darstellt, da{fß sıch also ıne
eschatologisch verstehende Fıgur handelt, Ausdruck der Endzeıthott-
HNHUNSCH der eıt Dıie eschatologische Deutung und Funktion des Könı1gs/
alsers erlaubt auch dıe auffallige Erscheinung eınes Pterdes ın der Kırche:
denn Traeger 1St zuzustımmen, WE das Pterd als „Machtsymbol,;,e 14imperı1ales Insıgne ertet Wırd der Reıter als Endzeitkaiser begriffen,
dann 1St die berechtigte Forderung erfüllt, die Skulptur musse ıne relig1öse,
christliche Deutung erlauben. Nıcht erfüllt 1St die Forderung, da{fß der Reıter

«15„ursprünglıch eınen Namen gehabt haben musse aber diese Forderung
halte ich nıcht tür zwıngend, auch WenNnn S1€e angesıichts solcher Abstracta W1€e
„der stautische Rıtter“, „dıe königliche Gestalt schlechthin“ „der Königska-
noniker“, begreiflich 1St Allerdings wiırd INa  m} aum für zweıtelhaft halten,
da{fß tür den Erbauer des jetzıgen Doms, den VO 1203 bıs FTA amtıerenden
Bischof Ekbert, angesichts seiıner Beziehungen Friedrich und seiner
Reichsdienste, die Gestalt dieses Kaısers, der 1229 1n Jerusalem eINZOg, den
konkreten Anlafß ZUrTr bildlichen Darstellung der alten und sıch immer wıeder
erneuernden relıg1ösen Hotffnung bot Man mu sıch die Eınzıigartigkeıit des
Ereignisses VO 1.2:7:9 vergegenwärtigen: „ Was eın Kaıser VOT Friedrich E
erreicht hatte, W as se1lt der Eroberung der Stadt durch Saladın allen anderen
Kreuztahrern milsglückt War das heilıge Jerusalem befreien, das WAar dem
Gebannten « 15a  gelungen“. Der Kaıser seıinerseıts kann durchaus als eın Stitter
des ekbertischen Dombaus betrachtet werden: miıt Urkunde VO 12725 wurde
ıhm das Bamberger Lehen In der Ortenau übertragen, und ‚War für 4000 Sıil-
bermark, bestimmt für das ODUS ecclesiae des Bamberger Bischofs. Neu-
müllers-Klauser emerkt dazu: „ Tatsächlich 1St die Summe als Aquivalent fur
die Lehnsübertragung ungewöhnlıch orofß, da{fß S1€ tast den Charakter
einer Schenkung oder Stittung ZUgunsten des Dombaus gewınnt. Dıi1e N-
welse Zahlung könnte ebentalls fur diese Deutung sprechen. Wıe dem auch
sel: der Betrag War orofß
bestreiten. «16

CHNUuß, damıt die Baukpsten _ weitgehend
Analog Aazu gab tranzösısche Ansprüche.Dieser Aspekt bei Fıedler völlıg.
Jörg Traeger, Der Bamberger Reıter ın Sıcht Zschr Kunst eschichte 55

(1 20 1er ber ıne mögliche geistliche Deutung des erdes (!) ©15 Traeger Lc ( Walter Haas 1m „Blauen Buch“ ZU Bamberger Dom (1973)
ZU Abbildung des Kopftes des eıters: „Der reitende Könıg stellt zweıtellos eıne

estiımmte und benennbare Person dar, dıe 1m Dom als Heıilıger der Stifter verehrt
wurde“.

15a Ernst Kantorowicz, Friedrich der Zweıte, Stuttgart 1980?, ELn
16 Neumüllers-Klauser be1 Wınterteld I (a) mıiıt 559 296
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Andererseıts 1St der herrscherliche Reıter durch kein eINZISES Stück seiner
Ausstattung konkret gekennzeıichnet, auch nıcht als Kaıser; seın Kopf e1inN-
schliefßlich der Krone hat den Kopf des S0 Phiılıppe-Auguste VO Reıms
Samıt dessen Krone Zzu Vorbild. Er tragt kein Szepter, keinen Reichsapftel,keine W affe und nıcht einmal eın spezıfisch königliches Gewand. Dıies alles
1st ohne Zweıfe] Absicht. Dıe Skulptur 111 also nıcht Kaıser Friedrich I1
persönlich abbilden und überhaupt nıcht jemanden MI1t eiınem polıtıschen
Anspruch. Dıie beiden Nachtolger Biıschof Ekberts!/ gingen 1mM Kampf ZW1-
schen Kaıser und apst VO der kaiserlichen Seıte autf die päpstliıche über: der
1239 aufs 1NECUC gebannte Friedrich wurde ftür die päpstliche Seıte Z Antı-
christen jedoch die Hoffnung autf den Endzeitherrscher WAar übertragbar,die Reıtergestalt brauchte also keine Verlegenheıit werden. Da dıe herr-
scherlichen Insıgnıen des Reıters TU dıe allgemeinsten sınd, konnte seıne
ursprünglıche Bedeutung VErSCSSCH und/oder umgedeutet werden, denn dem
Verständnıiıs kommt auch kein dem Reıter unmittelbar zugeordnetes Attrıbut

Hılte
Tatsächlich 1St dies Attrıbut noch vorhanden iın Gestalt der Sıbylle („Elı-

sabeth“) dıe auch in ıhrer jetzıgen Aufstellung allen gegenteılıgen Beteue-
18runscnh ZuU TIrotz als Sıbylle gedacht ISt, 1aber jetzt nıcht unmuıittelbar den

Den ach dem Tod Ekberts als Nachfolger gewählten un: och 1mM gleichenSommer wıeder zurück etiretenen Sıegfried VO Uttingen S E Propst VO St Gangolph 1n
Bamberg) können WIr ergehen (v Reıtzenstein, Geschichte, 144 „Dıie Vorgänge,b  5
die z diesem Verzicht des Electus Sıiegfried führten, sınd dunkel“) Nach Hauck
(Kırchengeschichte Deutschlands 1V), Kantorowiı1c7z und Reıitzenstein ergibt sıch tol-
gendes Bıld der Beziehungen der beiden nächsten Bamber Bischöftfe Friedrich IL
und ZuU Papst, wobei der (erneute) Bann des alsers UreE Gregor Z das Pon-
tiıtıkat Innozenz’ 3—1 und die Synode VO Lyon 1245 1mMm Auge behalten
sınd Poppo VO Andechs, Bamberger Dom D un: Onkel Ekberts, wurde spate-1m September 1237 gewählt. Er W verpflichtet, „nıchts Kaıser un:
Reich unternehmen, den Weg durch die Länder der Reichsteinde und den Verkehr
miıt ihnen meıden, un 1€es Androhung des Verlustes der Regalien“ (v Reıt-
zensteın 145) Spätestens 1240 wechselte Bischof Poppo die Front. Das kaiserliche
Hofgericht spricht ıhm die Regalıen ab (nach dem Jan 1242 Tod Popposeın Nachfolger 1St eın Mann Friedrichs: Heınrich VO Bilversheim (von Catanıa), 1273
Notar der kaiserlichen Verwaltung, LA Electus VO  5 atanıa und Famılıar des Kaısers;Wahl für Bamberg „frühestens Maı 1247 (Hauck I Bischofsliste Bamberg), DESTSept. E Die Kurie eröfftnet Maı 1244 den Electus VO Bamberg eıne
Untersuchung., Hauck 882 Im Jahr 1245 unterwarten sıch Innozenz dıe Bischöte
VO Freising, Seckau, Re ensburg, Bamberg, Worms, wahrscheinlich auch Osnabrück;
N. Heınrich VO Bam Cr> ging 1im Herbst 1245 nach Lyon „und wurde Ort VO
Innocenz bestätigt und konsekriert“. In eiınem kaiserlichen Schreiben (Kantorowiıcz {1

230) sıeht diese Weihe AauUuUsS:! Bambergiensis etiam ePISCODUS, CM post venalem CON-
secratiıonem $UMAM USs CUY1A Romana rediret210  Luise Abramowski  Andererseits ist der herrscherliche Reiter durch kein einziges Stück seiner  Ausstattung konkret gekennzeichnet, auch nicht als Kaiser; sein Kopf ein-  schließlich der Krone hat den Kopf des sog. Philippe-Auguste von Reims  samt dessen. Krone zum Vorbild. Er trägt kein Szepter, keinen Reichsapfel,  keine Waffe und nicht einmal ein spezifisch königliches Gewand. Dies alles  ist ohne Zweifel Absicht. Die Skulptur will also nicht Kaiser Friedrich II.  persönlich abbilden und überhaupt nicht jemanden mit einem politischen  Anspruch. Die beiden Nachfolger Bischof Ekberts'” gingen im Kampf zwi-  schen Kaiser und Papst von der kaiserlichen Seite auf die päpstliche über; der  1239 aufs neue gebannte Friedrich wurde für die päpstliche Seite zum Anti-  christen — jedoch die Hoffnung auf den Endzeitherrscher war übertragbar,  die Reitergestalt brauchte also keine Verlegenheit zu werden. Da die herr-  scherlichen Insignien des Reiters nur die allgemeinsten sind, konnte seine  ursprüngliche Bedeutung vergessen und/oder umgedeutet werden, denn dem  Verständnis kommt auch kein dem Reiter unmittelbar zugeordnetes Attribut  zu Hilfe.  _ Tatsächlich ist dies Attribut noch vorhanden in Gestalt der Sibylle („Eli-  sabeth“), die auch in ihrer jetzigen Aufstellung allen gegenteiligen Beteue-  18  rungen  zum Trotz als Sibylle gedacht ist, aber jetzt nicht unmittelbar den  !7 Den nach dem Tod Ekberts als Nachfolger gewählten und noch im gleichen  Sommer wieder zurück  etretenen Siegfried von Öttingen (  Propst von St. Gangolph in  Bamberg)  können wir übergehen (v. Reitzenstein, Geschichte, p. 144: „Die Vorgänge,  5  die zu diesem Verzicht des Electus Siegfried führten, sind dunkel“). Nach Hauck  (Kirchengeschichte Deutschlands IV), Kantorowicz und v. Reitzenstein ergibt sich fol-  gendes Bild der Beziehungen der beiden nächsten Bamberger Bischöfe zu Friedrich II.  und zum Papst, wobei der (erneute) Bann des Kaisers durch Gregor IX. 1239, das Pon-  tifikat Innozenz’ IV. 1243—1254 und die Synode von Lyon 1245 im Auge zu behalten  sind. Poppo von Andechs, Bamberger Dompropst und Onkel Ekberts, wurde späte-  stens im September 1237 gewählt. Er wurde verpflichtet, „nichts gegen Kaiser und  Reich zu unternehmen, den Weg durch die Länder der Reichsfeinde und den Verkehr  mit ihnen zu meiden, und dies unter Androhung des Verlustes der Regalien“ (v, Reit-  zenstein p. 145). Spätestens 1240 wechselte Bischof Poppo die Front. Das kaiserliche  Hofgericht spricht ihm die Regalien ab (nach dem 22. Jan. 1242). Tod Poppos 1245?  Sein Nachfolger ist ein Mann Friedrichs: Heinrich von Bilversheim (von Catania), 1223  Notar der kaiserlichen Verwaltung, 1232 Electus von Catania und Familiar des Kaisers;  Wahl für Bamberg „frühestens Mai 1242“ (Hauck IV, Bischofsliste Bamberg), gest.  Sept. 1257. Die Kurie eröffnet am 2. Mai 1244 gegen den Electus von Bamberg eine  Untersuchung. Hauck IV p. 882: Im Jahr 1245 unterwarfen sich Innozenz die Bischöfe  von Freising, Seckau, Regensburg, Bamberg, Worms, wahrscheinlich auch Osnabrück;  n. 2: Heinrich von Bamberg ging im Herbst 1245 nach Lyon „und wurde dort von  Innocenz bestätigt und konsekriert“. In einem kaiserlichen Schreiben (Kantorowicz II  p. 230) sieht diese Weihe so aus: Bambergiensis etiam episcopus, cum post venalem con-  secrationem suam cornutus a curia Romana rediret ... Kantorowicz I p- 581 (zum Jahr  1246): der Kaiser wußte, daß der ihm feindliche Bischof von Bamberg vom Papst aus  Lyon kommend, schon vor längerer Zeit in Deutschland verkündet habe: Friedrich der  Zweite werde bald durch Vertraute und Freunde einen schimpflichen Tod sterben.  ' W. Sauerländer im Katalog der Staufferausstellung I p. 318(b): „Elisabeth kam  schließlich sogar zu der unbiblischen Bezeichnung ‚Sibylle‘“. Ibid. (a) vermutet Sauer-  länder, daß auch diese Gestalt (wie die neben ihr stehende Maria) als „einziges AttributKantorowic7z 581 (zum Jahr1246 der Kaiser wußte, da: der ıhm teindliche Bıschof VO Bamberg VO Papst 4A4US
Lyon kommend, schon VO längerer Zeıt 1ın Deutschland verkündet habe Friedrich der
/weıte werde bald durch Vertraute und Freunde eınen schimpflichen Tod sterben.18 Sauerländer ım Katalog der Staufferausstellung „Elısabeth kamschliefßlich P der unbiblischen Bezeichnung ‚SıbyHe*“. bid (a) Sauer-länder, da{ß auch diese Gestalt (wıe die neben ıhr stehende Marıa) als „EINZISES Attribut



Der Bamberger Reıter Z

nach Jerusalem reıtenden rex/1ımperator prophezeit, sondern Maria. !” Als
Seherin des Endzeitkaisers hätte S1E ıhren natürlichen Platz auf der Konsole
finden mussen, auf der Jetzt der Dionys VO  5 Parıs steht. ber hat S1€e
jemals dort gyestanden?

Keıne Deutung des Bamberger Reıters kann an der Tatsache vorbeigehen,dafß in Bamberg selbst die Skulptur als Stephan VO Ungarn verstanden
wurde 1st die eINZIS historisch bezeugte Deutung, und den Bam-
berg-Spezialisten nach deren Außerungen der Jüngsten eıt tast allgemein
akzeptiert Traeger mıt seiner Deutung auf Konstantın d.Gr scheıint die
einzıge Ausnahme f seın)20 Freilich sınd die Belege sehr spat, näamlich A4AUS

eın ın der Linken gehaltenes Buch“ gehabt hätte. ber MIr erscheint das nıcht möglıch,enn die Fıgur hätte ann das Buch mıiıt eiınem unabgestützten Arm 1e] hoch halten
mussen, 1ın Schulterhöhe namlıch (man betrachte die Sıbylle VO der Seıte!). Nach der
Lage der Gewandtalten 1sSt die Hand (jetzt 1mM oberen eıl abgebrochen) bedeckt
SCWESCN. Ergäanzt kann [Nan Ss1e sıch leichtesten nach ben weısend vorstellen. In
seınem Aufsatz VO  — 1976 „Reıms und Bamberg. Zu Art un: Umftang der Uber-
nahmen“ (Ztschr. Kunstgeschichte 39- 167 =192) mufß Sauerländer eıgens dafür
plädieren, da{ß nıcht „EINZISg un: alleın“ die eımser Elisabeth als „Vorbild der Bam-
berger Statue“ nehmen sel 171 1a] ct 174 [a] un: b]) Sauerländer betont
mehriac das Seherisch-Prophetische der Bam Fıgur (p 170 [b]; 171 [b] {73)Für die Beziehung Reıter un: ibylle („Elisabeth“) 1St beachten: „Der Kreıs der
wahlverwandten Arbeiten“ Reıiıms „1St ziemlich derselbe w1e bei Elisaberth un:
Marıa“ (D 175

Der entsprechende Text iın der Tiburtinischen Sıbylle lautet (P 1792 180:27:Quartus sol generatıo est. Erunt homines quod Pest abnegantes et In
diebus ıllıs CXUrgeL mulier de stırpe Hebreorum, nomMıINE Marıa, habens nomınNeB  llAIUS5 De: nOoMINEJoseph et procreabitur SINE CcomMıLXtTLONeE 2V1 de spirıtne SANCLO fzJesus LDSA erıt VLIrZO nte partum et vLrZO DOSst partum. Quı CETRQZO NaAaSCIEurF, rıt

Deus et homo, sıCut prophete prophetaverunt et adınplebit legemEbreorum. Et adıungit $  \ roprıa In sımul permanebit VELHUM P1IUS In secula SCCHU-
lorum. Nascente utem PXEeTYCLEUS angelorum dextris et SINMISEVLS TU  ‘9 dicentes:
‚Gloria IM excelsıs Deo e ın Ferrda DAX hominıbus bonae voluntatıs‘. Venıet namaque DOX
‚D C U} dicens: FT pst fılius MEeus diılectus, ıDsum audıte‘. Hıerauft Olgt eın Diısputhebräischer Priester mıiıt der Sıbylle und die Weıssagung VO Jesu Leıiden, To. un Auf-
erstehung urc dıe Sıbylle, 80;3—22; darın Zeıle 9—1 Deus celı sıbı geniıturus est
fılıum, UL scriptum SI guı sımalıs erıt patrı SA Et OSTLEA, UT infans p£’7 eiates CFESCET,: et
insurgent ın ECH: et princıpes Lerrade In diebus ıllıs erıt cesarı Augusto celebre

et regnabiıt In Roma, pf subiciet Lerram sıb: In der üuntten generatıo,die durch dıe fünfte Sonne dar stellt wiırd, geschieht die Aussendung der Jün CI, die
Jesus seıne lex proprıia gelehrt at, In alle Welt p SS FT Der Text die
GQUAYLA generatıo enthält mehrere Anklänge das Nıcäno-Constantiınopolitanum:Deus OMO et permanebit VESHUM P1US5 ın secula seculorum Deus elı
sıb: gENLIUTUS est fılıum U1 sımalıs erıt patrı SM et regnı P1US5 NO Yıt finis.Meın kirchengeschichtlicher Kaolle Christoph Burger, Tübingen, macht mich
freundlicherweise aut einen der Handsce riıttenfunde Bernhard Bıschoffs auiImerksam:
„Die Gedächtniskunst im Bamberger Dom (etwa ISO Nr 204—211, in:

B Anecdota nOvıssıma. Texte des vierten bis sechzehnten Jahrhunderts, Stuttgart
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dem und Jahrhundert, können äber selbstverständlich ıne ältere Ira-
dition weıtergeben; das Problem 1St das Auftinden eınes Krıteriums tür eınen
chronologischen ICSTCSSUS iın dieser Sache Interessant 1St muır, da{fß dıe den-
tiıtiıkation mıt dem ersten christlichen ungarıschen König sıch offenbar nıcht
bıs 1INSs Jahrhundert hıneıin wenıgstens lokal lebendig gehalten hat Man
MUu eben grundsätzlich damıt rechnen, dafß Überlieferungen erlöschen und

1984 Es handelt sıch den und aAIls durch den Bamberger Dom als Gedächtnisü-
bung, in Füntergruppen VO LOca; di  5 Text 206 IDer „Erfinder W d_I ohl eın Bam-
berger Akademuiker, A iıhrer Umgebung“ (SC den Blättern 132 bıs F der
Bischoftt beschriebenen Handschrift) „geht hervor, da: schwerlich eın relıg1Ööses Inter-
Ea den Anlaf zu ıhrer Entstehung 7ab; N Allt auf, da{fß eınen Namen WI1€E ‚Gnaden-
pforte‘ (40) vermeıdet un: S1e Ww1e andere Türen durch dıe Rıchtung bezeichnet“
p 205), 210 „46 Dıie Frage, ob ‚Sand kalser haınrıchs pıld‘ der Reıter VCI-
standen werden kann, in jJahem Ausbrechen Uus der bıs dahın eingehaltenen FEbene
des Rundgangs ware beantwortet, durch zwingende Gründe der eıne teste
Datıerung eıne Einbeziehung VO Riemenschneiders Doppelgrab VO 5513 In den
Rundgang ausgeschlossen würde. Während die Namenlosıigkeıt des eıters immer
Hypothesen ber dıie Person des Dargestellten hervorgeruten hat, 1Sst der gekrönte Tote
auf der Tumba das Bıld Heıinrichs; ware 1es Werk 1aber In die Gedächtniskunst aufge-
NOMMECN, sollte der Name der Kaıserin nıcht fehlen, N sSe1 denn, Dr ware der knappenAusdruckweise F Opfter gefallen Fur dıe Datıerung des Textes 1St bısher 1Ur eıne
Entstehung nach dem November des Jahres 1493 gesichert (vgl Nr Bıschoftft
meınt, eiıne Berücksichtigung VON Rıemenschneiders Sarkophag „würde Iso den und-
gans entlang den Begrenzungen des inneren Kırchenraumes nıcht mınder stark unter-
brechen als dıe vertikale Abweıchung be] dem Blick auft den Reıter. SO lauten dıe Erwä-
SUuUNsCH darauf hınaus, da{ß dieser Ww1e tür den Betrachter 18888! 1500 schon 1m Plan des
Auftraggebers und des Künstlers eın Denkmal des Gründers und Heıilıgen seın sollte“.
Bıschoff schliefßt seıne Abhandlung mıt den Worten 214} AIm (zeıste nachvoll-
ZUO$S  9 aflßt das als Gebrauchstext entstandene Verzeichnıis der ‚loca‘ eım Rundgang die
Mauern wenıger kahl un streng erscheıinen, un: ahe dem Ende o1bt CS wahrscheinlich
dıe Lösung des Bamberger Rätsels: der Reıter 1St Heıinrıch d Wıe sehr 1er der
Wunsch der Vater des Gedankens des oroßen Gelehrten 1st, ergıbt sıch daraus, dafß seıne
Deutung vo „Sankt Kaıser Heıinrichs Biıld“ aut den Reıter für den Rundgänger nıcht
1Ur eine Anderung der Blickrichtung hoch ach oben) bedeuten würde, sondern dafß

aut seiınem Ptad wıeder wel loca zurückgehen mülßste, enn Locus 44 W dlr OM
Bıschotf bestimmt worden als „der (den Reıter tragende) Pteiler A] der Nordostecke
des Georgenchors. (Von 1er wendet sıch der Rundgang ach Süden) Als locus 45
tolgt das „Pult, da die Bücher aufliegen“, „das Pult“ das I1a uch AaUus anderen Quellenkennt) „mufß den Pteiler der den nördlichen Choraufgang ANSCRTENZL haben“
Eıne Auseinandersetzung mıt der Stephansdeutung des eıters unternımmt Bischoff
nıcht. „Aber auch die räumlıichen Verhältnisse sınd bedenken“ 210), nämlıch
dıe 1stanz des Kaisergrabes VO hor Nun 1St Rıemenschneiders Tumba „viermal“
„innerhalb des Domes worden. eıt 1971 steht S$1e VO dem Ostchor, nahe
ihrem ursprünglichen Platz  CC Haası Lc 7233 hne Zweitel lag dieser Uurs rung-lıche Platz dem die Tumba mıiıt eiınem Altar verbunden War weıter Ostlich im
Schift als Jetzt, aber „der ursprünglıche Platz älst sıch nıcht mehr exakt rekonstru-
ıeren“ (R Kroos, Le 1772 &4} Glücklicherweise hat 111an in Bamberg eıne Möglıch-keıt, eıne Anschauung davon gewınnen, W1e die Rückseıite eınes Altars aussıeht, der
mMıt einer Tumba verbunden 1st un: den Man, eben dıeses Monuments, her-
umgehen kann der Altar der Kırche auf dem Michaelsberg mıiıt der Tumba des Otto.
uch der Zwıischenraum hinter dem Kaısergrab 1im Dom orößer SCWESCH sSeın MNagals der schmale Ptad hınter dem Bischofsgrab 1n St Michael, mu{fß P Wahrnehmungdes Kaıserbildes keine solche „starke Unterbrechung“ des Rundgangs (S.O.)
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Kenntnisse verloren gehen können.  4] Andererseıts treılich hat sıch tür dle
„Elısabeth“ ımmer auch die Deutung als Sıbylle lebendig gehalten.

uch dıie Stephansdeutung hat ıhre Schwierigkeıten, Ww1e VO Reıitzen-
ste1ın, eıner ihrer lebhaften Vertechter, zugıbt: „Ohne dıe spaten, aber doch
noch ın die alte Bamberger eıt (der Fürstbischöte) tallenden Hınweıise hätte
sıch bel dem gyänzlıchen Mangel Kennzeichen (Attrıbuten) die Deutung

27aut den Ungarnkönig nıcht angeboten. Wır mussen hinzusetzen, da{fß
der Mangel Attrıbuten selinerseılts ine Umdeutung möglıch machte, WENN

WI1€E hier postulhert wırd der Reıter ursprünglıch als Endzeitkaiser kon-
zıpıert und als solcher MIt der aut ıhn hınweısenden Sıbylle eindeut1ig gekenn-
zeichnet werden sollte Wenn die konzeptuelle Zusammengehörigkeıt Von
Reıter und Sıbylle durch deren nunmehr abgerückten Standplatz aufgelockert
und verwischt WAal, konnte der Reıter tatsächliıch ıne NCUEC Deutung auf sıch
zıehen. ber mMu auch die rage Cr WOSCNH werden, mıt welchem Attrıbut
INa  a einen Stephan VO Ungarn SA eıt der Entstehung des Standbildes
hätte kennzeichnen können? Kroos, die 1m Reıter Könıg Stephan sıeht,
diskutiert das Problem tolgendermaßen: „Rıchtig 1St, dafß Stephan nach der
Legende bäartıg W ar und auch Lebzeıten aut dem spateren ungarıschen
werden, Ww1e Biıschoftt CS LUL. (Wenn H3allı Sanz kühn seın wollte, könnte analog D
Otto-Grab, dıe ıltere Grabplatte hıinter dem gotischen rab ın die Wand einge-
la_ss.en 1St, uch 1M I1)om die Grabplatte des älteren Grabes als jener Zeıt erhalten iıma-
oinıeren un gegenüber dem Fuflßende des Rıemenschneidergrabes angebracht der
memorierende Rundgang durch die Kırche hätte die halblinke Blickrichtung annn nıcht
eiınmal dieser Stelle ach rechts abweıichen lassen mussen. Nach den VO Kroos
ausgewerteten Texten hatten Kaıser und Kaıserin VO 15373 „wohl WEeIl nebeneinander-
stehende Grabmäler“, sepulchra, nıcht eın Doppelgrab e 170[b]) Be1 der Umbet-
tung FA berichtet das Protokaoll, „dafß damals diıe aılteren Steinsärge, aus denen 1L1U1MN
alle Relıiquien eNtT]  en, pıetatvoll unter der Rıemenschneider-Tumba ın den
Boden versenkt wurden“, wobel eım Sarkophag der Kaıserıin die tectura lapıdea
erwähnt wiırd, bel dem des alsers nıcht (Kroos K [b) Falls die eCiIHra lapıdea
des Kaısersar CR nıcht mıiıt begraben, sondern iın der Nähe autgestellt wurde, würde sıch

Bischoxts Verwunderung ber die nıcht erwähnte Kaıserin erübrıgen, weıl ann
gar nıcht Riemenschneiders Monument gemeınt wäre).

In 8 2410 nn Bischoff die VO Gerhart Ladner erNn283ettEe Deutung des Reı-
LGES auf Friedrich IL (Festschrift Michael Stettler, Bern Ladner betrachtet 88!
seınem Beıtrag, der den „Anfängen des Kryptoportralts“ gewıdmet ıSt, den Reıter als
hl Georg (wegen des Georgenchors); als Kryptoportrait meıne E den Kaıser. Ladner
verweılst auf byzantınische Darstellungen des Heılıgen hne die Attrıbute Speer und
Drachen und auft eıne Mınıiatur iın eıner Bamberger Handschrift des 12 Jahrhunderts.
Der Betonung des ritterlichen Elements A4ll der Statue un: eıner darın lıegenden möglı-chen Beziehung Friedrich stımmt 1a5n

Daftfür o1bt CS verblüttende Beispiele Bamberger I1)om selbst: PFrSFCHS das rab-
bıld des Papstes Clemens FE (aufrecht A} der nördlichen Chorschranke angebracht), das
ETST 18972 VO Schmarsow iıdentifiziert wurde (V Wıinterteld x 1 [a] 596);,
obwohl INa  w} doch denken sollte, da: der Bamberger Papst Bischof duitger) sıch dem
Urtsgedächtnis für iımmer eingeprä hätte. / weıtens hıelt Dohme ın seıner „Kunst-
geschichte“ (1887) die Turmhelme ur das Werk des F3 Jh ’5‚ obwohl der Umbau, dem
S1e iıhre jetzıge Form verdanken, 100 Fe her WAäl, W as Winterteld mit Recht tür
erstaunliıch häalt v Wınterteld 172 [b] mıt d

Geschichte 153
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Krönungsmantel abgebildet wurde“, spätgotische und nachmiuittelalterliche
Abbildungen zeigten ihn vielfach als alten weıßbärtigen Köni1g; tür das FT
und 13 Jahrhundert o1ibt keıin „bezeıchnetes und 1mM Orıigıinal erhaltenes
Bildnis“:; 1MmM Jahrhundert habe 111an noch keine testgelegte Ikonographie
und Physiognomie des Heılıgen, auch nıcht ın Ungarn.“ Und DESEIZT den
Fall, 1114n hätte den Ungarnkönig Miıt art abgebildet W1€ aut dem Krönungs-
mantel, dann hätte INnan ıh nıcht VO Kaıser Heıinrich I1 unterscheiden
können, da{fß dieses Attrıbut Zr Kenntlichmachung Sar nıchts genutzt
hätte. Kroos meınt, gerade das Pterd schliefße ıne Identitizıerung mit
Heıinrich 11 aus und könne geradezu als „‚ethnısches“ Kennzeichen für eiınen
Ungarnkönig verstanden werden: das Pterd nıcht ZU Kaıser, den die
Legende als tromm und kränklich darstellt, obwohl der hıstorische Kaıser
tatkräftig, Ja hart SCWESCH sel, „doch bei eiınem Nachftahren Attılas, einem
Fürsten der immer wıeder mıt den Hunnen gleichgesetzten Ungarn“ sSEe1
„gZut motıvıert; das Pterd ware eın ethnisches Attrıbut“, vergleichbar LWAa
der Schwärze des aurıtius.  24 ber beruht nıcht diese Erklärung
bereits auftf der Deutung des Reıters als Stephan? Käiame InNan ohne S1€e über-
haupt arautf? och die 111 der ersten Hältte des 19 Jahrhunderts schriftftlich
fixierte Domsage VO Eıntrıitt des noch heidniıschen Wairk/Stephan ın den
Dom“*> 1efert doch L1UTr ıne Atiologie für das iın eiıner Kırche problema-
tische Pterd

hätte eın eintaches Miıttel vegeben, den Reıter als den Ungarn-
könıg kennzeichnen, WEeNN Inan das gewollt hätte: lhm die Gestalt des
Protomartyrs Stephan raäumlıch zuzuordnen, dafß sıch die Assoz1ıatıon für
jedermann VO selbst ergab. Diese Möglıchkeıit hätte INa  $ besessen: denn den
Erzmärtyrer MIt seiınem eıgenen Attrıbut, dem Stein, hatte INnan Ja als AdUSSC-führte Statue. Das Vorhandensein dieser Skulptur 1St eın Indız für dıe beson-
dere Verehrung des Stephan in Bamberg, für dıe auch die Stittsgründung
Zeugnis ablegt. Dafß der Ungarnkönig seiınen Namen als Tautnamen erhielt,
schuf eıne Beziehung, die leicht hätte anschaulich gemacht werden können.
Aber stellte Inan ihn aut nıcht beim Reıter, sondern A der Adamspforteneben dem Stifterpaar, dann vielleicht nıcht blofß sıch selber meınt,
sondern auch den Schwager des Stifterkaisers, dessen Bekehrung LT Chri-
ET den Gründen für die Heıilıgsprechung Heınrichs
erscheint.“®

Wenn bekanntlich auch die Aufstellung der berühmten Bamberger Bild-
werke nıcht mehr das Gesamtprogramm erkennen Läßt, das ıhnen ZUSFunN-delag, dieses Programm wahrscheinlich nıcht Ende geführt werden konnte
(Tod Biıschof Ekberts 237 in VWıen, Geldmangel) und für die meısten der
Fıguren sıch ursprünglıch vorgesehene Stellplätze nıcht eiınmal mehr erraten

23 Kroos (v Wınterteld 1) 176 (b)24 Ibid
25 bid

Kroos, 175 (b)
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lassen, lassen. sıch doch weni1gstens zusammengehörıge Paare ausmachen
auch da, S1e nıcht 3888888 aufgestellt sınd. Beginnen WIr mı1t der
Adamspforte, VO deren Programm Kroos Sagt, se1 „eher sonderbar
Auf der rechten Seite stehen das Menschenpaar und Petrus miıt dem
Kreu7z in der Hand, aut der lIinken Seıte das kaıiserliche Stifterpaar und der
Erzmartyrer Stephan; während Petrus ınnen steht, hat Stephan seınen Platz
außen. uch Sauerländer 1mM Katalog der Stauter-Ausstellung nın das
Programm „nıcht iın allen Teılen verständlich“ „Man könnte allentfalls N,
da{fß diesem Portal das Menschenpaar, der Apostel, der
Martyrer un die ersten Gründer VO Bıstum und Dom Bamberg dargestellt
seien  C 28 1)as 1ST ohne 7 weıtel richtig, aber 11139  m; kann wahrscheinlich mehr
Sagch.: den Menschen, 1n Gestalt der Voreltern A4US dem Paradies vertrieben,
1St der Zugang vA Hımmel wıeder offen, W ds durch die Gestalt Petrı1ı ANSC-
deutet wird. Freilich tragt DPetrus nıcht den Schlüssel ZUT!T Pforte des Hım-
mels, sondern seın Marterwerkzeug, das Kreuz; e 1St Petrus, der Patron des
Westchors der Kirche (der Westchor 1ST der hor des Bischofs). Dıie Adams-
pforte W ar nıcht tür Fıguren konzıpilert un: gebaut worden; INa weılß nıcht,
ob die sechs Fıguren, die dort standen, für diese Pftorte nachträglıch
geschaftfen wurden oder, In Änderung anderer Pläne, nachträglich dort aut-
vestellt wurden.“? Die Petrusgestalt könnte m. E ıhren geplanten Platz eben-
falls 1Im Westchor gehabt haben dam und Kıa gehören nach Konzeption
und Ausführung selbstverständlıch Z  INn  11 über ıhren ursprünglıchen
Platz veErmas ich nıchts f SCNH, doch sınd S1€e für Posıtiıonen Säulen
geschaffen.””

uch die lIinke Seıte der Ptorte äßt sıch befriedigend deuten: das Kaıser-
Daai SOW1€eSO, und mıiıt dem Erzmärtyrer 1St gleichzeıtig der könıgliche Ver-
wandte oleichen Namens zıtiıert, W1€e oben schon ZESAYT uch hıer 1St klar,
da{fß das Kaıserpaar schon ursprünglıch zusammengehörte nach Inhalt und
Ausführung. Jede der beiden Dreiergruppen 1St also in sıch fl.l T die Pforte
einem möglıchst sinnvollen Zusammenhang kombiniert worden. Man kann
1aber auch beiden Seıten eınen ınn abgewinnen: diese konkrete
Kırche mıiıt iıhren heiligen Stittern und dem Namenspatron des könıglıchen
und heılıgen Bekehrten steht tür jede Kırche, dıe dem gefallenen Menschen,
verJagt AUS dem Paradıes, den Weg ZU Hımmel welılst. Der gestein1gte Ste-
phan un das Menschenpaar stehen sıch ın eıner weıteren subtilen theo-
Jogischen Entsprechung gegenüber: dam und Eva W ar das Paradıes durch
„dıe Cherubim mI1t dem blofßen hauenden Schwert“ versperr T, den CChe-
rubım, die „den Weg FA Baum des Lebens“ bewahren hatten (Gen
3,24) der Jerusalemer Diakon Sagt Ende seıner langen Rede VOL den

164 (a)&l  28  p 320 (a)
Für letzteren spricht Sauerländers Feststellung 321 b)) „Dıie Versetzung der

sechs Fıguren un: der Baldachine zeigt autiftallende Unregelmäfßigkeiten und Härten“.
Ibid 19 b
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Juden „Sıehe, iıch sehe den Hımmel ottfen  « cta 7555) Aber wenıg W1e€e
Petrus der Adamspftorte den Schlüssel tragt, wen1g blickt Stephan
hinauf SCn Hımmel Er steht vielmehr ächelnd nach links gewendet und
weıcht überhaupt nach Haltung und Groöße VO  - den andern tünt Fıguren ab
Sınd im ersten Menschenpaar un 1im Kaıserpaar Wel kleinere Einheiten des
ursprünglıchen Programms erhalten geblieben, postulıere ich, dafß der Ste-
phan VO eiıner 78 ıhm gehörıgen Fıgur worden 1St; und dafß diese
Fıgur der Engel von der Nordschranke des Ostchors 1St, der sıch jetzt WAar

der Marıentigur zuwendet, aber 1ıne Märtyrerkrone (d.h den est einer sol-
chen) in der and häalt und deswegen VO der Forschung dem Martyrer
Dıionys VO  - Parıs rechts VO  a ıhm zugeordnet wırd, W auch Dio-
nysıus-Engel ZCENANNT wırd. An der Adamspforte $5llt Stephan A4UuSs den sechs
Fıguren adurch heraus, da{fß tieter steht als die andern tünt Stephan und
der Märtyrerengel lassen sıch ganz natürlıch einander zuordnen, W as die
Ausrichtung der Figuren und ıhren Gesichtsausdruck betrifft der Märtyrer-
engel wendet sıch stark nach rechts, dafß für ıh eın völlıg anderer Säulen-
platz vorgeschlagen worden ist, ıhm iıne natürliche Wendung ZU

Dıionysıius ermöglıchen; 1aber seiner Rechtswendung entspricht diıe Wen-
dung des Stephan nach lınks, beıide ächeln 1St das Lächeln der Seligen,
das S1Ee gemeınsam haben. * Wıe sıch dıe Gesıchter Stephans und seınes
Engels ähneln, kann 11124  F esonders ZuL In Valentiners Buch”® sehen,

beide Köpfte auf den Seıten Engel) un (Stephan) abgebildet sınd,
SO da{fß EHA  e S1€e nebeneinander halten kann: auch Valentiner treıilich ordnet
den Engel dem Dıionysıus (was ıhn otffenbar unbewulißt dazu geführt
hat, den Engel in der Abb 43 seıtenverkehrt wiederzugeben, als ob e in der
Kırche tatsächlich dem Parıser Heılıgen zugewendet se1!). Sehr vertührerisch
1St Valentiners Idee, da{fß dem Biıldhauer eventuell archaische oriechische Pla-
stik bekannt War.

Der Erzmärtyrer konnte abgelöst VO  z seinem Engel autgestellt werden,
weıl seın Attrıbut, der Steın, ıh: ımmer erkennbar machte; dagegen konnte
seın Engel 1U noch ungeschickt HC determiniert werden, W as den geschil-

31 äamlıch der Säule rechts VO Parıser Heıiligen. FEıne entsprechende Photomon-
tage g1bt bei Wınterteld 398 Abb 4729

Man betrachte auch das Lächeln VO Engel und Papst aut einer der Seıtenplattendes Clemensgrabes 1m Peterschor.
353 Valentiner, The Bamberg Rıder Studıies of Mediaeval German Sculpture,Los Angeles 1956

Valentiner Im leinen Führer VO Wınterfelds, Geschichte und Kunst des
Bamber Doms, Bamberg 1981, heifst 14 um Engel „Dıie Lockentrisur gehtauch au antıke Darstellungen zurück“. Haussherr (brieflich) Valentiner: „Die
Ideen VO Valentiner ber direkte Anregungen durch Antıke halte ıch ın der VO ıhm
geäußerten Form für SaNz unhıstorisch.“ Das andert reıilich nıchts daran, dafß der
Engel, abgesehen VO Lächeln, wirkliıch archaische Plastiık erinnert. Hat eigentlichjemand Je die Frage gestellt (und 1St erlaubt S1e stellen?), ob das Gesıcht dieser
Statue nde modelliert worden ist? Alle Teıle des Gesıchts wirken wıe 1im Rohzu-
stand. Dıie Locken sınd überaus schematisch geformt, lacher als Kopf des Stephan.
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derten naheliegenden Versuch erklärt, ıhn wen1gstens iınnerhalb der Fıguren
der Nordschranke besser bestimmen. Man könnte sıch denken, da{fß Ste-
phan und se1ın Engel 1n der ähe des Kreuz- und Stephansaltars 1im Westen
der Kırche ıhren Platz hätten haben können (Argumente ıne solche
Vorstellung auch f11 Üg den Fall des Petrus, d die 4A40 mangelnden KOoN-

34asolen Ett 1im W esten der Kırche abgeleitet werden könnten, sınd nıcht
stichhaltıg: der Reıter 1St tür seiınen Pteiler gefertigt worden, obwohl dort
eingemauert vorhanden W ar 11UTr ıne Konsole, die tür ıne autrecht stehende
menschliche Fıgur ausgereicht hätte; die Adamspftorte WTr nıcht für Fıguren
yedacht, trotzdem Wurden die csechs Gestalten dort untergebracht; ebenso
wiırd die Liegefigur des Papstes Clemens nıcht VO eıner Konsole getragen).
iıne Darstellung der Stein1gung Stephans und seiıner Krönung durch eiınen
Engel o1ibt iın Bamberg als Deckengemälde ın der jetzt evangelıschen Ste-
phanskırche, eınem Barockbau der Stelle des Stephanstifts, das Kaıserıin
Kunigunde gründete.

Wenden WIr uNns Nnun der Fıgurengruppe der Nordwand des Ostchores
als ganzer Hıer tindet Man, WECI1LL 1119  w durch dıe Gnadenpforte die
Kirche betritt, der Reihe nach: apst Clemens . die Sıbylle („Elisabeth“),
Marıa, den lichelnden Engel (Stephansengel/„Dionysiusengel“) und den
Martyerer Dionysıus mıt seınem abgeschlagenen Kopf ın der and uch
dieser Gruppe älßt sıch eın ınn abgewınnen: der apst und der Heılıge
seınes Jahrestages bılden den Rahmen, und in der Mıtte haben WIr ine
Marıengruppe, wobe deren Seitengestalten ungewöhnlich sınd (aus verschıe-
denen Gründen), aber das (3anze bıldet ohne Zweıtel ıne Komposıitıon auch
ın seliner jetzıgen Autstellung, thematisch oVO erstaunlicher Geschlos-
senheıt, deutlich auch auf sehr verschiedene Weıse dıe Einzelfiguren
erkennen lassen, da{ß S  e nıcht für diese Komposıtıon geschaften wurden.
Man kann dıe jetzıge Komposıtion als SaANZC 1ın ıhrer Geschlossenheit beson-
ders dann würdigen, WE INa  a die Sıbylle und den Dionys ıhre Plätze
tauschen lıefße, die Sıbylle dem Reıter zuzuordnen, dem S1e nach
ursprünglicher Konzeptıion und TST recht nach ıhrer künstlerischen Ausfüh-
rLung gehört, und den apst und seinen Heılıgen näher ZUSamMmMmMeNzZUu-

bringen: Die NZ Figurenreihe einschließlich des Reıters zertiele ın drei
Einzelgruppen auf Kosten der iınhaltliıchen Zusammengehörigkeıt der dreı
Fıguren des Miıttelpfeilers, un denen der Engel in seiıner jetzıgen Stellung
W1€e SCESAaAQL ohnehın seın Attrıbut determimniert 1st un daher unge-
schickt wirkt. Be1i der jetzıgen Autstellung dagegen hat auch die Sybille eınen
organıschen Platz erhalten, der Abrückung VO Reıter, nıcht Au  Z iın
bezug auf Marıa (S:0:3; sondern auch um Reliet den Chorschranken, W1€
noch zeıgen seın wiırd. Jedenfalls 1St die Feststellung erlaubt, dafß nach
dem einmal gefaßten Beschlufß, den WIr supponmnıeren mussen, dıe beim
Abbruch des Skulpturenprogramms vorhandenen Fıguren WeIl Plätzen

34a Eın weıterer technıscher Gesichtspunkt ın der Nachschrift IL
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ammeln (an der Adamspforte und der Nordschranke des Ostchors), die
Aufstellung, Wie S1€e uns erhalten iS$t: mMIıt erkennbarer Absıicht ZAHT: Sinnge-
bung erfolgt 1St Freılich blieb dabe] nıchts übrıig, als das Beste AUS dem
bereıts Vorhandenen machen;: I1a  zn mu{fite dıe Irennung der Stephanus-
SrupDpC in auf nehmen und das Auseiınanderrücken VO Sıbylle und Reıter.
Dıies tführte ZuUuUr scheinbaren Indeterminiertheit des Reıters mIıt den ekannten
Folgen.

Wıe weıt die jetzıge Aufstellung teilweise auch durch technische Notwen-
digkeıiten beeintlufßt worden seın könnte, zeıgen dıe Erwagungen, die
Kro0os ZUr Fıgur des Papstes anstellt. Die jetzt autrecht stehende Liegefigur
1St; WI1e€ ZESART, einer Stelle angebracht, der keine Skulptur vorgesehen
WAar (es tehlt die Konsole). Kroos „Iragt sıch, ob möglıch WAal, dıese
schwere Sandsteinskulptur autf den dünnwandıgen und beschädigten Mar-
morkasten“ (SC des Papstgrabes 1m Peterschor) 39 legen oder ob H1  @} sıch
nıcht alsbald VOT dieser statısch ohl nıcht ungefährlichen Belastung scheute
und den (31ı1sant anderwärts vermauerte „Man wüßte SCIN das Gewicht der
Clemenstfigur, auch ıhre Rückseıtenbearbeitung kennen ware iın diesem
Zusammenhang VO  $ Interesse; doch o1ıbt dıe kunsthistorische Lıteratur auft
profane Fragen H3 W bislang keine Antwort“.  « 36 Ich selber würde vermuten,
da{fß die Skulptur des Dionysıius ıhren ursprünglıchen Platz in der ähe des
Papstgrabes hätte haben sollen, und da dıe Verlegung der Papstfigur auch
die Unterbringung des Parıser Martyrers den Chorschranken nach sıch
ZO$S Als Varıante dieser Vermutung 1St denkbar: aufrechte Aufstellung der
Papsttigur 41015 dem VC) Kroos debattierten statıschen Grund eventuell für
den Peterschor vorgesehen, W Aas dann VO jenem postulıerenden Beschlufß
der Sammlung der Fıguren Wel Stellen 1m Ostteil der Kırche überholt
worden ware.

Wenden WIr 1U  D den Blick VO apst 7157 Gruppe Miıttelpfteıler. Sıbylle
und Marıa sınd oleich groß, da{ß ANSCMECSSCH 1St, da{fß die Sıbylle der
Marıa auf der nıedrıgeren Konsole ZATIE Seıte steht;: andernfalls hätte die (jetzt
abgebrochene) in dıe ohe weıisende Hand”*® der Sıbylle sıch nıcht auft Marıa
beziehen lassen. Der Engel 1St jetzt nıcht 1Ur durch seine Wendung Marıa
zugeordnet, sondern auch seiıne Konsole 1St einen Stein erhöht, dafß
seıne (kleinere) Fıgur auf oleicher oöhe mMIıt Marıa steht (und nıcht mıt dem
Dıionys). Ööges Argumentatıon, da der Engel deswegen nıcht als Ver:-
kündigungsengel verstanden werden dürfe, weıl der Nordschranke des
Ostchores das Verkündigungsrelief der alteren Werkstatt bereits gebe, ”” tragt

35

bıd B:
Kroos, 172 (b)

5/ Sauerländer (Staufer-Katalog AL b Marıa 1925 C Elisabeth 1905 CI1N.
Sauerländers Auffassung VO der ergänzenden Hand A 18
Wılhelm Vöge, Dıie Bamberger Domstatuen, ihre Aufstellung un Deutung. Zeıt-

chrift für christliche Kunst 15 5Sp 357—368, hıer 5Sp 359 Wiederabdruck des
Aufsatzes: Vöge, Biıldhauer des Mıttelalters, Berlin 938 201—209

Ka »
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wen1g dem Umstand Rechnung, da{fß WIr nıcht das Endergebnıis der
ursprünglıchen Planung VOT u1ls haben uch se1ın Vorschlag für die angeb-
ıch richtige Autstellung des Engels“” otffensichtlich OTraus, dafß Diony-
S1US un der Engel tür diesen Abschnitt der Kırche geschaffen worden waren,
W as ja Sar nıcht sıcher IS

Wenn die jetzıge Aufstellung des Engels der Mittelgruppe ıhn eindeutig
der Marıa zuordnet und die Sıbylle dıe Elisabeth der Vısıtatıo seın sollte,
dann mu{fßte die ruppe VO rechts nach links gelesen werden, Nn der
Reihenfolge VO  5 Verkündigung (Lk 36_3) und Heimsuchung (Lk
1,42—45); WE INa  } den I1)om durch die Gnadenpforte betritt, veht INa  -

jedoch VO  &} lınks nach rechts den Fıguren vorbel. Eıne der Engelsverkün-
dıgung vorausgehende Darstellung ware angebrachter auch VO  - daher 1St
die Sibylle, dıe die Jungfrau und ıhren Sohn SE verheißt S05 ıne gute
Deutung für diıe seherische Frauengestalt. Es kommt noch hinzu, da{fß eın
n inhaltlıcher ezug den Prophetenfiguren des nächstliegenden
Relieffeldes sıch erg1bt. „Beginnt41 InNnan in der historischen Folge  CC (SC mıiıt
den Propheten, die Apostel betinden sıch der Südschranke) „den Gang
die Schranken VO Ostende der Nordseıte er, $511t auf,; da{ß unmittelbar
neben dem Mittelpfeiler Wwel Propheten stehen, die besonders CN miıt Marıa
verbunden siınd und deren Identität durch Attrıbute auch besser gesichert 1sSt
als die der meıisten anderen: Jesaja Cce vLrZO concıpiet. MIt seinem Mar-
terınstrument, der dage, un: Marıas köniıglıcher Vorfahre Davıd, wendet
sıch als einzıger voll Aaus dem Blickfeld heraus und eın wenıg nach oben. Den
besten Sınn macht diese Ausnahme VO der üblichen Dialoghaltung, Wenn

8808  a’ Mittelpfeiuer eın marianısches Thema, welcher orm auch immer,
verbildlichen wollte  « 42 Meıne These, dafß die seherische Frauengestalt die
Sıbylle iSt; ordnet diese Fıgur 1in das Prophetenthema ein Dıie Zusammenstel-

47alung VO Davıd und Sıbylle 1St uUunls A4US$S der Sequenz „Dies rae“,
die Bestandteil der TLotenmesse ST Dıies LYAEe, zes Ha solvet saeclum ıIn
favılla Davıd ( Sıbylla. er ext fand seıne Endgestalt CtV\fä

364 Eıne entsprechende Photomontage A Von Winterteld hat
39/ Abb 426) eıne Photomontage, in der „Elisabeth“ symmetrisch D Engel

die Außenseite des gegenüberliegenden Pteilers verlegt worden ISt, hergestellt; der ınn
Ist; durch dıe Posıtion die Begegnung zwıschen Marıa un! Elisabeth besser 11-

schaulichen als be1 der jetzıgen Aufstellung. ber WE die Gestalt als ibylle VCI-

standen wird, fällt dıeses Argument tort
41 Kroos 175 (a)
4° Kro0os fährt tort: „Diese Interpretation wiırd gestutzt durch die Entsprechung autf

der Sudseıte. Denn DPetrus mıt Attriıbut als sechster, eLwa ın der Mıtte eıner
Apostelfolge 1st ungewöhnlich, da ach einem Grund für diesen Verstofß die
Regeln der Hierarchie gesucht werden mu{ Das Dilemma löst sıch, WEeNn Mittel-
pfeiler als Pendant ZUuU Marıa der Nordseıte eıne Christustigur vorgesehen Wal, neben
der ann der Apostelfürst (mıt seiınem Bruder Andreas) seinen Ehrenplatz hätte, dem

mıiıt der Hand hinaufweist.“
42a Davıd un Sıbylle uch arnı Dreıisıtz des Ulmer Munsters: VOge, Jörg Syrlın

der Altere und seıne Bildwerke, (mehr nıcht erschienen) Berlin 1950, 15
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Mıtte des Jahrhunderts iın Italıen, übernahm „aber ohl weıtgehend ter-
t1ge Bestandteıile“, die vielleicht „bedeutendste Vorstute“ iın eıner and-
schritt VO Ende des Jahrhunderts (?);42b die Sequenz spiegelt also die
Frömmigkeıt der Zeıtgenossen des ekbertischen Dombaus. In dieser ich-
Lung sınd Davıd und dıe Sıbylle allerdings Propheten des Endgerichts. Die
tiburtinische Sıbylle, in deren Zeıtalterdeutung die Geburt Jesu und seın
Schicksal untergebracht sınd, endet mit dem Weltgericht (wobeı die und
die letzte Zeıle jenes sıbyllinischen Textes angeführt werden, den Ian Aaus

Augustın, De Civıtate de] 18,23 kennt””); auf das Weltgericht tolgt dıe ew1igeHerrschaft des Herrn und seliner Heıligen. ‚Davıd CUu Sıbylla“ konnten
aber auch nebeneinander als Propheten aut Marıa hın dargestellt werden, weıl
die tiıburtinısche Sıbylle sıch ihrerseıts auf dıe Prophetenverheißungenberuft.“*

Wır gewınnen tür die orofßen Skulpturen und die Prophetenreliefs der
nördlichen Chorschranken und den Reıter tolgendes Schema

Propheten iıncl. Davıd Propheten
[ Papst (Sıbylle, Marıa, Engel) Dıionysıius)] Reıter
Der ursprüngliche Plan mMu nach dem bisher Gesagten tolgendes vorgesehenhaben

[Propheten Propheten
C Marıa, (Sıbylle] Reıter)

SAaNZ lınks War keine Fıgur vorgesehen, die beiden geplanten Begleıtfi-
u  n der Marıa können WIr leider nıcht bestimmen. In dieser Konfigurationtolgt die Sıbylle aut die Gruppe der Propheten; Propheten und Sıbylle(n)seıt dem christlichen Altertum vedanklıch zusammengestellt worden:
Inmen bildlich dargestellt werden S1€e 4PST: seıit dem Mittelalter. * In

47 b LThK: I11 380 f’ Art „Dies iırae“ Kunz).43 Sackur 157 Judiciu sıignum tellus sudore madescet eic. recedıt coelıs LENLSGUE elsulphuris Aammnıs.
19

Molsdorf, Christliche ymbolık der mıttelalterlichen Kunst, Leıipz1ig 1926(Nachdruck Graz 165 „Der Berührun spunkt mit den alttestamentlichenPropheten glaubte dıe Kır mehrtach bei den Phi osophen des Altertums und bei denSibyllen tinden“; 166 „Weıt häufiger als die Weısen des Altertums sınd dıieSıbyllen mi1t den Propheten in Verbindung gebracht. Obwohl die Patrıstik schon eıntrühes Zurückgreifen aut die sıbyllınıschen Bücher erweiılst, hat doch die altchristliche
Kunst eıne Befruchtung durch diesen Stoff nıcht erfahren, und VO den erhalten geblie-benen Bıldwerken gehört das alteste auch ErstT dem 11 Jh Fresko VO Angeloın Formıs beı Capua, ıne Sibylle den Propheten vorangeht; Abb iIm Jahrbuch X{IV
893 Tat VOr 18) Mıt dem JIh nehmen die Darstellungen erheblich E, hnejedoch dıe schon 1m Altertum schwankende ahl un Benennung der Seherinnenregeln“ (Hervorhebungen VO mır). Sıbyllen UN WWELSE Männer des Altertums sındestellt 1m Chorgestühl des Ulmer Münsters, azu Vö Syrlın 1{1 (0 I342a), grun legend für die Sıbyllendarstellungen überhaupt. Di1e Bam „Elısabeth“
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meıner Rekonstruktion des ursprünglıchen Plans stellt dıe den Endzeıitherr-
scher prophezeiende Sıbylle 1nNe organısche Verbindung zwıschen der Pro-
phetenthematiık der Chorschranke und dem Reıter her In der jetzıgen Auf-
stellung bılden apst und Märtyrerbischof durch ıhre personenbezogene
Zusammengehörigkeıit eınen Rahmen die Miıttelgruppe: dıe hierarchisch
verstandene Kırche und iıhre Verkündigung. Der Reıter iSt: W1€ schon
bemerkt, durch diese Aufstellung in ıne ZEWI1SSE Isolatıon geraten. Wer aber
die Topo1ı der Eschatologie iın der Gestalt kannte, W1e€e S1e die erhaltenen Texte
vorführen, konnte ohne Schwierigkeiten zumal Davıd und Sıbylle als Ver-
künder des etzten Gerichtes jedermann geläufig SCWESCH seın ürften dıe
Prophetentunktion der Sıbylle auch autf die Reıtergestalt ausdehnen, miıt
deren Eınzug nach Jerusalem dıe etzten Dınge eingeleitet werden. Dann aber
würde die Endkaisererwartung als In die kirchliche Eschatologie eingeordnet
erscheinen, dafß alle sechs Fiıguren

Kırche und Endzeıitkaiser
bedeuten könnten. Welch beschwörenden Charakter dieses Ensemble #14:

Zeıtpunkt der Domweıhe und des Todes des Bischots Ekbert hatte Wel
Jahre VO  ba der endgültigen Bannung Friedrichs ergıbt sıch AUS eiınem
Blick auf die zeıtgenössısche apst- und Kaisergeschichte. Da der abgebildete
apst Ja eın Bamberger Bischof War, älßt sıch ine weıtere Deutungsschicht
darüberlegen: 1St die Bamberger Kırche, die für diese FEinheit eintritt.
Für die Zeıt, in der die beiden Nachfolger Ekberts auf die Seıte des Papstes
überwechselten, mu{fßste sıch die Auflösung des unmıiıttelbaren Bezugs der
Sıbylle auf den Reıter DOSItLV auswirken, und konnte die daher prıma vista
nıcht determinıierte Skulptur, Bıld eınes ohne Zweıtel TOoOomMMEN Herrschers
(wıeso sSo in der Kırche) akzeptabel leiben.

IF

Wır sınd Begınn des vorıgen Abschnuıitts davon AussCcSaNSCH, da{fß die
einzıge lokale, schriftlich belegte Deutung des Reıters auf den Stephan
VO  w Ungarn IIN werden mMu Von ihr kann auch derjenige
wırd darın natürlich nıcht behandelt. Molsdorts Verweıs aut das Jahrbuch 1893 meınt
den Aufsatz VO Kraus, Iie Wandgemälde VO Angelo iın Formıis. Jahrb kglpreufß. Kunstsammlungen 14 1893 3—21 4—1 Di1e Tafel mıt der Sibylle tindet
sıch zwıschen den Seıten 18 und 19 und bıldet die nördlıche Hochwand des Miıttel-
schıttfs ab Dıie Sıbylle Sanz lınks 1m ersten Arkadenzwickel. Eıne Namensbei-
schrift 1st auf der Abb nıcht mehr erkennen, wohl aber das Spruchband un: dessen
Text VDICIH SIGNUM TELLUS // SUDORE (Kraus 54), dıe

Zeıle des Sıbyllenspruchs bei Augustin, ben 43 Dıi1e Reıihe der Propheten zıeht
sıch beiden Seıten des Mittelschifts entlang und esteht aus to enden Fıguren (Kraus

4—8 Sıbylle, Davıd, Salomo, UOsee, So onlas, 6 Danıel,
(Amos?), zerstort, Jesaıa, (Ezechıiel), M (Jeremuas?), Miıcheas, 13 Balaam,

Malachıas, Zacharıas, 16 Moses, €n Zum Nebeneıhinander VO Sıbylle un:
Davıd 1St auch Kraus das 1es irae eingefallen
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nıcht absehen, der W1e ıch der Meınung ist, da{fß® der Reıter nıcht als Stephan
geschaffen wurde, sondern erst einem spateren Zeıtpunkt diesen Namen
auft sıch ZOZ Diese Umdeutung könnte eın interessantes Phänomen erklären,
für das bisher Nnu  — unbefriedigende Vermutungen angestellt worden sınd. Es
andelt sıch die mıittelalterliche Verlegung des Stephans- und Kreuzaltars
innerhalb der Kırche VO  _ West nach (Ost (und das heifßt, In die Nähe des Re1-
ters), die dann iıhrerseıitso iıne Verlegung der Kaisergräber ach sıch Z
Ich reteriere und zıtlere 1mM tolgenden die Ergebnisse VO Kroos.*®

Im Heıinrichsdom (dessen Patroziınıen der Nachtfolgedom übernahm) lag
der Kreuz/Stephans-Altar VO  — dem Westchor (Peterschor) oder, „noch
vorsichtiger auszudrücken“, naher diesem. Heinrich I1 und Kaıserıin
Kunigunde erhijelten hre Grabstätten anıte altare SAaNnNcLe CYUCIS. Um die Mıtte
des 13 Jahrhunderts stand 1mM Ekbert-Dom wıeder eın Stephansaltar VO dem
Peterschor, das Kaısergrab betand sıch ın seıiner ähe ber 1367 1st eın Ste-
phansaltar Aufgang FÜ} Georgenchor, 4also 1m Osten der Kırche,
bezeugt; bei anderer Gelegenheıt wiırd auch als Kreuzaltar bezeichnet.
Jedoch 1St erschliefßen, dafß eın Kreuzaltar VOT dem Peterschor weıter
estand. Nachfolger des Stephans/Kreuzaltars VOTL dem Georgenchor wurde
der arocke Heinrichs- und Kunıgundenaltar (seinerseıts ıne Folge der
gegenüber den Gründungszuständen veränderten Lage des Kaisergrabes),
dem bıs KART: Restaurierung des Jahrhunderts die Gleskersche Kreuzı-
sun  DC gehörte. „An der Tatsache VO wWwel Kreuzaltären 1St also nıcht

zweıfteln: dabei scheint das zweıte, das Stephanspbatrozinium, SAanzZ auf den
Altar 'vVOor dem Ostchor übergegangen seıin 4 / En meıne Hervorhebung).‚UÜber den Grund der Verlegung bzw Verdoppelung kann 111  3 1Ur MUtL-
mafßen“, Sagl die Verfasserin.  45 „Mır scheint ehesten denkbar, da{fß INna  3
eınen In Anwesenheıit der Stitter veweihten, se1it der Bestattung des Kaıser-
ddICS mıiıt dem rab und spater mıt dem Kult VO  5 Heıinrich und Kunigunde
engverbundenen Stephanus/Kreuz-Altar 1S%E analoger Stelle 1m Neubau
wiedererrichtete un spater in dıe ähe der Kaısergräber verlegte, als diese
dem Kunıgundenaltar angefügt wurden“.

Ich vebe erwagen, ob nıcht das Verständnis des Reıters als Darstellung
des Stephan VO  3 Ungarn, der W ar in Bamberg Verehrung venoßß, VO
dem aber weder eın Bıld noch eın Grabmal xab, dem Wunsch führte,
den Altar se1ines Namenspatrons, des FFZMALVLELS, in die ähe des Reıters
Z stellen. (Man könnte auch mıt der Altarverlegung die Umdeutung TYTST
habe herbeitühren wollen ich halte das aber tür nıcht wahrscheinlich).
Dann hätte 119  3 miıt dem Jahr 1367 (S.O.) eınen Termin, VDOY dem die Umdeu-
(ung schon stattgefunden hätte. Das Abrücken des ursprünglıchen Attributs

46

169 (b) Dort auch Widerspruch andere Deutungen der Quellen.48 170(a)
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der Sıbylle durch die Figurenanordnung beım Abbruch des Skulpt1{renpr(:f—
STanıınıs ach Ekberts Tod 1e16 die herrscherliche Reitergestalt undetermi-
nıert zurück, da{fß S1IE für die Verehrung eıner benennbaren heiligen und
königlichen Größe den erwünschten und bis dahın nıcht vorhandenen sınn-
ıch faßbaren Haftpunkt abgeben konnte. Eınen eigenen Altar erhielt der
Köniıg VO Ungarn nıcht, sondern Tag Stephanı contessoris et reg1s
C280 August) schmückte INanl den Altar des Protomartyrers Stephan. ”” Vor
dem Reiterstandbild wurde jedoch ıne Kerze entzündet.

Warum 1ST der ın Jerusalem einreıitende Endzeitkaiser diesem Pteiler
und ın dieser Posıtion abgebildet worden? Wıe Traeger richtig erkannt hat,
blickt Un Kreuzaltar 1im Westen der Kirche. Be1 DPs Methodıius 14°
„steigt der Könıg der Römer nach Golgatha hınauf, betestigt 1St das olz
des Kreuzes:;: welcher Stelle der Herr für u1nls den Tod erduldete. Und
der Könıg nımmt die Krone VO seinem aupt und legt S1e aut das
Kreuz. und übergıbt das Reıich dem Vater (bewußite Parallele Kor
15,24, Christus Ende das Reich dem Vater übergeben wird) In der
Tiburtinischen Sibylle?“ legt der letzte Könıg der ROömer Krone und königlı-
ches Gewand 1ab mı1t eiınem solchen 1st der Reıter nıcht bekleidet, weıl
auch pilgernder Rıtter iSt

Das Reiterstandbild steht auf der öohe des trüheren Bodens des Ostchors.
Im Ostchor wurde jedes Jahr das rab aufgebaut.”” Aus der prophetia der
cumäiıschen Sıbylle berichtet Benzo VO Alba; dafß der Kaıser das rab
orüßt und die übrıgen Herrenheıiligtümer und dann iın Jerusalem gekrönt
wiırd. „Dann wiırd erfüllt werden, W as geschrieben 1St Et erıt sepulchrum 25
gloriosum“. Dies 1St der Schlufß VO  w} Jes IO (Jes 5 E tt 1St eın mess1anı-
scher Jext); der NUur in der Vulgatafassung für das rab gee1gnet Ist, nıcht
ın der oriechischen.”” Das Zıtat erscheint auch ın der Tiburtinischen Sıbylle,
aber abrupt, dafß 1114  m 1im Zusammenhang auf den Endkaiser beziehen
konnte, W as auch geschehen 1St.

176 (a)
Ha3s: Der Bamberger Dom (Dıe Blauen Bücher) 1973

51 Sackur 93
Sackur 186
Kroos 16/ (a)

den Tlext ben [1.
CS XCLL OTL N ÜVONOUOLG OQUTOUVU TLUN, „und wiırd seın Rastplatz Herrschaftt

sein..  «
näamlıch beı Sackur 146, aber auch och Hampe (s 71) 1 richtig

Erdmann, Zeitschrift für Kırchengeschichte »51 409 Dıiıe Kirche aut dem
Michaelsberg ın Bamberg hat eın ErmMaNENLES Heıliges rab (18 {h:) ıIn eıner eigenen
Grabkapelle; erıt sepulchrum EtTC. 1st and der Grabplatte eingemeißelt, da:
der ext leicht durch die Gıttertuür gelesen werden kannn UÜber Heılıge Gräber in
Bamberg Norbert Engel, Heilig-Grab-Verehrung In Bamberg. FHÜX. Bericht des
Hiıstorischen ereıns. Bamberg Y /3: 279— 320
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Jedem, der sıch mıt den Skulpturen des Bamberger Doms beschäftigt, tällt
dıe Verwandtschaft der Gesıichter der Sıbylle und des Reıters aut Ahnlich-
keıt der Gesichtszüge oder des Ausdrucks 1St 1nNs der Mırttel, MIit denen die
Jüngere Bildhauerwerkstatt Dom die Zusammengehörigkeit eıner 7 weıier-
STupDpC auszudrücken vermochte. Tatsächlich beschreibt die Tiburtinische
Sıbylle die Erscheinung der Sıbylle und des etzten alsers MIıt sehr ähnlichen
Worten: die Römer admiırabantur nımı1am dulchritudinem 25 (sc der
Sıbylle). Yat D“ENUSLO vultu, aSpectuM decoro.” Vom König Constans
(dem etzten Herrscher) heißt es:? Hıc Yıt TIALUYA grandıs, ASPDECLU decorus,uultu splendidus BEF sıngula membrorum lineamenta decenter mM  O-S1tuS. In der bıldlichen Darstellung durchkreuzt treıilich die Yorstellung der

lichkeit.
Sıbylle als eıner alten Frau,?  9 weı] Aaus Urzeıiten redend, die vollständige Ahn-

Es sollte mich nıcht wundern, WENN eıner uUuNnseTrTer Texte nıcht auch iıne
kunstgeschichtliche Besonderheit der Bamberger Fıguren erklären könnte,die auf den ersten Blick nıchts mıiıt dem Komplex Sıbylle Endzeitherrscher

tun hat Es handelt sıch dam und Eva „lebensgroße Aktfiguren“„begegnen“ AA der kırchlichen Skulptur on nıcht“.  « 60 Allerdings W ar „die
Darstellung der unbekleideten Stammeltern“ „1N der Malerei W1€e In der Kapı-tellskulptur se1ıt langem geläufig; eın Problem Lrat GTrStT AuFs als die Gotik das
Thema ın der Statue, der Bıldsäule darzustellen verlangte. An der Kathedrale
VO Reıms steht neben der nördlichen Querhausrose ıne bekleidete Evasta-
LU  € Hıer scheute INa ottenbar VOT der lebensgroßen Aktfigur zurück, viel-
leicht wenıgern ıhrer sınnlichen als Nn der befürchteten antık-heid-
nıschen, iıdolähnlichen Wirkung. Diıe Bamberger Fıgur lenkt dagegen in die
bildliche Überlieferung zurück und entspricht der Schilderung 1mM Alten
Testament“.® Sauerländer erscheint „nıcht Sanz verständlıch“,neben „Petrus dam un Eva folgen“.  « 62 Seine eigene Deutung der Portalfti-
u  n 1St oben schon zıtlert und die meıne erganzt worden. Di1e Schrift
des Ps Methodius (c Nu beginnt mMIıt den Worten :° Sciendum HAMQUE
EST; quomodo es Adam quidem et Evda de paradıso vırgınNes fuisse als
solche virgınes sınd S1e dem heiligen Kaıserpaar gegenübergestellt, dem Kaı-
SCrDaar, das nach der Legende geistlıch velebt hatte: als Beweıls dafür, dafß
auch der AaUuSs dem Paradıies vertriebene Mensch autf Erden jungfräulich leben
kann dıe Vırginität als der dem Paradies nächsten kommende Zustand!

Und schließlich hätte I1  5 jedem, der AIn Pfterd des Endzeıtherrschers 1ın
der Kırche relıg1ösen Anstof(ß nahm, mıt Hılte des DPs Methodius ıne O-
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wörtlich“.
Kl Pauly, Band 9 Art „Sibyllen“ Radke) 5Sp 160 ‚Hohes Alter sprich-

6l IbidSauerländer 27 a 7 D
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logisch/anagogische Exegese des Tieres geben können. Tropologisch, weıl s1e
für jeden Gläubigen valt, anagogiısch, weıl s1e für dıe endzeiıitliche Sıtuation
der möglıchen Täuschung durch den Antichrist entworten 1sSt Leider handelt

sıch 1m ext nıcht das Pterd des Endzeitkaisers. Der Zusammenhang
1ST vielmehr folgender: nach dem Tod des Endherrschers erscheıint der „Sohn
des Verderbens“. ach der Konvention geht AUS dem Stamme Dan hervor,
dazu wırd der Vers über IDan AausSs dem Jakobssegen, Gen 49,17 zıtiert;
Vers 1ST dieser Stelle HEHSETI:6S Textes bereıts Teıl der Erklärung. Beıide
Verse erscheinen hıer nıcht in der Vulgatafassung, sondern übersetzen die
griechische Vorlage, mehrere Zeılen spater tolgt allerdings Vers 18 In der
Gestalt der lateiniıschen Bıbel Innerhalb des ursprünglichen Bıbeltextes
selbst 1STt Vers 15 ohl eın Einschub, 1aber hıer bei DPs Methodius wırd tür
diıe Deutung bestimmend.®* Gen 49,17 |autet hıer Dan serpens In DIA et

65accubans ıIn semi1ta momordens calcaneum egnı et cadet Yreirorsum

I! ;)DDan kriechend auf dem Weg und liegend aut dem Pfad, eifßend die
Ferse des Pterdes, und fälle der Reıter rückwärts“). I)er ext des Ps
Methodius tährt tort: „Den Heiland des Herrn erwartend,®® 1St das Pferd“
S1C: wırd nıcht der Reıter, sondern das Pterd gedeutet! „dıe Wahrheıit
und Treue (pıetas) der Gerechten. Dıie Ferse aber 1St der Jungste Tag; un
jene Heılıge, die jener eıt auf dem Pferd, autf dem wahren Glauben
reıten, werden verfolgt VO der Schlange oder dem Sohn des Verderbens 1n
der FTerse“®. Sıe werden nämlich gebissen VO den talschen, christusgleichen
Zeıichen, die der Sohn des Verderbens LUL, wobeı womöglıch die
Erwählten vertührt. Deswegen sprach Jacob, SICuT DeEYSoNAa generıS humanı

emuttens: Salutarem Euum expectabo, Domuine.  6/ Das Pferd des End-
zeitherrschers konnte also als VDETd fıdes, als verıtas un hıetas ıustorum
gedeutet werden und seın Reıter damıt als Rechtgläubiger, W AsSs sıch 1m kon-
kreten Fall des zeitgenössıschen Endzeıitkaisers Friedrich diese eıt
durchaus emptehlen konnte.

Wıe bekannt, teılte Friedrich die eschatologischen Vorstellungen seıner
Zeıt, dıe das Weltende als nahe herbeigekommen erwartete und fürchtete.®®
In den Darstellungen der Religiosıtät des Kaisers,  67 spezıell iın Hınsıcht auf

Sackur
Iie Vu gyata VOIN (sen 48,17 14l Dan coluber In 14, Cerastes In semı1ta, mordens

[as eQMl, UT cadat P1MS 18 Salutare UMY expectabo, domine.
( Gen 49,18 P  X

68 Kantorowı1cz
6/ Gen 49,18 Vulgata.

198 Forte NO9 ad qu OS devenerunt seculorum fines.
Hans Martın SC aller, Endzeıt-Erwartung und Antichrist-Vorstellungen In der

Politik des E3 Jahrhunderts, 3: Festschriutt Hermann Heimpel 11,; Göttingen RA
925—947/:; ders., Iie Kaiseridee Friedrichs E 1n ! Probleme FEriedrich VE hrsg.

Josef Fleckenstein, Sıgmarıngen 1974, 109— 134
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se1ın Herrscheramt, wırd der Topos VO Endkaiser VO den Fachleuten regel-
mäfßiıeg abgehandelt. Soweıt iıch sehe, ist bisher keın Beleg datür aufgetaucht,
da{fß Friedrich sıch selbst als Endzeıitkaiser verstand und bezeichnete: auch
haben WIr kein unmıttelbares schrifttliches Zeugn1s dafür, da{fß seiınen Leb-
zeıten eıner der Zeıtgenossen habe Andererseits aber tührt ersStens
VO den lıterarıschen Aktualısıerungen der Tiburtinischen Sıbylle ıne bıs
Kaıser Heıinrich N zweıtens hat ampe ın den Heıdelberger Sıtzungs-
berichten WEeI Texte veröffentlicht, die urz nach dem Tode Friedrichs VCI-
faft worden sınd, das Stichwort Tiburtinum benutzen, sıch in die lıte-
rarısche Tradıtion dieser Sıbylle absıiıchtlich einfügen, und VO denen der

die auf Friedrich gerichtete Endzeitkaiserhoffnung auf den Sohn, Kon-
rad überträgt. ”” Solche Texte sınd natürlich kaisertreu.

Ich gebe erwagen, ob nıcht iıne polemische Aussage der Gegenseıte,
getallen Lebzeıten des Kaısers, als indırekter Beleg datür >  MMM
werden könnte, da{ß der regıerende Kaıser Friedrich die endzeıtliche oft-
Nung in dieser VO uUu11ls$s behandelten Gestalt auf sıch SCZOSCN haben könnte.
Es handelt sıch iıne Brietstelle beı apst Gregor VO  z 1239 [)as
betretffende Kolon 1St in der Lıteratur, zıtlert wırd, och nıcht ın
diesem Sınne au  teL worden. Es findet sıch in dem sechr langen Brief des
Papstes VO Jul: des Jahres (der ann Wr im Frühjahr ausgesprochen
worden), in eiınem Absatz, auch der berühmte oder berüchtigte Vorwurt
steht, Friedrich rede VO den dreı Betrügern Jesus, Moses, Mahomet. Die
Zeıle lautet:/* guı gandet nNnNOMAUNAYL praeambulum Antichristi, nNnO  _ expe CLANS
propinguum SUC Confusionı IUdicıum. Der apst nımmt selbstverständlich die
Bezeichnung draeambulus 1m pejoratıven Sınn, seıit alters sınd Ketzer als
Vorläuter des Antichrist betrachtet worden.”® Jedoch 1St in der Darstellungder Abläufte VO dem Ende der Welrt 1ın der Endzeitkaiser-Literatur der End-
zeiıtherrscher tatsächlich der Vorläuter des Antichrist, 11UTr natürlich nıcht ın
dem Sınne, da{fß selbst ine antichristliche Gestalt ware. ber ın der ma{fßs-
losen Polemik des Papstes konnte das eın [L1UT Nn ergriffener Ansatz-
punkt se1n, den Kaıser autf die Seıite des Antichristen stellen.

Trotz alledem mu{fß darauf insıstlert werden, da{fß der Reıter 1im Bamberger
Dom nıcht die Person Friedrichs abbildet, sondern dıe Endzeithoffnung,die TE für die Zeıtgenossen, ihnen den Erbauer des jetzıgen Doms, Ver-

körperte. ”” Es handelt sıch nıcht ıne historische, sondern 1ıne escha-
tologische Darstellung, Wenn INan will, eın Stück präsentischer Eschato-
logıe, deuten 1m Zusammenhang eıner bestimmten lıterarischen Tradition,

Sackur 13
/1 Hampe, Eıne frühe Verknüpfung der Weissagung VO Endkaiser miıt Fried-

rich LL un: Konrad 1tZ Ber Heı1id Wıss., phıl.-histMG Epp Pont
/3 Lampe, Patrıstic Greek Lexicon NMOOOÖOUOC Nıermeyer, Mediae Latıinıtatıs

Lexıcon Mınus: praeambulus als Substantiv seıt dem A ahrhundert.Die Relation des eıters r Friedrich ann deswegen auch nıcht mıt Gerhard
Ladner als „Kryptoporträt“ im Sınne der persönlıchen Ahnlichkeit bestimmt werden.
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deren gedankliche Voraussetzung nıcht NUuUr das relig1öse Verständnıis des
Herrschers 1St; aus dem ıhm ıne heilsgeschichtliche Funktion zuwachsen
kann, sondern auch das Schicksal der Stadt Jerusalem, die den konkreten (Ort
dafür abgibt und damıt das Ziel des sıch ihr als ritterlicher Pılger nähernden
Herrschers. Man lese Sauerländers Beschreibung der Haltung VO Pferd und
Reıter: „Die schlaff durchhängenden Zügel sınd modern. Sıe
sprünglıch schartf aANSCZOPCNH. Originale Zügelenden sınd zwıischen den Fın-
SCIN der linken and erhalten. Das Beın des Reıters 15St CFHEUETTS; vermutlich

dick und sıcher iın der Stellung verändert“ (wıe weıt diese Meınung VO

Sauerländers Kollegen geteilt wird, kann 1e nıcht beurteılen). „Ursprünglıch
mMu vorgestreckt SCWESCH se1ın. Der leicht zurückgelehnte Reıter StTteMMT

sıch in den Bügel, das noch 1m Schritt herandrängende Pterd MI1t dem
angCeZOSCHNCN Zügel 7U Stillstand bringen.“ „Der König hat 1im Reıten
innegehalten. 1 )as Pferd steht, aber noch sınd als und Kopf erhoben, die
Ohren erwartungsvoll gespitzt, die ine Hınterhand 1St scharrend bewegt.
LSs 1St der eben aln 7Ziel angekommene Könıig, der seıine Krone noch nıcht
abgelegt hat das Ende der Welt steht ımmer noch AaUus

Nachschrift
In’den Diskussi:onen meılnes Vortrags sınd VO  — den Kunsthistorikern Veir-

schiedene FEinwände meıne Thesen vorgebracht worden, die sıch zewi(ß
autfs NEUC erheben werden: 1Ch wiederhole hier bereıts mündlıch vorgetragene
Wiıderlegungen, E in ausführlicherer orm

Es wurde tür unzulässıg erklärt, die Deutung des Reıters (und der
Sıbylle) 1U auf der Basıs VO Texten vorzunehmen, ohne da{fß ikonographi-
sche Vorlagen oder Analogıen autweıisbar sejen. Hierauf 1St antworten,
da{fß eben der Mangel Vorlagen und Analogıen dazu zZwıingt, sıch nach WeIl-

Mitteln ZART Deutung umzuiLiun Es sınd Ja auch nıcht HUT Texte, SON-

dern die zeitgenössiıschen historischen Umstände, die ıin Kombinatıon miıt
den Texten ZUr Deutung verhelten. Und wenn keine ikonographischen
Analogien >1bt, lassen sıch AUuS der kunstgeschichtlichen Arbeit methodi-
sche Analogien anführen, befriedigende Deutungen auf die ogleiche Weıse
erzielt wurden:

A) Meın alttestamentlicher Kollege Siegfried Mıttmann hat in eiınem Vor-
tTag, der hoftentlich bald publıizıert wırd, ıne Deutung der alttestamentli-
chen Szenen der ynagoge VO  3 I )ura Europos mıt Hılte rabbinischer ıte-

vornehmen können: Kenntnis des alttestamentlichen Stoftes alleın
reicht eiınem Verständnıis der dargestellten Szenen nıcht aus

Eın eklatantes Beispiel 1St der „Atys-Amorıno“" Donatellos 1m Bargello
VO Florenz, den Panotsky miıt Hıiılte eiınes VO Cherniss ANSCZO-

75 Katalog der Staufer-Ausstellung 316 (a)
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n  n Heraklıitzitats als „dıe eıt als wurtelndes Kınd“ versteht, Die Renaı1s-
S”diIlcelN der europäischen Kunst, Frankfurt/M. 1984, 176 miıt
(p 398 f das englische Orıgmal 1St 1960 ın Stockholm erschıenen, der
deutschen Ausgabe lıegt die 7zweıte Auflage VO 1964 zugrunde). Das Zıtat
steht 1n der Reftfutatıo omnıum haeresium des Hıppolyt VO Rom und 1STt Samıı(<,
seıner reterierenden Eınleitung benutzen. Panotsky betafit sıch mıiıt mMOg-
lıchen Bedenken hıinsıchtlich der Zugänglichkeit des Textes 1m Floren7z des

Jahrhunderts (p 399); tatsächlich 1st für uns Buch —X der Retutatıio
(das Zıtat steht ın Buch 1AX) 1U ın eıner einz1gen Handschriutt erhalten, die
Überlieferung 1St also iufßerst schmal. Dıies alles andert nıchts daran, dafß die
Deutung der Donatello-Bronze AUS dem Hıppolyt-Heraklit-Text In sıch
plausıbel und überzeugend 1St, da{fß INa  I S1e sotfort akzeptiert, auch WENN

schon die Kunstkenner der beiden Jahrhunderte nach Donatello die Erklä-
LUuNng nıcht mehr wulsiten.

C) Haussherr, Rembrandts Jacobssegen. Überlegungen ZUTF Deutung
des Gemäldes in der Kasseler Galerie (Abh Rheıin Westft. Akademie
Wıss. 60), Opladen 1976; stellt Ende seıiner Abhandlung test (p 573
s genugt nıcht, dıe Bıldtradition eines jeden Themas ZU Deutung der
betretfenden Darstellung Rembrandts heranzuzıehen, vergleichend die
esondere Leıistung Rembrandts herauszuarbeıten, sondern sollte, weıt
möglıch, der Kreıs der zeıtgenössıschen Vorstellungen über ıne bestimmte
Hıstorie untersucht werden“. Dies hat Haussherr MIT reichem Textmaterial
tür den Messıas ben Ephraim Und „obgleıch keın ext beizubringen
ISt, der den Jacobssegen Gen 48 miıt der Vorstellung des Messıas aus dem
Stamme Ephraim dıirekt verknüpft, dart ANSCHOMME werden, die Darstel-
lung der Segnung Ephraims durch Jacob se1l ın dem eschatologischen Gedan-
kenkomplex Vvon Mikweh Israel, der Hotfnung Israels, begründet. In Rem-
randts Gemälde wurde den ext der Bıbel die Vertauschung des
degens vermıeden und damit jede Anspielung aut die christliche Auslegung
der 5Szene übergangen“ (p 54)

1Q In Berlin fragte DPeter Bloch, ob denn nachweisen könne, da{fß der
oder die Bamberger Auftraggeber dıe Endkaiserliteratur gelesen hätten. Ich
kann das ın der Tat nıcht nachweısen w  U se1 denn, al näiähme die Exıstenz
der Fıguren Beweıs, W as natürlich eın Zirkelschlufß ware. Ich habe aber
oben schon die orofße Zahl der erhaltenen Handschriften des Ps Methodius
und der tiburtinischen Sıbylle erwähnt: das berechtigt dazu, eınen orofßen
Verbreitungs- und Bekanntheitsgrad F unterstellen, da{fß der verlangteNachweis nıcht eıgens geführt werden mMu Eınen bildlichen Nıederschlagder tiburtinischen Sıbylle, alter als Bamberg und einen bestimmten Textab-
schnitt betreffend, tindet INan bei Vöge, Syrlın 1L, E Abb „Die
tiburtinische Sıbylle, den TITraum der römıschen Senatoren eutend. wIıe-
taltener Federzeichnung des 12 46.:°s Stuttgart, Landesbibliothek, Cod hıst.
61L 411 Brr Voge Sagl (p 26); sSe1 seınes Wıssens „dıe iılteste A4UuS$S
Deutschland bekannte Sıbyllendarstellung“, S1€e erläutert „jene wichtigste
VO 11 bis ZUuU 16 Jahrhundert einflußreiche Sıbylline, die AJa Dur-
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tina‘“. Interessanterweise wiırd auft dieser Zeichnung die Siıbylle durch eiınen
kleinen Teutel inspırıert (er flüstert iıhr 1NSs Ohr) „alles Heidnische 1aber 1st 1M
Mittelalter ebenso geschmäht w1e bewundert worden“. Daiß die „daämon1-
sıierte“ Sıbylle sıch gerade in eıner 7Zwietaltener Hs tindet, se1 NICHE
Zulalle, „denn Zwiuetalten, VO Hırsau N besiedelt, W ar eruüuhrt VO

(Geliste GClünys-. Man kann noch hinzufügen, da{fß bekanntlich Hırsau und
7Zwietalten iım Investiturstreıt sıch auf der kaiserfeindlichen Seıte befanden.

Zum Bildgehalt auch VOoge 165, aut ikonographische Auswirkungen
hinweisend: die auf der Z wietaltener Zeichnung abgebildeten „Herrscher-
köpfe. yeben für eınes der wichtigsten Statuenportale der yotischen Blü-
tezeıt, tür die gewaltigen Königsköpte des Portales mMt Salomo und der
Könıgın VO Saba (als Sıbylle) nördlichen Querhause der Kathedrale Vo

<“

Chartres ISI dıe Erklärung, für die Köpfe des ‚Meısters der Königsköpfe
(all dies vo Vertasser im Druck hervorgehoben).

I1 Reıiner Haussherr, dem ıch auch für WEel wiıchtige bibliographische
Hınweıilse danken habe, rachte iın Berlıin und dann noch eiınmal brieflich
(30 eın ıhm unwiderleglich erscheinendes Argument meıne
Zuordnung VO Lachendem Engel und Erzmartyrer Stephan VOT „Die
Fıguren der Adamspforte“ sınd „alle Dienstfiguren. FS annn also nıe geplant
DEWESCH se1ın, den Stephan der Adamspforte miıt dem Kronenengel
menzuordnen; letzterer W ar ımmer für dıe Aufstellung VOT der Wandfläche
eines Pteıilers vorgesehen, W1€ alle Fıguren den Pteilern des Nordseıten-
schiffes“. Auf diesen Einwand v__ermochte ıch 1in der Diskussion selber nıcht
FA reagıeren, auch W CI meıne Überzeugung VO der Zusammengehörigkeıt
der beiden Fıguren nıcht erschüttert wurde. Zu den oben angegebenen Indi-
1en für die Zusammengehörigkeit moöchte iıch inhaltlıch erganzen, da{ß beı
WEel vorhandenen Märtyrerfiguren, VO denen ıne den ersten aller Martyrer
A4aUusSs der eıt der Jerusalemer Urgemeinde darstellt, ohne 7Zweıtel diesem die
Darreichung der himmlischen Krone durch den eınen vorhandenen Engel
zukommt.

Was das Technische betrifft, 1Sst Haussherrs Generalisierung für dıe
Fıguren den Pteilern des Nordseitenschittes Ja schon nıcht ganz zutret-
tend, WE INa  F annımmt, da{fß die Fıgur des Papstes eigentlich als Liegefigur
auf der Grabtumba gedacht Wr Und x1bt eınen Grundsatz, der da autet,
da{fß WEeIl inhaltliıch zusammengehörıge Skulpturen unbedingt auf die gleiche
Weıse mıiıt dem architektonischen Hintergrund technisch verbunden seın
mussen” Ich habe oben bereıts aNgCNOMMLECI, dafß I1all den ursprünglich
geplanten Platz für Stephan und Engel ın der ähe des alten Stephans/Kreuz-
altars VOTLr dem Westchor der Kırche suchen würde. Dıiıe Pteiler weısen Ja
genügend Dienste aAuf, W CI111 auch NUur eın Diıenst mıt dem Durchmesser des
Stephansdıienstes ın rage käme. Ist unvorstellbar, dafß Stephan Idienst
eınes Pfeilers un: se1ın Engel VO der (einer) Wandtläche des nächsten Pfeilers
erscheinen sollte? FEıne völlıg symmetrische Aufstellung 1St schon deswegen
ausgeschlossen, weıl der kleinere Engel dem yrößeren Stephan VO eiıner
erhöhten Basıs gegenübertreten müfte.
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otfe ‘Like according the
Scriptures’

BYy Rıchard Hanson

The Second Sırmıan Creed oft 357 which became the target of hugevolume of 1buse trom [HNOTC than ONE school] of thought when 1T appeared, 15
the first officıal ormula uUus«c the Tm OWOLOC XOATO TAC YOAQAS It W as

repeated in the ‚Dated‘ Creed of Sırmium In May Y wıth the sıgnıfıcant
addition of ‚1n all things‘ (XaTta NMAVTO.), in the Creed of ıke ın the Sadmlnıc

yYCar (wıithout the addıition XOATO. NAÄVTO.), an ın the Creed of Constantıinople
produced early ın 360, agaın wıthout the addıtion WOTO NMÄAVTO. The CXDPICS-
S10n W as theretfore canonısed in creed which had SUOINC claım be called
ecumenıcal, and Arıans subsequently tended appeal 1T established
NOTINM

Creeds wıth thıs expression ‚lıke accordıng the Scriptures‘ have been
regarded almost unanımously by modern scholars InNneTre torm of words
designed LO deceive people ot other than Arıan WaYy>S of thınkıng into aCCECPL-
ıng ormula whiıch could be used tor Arıan ends, political rather than
theological Statement, Gwatkın’s description ‚SPECIOUS charıty and colourless
indefiniteness““ only 0)81  m example of thıs attıtude. In tact the Arıans who
adopted thıs term ‚Jlıke accordıng the Scriptures‘ ıntended CXDICSS doc-
trıne whıch W as neıther charitable 1LLOT indefinite, Ca  5 taırly easıly be
shown.

AÄcacıus IMaYy have tor short period durıng and atter the Councıl ot Con-
stantınople of 360 used the that the creed adopted could INMO-
date al viewpoınnts, iın order induce the tollowers otf Basıl of Ancyra (who
markedly preterred OWOLOG XT OUOLOV) sıgn the Councıil’s creed. But ıt
15 sıgnıfıcant that he chose have them deprived tor their SECS tor other than
theological TCasONSsS, vVven ıt they had sıgned the creed. He did NOL the
creed’s comprehensiveness keep them taıthful hıs policy. In fact, COIN-

prehensiveness ın the of ‚SPECIOUS indefinıteness‘ W as NOL princıple
Eg Maxımıiıinus the Arıan bishop 1n hıs Collatıo wıth Augustıine, Collatıo (PE10); ct Schwartz SLZur Kırchengeschichte des vierten Jahrhunderts‘ (Zeıtschr. fürNTlich. Wıssenschaft l 8293 who thınks that IT W as the Orm of faıch

tor the Emperor Valens:;: Meslin (Les Arıens d’Occident (Parıs 44 — 8) believed
that 1t Was the creed of Palladius ot Ratıarıa; ct. Iso Sımoneftti TLa Crısı Arıana nel

Secolo (Rome 253—4
Gwatkıin Studies In Arıanısm (Cambridge 1900} 168
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much recognısed LLOT wıdely honoured 1n the ancıent church, and OI  M

that modern scholars when they attach 1T thıs creed AT readıng
iınto the miıinds ot the ancıents basıcally modern dea Certainly the PTrO-
pONECNLIS and champıions of thıs creed, the Homoean Arıans, they ATC

usetully called, chowed iınclinatıon AL all tolerate wiıde of
beliet. They dıd NOL behave ıt they thought 1t advantage have creed
which HUT than ONEC doetrinal tradıtion could aCCEPDL. They harrıed and dıid
theır best z  % viewpoint the subject ot the Christian
doetrine of God but theır OW. wiıth remarkable impartıalıty. Pro-Nıiıcenes
E Homoousıans), the tollowers of Basıl oft Ancyra (who AT usually rather
inaccurately called Homoeousı1ans) an (to USC Kopecek’s usetul epithet)
Neo-Arıans, V17 the tollowers of Eunomuius, WEeTIC all deprived and ostracısed

tar possıible by Akakius, Euzo1us, Fudox1us and the Emperor Valens
between 364 and 378, which 15 the per10d when Homoean Arıanısm W as

MmMOST influential.
When ook AT the documents ot Arıanısm which WEeTITC wrıtten by those

who did NOLT en]Joy imperial Ssupport and whose sentiments WEeIcCcC motivated,
MaYy be SUrC, by genuıne convıctıon quıite trom political CXPC-

diency,3 Ca  = SCC why the expression ‚Jlıke accordıng the Scriptures’ W as

in effect the watchword of thıs Lype of Arıanısm, an NOLT MHICTEe ormula
designed accommodate ditterent theological traditions. The chief desıre of
people wh. embraced thıs creed W Aas produce precisely what W 3as, ın theır
VIEW, the Biblical doctrine of God, INOTEC and less. ‚We elieve the
Scriptures‘; Say>S Maxımıiınus, ‚and reSspeCL these divıne Scriptures; and
do NOL wısh Pass (OQMVEGT sıngle Jot, because tear the danger which 15 SET1

Out 1n the Scriptures themselves‘ (an allusıon Deut 4.2).“ Thıs W as the pOS1-
t1ve sıde of theır doetrine. The Scriptures declared that the Son W as iıke the
Father, W as hıs image, but O: They dıd NOLT describe how he W as SCNC-
rated (all siıdes iın the CONLFOVEISV appealled Isa 53.8; “hitS generatiıon wh
<hall declare?‘, and the Homean Arıans NOL least). Above all, the Scriptures
dıd NOT Sa y anything about the OUSLA of the Father the Son To introduce
thıs word 1ts compounds W as, in theır VIEW, SO beyond the boundarıes
of Scripture. They maıintaıned steadıly, and oft COUTSE correctly, that the Bıble
saıd nothıng whatever about the OUSLA ot the Son of the Father, in the tace
ot trenzied by the pro-Nıcene wrıters oV the CONTtrary. Thıs
W d the negatıve siıde of theır doetrine.

Thıs 15 why al the creeds which OpL tor the expression ‚lıke accordıng
the Scriptures‘ also contaın StIroNg disavowals otf the uUusSs«c of US1dA 1ts OmM-

pounds ın definıng the relatıon of the Son the Father. To use US1A in the

ELG Gryson Scolies AVYLENNES SM le concıle d’Aquılee (Parıs and Scripta
YYLAaNd Latına (Corp. Christ. x  - XN 1 9829: Maı Scriptorum eterum Nova
Collectio (Rome 111 Pars IL: Collatio Augustinı CM Maxımıiıno, and articles of

Turner ın Journ. Theol. Stud. 13 (OS) 19123 1928 16 (I913 — /6, Ü ZZ
(1916);, 535 1—3/75 20 289— 310

Collatıio 13 (730)
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of either homoousi0s homoeousios W 3as, 1n the opınıon of the
Homoean AÄArıans, fall into eıther what they called Sabellianısm, 1: the
identiticatıon of the Father and the S5on wıthout urther qualıitication, what
they called Manıchaeısm, 1.€.; DUut 1t crudely, regardıng the Son bit
broken off trom the Father. When pressed they W0uld have saıd that the Son
W as ıke the Father accordıng wıll, tor he originated trom the Father’s 111
(and NOL SE OU%X% OVTOV, early doectrine of Arıus which they repudıated),
but certaınly NOL from hıs OUS1LA. Thıs 15 why they rejected al other CONMN-

tempOrary alternatıves: the homoousi0s of COUIST;, and the OUWOLOG XT
QOUOLAV, which they equated wiıth the adjective homoeousi10s, word which in
fact the so-called Homoeousıans used. But thıs also tor the
anımosıty agalınst the Eunomıian doetrine of the Neo-  rlıans displayed Dy the
Homoeans: the watchword of the Funomians W as NOLT ‚unlıke‘ (anhomoeos);
they constantly and indıgnantly repudıated thıs word, which theır OpPpPONCNEIS

constantly attached them an which modern scholars have LOO otften
thoughtlessly perpetuated. Theır slogan W ds ETEQOUVOLOG, ‚of difterent
OUSLA‘. But thıs word also W as offensive the Homoean Arıans because 1t
LOO introduced the non-Biblical and misleadıng word OUS1LA (quıte trom
the tact that the VCc radıcal VIEWS of the Neo-Arıans tended bring the
whole antı-Nıcene Into disrepute).

We MUStT therefore take the Homoean Arıans ser10usly when they eclare
that ‚Jlıke accordıng the scrıptures‘ wiıithout turther qualification 15 the only
PrOpCIr anı genumnely Bıblıcal term CXPDICSS the on s likeness the
Father. Thıs 15 NOL Sd y that theır whole doectrine of God revealed in
Christ W AaS satısfactory. But MUST NOLT diısmiıss theır pomint of VIeW purely
ONn  (D of expediency polıtical advantage. Palladius of Ratıarıa W as 1Able
detend It ın VeErY. unfavourable CiIrcumstances the Councıl of Aquıleıa
agalnst the dominatıng but NOLT VELY: aASTUtLe Ambrose, Aa detend 1T wıth
vıgour and contidence. It W as NOLT tempoOrary expedient but A authentic,
consıstent pomnt of VIEW.



Augustinus in der 10zese Würzburg
1mMm frühen un hohen Miıttelalter

Von Hans Thurn

1600 Jahre TSI nach der Abtassung erschien dıie PFSte textkritische Ausgabe
VO Augustıins Solıloquıia. Wır verdanken die Edıition Hörmann,
mMm M1t der VO De immuortalıtate anımae und De quantıtate anımae;
erschienen 1st S1€e als Band 89 des Corpus scrıptorum ecclesi1astıcorum atı-
OTUu:  9 Wıen 1986 Hormanns Autgabe W ar nıcht eintach: Bekanntlich 1St
das Werk nıcht abgeschlossen, die Textkonstitution 1st sehr schwier1g2: Der
ext dart nıcht veglättet werden, ıne Versuchung, der der Philologe NUur

Nn unterlıegt. ber U1n die Textgestaltung geht uns hier nıcht.
Uns geht darum, über die FEdition hınaus den Textbestand der Wurz-

burger Handschrift th 49 BENAUCT fixieren; bekanntlich 1sSt der
Würzburger Codex eıner der altesten: wurde 1im Skriptorium des Wurz-
burger Bischots Hunbert (  B geschrieben, stellt also ıne einheimische
Leistung dar DDer andere Grund WH1SeTe67 Untersuchung 1St, dafß nach
Erscheinen der Ausgabe auch die jüngere Überlieferung geht. Es stellt
sıch tür un die rage Ist der Hunbert-Codex im Mittelalter abgeschrieben
worden? Wır werden diese rage für das bisher uneinordenbare th

1: 7B stellen, eınen sehr wichtigen Codex aus St Stephan A4US$S dem Jh
der 1v die Soliloquien enthält. Anderen Gelehrten wiırd Materi1al
beı Ühnlicher Problemstellung helfen.

Es se1 ausdrücklich betont: Mır geht nıcht darum, dem Edıtor Fehler
nachweisen wollen Wer jemals ıne Erstedition gemacht hat, weılß, da{ß
einem bel schwıerıigen Texten, die sıch ın keın Überlieterungsstemma ein-
ordnen lassen, mındestens Inkonsequenzen, aber auch Flüchtigkeiten nter-

lauten mussen. Hoörmanns Edıtion 1St sehr verdienstvoll. Aus diesem Grunde
unterscheide ich nıcht nach Kategorıen VO Ursachen der Abweichung VO

meınen Lesungen.
Ich zunächst das Materıal VOTI, das beı eıner Auswertung VO (das

1sSt die Sıgle ür die Würzburger Dom-Handschrift), se1l für iıne Neuedi-
t10n, se1l für überlieferungsgeschichtliche Belange mIır wenıgstens relevant

seın scheint:

In der Edition Abschließend ber die Kodikologie des Textzeugen haben
yehandelt: Biıschoff u. Hofmann, Libri sanctı Kylıanı. Die Würzbur Schreib-
schule un: die Dombibliothek 1m 11L Jh Würzburg 952 (Que len For-
schungen Z Geschichte Bıstums Hochstifts Würzburg. 6 9 f! k25
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INtTYINSECUS S1UE PXtNINSECUS.
nıcht omnıumMdue, sondern OMNLUM GUE 1St eshalb ao0n

113 stellen.
5 vLVESCETE, 1St B] E stellen.S 6, 14 Dutavımus hat auch und gehört hıermit iın eınen großen Kreıs VO  m

Textzeugen (putabamus Hormann).
et

I: 1St A4aUS den Codices Z streichen, dıie das AMen doppelt auftweisen.
13 mıt NO 1St ZU Korrektor in stellen.
14, quımmnnı, W1€
I3: dixerint.S3 ST SE 16, AU.

die and schrieb HON , $2 Dıie Korrektur in NISL 1St, .13
wesentlıich, spater.

18, 21 cognıtum schrieb die and (CE Q'!), die Korrektur in —I geht
nıcht auft den ErSTEeB Schreiber zurück.

ZU; DYrorSus
B fügt hınter amen kein Qu14 eın

ınterpellatione wurde VO eıner spateren and In ınterpolatione kor-
rıgiert.
11 dagegen 1St (dıe Tinte beweist dıes) tert1a schon VO ersten
Schreiber in Ftertı0 korrigiert worden, nıcht als Varıante, sondern
als Verschreibung werten

24, auch hat INn hoc sole.
hınter 1ta fügt pf ein

18 der Schreiber hatte potest, ıne spatere and korrigierte in

26, F proficisse (wıe 28, 16 proficıstı proficisse).
sapıentissımo 1St iın . korrigiert, darauf tehlen CAuUtıssıme.

Z credidiımus hatte H, bevor iıne WwWwas spatere and das rasens her-
stellte.
18 persuadatur 1Sst die tatsächliche Lesung in (das SsOMIt
gestellt werden mufß); die eben and stellte nachträglich | 21suadeatur her

30, C adtend:
515 InNveEntLO 1St VO  a anderer and AUS ıntentıio korrigiert.

nolunt, nıcht nolint, welst auf.
32 fruerıs hatte die and geschrieben, bevor S1e ıne spatere in

fruereris umkorrigierte.
34, qualemque schreibt die Handschrift, das tolgende hat S1€e AUSSC-lassen.
35 ıDsum 1St VO spaterer and in 1DSO korrigiert.

15 be] velle sınd VO Korrektor die beıden etzten Buchstaben athe-
tiert.

36, iıne sehr erhebliche Varıante sollte vermerkt werden;: scr1p-S$IMUS hat zurgatı SIMMUS (vom Korrektor In verbessert).
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DL 1LLALL MU: die gEsAMLE Varıante bringen, den Gedankengang
VO verstehen: C(ecus nım Aamdat

IT vıdere Ardeo schrieb die and VO ”ideardo.
40, ducam hat deducam.

der Korrektor hat aus qguod QUO hergestellt.
41, auch hat ARY vyerıtatem.
42, nıcht nNu E, sondern auch hat rebus ausgelassen.
44, S] hat iıne orößere Lücke t1bı guod tehlt

13 guod welst auch auf
45, LDSA ıDse.
46, nachm 1St Pst erganzt, die vorgehende Auslassung somıt wen1g-

partıell geheilt.
die Stellung nıhıl t1bı 1STt nıcht 1U in K, sondern auch in belegt.

48, AA hat auch
1St in ausgelassen.

Ö sıt A4UuS Fransıt hergestellt.
7 nıcht HUT haben et AlL, sondern auch

>3 W1e€ hat auch de Oculıis.
ın steht quid, das VO spaterer and 1n quod korrigıiert 1St

cognıtor uıdet.
erıt tehlt

I5, 15 ıta et In 0U1S, 1td et In sıgıllıs lautet der ext iın
59 ipsud.
62, auch hat
65, 1St in ausgefallen.
64, cocodrillum, korrigıiert Aaus corcodrillum, hatCLY S S3 LT U 65, 11 iıch lese auch in vertigine, veragıne 1St ıne verständliche Falsch-

lesun
69, nıcht falsum hat I: sondern ursprünglıch falsa, das VO spaterer

and in falsus verändert wurde.
LE, 13 hat auch didıicımus, nıcht discımus.

21 weıst no  x NOS auf, in der gleichen Zeıle die Stellung tenere
manıbus.

E3 ıIn GU A NO  > 1St in den ext DESELIZL. Davon bjetet abweichend ın
quando, wobel letzteres Wort in quan LO umkorrigiert IST. Evident 1St
die Würzburger Handschrift wieder stellen.

dıffiniendi.
74, Der ıpsam hat SC ıDSe.
; dıe Stellung alıum alıquem begegnet uns auch in

K ıd 1St ausgelassen worden.
/8, den Codices mıt quoniam 1St auch hinzuzählen; in der gleichen

Zeıle steht YTUYSUML

80, quıd quod.
82 nıcht 1Ur sondern typischerweıse auch hat die Präposıition

ausgelassen.
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m1ıt quaerımus gehört in eınen orößeren Umkreıs VO Codices.
nıcht conclusione, sondern oelusione hat

5I, Assentı0 hat : nıcht dıe mediale Form
TZ. hat Aut UT

K3 hat des Sıngulars.
93 mıiıt oblitam schliefßt sıch eıiner gaNzZCH Reihe VO Handschritten

9 9 schreibt tehlerhaft proprıor für propi0r.
alıquod, nıcht alıquıid 1st die Lesung ın

DL et schreibt UT
anstelle VO Fe m steht 1ın

Eıne Untersuchung eıner Reihe Hörmanni’scher und He  ear hiınzugekom-
HCI eT Varıanten erg1ibt:

Dıie St Stephaner Handschrift A US dem Jh th 125 tolgt
bıs iın die schlimmen Fehler hıneıin ın den weıt überwiegenden Fällen.

Abweichungen W1€e 4, OMNLUM, QUEM ; 14, guıid NL} 26, 11
drofecisse; 63, Erganzung des t * aber ungewöhnlicher telle; O2

conclusione; 95 propi0r; D 16 mM erweılsen den Abschreiber,
der ohl den Würzburger Benediktinern 4U $ St Stephan suchen 1St,
als einen denkenden Schreiber. Freilich andelt sıch geringfügige,
auf der and liegende Korrekturen, da{fß WIr nıcht annehmen mussen, habe
ıne 7zweıte Handschrift daneben benutzt.

Dıies machen Korrekturen W1€ 32 4 fruit; 39: blofßes vıideas; 46,
15 Auslassung Ja, Heılung ne1ın; /4, 17 per LDSA; /8,14 HKONAM m0d0
höchst unwahrscheinlich: Der Schreiber cah Fehler, kam aber nıcht aut das
Rıchtige.

Der Benediktinermönch könnte auch iın der alten Domhandschrift Ver-
besserungen VOLSCHOMMECN haben, c+ das quanto S, Die Tintentarbe
spricht Für diese Annahme.

Zusammentassend 1St Cn Dıiıe Durchsicht der Handschrift hat ıne
Reıhe VO Versehen der kritischen Ausgabe deren Qualitäten damıt nıcht
angetastet werden erbracht.

Darüber gelang eın ganz kleiner Einblick 1n geistesgeschichtliche Zusam-
menhänge in Würzburg.

Unter Bischot Hunbert erwarbh 1N1an für die Dombibliothek ıne Sol1-
loquienhandschrift. Ihr ext tolgt nıcht eıner Fuldaer Vorlage, W1e 119  8n
annehmen möchte (kam doch Hunbert VO dort), sondern hängt
mM1t eiınem tranzösischen Codex, dem Valencianus 247 der
Ed.)

Im zwölften Jahrhundert Zing Ian daran, auch tür St Stephan diesen ext
erwerben. Man SEtZIOe sıch mi1t der Dombibliothek in Verbindung und

bekam die Abschreibeerlaubnis. Es 1St sehr unwahrscheinlich, da{fß 1n Würz-
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burg noch eın zweıter Jextzeuge diese eıt existiert haben könnte. Der
Domcodex wurde also noch Jahrhunderte nach der Entstehung benutzt, viel-
leicht auch vorsichtig korrigliert aber nıcht nach einem anderen ext-
ZCUSCH. Dıie Verhältnisse Dombibliothek/Skriptorium St Stephan mussen

diese e1lt freundschafttliche SCWESCH se1n. In der Frase; woher dıe Vor-
lagen für die St Stephaner Codices kamen, sınd WIr einen leinen Schritt
weıter gekommen.



Literarısche Berichte un Anzeıgen
euzeıt

Pıetiısmus-Forschungen. Zu Phılıpp aCcCo Spener und U1 spırıtualıstisch-radikal-piletistischen Umtfteld. Herausgegeben VO: Dıietrich Blautfuss mıiıt Beıträgen VO Ddiet-
rich Blaufuss, Rüdıger Mack, Harald Schieckel, Hanspeter Martı, olf Lıppoth,Reinhard Breymayer. Unter Miıtarbeit VO Karın Martı. Frankfurt/M., Bern, New
York, Verlag Lang, 1986, AXAXVIIL, 5405 Europäische Hochschulschriften: Reıhe
D Theologie. geb Hr 80, —
Dıiese Veröffentlichung verdankt iıhr Erscheinen eıner gekonnten Zusammenarbeit

VO sechs bzw. sıeben ausgewılesenen ennern auch auf diesem Gebiet. Druckbeihilfen
kamen VO verschiedenen Landeskirchen.

Bıs auf den Herausgeber Dıietrich Blaufuß, Erlangen, arbeiten dıe anderen Mıtar-
beıter wesentlich auf dem Gebiet der Germanıstik, Geschichte und Pädagogik. S1e
bringen bei ıhren Themen 1mM Umkreis VO Phılıpp Spener un aut dem spiırıtua-lıstisch-radikalpietistischen Feld,; der sıch VO 17. Jahrhundert bıs 1ın die beginnendeErweckungsbewegung ausdehnt, ihr eigentliches Arbeıitsgebiet Zur Geltung. Dreı Fest-
stellungen dürfen voranstehen. Hıer bewähren sıch hıstorisches Wıssen w1ıe Eıntüh-
lungsvermögen und Augenmadfß 1n der Einschätzung der eıgenen Forschungs- und Dar-
stellungsmöglichkeiten, Hellhörigkeit gegenüber den Quellen und LebenszeugnissenW1€e scharfsichtige Beobachtungen, die eıne Fülle auch wegweısender UOrıentierung VL
Weıiıterdenken un: Weıterarbeiten 1MmM Anmerkungsapparat dazugeben.Zu zweıt bestätigt dieser Band zugleıch, W1€ sehr eıne V3 Fall .& Fall nÖötıge Ww1e

törderlich 1St und sıch auszahlt.
möglıche Dezentralisierung der Forschung Pıetismus un: Erweckungsbewegung

Deutlich wırd 1er wıeder die Tatsache, „dafß für das und 18. Jahrhundert och
umfängliche Grundlagen un: Vorarbeıiten fehlen“! Territorialgeschichtliche Forschung1St unentbehrlich. Voran steht der Beıtrag des Herausgebers ber „Spener-Forschung“,eıne sıch Ausgewogenheıt bemühte Untersuchung mıiıt der programmatiısch bedeut-

Darstellung aller möglıchen un: teilweise och ausstehenden Edıtionen VO
Quellen, hıer spezıell bei S pener.

Man wiırd 1er dem zustımmen können, W As Blaufuß Sagt der Studie VO
Rüdıger Mack „Pädagogik bei Phiılıpp Jakob Spener“ un! zugleich uch für Harald
Schieckels Aufschlüsselung des „Stammbuches VO Wılhelm Ludwig Spener AaUS den
Jahren 1689 bıs 696°

S1e sınd 1er WI1e Ort „eıne Aspekterweiterung auftf Spener“ bezogen.So erschliefßt auch der ausgewılesene Germanıst Hanspeter Martı, gemeınsam mıiıt
Karın Martı, ın „knochenharter“ Quellenarbeit dem Thema „Die Rhetorik desHaeılıi Geıistes, Gelehrsamkeit, poesı1s un MYyStICUS be] GotttriedllArno d« Unbekanntes auf. olf Lıppoth (Redaktion: Rıchard Breymayer) hat bei
seinem Forschungsthema „Marıa Gottliebin Kummer A4U5S5 Cleeborn eıne Prophetin1mM Umkreis VO Frau VON Krüdener“ auch iıhren Anteiıl der „Heıligen Allıanz VO
Kn WwW1e den Gesprächen mıt Zar Alexander . einbezogen. Reinhard Breymayers Beıi-
trag „Polıitık AUuS dem Geist der Bıbel Die wıederentdeckte „Uptima Politica“(Amsterdam VO: ermann Jung, einem Freund VO Friedrich Breckling und

1e-Johann Amos Comenius. „Edıtion und Bıbliographie“ welst auf das bei den „Votisten“ ausgepragte Sendungsbewufßtsein auch polıtischen Mächten genüber 111
„Fürstenspiegel, Sozıialkrıitik un: Obrigkeitskritik gehen ın Jungs TIra tat ineınanderber. CC
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Man wırd dem Herausgeber Blautu{fß zustiımmen können, W asSs sıch auch für das Feld
kırchengeschichtlicher Forschungsarbeit _ auszahlt: „Breymayers hartnäckıges un!
schliefßßlich erfolgreiches Aufspüren VO  = Quellen beruht auf seıner 1er eiınmal offenge-
le ten ‚Suchstrategıie‘“. Quellenfunde Werden nıcht einem romantısch-verklärenden For-

er- und Finderglück überlassen, sondern 65 hılft schon dıe SCHAUC Kenntnıiıs
modernen Großbibhliotheken-Betriebes weıter Man wırd das treilich uch nıcht AUS-
schliefßßlich heifßen: Grofßlße Entdeckungen auf hıstorıschem Gebiet haben sıch uch
anders ereignet! Auft weıtere FEinzelheiten AT WIr jJer den verschiedenen Be1i-
tragen nıcht einzugehen. Es bleibt der ank in Hoffnung aut weıtere 1in geglückter5  dı
Zusammenarbeit beruhender profunder Veröffentlichung.
Feldkirchen Erich Beyreuther

Hansgünter Ludewı1g, Gebet und Gotteserfahrung beı Gerhard Ter-
SteECBCN, Vandenhoeck Ruprecht Göttingen 1986 (Arbeiten DA Geschichte des
Pıetismus 24), 359 Seıten, geb DM 68, —
Eıne bemerkenswerte Arbeıt, die 19872 der Unıiversıität Hamburg als Dissertation VOT.-

gelegen hat! Am Leıittaden des bekannten Liedes „Gott ISt gegenwärtig“ gelingt
Ludewıg, überzeugend darzulegen, 1n welchem Sınne Tersteegen VO Gotteserfahrung
spricht. Die rein historischen Partıen sınd hierbei NUur eıne Art Eınleitung. Nach der
Geschichte der Forschung (19=58) wırd Tersteegens Thematisıierung der Gegenwart
Gottes, das Grunddatum jeder relıg1ösen Erfahrung, als ntwort verstanden auftf die
Heraustorderung des rationalıstisch gepragten Zeıtgeistes (63—66) Eıne solche Ant-
WwOrt 1St natuürlıch 1U möglıch 1n eiınem tradıtionsgeschichtlichen Zusammenhang der
„Ubung der Gegenwart Gottes“, die ber den sogenannten Quietismus des 17. Jahr-
hunderts bis auf dıe Praxıs des „Gedächtnisses Gottes“ un des Herzensgebetes in der
Alten Kırche zurückgeführt werden kann (7—987 Die tolgende mystologische Exegese
des Liedes miıt Hılte aller 4358 Verfügung stehenden Dichtungen, Schritten und Brietfe
Tersteegens überschreitet ınsotern die übliche hıstorisch-theologische Methode, da s1e
auch auf Begriffe un: Denktormen der Religionspsychologie und Religionsphänome-
nologie angewıesen 1St; den gemeınten Sachverhalt ZU Ausdruck bringen. Im
tietsten Grunde handelt sıch unaussprechliche Erfahrungen, die weniıger durch
begrifflich objektivierendes als vielmehr durch bildhaftes Denken ZU Ausdruck
gebracht werden mussen. Es 1St das große Verdienst Ludewigs, die schwierige Auft abe
gemeıstert haben, das letztlich Unaussagbare im Sınne Tersteegens verstan ıch
werden lassen. Keın Wunder, da: ın diesem Zusammenhang uch wichtige Problem-
aspekte der Mystık 41808 Sprache kommen, autf dıe hıer Uurz einge werden soll

die ımmer wieder-Gleich Begınn der Umschreibung der Gegenwart (sottes LAUC
kehrende Frage auf, ob das angebetete Wesen personhaft der überpersonal ertahren
wırd (109, 110) Das „Etwas“” der Erfahrung 1STt als Objekt nıcht tafßbar (118 Unter der
Voraussetzung, da{fß jede ausgesprochene Erfahrung schon eıne Deutung ISt; ann Ter-
Steegen abwechselnd VO (sott der VO Jesus sprechen. Lhese modalistische Redeweise
1st für miıch jedoch eın deutliches Indiz tür die Entfunktionalisierung der Trinitätslehre
(s Dorothea Wendebourg, (se1list der Energıe, München eın Grundproblem
christlicher Mystik, das 1m Osten durch die Energienlehre des Gregor10s Palamas eıne
beachtenswerte Lösung gefunden hat er Bezug autf Jesus 1St be1 Tersteegen eindeutig
eın Rekurs autf seıne pietistisch C ragte Denktorm. Die Bilder VO Euit: Meer und
Grund zeıgen, da{fß CGott nıcht Nur I« personales Gegenüber ertahren wiırd, enn VOT der
UÜbermacht des Du verschwindet das Ich Eın Blick auf die renzen der Ich-Du-Philo-
sophie, die Martın Buber Ja 1n Auseinandersetzung miıt der Mystiık entwickelte, hätte
diesen Gesichtspunkt och weıter erhellen können. Be1 der spateren Diskusion der
Unıo mystıica wırd ebenso das Personhafte der Gottesbegegnun relatıvıert. Wenn auch
die Einheit VO: (zott un! Seele iıhre Verschiedenheit nıcht ebt, 1st diese nıcht die
Verschiedenheit Zzweıer personaler Wesen „Der unüberbrückliche Unterschied
legt alleın in der abhängigen Geistigkeıit der Seele S1e 1St ledigliıch Ebenbild, nıcht
Urbild. S1e 1st der Teilhabe angewlesen“ Ahnlich lıegt das Problem beı der
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inneren „Vernichtigung“ 139145 Die Erfahrung mystischer Annıhıilation, AAır sınd
nıchts, Gott 1St alles“, Ww1e€e auch dıe mystische Versunkenheit un: Selbstvergessenheit
(144 H- verursacht 1mM Menschen eın „totales Objektbewulßstsein“ DDieses bedeutet
jedoch nıchts anderes als die Aufhebung der Subjekt- Objekt-Spaltung (147), dıe wI1e-
derum nıcht verwechseln 1St miıt der Auflösung personaler Identität, geht 65 doch
vielmehr 18588! „ein Entsinken VO der Obertläche des Ich-Bewußfßltseins und eın Eıintau-
chen iın den Grund der Seele“

Im Zusammenhang miıt der Erfahrung Gottes „als das alles durchdringende Licht“
und dem „Gewahrwerden VO Licht und Wärme“ (151—164) erscheint bei Teerstegenın Gestalt dıe auf Orıgenes zurück ehende Lehre VO den geistlichen Sınnen.
Ohne autf dıe Tradıtionsgeschichte einzuge C gelingt Ludewig darzulegen, welche5
Rolle das Schauen mı1t dem „Verstand“ 1111 Gegensatz der Tätigkeit der Vernunftftt bei
Tersteegen spıelt. Die Meditatıon veschieht War och muıttels der Vernunft, aber der
wahre Vernunftgebrauch zielt aut seıne eıgene Aufhebung. Dıie Erkenntnis der Gegen-
Wart Gottes ISt immer eın Akt des Anschauens hne Einmischung der Sınne un: jenseıltsaller Vernuntt Es wırd leider nıcht erwähnt, da be] diesem Thema VO Ter-
Steegen weder das Taborlicht och dıe paradoxe Identität VO Licht Un Finsternis
angesprochen wırd Wıe aßt sıch der Austall dieser beiden zentralen Motive mystolo-yischer Tradıtion erklären?

Fıne weıtere Dımensıon der Erfahrung yöttlicher Gegenwart 1St das „Gefühl tieten
Wohlseins“ (  S Was dıe Ruhe un! das Stillesein anbetrifft, 1St die leıder VO
Ludewig nıcht angesprochene weıtgehende Übereinstimmung MIıt dem ostkirchlichen
Verständnis der Hesychıa erstaunlich (168= 172} Beı dem Aspekt der uhe als Wıllen-
losıgkeit un: Gelassenheit tällt nıcht 11UTr die Kongruenz mMiıt tührenden Vertretern des
Quietismus W1€e Madame Guyon un!: Bernıieres de Louvıgny sondern ebenso uch MIt
eıster Eckehart 1Ns Auge. Da andererseits diıese uhe auch 1m tiefsten Sınne die Ertül-
lung des menschlichen Wıiıllens beinhaltet, annn S1e schließlich als „transzendente Ertah-
Lung Jjenseılts VO Wiıllenlosi elıt un! Wiıllenserfüllung“ charakterisiert werden
(178—181): Der oleiche Betun ergıbt sıch tür das „ Vergnügtsein“, das als n-
dente Empfindung Jjenseılts VO Emotionalıtät und Emotionslosigkeit steht (183 {f.) Im
Grunde5geht 1er U1n nıchts anderes als eıne Neufassung der dunklen
Nacht der Sınne und des eıstes des Johannes VO Kreuz (s der 1nweıls 189
Anm 287) Zusammentassend tormuliert Ludewig: AIn dem Augenblıick, das Herz
allen Empfindungen abgestorben 1St, empfindet cS dıe orößten Seligkeiten. ber dieses
Getühl VO Seligkeit wiırd nıcht mehr sensıtıv wahrgenommen. Es liegt tiefer, verbor-

als der Bereich der Sınne, der Empfindun autftnımmt. Das Vergnügtseıin iın
der Gegenwart Gottes 1St kein Zustand natürlic Emotionalıtät, und doch eine Art
VO Emotionalıtät“ 188) Hıer lıegt die entscheidende Dıtfferenz uUum Herrenhuter Pıe-
t1SmMus, VO dem sıch Tersteegen Ja bekanntlich distanzierte. 1mM VergleichJohannes vom Kreuz 1n dieser Auffassung nıcht doch eın pietistischer Kompromuilß VOTFI-
lıegt, mu{ eıne offene Frage bleiben

Be1 dem nächsten Oberthema „Der menschliche Geılst als Heılıgtum Gottes“ Ägeht c5S
ZzZuerst das Gewahrwerden eines heiligen Grundes“ 123 Die Gottesnähe
wiırd ın dreıtacher Hınsıicht erfahrbar, nämlıch (E) als geistige Begegnung, Z als eın
besonderes Raumgefühl un! (3) als eın ıch-Offnen der Herzenstür. Für Tersteegen 1St
der Geilst Überrationales, außerhalb des trennenden Subjekt-Objekt-Schemas,nahezu aquıvalent mıiıt dem Herzen (195; 198) Dıiıe tradıtionellen Motiıve des Seelen-
orundes, der notwendigen radıkalen Verinnerlichung un: der Beziehung zwıschen
Kontemplation und Aktion treten Ns 1er in Form uch die Konzen-
ratıon auf das Herz als Mıtte der Person und Ort des Reıiches (sottes 1STt fest verwurzelt
ın der Geschichte christlicher Mystık. Wıe umsichtig un: dıtterenziert hiıer Ludewigauch die Erfahrungen un Anschauungen Tersteegens darstellt, hätte sıch vielleicht
doch eine schärfere Kontur durch eınen eingehenderen Vergleich miıt dieser Tradıition
ergeben. Be1 dem Abschnitt ber die Herzenstür (218:233 1st die ede VO Christus
als Pforte des Paradıeses, als Zugan ZU Allerheiligsten und als Grund Be1 krı-
tischer Betrachtung stellt sıch jedoch heraus, da diese christologischen Metaphern NUu
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Interpretamente eınes kırchlichen un dogmatıischen Vorverständnisses sınd tür eın
Wıiıdertahrnis, das In sıch selbst als absolute Gnade erlebt wırd Das Numinose der
mystischen Ertahrung des ınneren Grundes empfängt erstit im Prozeiß der Sprachwer-
dung un! des Verstehens seıne spezıfisch christliche Deutung, ın der sıch ann Seelen-
orund und Christusgeschehen wıe dıe modale Relatiıon VO Möglichkeit un! Wiıirklıch-
eıt zueiınander verhalten Ich frage mich, ob angesichts . der Ambivalenz vieler
lexte un! der ımmensen Schwierigkeıiten dieser Thematık eın Vergleich mıiıt der Raolle
Christı FA Beispiel 1mM „Briıef“ des T1 Autors der „Wolke des Nıchtwissens“
hılfreich SCWESCH ware.

Nach der Umschreibung der ınneren Gegenwärtigkeıit (sottes wiırd ın dem tolgenden
Abschnuıtt A 1Tas Getühl VO wesentlicher Bestimmung“ (  DA der Frage nachge-
ZzanscCh, wıe die Seele aut dıe Entdeckung ıhres ınnersten Grundes reagıert. Dıiıe Schwaie-
rigkeıit dieser Autgabe sıeht Ludewiıg darın, „herausschälen mussen, W as unmuittelbar
4AUS seınem mystischen Erlebnıis hervorgeht, un davon abzuheben, W 4S als Angele-

lediglich ın diese Sıcht eingefügt hat“ Neben eınem NECUECN Wertgefühl gyOtt-
lıchen Ursprungs und höchster Bestimmung erg1bt sıch uch eıne UE Zielbestimmung,
dıie ın der Vorstellung der Einwohnung (zottes zentrıert ıSt— Im Zusammen-
hang mıt dem Einwohnen Gottes als seın beständıges Bleiben sıch Ludewıg 4US5-

einander mıiıt dem Problem Akt und eın ın der Bultmannschule (244 Anm 86) „Gottes
eın tür den Menschen 1St Seıin, beständig yültıges, wirkendes eın  C6 1Iem ent-

spricht das unablässıge Verweilenkönnen des Menschen beı (SÖTt: Poimnntiert formuliert
Ludewig: „Aber die Totalıtät der Arbeıt Tersteegen dıe Allgegenwart des
Gebetes. Das unablässıge Herzensgebet der Wüstenvater scheint ıhm die Antwort”

Während auft der Stute der bisherigen Gegenwartserfahrung Ur VO (zott
werden kann, da dem Menschen ahe ISt, vermas L1U auch der Mensch CzOTFt lezeıt
ahe bleiben Dıe zweıte Zielbestimmung 1St dıe Teılhabe 4 der gyöttlıchen
Natur (2564t.) Dabei geht zuerst u11l eıne Teıilhabe den göttlichen Eigenschatften,
Ww1e€e S1e iın der Menschwerdung Christı 1n Erscheinung LEGIEN: seiıner Kindergestalt,
seıner Demut, seıner Einfalt un: seiıner Santtmut. Dıes sınd die wichtigsten Rıichtbilder,
die sıch be1 der Gegenwart (sottes einstellen Z7Z) Ihre Wiırkung besteht ın der „Ver:
wandlung, Vergestaltung un Verklärung der mpn\scl’}l@cheq Natur“ (Z72 {f) Ist aber dıe
ethische Konsequenz das einz1g Jenseitige kognitiver Unverbindlichkeıit und relı-
Z1Öser Emotionalıtät? Auffallend 1St auch hıer, da VO Tertee das Thema der
Verklärung nıcht VO der Typologıe des Taborlichtes sondern urc das ınnbild des
Spiegels expliziert wırd Eıne weıtere Zielbstimmung der Teılhabe der göttlichen
Natur 1St dıe Vereinigung, Gottesgemeinschaft un! Vermählung, alles Bılder ‚eıner PCI-
sonhaften Begegnung VOIl aufßerster Intensıität“ er Wunsch, 27 * da WIr mıiıt dır
ZU ewıgen Fıns zerfließen“ zeıgt jedoch, da: die ersonale Dimensıon der (30t-(1ıch wird ach der Teılhabe antesbegegnung 1er überschrıtten wırd (S oben) Schlie
der göttlichen Natur die Bestimmung AT wahren Vollkommenheıt als weıteres Rıcht-
bıld geNaANNT. Hıer geht 65 nıcht un Lırgendeine Versenkun sstufe, sondern die totale
UOrıentierung (Jottes Wıllen. Ludewig meınt NUN, da dieses Richtbild der reinen
Liebe un! Heıligkeıit das Verlangen ach Vereinigung relatıviere 287) Es scheint
erwıesen, da{fß Tersteegen aut dem Wege der Unıio0 nıcht Z Vollkommenheıt gelangt
1St. Er gesteht selbst eın, dafß ber den Stand der Vereinijgung aus eıgener Erfahrung
nıchts kann Ist aber richtig, A4US diesem Sachverhalt den Schlufß
zıiıehen: „Nıcht Vereinigung, sondern Gehorsam und reine Liebe sınd die Grundformen
christlicher Heıligkeit“ (2919)?

SO bleibt tür Ludewig die abschließende Frage, „welchen Realıtätswert jene Eın-
drücke habe; dıe Tersteegen im Inneren erppf_indet‘_f Im tietsten Grunde handelt
s sıch hier urn „das Gefühl eıner ınneren Neıigung", das als eıne reale Emptindung 1m
Grunde des erzens auf vielfache Weiıse umschrieben werden kann „Die Erfahrung
dieses Grundzuges 1St für Tersteegen der eigentliche Erweıs, da: ott seıne Gegenwart
eıiner Seele wesentlıch mitgeteilt hat“ Fur diese übernatürliche Kratt g1bt CS keıne
iımmanente Erklärung. Sıe stellt eın posıtıves Phänomen dar,; das sıch dem ratiıonalen
und analytischen Zugriff entzieht, wiırd s1e doch verstanden als unverfügbare gOLLBE-
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wirkte Gnade (303{4.) un unverwechselbar erlebt als Neıigung Selbstverleugnungund Gebet 304{4f.). In welchem Sınne 1St 1U diese Erfahrung Tersteegens Mystik?Hıltreich erscheint Ludewiıg 1ler Rudolt Utto, der Mystık nıcht VO Erlebnis der Unıo0
her definiert, sondern als eıine Steigerung der iın jeder Religiosität schon vorhandenen
numınosen. Elemente versteht. In diesem Sınne „will Tersteegens Erinnerung dıe
Gegenwart (Gsottes VO eintacher relig1öser Vergegenwärtigung übernatürlichem
Erleben hınaufführen“ Zur Charakterisierung des spezifisch Christlichen dieser
Mystık oreift Ludewig auf Aloıs Mager zurück, der nıcht in der Beschauung, sondern
vielmehr In der höchsten Steigerung der Liebe das Wesen christlicher Mystik sehen
möchte Da{iß schon O Diadochos VO Photike un: Maxımos Konftessor eıne
Synthese dieser beiden Aspekte veschaften wurde, wiırd allerdings bei dieser abstrakten
Alternative übersehen. Im Hınblick auf den Übergang VO normalen ZU mYySstı-schen Gebet häalt Ludewig ebenso das Verständnıiıs Magers auch für Tersteegen zutret-
tend Wenn der Beter eıne übernatürliche Wırkung, nämlıch das Gefühl der Gegenwart(zottes wahrnımmt, beginnt das mystische Gebet, ın dem (zott selbst alles innere
Geschehen verursacht. Es handelt sıch eın Ursächlichkeit, „deren Quelle nıcht 1M
Ich des Menschen, sondern ın eınem dem Ich tremden, zufßeren LEtwas, ın Ott legt“Kann damıit aber das Erleben Tersteegens der Sar das Pro rium christlicher (zOf=
teserfahrung hinreichend umschrieben werden? Für große VorbiIıder christlichen Betens
WwW1e€e Euagrı1o0s Pontiıkos der Therese ONn Avıla 1St siıcherlich diese Denktigur unzurelı-
chend Allerdings oilt für Euagri0s und Therese ebenso Ww1ıe für Tersteegen: -Das mYyst1-sche Gebet 1St sowohl eine Steigerung des gewöhnlichen Gebetes als auch eın völligerNeubegınn innerer Gebetserfahrung“ Die Arbeıt Ludewigs ruft eindringlıchach weıteren Analysen un! phänomenologischen Vergleichen miıt anderen großenMeıstern christlicher Spirıtualität. Das tlüssıg geschriebene un gut esbare Buch 1st
Miıt eiınem Lıteraturverzeichnis und reichhaltigen Registern ausgeSstattel. Leider hat sıch
eın böser Drucktehler eingeschlichen. Es mu{ ımmer heißen Hesychasmus un! nıcht
Hesychiasmus, S09 ö/, 88 Anm 145, 350

Mar UVY S Georg (Jünter Blum

Davıd Stannard, The Purıtan Way ot Death Study 1n Religion, (
CUre; and Socıal Change. New ork (Oxtord Universıty Press) 1977 XITL,
236 Seıten, AD Ilustrationen, gebunden S Daollar’Dıiıeses aut den ersten Blick überraschende Buch, das be] den Anfängen der

menschlichen Geschichte einsetzt un: UAS; ach n 196 Seıten Text, mıiıt den Worten
Simone de Beauvoırs entläfßt, möchte eindeutig mehr als die historische Aufarbeitungpurıtanıschen Denkens ber den Tod se1n. Stannards Untersuchung gehört auch
weniıger Zrı Kirchen- und Religionsgeschichte als dem seıit vielen Jahren truchtbar
ausuternden Forschungsgebiet der Amerıcan Studıes, das treılıch neben zahlreichen
anderen Wiıssenschaften uch die amerikanısche Geschichte un! Kırchengeschichte MI1t-
einbezieht. Unter Berufung aut eiım1to VO' Doderer meınt der Verfasser, durch das
Hervorheben und Klären eınes einzelnen Stranges 1MmM dichten Netzwerk der amerıikanı-
schen Kultur weıtere Stränge sıchtbar werden lassen können un sOmıt durch dıe
Untersuchung des Eınzelnen zZzu Aussagen ber das (Ganze FE kommen. Obgleichausdrücklich teststellt (SX-HTSIX); dafß die rühere Gesellschaft iın New Englandnıcht unbedingt fur die Keimzelle dessen, W as INa  -} vielleicht als amerıkanıschen Natıo-
nalcharakter bezeichnen kann, halte, vertritt doch offenkundig die Ansıcht, da
Ideen VO Leben un Tod, Ww1ıe Sie ım (sottesstaat der Purıtaner verstanden wurden,hiınreichend VO Bedeutung und iın der Sıedlergemeinschaft lange Gültig-eıt besafßen, durch S1e den Weg ZUuU Verstehen der amerikanıschen Kultur
tinden.

Nach eiınem sehr komprimierten historischen Abriß ber den Tod ın der westlichen
Tradıtion tolgt eın nachdenklicher Abschnitt ber das Leben der Purıitaner, eın Leben
weıthın 1M Schatten einer pertekten yöttlıchen Ordnung. Und 1er TW: zumiındest
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den VO brennender Neugıer getriebenen Sozialhistoriker eıine schwerwiegende Enttau-
schung. Nachdem Stannard proklamıert: „Jt W 45 indeed New World But these SEItIL-

lers brought much of the Old World wıth them « möchte Inan Purıtan culture e1in-
gebettet sehen ın das tägliche Leben der ersten Sıedlungen und dıe sıch erst langsam,
herausbildenden T, VO  3 den Tradıtion der Alten Welt zunehmend abweichenden
Gesellschaftsstrukturen. ber vergeblich sucht 1119  e ach methodischen Eintlüssen der

Sozialgeschichte. Stannard 1St dessen eın iufßerst breıt intormierter un!
sowohl ın der amerikanıschen w1ıe iın der westeuropäischen einschlägıgen Lıteratur VeEeI-

sıerter Intellektueller, der ımmer wıeder alte und CcCUu«C Autoren, oft übrıgens mı1t einem
ausgezeichneten Gespur für die besondere Kraft einzelner Textstellen, zıtlert un! dabeı
ohl doch sehr iın seinem 20. Jahrhundert verwurzelt ISt, als Historiker ın das
17. Jahrhundert zurückzukehren un: Leben (und Tod) A4AUS der damalıgen Sıcht pCL-
zıpıeren. Teilweise drängt sıch das Bedürtnis des Verfassers, seıne Literatur un! Intor-
matıon zıtıeren, dermafsen ın den Vordergrund, da{fß der Leser eher das Gefühl hat,
eıne Sammelrezension lesen. Was freilich diesem Rezensenten als übertriebenes Auft-
lısten VO uch entternt relevanten utoren erscheint, INMas für den deutschen Leser, der
ıIn der angelsächsischen Kultur wenıger Hause 1St; VO erheblichem Nutzen se1ın.

TIrotz dieser kritischen Anmerkungen, dıie ohnehın eher die Form als den Inhalt der
Studie betreiten, mu{fß in aller Faırness gESaAgL werden, da: Stannard mıiıt seınen Kapıteln
ber die Purıtaner eınen wichtıgen Beıtrag ZU besseren Verstehen der relıg1ösen
Kultur New Englands jetert. Vor allem der 7 wıe alt; der sıch dem gläubigen eueng-
länder zwıischen der freudıgen Erwartung des To 6S als Begınn des der eigent-d:  r
lıchen Lebens un: der grenzenlosen Furcht VOT der gleichzeıtigen totalen Ungewißheıit
ber den Tod darstellte, wırd ler deutlicher als bel manchen utoren. In der Dıver-
DCNZ zwischen göttlıchem Menschenleben aut Erden und der Erkenntnis der VO Men-
schen undurchdringlichen Realıtät des Todes un de Bedeutung dieser scheinbaren
Wıders rüchlichkeit tür den Purıtaner und seıne Gesellschaft 1St ohl der eigentliche
Inhalt d Untersuchung Stannards sehen.

Reinhard DerrıesHamburg

Gotthold Ephraıim Lessing: Sechs theolo yische chriften. Eingeleıtet und
kommentiıert VO Wolfgang Gericke. Quellen (Ausgewählte Texte aus der

herausgegeben VO Friedrich de Boor un:Geschichte der christlichen Kirche)
Wolfgang Ullmann, Hett3 Evangelische Verlagsanstalt Berlın, 1985 1605., Kts
14,—
Den 1n diesem „Quellen“-Heft abgedruckten Lessingtexten hat Gericke eıne

instruktive Einleitung ber „Lessings theologische Gesamtauffassung“ vorangestellt
P na96 ın der zeıgen versucht, da{fß Lessing theologisch 1ın der Tradıition des

wobe!ı die Verbindungslinien Thomaslınken Flügels der Retormatıon steht,
Muntzer un:‘ mystischen SpiırıtuaIısmus VOTr allem Valentın Weıigels un: Jakob
Böhmes nachzeichnet un deutlich macht, da} Lessing dem Enthusiasmus der
„Schwärmer“ durchaus abgewınnen konnte allerdings ging ıhm dabeı
„Aufklärung“, die rationale Umsetzung des iırıtualiısmus.

eststellt, zwıschen Lessing und derInhaltlıche Berührungspunkte bestehen, wıe
spirıtualistischen Tradition 1im Toleranzbegriff, 1im Verständnis des Verhältnıisses VO

(zott un: Welt, wonach alles reale eın eıl der ollkommenheıt (zottes un also In
Ott 1St, 1m dynamischen (sottes- un! Geistbegrff, und ın der Überzeugung, dafß eın
Christentum des elistes hne Bibel möglıch 1St (hıer VO allem mıt Müntzer'!). Les-
SINgS Satz: ach dem „zutäallıge Geschichtswahrheiten der Beweıs VO  e} notwendıgen
Vernunttwahrheiten nıe werden können“, besagt VO daher, da: miıt dem blo{fß hıstor1-
schen Zeugni1s der Bibel die Wahrheıit Ol Offenbarung und Religıon nıcht beweısen
und der Glaube nıcht begründen ISt; vielmehr mMuUu: dıe Offenbarung ihre Wahrheit
1M gegenwärtig wırksamen testimonı1um Spirıtus sanctı im Herzen der Menschen
erweılsen. Lessings Vorstellung VO (z0tt als der Weltseele (statt eınes Vernunftprinz1ips
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WI1e€e be; Descartes) gyeht, aufßer aut den deutschen Spiırıtualısmus, zurück auf dıe ıtalıe-
nısche Renaıissancephilosophie (Geronıimo Cardano und Giordano Bruno), auf franzö-
siısche Eıintlüsse (Denıis Dıderot und Charles Bonnet), un! auf die VO Werk J] Böhmes
gepragte Cambrıidger Platoni:kerschule Pa „Behmenists“), die ihrerseits aut den eut-
schen Pıetismus (Halle un: Herrnhut) einwirkte; dıeser ıderum WAar Ja für Lessing VO:
elementarer Bedeutung. Das Verhältnis Lessings F 5Spinoza bestimmt dahingehend,da{ß Lessing (sott als „Eın und Alles“ nıcht 1m pantheistischen Sınne Spinozas als Iden-
t1tät Gottes mıt dem All versteht, sondern VO der spirıtualıstischen Tradıtion her als
(Gottes Allgegenwart Lll'ld Allgewalt ın der Welt deutet; Übereinstimmung mıiıt Spl-
OzZa 1n bestimmten Punkten, w1e€e der Ablehnung eınes anthropomorphen Gottesbildes
un!' des freien Wıllens, äfßt sıch Lessing also nıcht als Spinozıst bezeichnen.

|DITZ Haltung Lessings Z Oftenbarung WAar, tindet ( dem Einflu{fß LRousseaus zunächst krıtisch; oing dabei VO der Vorstellung einer ursprünglıchnatürlichen Religion dUus, die iım Laufe der Geschichte durch die gesellschaftlichbedingte Notwendigkeıit einer geordneten Ausübung VO posıtıven un: geoffenbartenReligionen ständıg Abwertungen rtährt Später erkannte Lessing, zurückgehend aut
den mıttelalterlichen Spirıtualisten Joachım VO Fiore, der In der Weltgeschichte eiınen
grofßen, VO Gott VOIrSCHOMMENE Erziehungsprozefß erblickt hatte, als ınn der
jüdısch-christlichen Offenbarungsreligion das Erziehungshandeln (Gsottes im Laufte der
Menschheıitsgeschichte, deren Ende tür Lessing die „vernünftige Religion“ steht.
Indem Lessing zwıschen der Offenbarung un! den Büchern der Offenbarung, zwıschen
dem e0i und dem Buchstaben der Bıbel unterschied, W ar seıne Posıtion der der ortho-
doxen Verbalinspirationslehre und uch der des entschıedenen OffenbarungsbestreitersReımarus überlegen.

Lessing raumt der menschlichen Vernunft, die tür ıhn Teıilhabe Gottes Vollkom-
menheıt bedeutet,; doch L1UT eine „eingeschränkte Vollkommenheit“ eın, deren ZOLL-gewollter Vervollkommung der Offenbarung, eınes yöttlıchen Unterrichts b7zw
eben der „Erziehung des Menschengeschlechts“, bedarf, un WAar jeweıls 1n analytı-scher Form, indem S1e lediglich vorwegnımmt, worauft die Vernuntft schliefßlich auch
alleın gekommen ware, der INn synthetischer Form, indem s1e der Vernuntft
erschlieft, W as dieser eigentlich grundsätzlıch verschlossen 1St. Für 1St Lessıin daher
Vertreter der ratiıonalısierten Form eınes spiırıtualıstischen Offenbarungsbegriff5y tür
den, W1€ schon für VO Fıore und Muüntzer, dıe Offenbarung als Erziehung aut
die geistig-vernünftige und sıttlıche Vervollkommnung des Menschen zielt un! Offten-
barung des eıstes und nıcht des Buchstabens der Bıbel 1ISt Gegenüber der Orthodoxıe,die dem verbalinspirierten biblischen Buchstaben Offenbarungscharakter zuerkannte,konnte Lessing die Herrschaft des eıstes ST Geltung bringen, der seıne Kraft
erweıst, ındem dıe Hörer VO der inneren Wahrheıt der christlichen Predigt überführt
werden; der natürliche Religion und Offenbarungsreligion mıteinander vermiıschenden
Neologie konnte vorhalten, die (dıe natürliche Religion hervorbringende) Vernuntt
sel, weıl „eingeschränkt“, offenbarungsbedürftig, un! deshalb torderte er „eıne ZEWISSEGefangennehmung der Vernuntt den Gehorsam des Glaubens“, das Eınge-sta N1s ıhrer Grenzen, sobald diese VO der Wirklichkeit der Offenbarung autf ezeıgtwerden. Lessing hat mIıt dem Begriff der „inneren Wahrheit“, dıe allein der tenba-
rung ihre Autorität verleıht und 1ın der christlichen Relıgion darın besteht, da‘ diese den
göttlıchen Eıgenschaften Geıist, Vernunft un Liebe entspricht, den Bezug dem CNS-ıschen eısten John Toland hergestellt, der IA aufgrund „der otftenbaren Gewißheit ın
den Dingen selbst“ bereit WAar, olauben; tür Lessing War „innere Wahrheit“
allerdings mehr eıne Angelegenheit des „aufgeklärten“ Gefühls. In seiıner Unterschei-
dung on Geschichts- un Vernunttwahrheiten zeıgt sıch eın bei Spirıtualisten öfter
beobachtender Dualismus VO Geschichte un: Vernuntt, der für se1ıne Christologie die
Ablehnung des Gedankens der Fleischwerdung des ewıgen Logos bedeutet; Lessingsucht dieser Konsequenz jedoch dadurch entgehen, da; Gott bzw den yöttlichenGeist, dıe göttlıche Vernuntftt, dıe Weltseele) nıcht ın einem Menschen, sondern 1m
ganzen Menschengeschlecht realısıert sıeht, welches durch die Offenbarung dem Ziel
der Verwirklichung der Vernunft iın der Geschichte entgegengeführt wırd
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IIen Z e dıieses Büchleins bilden folgende sechs Lessingtexte (  O a)
Leıibnız VO den ewıgen Straten, Theses aus der Kirchengeschichte, €) Sogenannte
Briete den Doktor Walch; Ausschweıiıtung ber das Glaubensbekenntnis der ersten

Chrısten, ber den Beweıs des eıstes un! der Kraft (1 Schreiben), e) Das Testa-
ImMentT Johannıs, UÜber den Beweıs des eıstes un! der Kraft (2 Schreiben). Den 1er
abgedruckten Texten hat Kommentare (S 134—160) angefügt, die die eingangs
gemachten Beobachtungen vertiefen un! Intormatiıonen ber Anlafi un: Aussage der
einzelnen Schriften enthalten.

Dıieses preisgünstige und überschaubare Heftt bietet sıch Z Verwendung in
Ubungen und Seminaren A} die sıch mi1t dem Wesen und dem Denken Lessings
beschäftigen wollen.

Bonn Christoph N ell— Wolters

Matthıas Benad Toleranz als Gebot Christliıcher Obrigkeıt. 1 )as Büdınger
Patent VO LT Hildesheim: Gerstenberg 1983 (Studıa Irenıca S1] 27); I recte:

DB | 494 ISSN1ISBN 3—806/7-—0227-—6 |correcta DB)
Diese Rezension mMu miıt bibliographischen Klarstellungen beginnen.
981 lautete der Tıtel der Arbeıt als Frankturter philosophische Dissertation „Tole-

und Okonomıe, FEıne theologische Untersuchung ZUr: protestantischen Obrig-
keitsethık 1m Zeitalter des Pıetismus anhand des Privilegienbrieftes des Graten Ernst
Casımıiır L. VO Ysenburg ZUIN Wiederautbau seıner Residenz Büdingen un ıhrer
Vorstädte aus dem Jahre LZ125
983 erschien die Arbeıt als ortsgeschichtliche Untersuchung.
1953 erschıen diıe Arbeıt abermals 1n der ZUrFr Rezension vorliegenden Form.
1983 erschıenen aus der Arbeıt die Abschnitte B un 52 51 D: 265—319
429—446) NUu eın drittes Mal! als umfangreicher Aufsatz.“
1985 erschienen iın 28 35—/2 abermals Teile aus der Diss4 mıiıt dem 1nweIls Z
Dıss „Veröffentlichung ın Vorbereıtung 1! (71 Anm 1)
Eıne solche, erstaunliche Publikationslage” bedart der Würdigung. Dıie unterblıebene

Offenlegung das Literaturverzeichnis keınen Benad-Titel E Jn

beanstanden.‘? Dıie Zersplitterung der Krätte mMu: beklagt werden;: ganz abgesehen
davon, da: Zuschüsse un sonstige Unterstutzungen beı solch Doppel- Dreifachver-
öffentlichungen Nu wirklich nıcht effiz1ient eingesetzt S1IN! Die Konzentrierung der
Krätte be] Autor, Herausgebern und Geldgebern (!) hätte der TAAT.: Rezension vorlıe-
genden Form der Arbeit guL un: eın weıtes Feld gefunden: 1n der Vermeidung
eıner Fülle VO' Ungenauiékeiienf in der Erstellung unbegreiflicherweıse entfallender

Benad, Martın: Toleranz un: Okonomie. Das Patent des Graten Ernst asımır
un! die Gründung der Büdınger Vorstadt. (Büdın Geschichtsblätter 11} Büdıngen
553 mıt Abbildungen. In den Anmerkungen 1eser Rezension Literatur
tindet sıch sämtlıch nıcht heı Benad; auch die Nnur ach den Nummern der Pıet. -
Bıbliogr. (wıe Anm 14) nachgewıesenen Tiıtel

Benad, Martın: Ekstatische Religiosıität und gesellschaftliche Wirklichkeit. Eıne
Untersuchung Z den Motiıven der Inspirationserweckung den separatistischen
Pıietisten ın der Wetterau. In Pıetismus un! euzeıt PiıetNZ) 8’ 1982 (1983), 1194161

Betretts Anmerkung verdanke iıch dem Autor eıne aufklärende Hılte
Was Benad Ekstatische elı 10SI1t: (wıe Anm.2), 12% Anm angıbt, aflßt nıcht

aut eıne Doppel- Dreifachveröft entlichung schließen.
Für S [ DL sınd genannt Furst (Otto Friedrich Ysenburg und Büdıngen, dıe

Evangelısche Kirche ın Hessen un Nassau.
Die Ungenauıigkeıten durchziehen die gesamte Arbeıt. Das beginnt 1V | mit den

mißglückten ISSN un!' ISBN, sıch mı1t der Nichtzählung VO Wel Seıten
fort; zeıgt sıch deutlich 1ın der Vertauschung der Seıiıten XIV mı1ıt un: endet

493 mıiıt talscher alphabetischer Anordnung On Literaturtiteln.
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Register,‘ In der Illustrierung,“ ın der Anfertigung eınes die Anmerkungen aut diejeweıls dazugehörige Seıte setzenden Umbruches, 1ın der Vermeidung der unschönenDezimalklassifizierung, ÜE Den unglaublichen Luxus eıiner solchen Mehrtach-veröffentlichung würde Ina  — Erst ann erwagen können, wenn auch die außeren tor-malen Grundanforderungen eıne historische Veröffentlichung ertüllt sınd Dıies 1sStbe1 vorliegender Arbeit nıcht der Fall
Nach diesen Präliminarien ZUr Sache selbst. Benads verdient gründliche Beach-

tung Zinzendorf etwa und dıe etterauer Phase des Herrnhutertums könnte mıiıt ZUGegenstand der Untersuchung werden, indessen erfolgen 1er sachgemäfß [1UT bei-läufige Erwähungen.”‘ ber WIr werden Wırksamkeit und Denken des Regenten her-angeführt, in dessen Regjerungszeit die Autnahme Zinzendorfs un: der Herrnhuter ab
1736 tällt Ernst asımır VO Ysenburg-Büdingen 1687, ICS 1708;Gegenstand der Arbeit 1St das „Büdınger Patent VO' 1/ das ach Benad seınes‚ıdealen‘ Charakters entkleiden sel, handle sıch doch „eIn teudal-konservativesWırtschaftsprivileg ]a das als Besonderheıit die Separatiıstenduldung einschloß“ !Der ‚Erfolg‘ dieses Patents Wr überaus mäßıg geblieben: 728/30 1St VO SaNnzecn acht
(7) Neuansıedlern die ede 200—300 jJährliche Einkünfte sınd für den Graten P Ver-melden. Neue Berute sınd Nnu sehr begrenzt eingeführt worden. Eın eıgener Brunnender Vorstädter hätte glatt 20 % ihres Gesamtvermögens verschlungen „Keınes der
V anstehenden Probleme wurde durch das Patent seiıner Lösung bedeutend nähergebracht“.  A6: 12 So verbietet sıch eın historischer Vergleich mıt den großen Neuansıed-lungsprojekten (etwa Brandenburg); Vt weılß indessen eıne N} Reihe „Edıkte mıiıtEınladungcharakter“ zwiıischen 1685 und 1705 NCNNECN, die Iso aAb dem berühmten„Potsdamer Edıikt“ (genannt!) auch 1ın erheblich kleinerem Rahmen stehen kamen. 13
So meldet sıch be1 der Untersuchung des Büdınger Patents Sanz selbstverständlich 1eSsInteresse: seıne Gesamtwürdigung 1St versuchen un: nıcht eın weıteres Mal!* 1Uder Aspekt der ‚ Toleranz‘. der allgemein-, gelstes-, wiırtschaftts- sozialgeschicht-liche Zusammenhang mu{(ß erhoben werden.
ene Elemente 1n sıch vereını

Der Gang der Untersuchung 1St nachvollziehbar. Eıne lange, m. E verschıe-
ende Einleitun „Fragestellung, Untersuchungsgang un:theoretischer Rahmen“ enthä immerhın AUC schon den Gegenstand der Arbeit, nam-iıch eınen Textabdruck des Patents APRIVAEEEGIA un! Freyheıten ]( selbst. !

Über 20 Seıten ‚Prospekte‘ VEg ZUuU „Instıtut für wıssenschaftliche Irenık Unıiver-Sıtät Frankfurt am Maın“ aus der Zeıt ab 1967 hätten daftür gELrOST entfallen dergekürzt (und auftf den nNneuUsten Stand gebracht! Edmund Webers Arbeıt: INZW1-schen Auflage) werden können: wobei ich me1ıne nhaltende Hılflosigkeit gegenüberder „Strukturanalytischen Grundtatel S 500 ]) freiweg bekenne.
Dıiese 1St 1U allein der in Anm zıtıerten Fassung zute1l geworden.5 H: ZTS 351 E: 366, 439 Warum durchgehend Herrenhuter lesenISt, bleibt unerfindlich.
Zur ıta Ernst Casımıiırs sıehe 117—121

11 356 „Jeparatistenpatent“ heıilst CS SSS „Privilegienbrief“ hiefß ın der Fas-
> Lln% als Dıss phıl Frankfurt/Maıiın 1981 (S503S3274 J0 54/7, 351 Zıtat).

5. 69
Sıehe 5.4— Von beiden Reıihen der Walch’schen ‚Religions-Streitigkeiten‘(Benad LELULT: I ınnerhalb‘ des Luthertums TeijleI und I1{ 211733) liegen selt 1972jeweıls die ersten beiden Teıle als Reprint VOT (inzwischen 198 vollständig). SıehePıetismus-Bibliographie (von Klaus Deppermann und Dıietrich Blaufuß, jeweıls iın Pie-tismus und euzeıt 2 19/4 bıs 1 9 1986; zıtıert nach Band VO PıetNZ und Nr der Jah-resbibliographie 12034 [ Teıl HTI Jew. streichen!] 12 Nr 18+t
Seıite (44) 45— 50 Dıie Ort tindenden Seıtenangaben „ z“ bıs Wn  S6(auch 1m Orıiginal?) helfen die durch Benad ungewöhnlicher Stelle (nämlich Endeeıner Seıte!) unvollständig angebrachten Bogensignaturen En rekonstruieren und Z}
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Indes geben des V{f{)’s Ausführungen ber die bisher CNSC Behandlung des Patents
un!: ber „Anfragen dıe Pietismusforschung“ wünschenswert deutlich Auskuntt
ber seıne Absıcht un VO ıhm gesehene E  Perspektivenverengungen; kurz Hans
Leube und Hartmut Lehmann dienen als Beispiel, Movens und Orientierungshilfe für
dıe vorliegende Untersuchung > 13) Es 1Sst klar, da hıermıt lang zurückliegende
Forschungsrichtungen angeknüpft werden soll wirkungsgeschichtlich sel tragen,
AAicht das Relig1iöse siıch‘“ PE Zıtat NamowiCcz) habe 1m Mittelpunkt stehen (D I2
Die Notwendigkeıt der Kriteriengewinnung W 45 1st „Christliche Obrigkeıtp 1 und
einer Vermeidung der Blickverengung auft Büdıngen alleın äflt V+t tür Veıt
Ludwiıg VO Seckendorftffs „Chrıstenstaat” greıten (S 254 un: eın orobes Gesamtbild
der Herausforderungen 1n Deutschland der Wende Om ZU 18. Jahrhundert
versuchen, wobe1 letzterem sogleich die konkreten, schlımme Büdınger Verhält-
nısse ın Blick werden. Neben VO Seckendortt wırd Pufendort als Kron-

der Zeıt herangezogen. ‘ 15 braucht und annn nıcht ın gleicher Aus-Was + die „Hauptuntersuchung“
führlichkeit ıer vorgestellt werden. In eıneru „Ergebnisskizze“ ( 1723 macht
der Autor den Leser schon Begınn der Lektüre mıiıt Weg und Ergebnis seiner Arbeit
derart eingehend dafß Ina  3 tast unnn dıe VO Leser e erhoffende wirkliche Lek-
ture mancher auch nıcht furchtbar ‚spannenden‘ Passagen sozialgeschichtlicher
Detailuntersuchungen türchten mu{f! Erst recht soll dıese Rezension wirklich nıcht VO

dem Nachvollzug des durch Benad gegANSCHEMH eges abhalten. Vıer Schritte werden
(1) Was führte den ın dem Patent enthaltenen Toleranzaussagen  ?19 Otto

Heinrich Becker““ und eın Frankfurter juristischer Anonymus werden herangezogen,
diıe Analyse letztgenannter Quelle erscheıint in manchen Passagen (3 881f.) eın wenıg
formal. (2) Was isSt der konkrete, den Quellen greitbare reale Hintergrund der
wirtschattlichen un!: soz1alen Ma{fßnahmen 1m Zusammenhang des Patents, also seıner
Artıkel H bıs ME Dies 1St materialıter gesehen das Herz- und Kernstück der
Arbeıt. Hıer geht Vt entschlossen die otft NUur handschriftlich vorhandenen Quellen
ZuUur Entwicklung Büdıngens, 1er werden juristische, wirtschaftliche, berufspolitische,
kirchliche S 193 {} un! z B Zollprobleme betreffende Fragen sehr detailliert aNnsC-

‚schlecht‘ WCB, „den Anfor-SANSCH. Ernst asımır freilich kommt dabe!ı
derungen Seckendortts Christliche Obrigkeıit .21 3 Was sınd die
ablehnenden Reaktionen auf das Patent?** Hıer wiırd 1114l 1: wirklich nıcht 1n schwin-
delnde Höhe scharter geistiger Auseinandersetzung geführt! Angst Besitzstände der
Einwohner, eıne schnell gescheiterte Eıingabe den iın Bern entlassenen, HAT ach
Büdıngen berutenen Samuel König (1670—1750) und Wel lutherisch-orthodoxe
Gegenstimmen vermogen 1m SaNzeCh dem Patent nıcht einmal V1a negation1s große Wır-
kung verschatten. (4) Was hat das Patent 11U.  H wirklich Zu Vergrößerung Büdin-
SCNS bewirkt und wıe 1St der ‚Beıtr D der Inspiriıerten hıerzu Z veranschlagen?“ Kurz
und knapp: beıides sehr bescheiden. Innovatıon oing VO der Vorstadtgründung nıcht
AUsS ( 336), und dıe Inspiriıerten genugten fundamental nıcht den Anforderungen eıner
der Welt zugewandten Berutstätigkeit (S

erganzen: ACHE Titel leer AD2r. 1 A2[” A3r 1A4r 1A4° (4 BIl.) For-
matangabe fehlt Dıie Anmerkung (1) tehlt 1mM Text 45

Siehe 1— 9—14 (mıt den Jew. dazugehörıgen Anmerkungsseıten, dıe ıch nıcht
mehr einzeln nenne).

25—=34; 34—44
18 5.51—336
19 51—106

Vgl uch S.208{t.
109—217

S.218—263
264— 336

24 Siehe ben mı1t Anm



248 Lıterarısche Berichte un: Anzeıgen
Dieser „Mauptuntersuchung“, der vielen Stellen die Eınzelauseinandersetzunglohnen würde, folgen Schlußbemerkungen SZUr Würdigung des Büdınger Separatısten-

Patents C£ A eine ın vielem siıch wıederholende Passage mıt dem Versuch, „ChristlicheObrigkeit“ Ernst asımır 1U testzumachen miıt negatıvem Ergebnis. SeineImpulse drohen überschätzt werden s 343), WAar unfähig um „Verständnis fürdie besonderen ökonomischen Bedingungen frühkapitalistischer Manuftaktur und A
nötıgen grundlegenden Veränderungen“ (S 344, 546)Dıie VO Ernst asımır miıt dem Toleranzartikel angesprochene Gruppe War geradedurch dıe ın ıhr sıch ergebende Entwicklung hın Zur Inspirationsbewegung eben mıtschuld Scheitern der Pläne S 349) In Ernst asımır als Souverän und als Landes-err lag tunktional (!) das Scheitern der Absichten des Patents: die ZU ‚Uberleben‘notwendıgen Interessen Ernst Casımırs hätten FA Dıisposıtion gestellt werden mussen

dem Vt. bewußte,
Da{ß diıesen Schlußbemerkungen och eıne „Nachbemerkung“ folgt  25a aßt auft dıe

;ohl methodologische Problematik och eiınmal autmerksamwerden. Benad Nannte seiıne Arbeit 1n der vorliegenden Form nıcht mehr „eine theolo-yische Untersuchung“ wıe och 1n der Fassung als vorzulegende Promotionsschrift
($:95:) Solche Modifizierungen geschehen nıcht zutfällıg un: ‚nebenbeı‘! Nur erscheint
ganz offenbar die 1er sıch meldende Problematik dem V+t als wichtıig CNUS, sıch ıhrbehutsam nähern („Nachbemerkung“!) und S1eE nıcht vorschnell durch Scheinlö-
SUNSCN verdunkeln. Rezensent bekennt, da: dıe Lektüre des Buches ın gewı1sserWeıse dadurch 1ın Spannung gehalten wurde, da{fß sıch die Frage ımmer Nn  :: stellte, ;welche Art VO  K Untersuchung CS sıch jer handle‘?! Vt. redet Nnu POSLT testum klardavon, dafß selıne Arbeıt als sozıalgeschichtliche Untersuchung verstanden werdenmöchte (S 360 6} In der Tat wırd damıt 18208 och eiınmal das ın Teil3 der „HMauptun-tersuchung“ lıegende Gewicht unterstrichen.

Zustimmen moöchte I1Nan SCrn Benads „Forderung ]) sozialgeschichtliche Frage-stellungen Z testen Grundbestand kirchenhistorischer und theologiegeschichtlicherUntersuchun machen“ (S 360/61). Nur kommt 1er auf das „Wıe? sehr 1e] an!Entgehen lie5 sıch V+t leider das Beıspiel, welches sıch den be] der Durchführung (!)
kann: Werner Elerts
sıch einstellenden Problemen ın einer Weıse stellte, die HI1  i heute klassisch bezeichnen

„Sozıallehren « 2 Sozialgeschichtliche Untersuchungenerhalten nıcht dadurch theologischen kırchenhistorischen Charakter, da{fß S1ie Fragenrelıg1öser Toleranz und Christlicher Obrigkeit thematisıeren: das jedentalls ware beiElert sehr 1e] profilierter und unausweıchlicher lernen CWESsSECN als be] Hansth  5Leube!“8 Jedenfalls scheint mır Elert die Sozialgeschichte eologisch sehr Cerns
i haben, iındem s1e nıcht WwW1e Benad? degradiert ZuUuU „konkrete(n)Materıal [11} für den Theologen, der die Praktikabilität seınes w 1e entstandenen??!(DB) „theologischen Entwurts ann] abschätzen könne.  27 Mufß Inan bei demschwierigen Geschäfrt theologisch-sozialethischer Vermittlung nıcht doch den Muthaben, sozialgeschichtliche Befunde 1e] mehr uch als Ergebnisse theologisch-reli-z1öser Entwürte verstehen on der Umkehrbarkeit dieses Satzes Sanzschweigen?! Ic berühre hıer inhaltliche Grundprobleme der Benadschen Arbeıit; dem

337—356: WAar 1€s einmal GrundlaC eines Vortrages O2925a 35/—362
26 Sıehe ben miıt Anm RS
27 Elert, Werner: Soziallehren und SozialwirkunSCI des Luthertums. Morphologiedes Luthertums 2:Band. (I1932) München 1958 VEeT| Nachdr. der Cersten Aufl.)28 Mıt Leube sıch Benad respektabel, aber nıcht imme ganz gerecht auseın-ander; 3A0 S 457 Vgl ‚Leube'‘ ın NDB 1985, 365 Der Ort begeg-nende inweıs auf Leubes „sozialgeschichtliche Bemühungen“ basıert auch auf ZLehrtäti elıt.

S1e Benad programmatısch 362 Be ınn schon zZzu Sache, 366(Trautwein 1St Kırchenhistoriker, Grün Pro anhıstori er)
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Vt rechne ıch dıe Thematısıerung diıeser Frage 1ın eıner „Nachbemerkung“ als noble
Zurückhaltung”” hoch hurtige 1  ‚,Anwendungsbemühungen“ können nıcht ber-
ZCUSCNH, iındessen: die Qualifizierung dieser Überlegungen als „Nachbemerkung“
erlaubt es gewifs iım Siıinne des Autors, die Arbeit auch unabhängıg VO den darın ent-
haltenen Überlegungen [CZ ıeren. Die tür Ernst Casımırs wiırtschaftlich-politisch-
rechtlich-soziale Bemühungen Mn auch gewählte Bezeichnung „sozıalethisches Hand-9

CC x 33lungskonzept ) „sozıialethische(s) Programm(.) zeıgt ohl hinlänglich des Autors
durchaus vorhandenes Gespür tür diese Fragen eıner theologisch verantwortenden
Geschichtsschreibung. S1e nıcht gelöst haben wiırd InNnan ıhm nıcht An Vorwurft
machen wollen.

Eıne Gesamtwürdigung der Arbeıt abgesehen VO  3 den eben rochenen ‚über-
schiefßenden‘ Fragen 1ST nıcht ganz eintach. Vt befand sıch in einer ur ıhn nıcht
eintachen Forschungslage: 1978 kündıgte Hans Schneider dıe Darstellung VO (Jtto
Heıinrich Beckers Beıtrag ZuU Büdınger Patent ıne beı Benad wichtige Fra
Dıiıe Inspiriertenliteratur meılnt ebentalls Schneider „einıgermaisen vollständıg erta t  CC

hätte VO Vorlıe dieser HOor-haben” Benads Inspiriertenkapitel S 278 39 5schungen vewifß profitiert! 7 u Samuel Könıg lieten gleichzeitig Untersuc TRudolt
Dellspergers.” Jürgen Schraders Forschungen Johann Henrich Reıtz lagen lıegen
dem Vt nıcht VOTL, 4AUS denen ohl mehr hätte gewınnen können, als dıe Nur per1-
phere Nennung Reıtz) S 199) läßt.?/ Literaturwissenschatftliche Forschungen
ber die sprachlichen Ausdruckstormen der Inspiriertenliteratur lauten derzeıt eın
für Benad hoch einschlägiges Problem.“® uch die psychologische un religionspatho-
logische Seıite be] ock werden WIır 1ın Zukuntt durch die Forschungen K rau{fß? besser in
Blick nehmen können.“”? Mu I1  - nıcht wirklıchn Vt. 1St ‚umstellt‘ VO hochka-
rätıgen lautenden Forschungen, W as das Bewußfßtsein gewif dämpfte, (wenıgstens) auf
dem ureigenen Gebiet relatıv ‚autark‘ seın? Andererseıts hat sıch Vt. un doch
auch. wiıeder erreichbare Hıltsmuittel entgehen Iassen! Fıne Verwertung VO Dek-
ers Verzeichnıiıs der 1el] Inspiriertenliteratur enthaltenen „Sammlung Mörschel‘

un! als Eingeständnis, damıt nıcht ‚ tertip” se1n. Ich beurteile 1€es pOSItIV.
31 „ Was 1er tür eine VErSANSCIHLC Epoche theologisch-sozialethischen Denkens n

beobachten 1St; hat Bedeutung auch für theolo ısches Bemühen in der Gegenwart und
bırgt allgemeıne Anregungen für das Studium kirchenhistorischen Epoche des Pıe-
tismus“. 360 Satzteıl tür Satzteıl ware 1er yründlıch erortern.

340
109 auch 340

Schneıder, Hans: ‚Dıie rechte Gestalt der Woltte ın der Kırche“. Herkuntt un:
Geschichte eınes A}  n Beıtrags |Utto Heınrich Beckers] 1ın der ‚Freiwilligen
Nachlese‘. In Unitas Fratum [3 | 1978/1, (74—110; Abdruck — 94 35 nde
Piet.-Bıbliogr. (wıe Anm 14) Nr 180 (mıt Hınweıse aut Becker). Beckers Gedicht
macht 1m bri schnell die Runde sıehe Albert, Dıie Mutzschener Pietisten. In
Miıtteilungen Wurzener Geschichts- und Altertumsvereıns 2’ 1914, E 16) mıit

Schneider, Hans: Der radıale Piıetismus ın der NCUCTECN Forschung (Fortsetzung
VO Piıetismus und euzeıt S, 15—42). In PietNZ 9. 1983 (1984), (  Fr  > LIS,

163 Ende
S.236—250 Dellsperger siehe Piet.-Bıbliogr. (wıe Anm 14) 10 Nr. 162° ers

Dıie Antänge des Pıetismus 1in Bern. Quellenstudien, Arb Gesch Pıet 1 9 (GÖöt-
tın 1984

Piet.-Bibliogr. (wıe Anm 14) Nr. 187; Nr 154 (Dıss. 1979; hıegt 1985 noch
nıcht vor). Rudolf Mohrs Reitz-Studien (Piet.-Bıbliogr. Nr. 180 Sstammen indessen
aus 19/3 und 1974

Schneider: Radikale(r) Dıet. (wıe Anm 353, 19/120 1-20)
Ebd., 120 K Piet.-Bibliogr. (wıe Anm 14) 10 Nr 161
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Büdingen”” kann Ian ebensowenig teststellen Ww1ıe die Berücksichtigung der ımmerhın
ock und Gruber enthaltenden Biıbliographie württembergischer Pıetisten VO Gott-
tried Mälzer.“* Eıne Sonderbibliographie den Wirkungen des Pıetismus In „verschıie-
densten Bereichen der politischen und gelstigen, wirtschafrtlichen und gesellschattlichenEntwicklung Deutschlands“ 1e16 Benad ebenfalls beiseite.*“ Der Verzicht auft die Arbeıt
ber die reformierten Brandenburgisch-Preußischen Hofprediger des 17./18. Jahrhun-derts VO  - Rudolf VO  — Thadden INa nıcht graviıerend sSe1In. Schwerer wıegt aber, da{fß
Jan-Olaf Rüttgardts Studıe Speners Ethik“* auställt. Hıer hat Benad m. E die
Erschliefsung eınes ganzen Komplexes versaumt, wobei zusätzlıch 1n der schon
gCNANNTLEN Arbeit Schneiders Becker Justament die tür das Verständnıiıs Beckers orofßeBedeutung Speners austührlich un: detaıilliert herausgearbeitet war!? Was Benad
Spener anmerkt, *° wiırd der Bedeutung dieses auch iın der Toleranzfrage hochwichtigenTheologen un:! Kirchenmannes nıcht gerecht und äfßt Nx dıe nıcht erst seit dem Vor-

48 schonlıegen des vierten Bandes der Spener-Ausgabe, * sondern durch Paul Grünber
Jlange bekannten direkten literarischen Beziehungen Speners Z N Seckendorf ehrı-
stenstaat“ nıcht autfscheinen be1i der Bedeutung des „Christenstaates“ tür Benad!?

Veıit Ludwig VO Seckendorff hätte ohnehin eın wen12 mehr VO  — der Forschung her
gewürdıgt werden können; Ludwig Fertig”” hat daftür Literaturhinweise gegeben. ””Eın VO Miıchael Stolleis 1977 betreuter Sammelban „Staatsdenker 1m un: 18. Jahr-hundert“ enthält VO'  w Seckendorff, us Ob sıch freilich Benads unemmnheitliche Bewer-
tung VO Seckendorffs durch oröfßere Aufmerksamkeit gegenüber der Liıteratur gean-

Pıet.-Bıbliogr. (wıe Anm. 14) Nr. 13 Schneider: Radıkale(r) DPıet. (wıeAnm 35), LE 163
41 Piet.-Bıbliogr. (wıe Anm 14) 1) Nr.3

Zur NeUEeren Pıetismusforschung, he VO Martın Greschat, Wege der Forschung440, Darmstadt Pa Z 435—448, bes ß Staat, Recht, Wıiırtschaft und Gesellschaft“.
Zu 359, Thadden, Rudaolt VO Dıie Brandenburgisch-Preufßischen Hoftpre-dıger im un! 18. Jahrhundert USW. ]; Arb 3 9 1959 5 9 7 9 81 316: IS

154 [Nachtrag‘!], 1/9— 184 ıt
Pıet.-Bibliogr. (wıe Anm 14) Nr. 38 (Dıss. Nr. 124 Druck 1978
Schneider: ‚Rechte Gestalt‘ (wıe Anm. 34), 7 9 81—872 A 107—148 (auf

100— 103) Benad 65 schwacher 1Inweıls auf Spener; stärker 6 9 leider hne Kon-
UuCHZEN daraus tür die Untersuchung zıehen.

90: 3874 13—14 Sıehe L1UTr Kühn, Johannes: Toleranz un: OÖffenbarung.SW. Leipzıg 1923 427—457 s Spener“ innerhalb des Kapıtels VI „Das Motiıv der
sıttlıchen un: ratiıonalen Religiosität“.

Spener: Schritten 1984, 348—398/772-—828, nach 463 der zweıten
Stelle berichtigt (D 813), W da Wallmann 1ın KG 9 9 1986, (126=131 FA0 übergeht.Dıie Rezensionen sınd leider verschiedenen tellen alsch; ungerecht, USW,unglaubwürdig, nıcht mehr „der polemischen Literatur (zuzurechnen)“, sondern
verletzend un: ın alledem nıcht überraschend. Unser1ös 1St auch das Angebot der
Regelanfrage ın Bochum beı Spenerproblemen 1C0 In Pıetismus-For-
schungen 1986, 1—5 ıst manches A4US Rezensionen schon geklärt, ebenso In
Spener-Arbeıiten 1980, K HI 4£: ; weıteres „Speners Brietwechsel eın
edıtorisches Problem, FRACHS 39 1987, (47—6 55 m. A 463; 65 kOZ: 106

48 Grünberg: Spener d 256 Nr. 281
Fertigs Eınleitung : „Veıt Ludwig VO Seckendorff: Patriarchischer Für-

SsStenstaat un! terrıtorıjale Erziehungspolizei“. In Seckendortff Teutscher Fur-
sten tat (Unveränderter Nachdruck der Aus abe) Frankturt/Maın 1665 (Glashütten/Is ([V/VI] 167 66 Weıtere Eıinzel eıten 1ın der Rezensıion Blautufß,
Zs tür bayer. 5 ’ 1984, 188 —191

Be1 Fertigs ersten Lıteraturhinweisen begegnet das beı Benad entfallene Erstdatum
922/24 der Veröffentlichung Kraemers VO Seckendorff, welche VO Walther
Hubatsch PE H  /a herausgegeben un! bevorwortet wurde.
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ert hätte, 1St bezweıteln: näher gelegen hätte eıne wirkliche Berücksichtigung des Ja
1m Literaturverzeichnıis freilich 1U in EPSter Auflage un hne jeden 1nweıs autf
WEel (!) Reprints angeführten „Teutscher Fursten Stat  u!51 Hıer näamlıch begegnen
durchaus Üıhnlıche Aussagen w1ıe die VO Benad A4Uus dem „Chrıistenstaat“ aNngeEZOHCNCH,
treıilıch 1656 in kna Amts- und Verwaltungssprache; 1664 ann erheblich VeCI-

schärtend ergänzt.” Schon die Tatsache des bıs weıt 1ns 18. Jahrhundert z B durch
hätteAndres Sımson VO Biechling 1737 fortgeschrıiebenen „Teutscher Fursten tat

dıe Berücksichtigung ertordert un: ohl auch eıine merkwürdıge Wertung VO' Secken-
dortts „verschwommen appellatıv C6 155 verhindern mussen.

Nıcht 1ın gleicher Ausführlichkeıit kann auf andere Fragen dıe Arbeıt eingegangen
werden. Die mehrere Dutzend Setztehler mussen hıer auf sıch beruhen.”® Das Literatur-
verzeichnis°” hätte be1 unterschiedlichen Fragerichtuüngen un: disparatem, A
schwer identifizıerbarem Quellenmaterı1al unbedingt zeıtlich und wohl auch sachlich
untergliedert werden mussen.

Angaben ber eine einem Autsatz zugrundelıegende Dissertation;  98 ber Erschei-
und -jähr;” ber Erst- der weıtere Auflagen, ° ber Reprints®” sollten

nıcht tehlen. Wenn Reihentitel enttallen (problematısch genug!), MU' INa  5 konse-
vertfahren.  62 Verschiedentlich sınd die Tıtel alphabetisch nıcht korrekt einge-

ordnet; die Einordnung CC  „Eıne 1St schlecht.® Manche Angaben sınd schlicht
falsch.®* Anonyme Tıtel tauchen, obwohl Öfters der Vertasser bekannt ISt, nıcht mehr

dem Vertassernamen auf; keın Eıntrag ‚Gruber‘ begegnet, obwohl mehrtach

51 Rasche Erstorientierung „Teutscher Fürsten fat:  D VO Seckendorffs sıehe
Garber, Klaus Zur Statuskonkurrenz VO del und gelehrtem Burgertum usSW In

hnıs FL 1982, (H3= 14 115—120, A 119Dag Benad, Z{
Seckendorff: Teutscher Fursten Stat, Add 188 —192 (Vgl Anm. 49)

Reprint Aalen 1972
ehe dort den Zusammenhang. Auf 353 spricht V£ VO' derartBenad, 5 359 61

intensıyven Einzelschritten des Vorgehens Seckendortts [ „studieren, Theorie
Erfahrungen entwickelte Normvorgaben und Handlun sanweısungen ]1
da L11a sıch fragt, ob 359 och VO ebendiesem VO Secken orft die ede se1!?
Elerts (wıe Anm. 279 intensiıve Bezugnahme auf Seckendorftt, auch seinen ‚ Teut-

braucht 1er L1UT erwähnt werden (D aaQÖ.; 387 Asche(n) Fürsten Stat  S&  9
welche (jottes Statthalter auft FErden sınd“, AaUusSs 1678 57„denen hohen Obrigkeıten,

1665, ({} 11, Caput I) $6)
Fehler ın lateinischen Wendungen auf 89, FÜS-. 1/4

458 — 494 In den folgenden Anmerkungen wird hierauf NUur durch Nennung
Vt Bezu SCHOMMECIL.des 8) Böhme, Joac 1m (Dıss. phıl Berlin 1956

Curtze (Arolsen
Davıdisches Psalterspiel '1718) Spener '1688) Max Weber (1905[!]). Putendort:

De habıtu (auch Blaufuß “1980).
61 Pufendorft: De habıtu (Stuttgart: Frommann-Holzboog Troeltsch (vielfach;

anzungen Benads NennungAalen Scıentia), be1 dem gut eın halbes Dutzend

MOıch sind Walch (s.0 Anm 14) Rıtschl (Berlın: Gruyter
Iso streichen eım dritt- und 7zweiıtletzten Titel
Irmer: Matrıkel; 1:O: 5. 465 ‚Eıne“.
Irrıg 1st die Angabe ber den Wiederabdruck VO  e Martın Schmuidts Wiederge-

burtsautsatz iın Martın Greschats Sammelband;: erfolgte 1n der Erstfassung. Mn
Schmuidts Aufsatz lautet „Der Pıetismus ın Nordwestdeutschland“ nıcht „Nord-
deutschland w1ıe Benad konsequent meınt; 364 un 48 / uch Fundort 1St
fehlerhaft zıitlert: „Jahrbücher für nıedersächsische Kirchengeschichte“ verstuüummelt das
„Jahrbuch der Gesellschatt für nıedersächsische Kirchengeschichte“). |Wiederabge-
druckt ım zweıten Sammelband Martın Schmuidts 1984, (wıe Anm 78), 1992291
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Zu nNeNNEN ware! Auf die cehr tolgenreiche Verwechslung zweıer Tıtelblätter (nurdieser!), auftf Grund eınes Buchbinderirrtums be] ‚Hıstorische Umstände‘ und Unter-schiedliche ertahrungsvolle Zeugnisse‘ se1l nochmals ausdrücklich hingewiesen. ?"*,Man gewınnt nıcht den Eindruck gröfßtmöglicher, Ja miıtunter: nötiger Genauigkeıtim Umgang mıt dem lıterarıschen Materı1al. Dabe; handelt sıch 1er nıcht 1Ur For-
malıa! Nıemand arte VO Vt eiıne umtassende Erschließung eLwAa der Inspırıerten-literatur ($;0%); zumal] iın einer Promotionsschrıift, die immer auch sachtremden
Zwängen steht und sSe1 19808 der ohl saämtlıche Forschungsprojekte nıcht bela-
stende Zeitdruck !° ber die herangezogenen Quellen, auch und gerade WCNN S1e oft
sekundärer Provenıjenz üa sollten INSO esertreundlicher erschlossen werden, W as
leider nıcht der Fall 1St

Besonders 1sSt INa im Zusammenhang VO Benads die tradıtionellen Bahnen
verlassenden religionspädagogisch-jugendpsychologischen Beobachtun © relıg10ns-psychologischen Erhebungen un! sexualpsychologischen Einlassungen! Noch 1St dıe
lange zurückliegende Kontroverse zwıschen Ptister und Gerhard Reichel U1n die Psy-chologiıe Zinzendorfs nıcht vergessen. ° Un: historische Tiefendimension iın den
Bereichen tut NO  — Nur mufß [119) nıcht vorsichtig se1ın be] der Interpretation der
unvollständigen!? Quellen? eht nıcht schier das ‚Ergebnis‘ für ock „Unterwer-tung dıe VO seinem Vater erlernten moralischen Normen“ (>MmMIt dem Interpreten durch, der Rocks ede VO dem (und den!) „ZELIFEU Hirten“®
ohl CHS aut den leiblichen Vater (!) bezieht?

„Rock erlebte als Ptarrerssohn 1M Elternhaus eine besonders intensıve relıg1öse Erzie-
hung. Dı1e Stimme seınes Vaters als eınes Hırten schildert habe iıhn
kräftig sıch gerufen, W as 1mM nachhıinein selbst als eın Arbeıten des Heıligen (3@e1-
StTES sıch schon 1n der Kindheit inter retiert“. (Benad 294)d:Oder Steht nıcht be] der Darstellung )) Auswirkungen der Inspiriertenbewegungauf Selbstbewufßtsein und Wırkliıchkeitsverständnis eınes deparatısten“ (S: 341);Jakob Ulrich, doch der entschlossene Gebrauch der protessioneller Nomenklatur eNL-
en termiını und Ww1e nıcht „bearbeiteter“ Wiıderspruch, unverbunden
nebeneinanderstehende Identitäten 1:3 in umgekehrtem Verhältnis Zur Quellenevi-denz? Mır scheint die sıch nıcht aut das Statistische beschränkende sprachliche Unter-
suchung VO Inspirıertenzeugnissen schlechthin unverzichtbar, U1n be] diesen QuellenJa nıcht Fehldeutungen anheimzufallen, die aus der Unfähigkeit sprachlicher Erschlie-
ISung herrühren wuürden!

uch 1er wıe schon ben mussen andere Darstellungs- un Interpretations-schwächen nahezu übergangen werden. Vf. neigt mıtunter irrıtıerender Be rıfflich-
keıit, z. B Büdın Bürgern (!) „mangelnde theologische(.) Quali ikation“bescheinigt.”“ Und das Ver altnıs VO Pıetismus un: Aufklärung einerselts Zur Ortho-5

64a Hans Schneider fie] dieses Malheur auft PıetNZ 9) E Anm. 174b (vglAnm 35}
Unter diesem As ekt ann Hans Schneiders für 1984 angekündigte „Arbeıt ber

dıe Anfänge der Herrn ter ın der Wetterau“ (wıe Anm 35 PıetNZ 9! 119 168) NUuU
doch bald werden.

Becker AUS HPW; Polit Testament Fch Wılhelm I aUusSs Ranke:; ock aus Gottlieb
Scheuner; Putendorf AauUusSs Joachimsen;

S.294{f., 303 {
68 Beide Werke sınd als Keprint greitfbar; Pıet.-Bibliogr. (wıe Anm 14) Nr 147(1910/*1925 un

Ic beziehe miıch 1er auf Scheuner I} 134 — 136; Benad 438 t. unterläßt 1erleider exakte Seıtennachweise der Zıtate.
Benad, 312—315
Sıehe ben miıt Anm 38

2 A ob 1es nıcht eın Anachronismus tür das beginnende 18. Jahrhundert hne
Erwac senenbildungsstrategien der heutigen Großkirchen! ware!? Benad S:250
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doxıe andererseıts 1St verschlungener als CS die Eınsargung eıner ‚Leıche‘ 8638831488 Ortho-
doxıie beschreiben könnte.”” Die Ungenauıugkeıten, Ja Fehler 1ın der Liste VO Gewährs-
mannern Otto Heıinriıch Beckers würde ıch doch lıeber nıcht der gewifß tehlbaren RGG?
anlasten wollen:/* Johann rnd schreibt evangelische Erbauungslıteratur, ‚Vıer
Bücher wahren Chrıistentum:‘ (nıcht „Christenleben“), und schon gar nıcht
erschienen Speners Pıa Desiderıia“ als Orwort eiıner Neuauflage dieser (7) Schrift. ””

Genug der Antragen un Detizıte. Sıe sollen nıcht als Gesamteindruck ber 1€eSs
Buch domiınıeren. Sıe mussen sıch 1U angesichts der eingangs geschilderten Mehrtach-
veröffentlichung eın wenı1g mehr beleuchten lassen als ‚normalerweıse‘; denn über-
durchschnittliche, mehr als tadelsfreie Arbeıten könnte 111a Ja als Mehrftachveröffentli-
chung tolerieren. och se1l Ende unterstrichen, da{fß dıe Arbeit eıne orofße Passage
enthält, die 11a1l wirklich mM1t Gewınn studıert, eben jenen weıiterführenden Versuch,
das Patent ın seiner Gesamtheit konkret seınem Entstehungsort festzumachen.  76
Hierauf bleibt empfehlend verweısen. Hıer wırd 1119  b den wirklıch auch erkennbaren
Beıtrag sozialgeschichtlicher Art 1n Streng terriıtorıialer lokaler Rückbindung markieren
können, (ohne da: eıne UÜberprüftung der Genauigkeıt der Behandlung der unge-
druckten Quellenüberlieferung möglıch Ist) Da der Vergleich mMm1t Hugenottenansıed-
lungen, SAl MI1t Brandenburg-Preußen”” FLULT: INSo schärter dıe doch ar begrenzten
Möglıchkeiten Büdıngens krafß 1Ns Auge springen äfst W ar 1eSs tür Benad eın

78Grund, sıch VO' Gegenstand abzuwenden, dem andere utoren LLUTL sehr partıelle
Beachtung geschenkt haben UÜbertordert 1194  - dıe vorliegende Studıe nıcht m1t unbiıl-
lıgen Erwartungen ıhren Ertrag ın prinzıpieller Hınsıcht (bıs hın „neuen“ wıssen-
schaftstheoretischen Programmen 1in der Theologıie?), ann s1e nachhaltıg eın Aus-
rutezeichen gegenüber vielen voreilıgen Pauschalurteilen. Hıer hat Benad im Zusam-
menhang der Toleranztorschung SAr trühen 15 Jahrhundert einen Beıtrag vornehmlıch
sozialgeschichtlicher Art geleistet. Dietrich Blaufu/sErlangen

73 5. 255
Auf dıe sıch Benad /L stutzen vorgıbt.
In der VOIIN Vt 3/6, nde weıterem Studium empfohlenen Lıteratur, nam-

ıch Walch, Leube und Piet.-Bıbliogr. (wıe Anm 14) 1— [hätte ach 5. 474 ‚Jahrbü-
cher' L lauten können!], sınd die Dınge natuürlıch ditfferenzierter erheben: 11UTE

dart 111a 1es DO Vf. un nıcht den Lesern überlassen.
Iso die Seıten 109 bıs DL mıt 3972 bıs 4A72

592 $ Hıngegen hätte der Plastızıtät der Darstellung gedient, WeNnNn

Benad z B Verständnıiıs un! Praxıs VO „Christlicher Obrigkeıt“ be1 Heıinrich IL. VO

Obergreız (4.2 1696 10 miıt ın seıne UÜberlegungen einbezogen hätte, 1n
dessen 1enste Ja Otto Heıinric Becker 1714 War (Benad 5.54; Schneıider:
Rechte Gestalt‘ [ wıe Anm 34 , m. A 2715#£t auf 109 — OR Einzelheiten beı oll-
INann\n, Dıie kırchlichen Reformbestrebungen raf HeıinrichsIl. C Obergreiz
(417415— 17227 In Reußische Forschungen. (Festschr. tür Berthold Schmidt), Weıda
19410, (2336) 2 ’ 51 (Becker

78 Dıie Auseinandersetzung miı1t Horst Stephan darf getrost als mifßglückt bezeichnet
werden. C& 449) Zum eınen Sagt Stephan nıcht das ıhm VO Benad Vorgewortene,
ZUuU andern 1SL der Erklärungsversuch Benads tür das beı Stephan vermutete Defizıit,
„eıin eingehendes Quellenstudium scheint Stephans Einschatzungen nıcht zugrundezu-
legen“, 11U) ausnahmsweıse als ganz unwahrscheinlich bezeichnen. 1978 hatte

Martın Schmuidt öffentlich bekannt gemacht, „dafß Horst Ste han] damals dıe piet1-]othek ın Zıttaustiısche Quellenliteratur in Waschkörben 4US der Gymnasıalbıb
holte, seiıne Studıen unterbauen“. Mn Schmuidt: Epochen der Pietismustor-
schung Piet.-Bibliogr. (wıe Anm 14) Nr. 14, L Wıederabgedruckt] 1n ers
Der Pıetismus als theologische Erscheinung. Gesammelte Studıen ZuUuUr Geschichte des
Pıetismus BandII, hg VO. Kurt Aland, Arb Gesch. Pıet 20, Göttingen
1984, .
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Stefan Röllin: Pfarrer arl Joseph Rıngold (1737.=4815) Eın Beıtrag ZUr

Geschichte des Reformkatholizismus und der Okumene 1im spaten 15 und frühen
Jahrhundert !l Der Geschichtsftreund. Miıtteilungen des Hıstorischen ereıns der

tünt Orte Luzern, Urı Schwyz, Unterwalden ob und nıd dem Wald un! Zug Lar
1984, 4— 3530; auch als Separatabdruck erschıenen), Stans (Kommissionsverlag Josef
VO Matt) 19854, 330 Seıten, zahlreiche Abbildungen. Gebunden.
Vorliegende VO  = Ulriıch Im Hof betreute und VO der Philosophisch-historischen

Fakultät der UnLversıität Bern 1im Wıntersemester 1983 als Doktor-Dissertation anSC-
NOINIMNECINNC Arbeıt schildert mi1t oroßem Einfühlungsvermögen und beachtlicher stiılıst1ı-
scher Ausdruckskraft Leben und Werk eınes hochgebildeten, pflichteitrigen, seınen
Gläubigen väterlich zugetanen Innerschweizer Seelsorgers, des aus Altdort 1mM
Kanton Urı gebürtigen Pfarrers arl Joseph Rıngold. An dem einst VO Erzbischof
un Kardınal Carlo Borromeo In Maıland errichteten Collegium Helveticum G
bildet, machte sıch als Pfarrer VO Attinghausen (1766+1779), Sarmenstort
9— /93) un: Altdort /93 804), seiınem Geburts- und Heımatort, nıcht NUur Ver-
dient die Hebung der Seelsorge 1m Sınne eıner mafßvollen, katholischen Aufklärung
(für die der Vertasser nıcht sehr glücklich den allzu befrachteten und miıifverständlichen
Begritf „Reformkatholizismus“ einführt), sondern War auch VO eiıner bemerkens-
werten ökumenischen Ofttenheıt un pflegte CNSC ftreundschattliche Kontakte ber die
Konfessionsgrenzen hınweg: Beıspıel eines In jeder Weıse aufgeschlossenen, dabe1 tiet-
yläubigen Geıistliıchen, deren C gerade 1ın der zweıten Hältte des 18 un! 1m begin-
nenden 19. Jahrhundert dem gebildeteren katholischen Klerus nıcht wenıge
gegeben hat Insotern bestätigt der Betund der Studıe für den Raum der Innerschweiz,
W as die Forschung tür andere Gebiete bereıts vieltältig erwıesen hat da nämlıch wäh-
rend der Aufklärungse che der Gedanke der kontessionellen Toleranz gerade 1mM
Klerus ımmer wıeder und überzeugende Anhänger und Vorkämpter tand,
die mıiıt grofßer Gewissenhaftigkeit bemüht9 Barrıeren abzubauen und Brücken
schlagen.

Dıie ın vieler Hınsıcht anregende Darstellung beruht 1ın der Hauptsache auf bisher
unbenutztem archivalıschem Quellenmaterıal, das freilich für die Jugend- und ersten

Seelsorgerjahre, ebenso für die einschneidenden TE zwıschen Französischer Revolu-
tıon un: Helvetik 1U spärlich thefßt. Da sich der Vertasser uch mıt der weıtge-

einschlägigen Lıiıteratur sehr iıntens1v auseinandergesetzt hat, beleuchtet iınsbe-
sondere das Eıinleitungskapitel &} I5*S1 ın welchem miıt wohlabgewogener Kritik
eıne höchst lesenswerte Übersicht ber den Stand der Ertorschung der katholischen
Aufklärung ın der Schweiz seıt 1900 biıetet un bedenkenswerte Überlegungen eiıner
sachgerechten Beurteilung des Problemkreises „Katholische Aufklärung“ einbringt.
Leıider sınd eıne Reihe VO Versehen der Verschreibungen stehengeblieben, die aller-

und  dıng den Inhalt der Darstellung nıcht berühren. Die Arbeit schließt mi1t eiınem (OOrts-
Personennamen zusammentassenden Regıister.

München Manfred Weitlauff

Keller-Wentorftf, Christel: Schleiermachers Denken Dıe Bewußltseins-
lehre 1n Schleiermachers phılosophischer Ethık als Schlüssel Z seiınem
Denken Theologische Bibliothek Töpelmann, Berlin de Gruyter 1984,
5475 Ln DM98, —
Der schwindende FEinflufß der 508 „Dialektischen Theologie“ auch in ıhren kon-

traren Spielarten eiıner „existentlialen Interpretation“ eınerseıts und dem ntermezzo
eıiner „politischen Theologie“ andererseıts hınterli(st zunehmend ıne Grundlagenkrise
bzw Orıjentierungslosigkeit ın der systematıschen Theologıe, dıe auch durch dıe Zzelt-
welse ın den Vordergrund getretenen wıssenschattstheoretischen Überlegungen nıcht
behoben worden 1St. Die einstige Souveränıiıtät der „Offenbarungstheologie“ hat jeden-
$alls Al Überzeugungskraft verloren, un erneut halten sensible Theologen Ausschau
nach Anknüpfungspunkten arn Zeıtgeıst, den für S1e wenıger Psychologie der SO7Z10-
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räsentieren scheınt.logıe, sondern Lateratur un: VOT allem wieder dıie Philosophie
Hıer sınd N 1mM wesentlichen WwWwel Stromungen, dıe mehr und rezıplert werden:
Z.U) eınen 1n avantgardıstischer Weıse dıe sprachanalytische Philosophıe angelsächsı-
scher Provenıuenz, : anderen in eher restauratıver Weıse dıe Philosophıe 1m Umtfteld
des deutschen Idealismus. Insbesondere oılt hıer das Interesse Hegel, der Spätphiloso-
phie Schellings und nıcht zuletzt dem durch die Barth-Schule einseılt1g ZUr Negativfolıe
degradierten Schleiermacher, der als Philosoph un!‘ Theologe gleichsam iın Personal-
unıon eıne Lösung des 1U wıeder als echtes Problem diskutierten Verhältnisses dieser
beiden Wissenschaften geben verspricht.

In diesen Problemkreıs ordnet Vt auch ıhren Beıtrag ZULr Schleiermacher-Forschung
eın (es handelt sıch eıne 981/82 be1 Ratschow abgeschlossene Dissertation),
der VO ıhr gCNAUCT bestimmt wırd als eın „Beıtrag UE Bestimmung des Verhältnisses
VO Theologıe und Philosophıe ın dem Oontext ethischen Denkens“ (S 17) Als das
Spezitikum des ethischen Denkens Schleiermachers wiırd das Bewulfitsein herausgestellt,
dessen Besonderheıt wıederum dıe Prozeßhaftigkeit 1St. Somuit erg1ibt sıch tür das Buch
VO Christel Keller-Wentort eın klarer Aufrifß, der neben den ber die spezıelle Schlei-
ermacher-lnterpretation hinausgehenden Einleitungs- und Schlußbetrachtungen ] )as
Zentrum des Sıttliıchen: das BewulfßfSstsein“, „Dıiıe Struktur des Bewulfitseins“ un: den
„Bewußtseinsprozelß“ thematisıert.

Für die Schleiermacher-Interpretation 1m eren Sınne 1st damıt eın einheitlicher
Bezugspunkt für eiıne Orıentierung ın Sch eiermachers Gedankenwelt überhaupt
gefunden: das Bewulfstsein in seıner spezitischen Prozeßstruktur. Damıt unternımmt
V+t im Unterschied ZUT vorherrschenden Tendenz iın der Schleiermacher-Forschung,
die sıch ME auf regionale Inter retatiıonen ELWa seiner Ethik der Dialektik
beschränkt, den respektablen VersucpP! einen tür das Gesamtverständnıis Schleierma-
chers heuristischen Ansatz ewınnen: Dıie Bewußtseinslehre als Schlüssel seiınem
Denken“, w1e 65 1im Untertite heißt

Darüberhinaus 1st damıt der Ort für dıe Begegnung VO Theologıe und Philosophıe
angegeben. Warum? Das theologische Denken „wırd durch das christliche Prinzı
bestimmt, nämlich das Sich-seiner-selbst-in-Gemeinschaft-mit-Gott-Bewußtsein ‚alsS
bedingt durch den Act der Erlösung durch Christum““ S Dıiıeses konkret-geschicht-
lıche Prinzıp macht die Theologie ebenso einer posıtıven Wissenschaft w1e iıhr Ent-
stehen 4US$S dem praktischen Bedürtnis der Kirchenleitung (SO Schleiermacher). Zum
letztgenannten 7 weck auf(ß die Theolo ıe dıe jeweılige historische Wirklichkeit der
Kirche mı1t ihrem Idealbild zusammenha ten, annn angeben P können, „,wıe 4A5

jenıge wird, W as ın einem geschichtlichen Ganzen reiner Ausdruck der Idee‘ 1St (S 14)
1)as ber zeıgt im Allgemeınen die philosophische Ethık, die insotern „unerläßliche
methodische Voraussetzung jedes theologischen Denkens ISt S: 13} Ist als das Zen-
erum der philosophischen Ethik aber das Bewulitsein ın seıner speziıtischen Prozefß-
struktur eben, MU) die These der Vt. ın Anlehnung Schleiermacher das
spezifisch ristliche BewulSstsein mıt der allgemeinen (ethischen) Bewußtseinsstruktur
im Zusammenhang gesehen werden.

Diese rammatıschen Säatze 1n ıhrer och unbestiımmten Vagheıit erhalten NUu

leider N1IC d;  51€e ıhnen zukommende Präzıisierung, sondern S1e treten zurück zugunsten
eınes kritiıklosen Reterats der Struktur des philosophisch-ethischen Bewulfstseins ach
Schleiermacher. Dieses Reterat 1St W ar methodisch gerechtfertigt, aber ın der Durch-
tührung überladen un: langatmıg. Als Essenz on mehr als 400 Seıten ann hervorge-
en werden, da; die philosophisch-ethische Aufgabe, „dıe gesamte Natur mıiıt der
Vernuntft er eiınen“ S 25/26) wobeıl die Originalıtät Schleiermachers darın besteht,
diesen Prozefß nıcht als Soll,; sondern gleichsam als naturgesetzlıches Werden
beschreıiben (was ın der Fachliteratur indikativisch-deskriptive imperativisch-prä-
skriptive FEthik genannt wırd) „dıe ursprünglıche Eınıgung VO Vernuntt un

wıe s1e 1m Menschen alsNatur“ S 47) ZUT ımmer schon gegebenen Voraussetzung hat,
Natur- un: Vernunttwesen“ eiınem Mınımum als schon gewordene“ S 48) realısıert
1STWie der Ausgangspunkt entzieht sıch auch das 1el des sıttlıchen Handelns der phi-
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losophischen FEthik als solcher, nämlıch diıe vollständıge Naturwerdung der Vernuntt
der Vernuniftwerdung der Natur, W1e€e S1e 1in der Korrelatıon VO Indiyiduum un
Gesellschaft angestrebt wırd (s 84) Denn mıiıt Erreichung des Zıels wırd das Handeln
hıntäallıg (3 140/41).

Zur Vermittlung VO Vernunft und Natur kommt OS 1m BewulßStsein, das selber ın
dieser Polarıtät seın Wesen hat (S 149), WwW1e€e S1€e tradıtionellerweise MI1t den Begritten„Subjekt“ und „Objekt“ der auch „Wissendes“ un! „Gewulßfstes“ 1m Hınblick auft das
Wahrheitskriterium der adaequatıo reı et iıntellectus benannt wırd 7Zu eiıner solchen
Vermittlung ann c ber T: annn kommen, WE die vermıttelnden Pole ım
Prinzıp seinsmäfßıg schon gyeeınt sınd, nämlıch ım „höchsten eın  &6 Da aber dıe Struktur
des Wıssens der Bewußftsein ımmer den (relatıven) Gegensatz VO Subjekt und Objekt
iımplızıert, ann INa  5 sıch dieses „höchsten Seins“ nıcht wıssend vergewissern; s bleibt
tür uns, WI1Ee auch der Gegensatz selbst, ‚hinter dem Vorhang‘“ (D 116)

Damıt sınd rel Grenzpunkte des philosophisch-ethischen BewulfßStseins markiert, dıe
notwendigerweise vOrausgeseLzL, aber nıcht als solche gedacht werden können: Antfangund 1e] des ethıiıschen Prozesses SOWI1e das allem zugrundeliegende „höchste in  3
Leıider halt Vf£. auch beı solchen Spıtzensätzen den programmatıschen Ausgrift auft die
Bestimmung des Verhältnisses VO Theologie und Philosophie nıcht test Darüber-
hinaus verblafßrt der Eiındruck dieser interessanten Pointen dadurch, da! S1e nıcht 1M
Vergleich Üıhnlichen Ergebnissen anderer Vertreter des deutschen Idealismus (BFichtes und Schellings Spätphilosophie) eiIn- un: abgegrenzt werden. uch macht sıch
al solchen Stellen der vyanzlıche Verzicht auft das Heranzıehen VO Sekundärliteratur
(ein tür eıne Dıssertation zıiemlıch ungewöhnliches Vertahren) störend bemerkbar.

Ents rechend der ontologıischen Polarıtät VO Natur und Vernuntftt, Objekt nd Sub-
jekt, 15 sıch auch das BewulfßStsein ın eın objektives und subjektives dıtterenzieren. DDas
objektive Bewufstsein 1St demnach mMıt Schleiermacher als gegenständlıches Bewulßßstseıin,
das subjektive als SelbstbewufßStsein bestimmen. Das durch reflexiven Bezug eiıner
Gegenstandserkenntnis autf das erkennende Subjekt entstehende Selbstbewufßstsein
nennt Schleiermacher „Gefühl“, VO Vt m. E passend ın Anlehnung HeıideggersDaseinsanalytık als „Betindlichkeit“ interpretiert (s . 397 O Zur Vermeıidungleichttertiger Abschätzungen des Getühls im Sınne bloßer Emotionalıtät (eine austühr-
lıche Interpretation der berühmten Schleiermacher-Formel tür Religion: das Getühl
schlechthinniger Abhängigkeit 1im Lichte daseinsanalytischer „Befindlichkeit“ ware ıne
och leistende interessante Aufgabe der Schleiermacher-Forschung).

Das unmıttelbare Selbstbewufstsein als Betindlichkeit vereinzelt, kann nıcht ber-
Lra werden 1MmM Sınne eıner verstandesmäfßıg durchsichtigen Demonstratıon. 1e1-

kannn das selbstbewulite „Gefühl der Abhängigkeit uUuNsSsSerTCcsS Seıins VO em bso-
luten“ (S 469) [11UT ın der Weıse der Analogıe wechselseıtig miıtgeteıilt werden (S 491)

Soweıt das Referat der VE das den Boden und das Materı1al zubereiten soll für eıne
ber die Darstellung des Denkens Schleiermachers hinausgehende allzemeine Verhält-
nısbestimmung VO Theologie und Philosophie. Die rel angesprochenen renzen des
phılosophisch-ethischen BewulfStseins sollen zeıgen, da: dieses „weder in den einzelnen
Akten och in dem Prozeß als eın In sıch geschlossener, unabhängig für sıch
bestehender und aus sıch selbst heraus z begreifender und 7B deutender Vorgang“S 504) 1St, sondern hinausweist aut das, „worın sıch gründet un auf das, worauthın

sıch entwickelt“ Darın besteht dıe theologisch 1ın apologetischer Weıse
nutzende „Oftfenheit der Bewußtseinsstruktur“ S 503); Ww1e Schleiermacher sS1ie

versteht. Das Woher, Worıin und Woraufhin des philosophisch konstruierten Bewufst-
sEINS, das diesem notwendi:ı erweıse unsagbar und verschlossen bleiben mufß, das
spezıftısch relig1öse, bzw ristliıche SelbstbewufSstsein „Gott  « (S S Wenn diese
Benennung nıcht 198808 die Ersetzung eınes durch eın Y! sondern sachhaltig weıtertüh-
rend seın soll, stellt sıch m. E leider nıcht für Vt die Frage, woher enn das reli-
gz1Öse Bewußfßtsein dieses „Mehr“ Wıssen hat, wenn e doch wıe eingan betont wırd
Nur eiıne Modulation des allzgemeinen phılosophischen Bewufttseins un: amıt NUu
duell und nıcht kategorial verschieden seın soll Gründet dieses „Mehr“ 1m Ge uüuh
schlechthinniger Abhängigkeit (s annn mMu s sagbar und kommunizıerbar
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seın W 2a5 Cr aufgrund der Vereinzelung, Nur V1a analogıae nıcht eıisten kannn Haben
2 REHR Philosophıe und Theologıe letztlich doch nıchts mıteinander tun ” Oder 1L1LUTE

dann, Wenn versteckterweıse der Struktur des philosophischen Bewufltseins VO 02925

hereıin eın relıg1öses Element untergeschoben wiırd, WE z.B „dıe VO Schleiermacher
reflektierte philosophische Bewufstseinsstruktur aut dem Boden seıner eigenen christlı-
chen Gottesertahrung erwachsen ISt (S 523), Ww1e Vft. WAaTr andeutet; ber nıcht STE-

matısch ın Anschlag bringt? /war stellt V+t in der Eıinleitung ihres Werkes Nnmı VeEI=-=O
ständlıch heraus, da eıne Beziehung VO Theologıe und Philosophie nach Schleierma-
cher MNUuUr VO der Theologie, nıcht aber VO seıten der Philosophıe AUS möglıch sel, eLWwa2

1ım Unterschied ZUT herkömmlichen „natürlıchen Theologıie“ (S 10) och äßt die
These VO der „Offenheıt der philosophischen Bewußtseinsstruktur“ VOT dem Hınter-
grund der reıl renzen des Bewußfitseins wiıeder in das altbekannte;, inzwischen seicht
gewordene Fahrwasser der tradıtionellen Apologetik geraten. Diese Gegenläufigkeıit der
Argumentatıon wırd m. E VO V+t nıcht zureichen. aufgeklärt. uch 1er ware eın
Bezug Schleiermachers N auf Heıdeggers un: auch Bultmanns Thesen TE Ver-
hältnıs beıder Wissenschaften hilfreich SCWESCH (S Heıdegger, Phänomenologıe und
Theologie, In: Wegmarken; Bultmann, Das Problem der „Natürlichen Theologie“,
In: GuV I)

Der und das Unternehmen gyetfährdende Verdacht legt sıch vielen e1InNn-
zelnen Punkten der Beschreibung des allgemeınen sıttliıchen Lebens nahe, AIl deutlıch-
sten da, WE z B der Lebensbereich „Kırche“ als symbolisierende Tätigkeıit der S1Itt-
lıchen Vernunft VO Schleiermacher philosophisch deduziert seın soll (S
Was bleibt, 1St dıe Eıinsıcht, da{fß das Denken des Christen, gegründet im Bewuftsein der
Erlösung durch Chrıstus, un: das Denken des Phiıloso hen qua Denken gemeınsam
un! nıcht geschıeden 1St. dO 1St die Theologie gehalten, r(e) Inhalte nıcht unverständ-
lıch, VeErwOTITEN, sondern tür jeden Denkenden ın Klarheıt Z Darstellung 78

bringen“ S 528); enn eıne Priıvat- der wissenschaftliche Regionalsprache o1bt tür
Schleiermacher, darın Wıttgensteins Privatsprachenargument vorwegnehmend, nıcht:
„Dıie Sprache des ınneren Sprechens 1STt keıine andere als die des aufßeren Sprechens;
beide sınd ıdentisch“ S 421)

Mıt dıesen Z W al umständlich CWONNCHEINL, aber im Resultat nıcht unbedeutenden
Überlegungen 1Im Anschlufß Schleiermacher verdient das Buch VO Christel Keller-
entort 1ın jedem Fall eıne Autnahme, die ber die bloße Nennung ım Lıteraturver-
zeichnıs des Forschungsberichtes T, Philosophıe Schleiermachers
Scholtz, Dıie Philosophie Schleiermachers, Darmstadt hinausgeht.

OSECNAUWuppertal

200 FE Toleranzpatent Carınthıa Zeitschriftt für geschichtliche Landes-
kunde VO Karnten, geleıtet VO' Wilhelm Neumann, 171. Jahrgang, Klagenfurt
(Verlag des Geschichtsvereıines tür Kärnten) FOS1S 380
Im Oktober bzw. November 1981 jährte sıch ZU 00. Male die Verkündung der

„Toleranzpatente“ für Osterreich, Ungarn un: Sıebenbürgen. Mıt dem Inkratttreten
des josephinischen Gesetzgebungswerkes endete in den habsburgischen Erblanden eıne
nahezu zweihundertjährıge Epoche gewaltsamer Unterdrückung des retormatorischen
Glaubens. In zahlreichen Ausstellungen, testlıchen Veranstaltungen un! beachtlichen
Publikationen ließen sıch Osterreichs Protestanten ıhre erst 200jährıige oftizielle
Geschichte eriınnern. Vielerorts bıldete dieses Jubiläum den Anlafi eiıner historischen
Bestandsaufnahme, wobe!ı der vorangegangelnen Zeıt, d.h der Retormatıon, Gegenre-
ftormatıon un! dem Geheimprotestantismus, erhöhte Aufmerksamkeit geschenkt
wurde. Dieser Oontext erklärt das Erscheinen des 1er anzuzeigenden Bandes, bei dem
s sıch de facto eıne Sammlung von Studıen Oskar Sakrauskys, 1968 bıs 1982
Bischof der Evangelischen Kirche ın Osterreıch, handelt. Der eıl der Jubı-
läumsschriüft um Toleranzpatent (Teil2 ; versteht sıch mıt seınen
19 Beıträgen, dıe 7zwıischen 1958 und 978 erschıenen sınd, als eın bescheidener Dankes-
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orufß den V£Es der sıch spezıell die Erforschung der Geschichte des Käarntner Pro-
testantısmus hoch verdient yemacht hat Dafß die Karntner Landestorschung damıt sıch
selbst und uch den Protestanten iın Osterreichs sudlichstem Bundesland eınen nıcht
geringen Dıienst hinsıchtlich eınes wachnsenden Geschichtsbewufltseins erwıesen hat;
sollte anerkennend hervorgehoben werden.

Sakrauskys Aufsatzsammlung ıst ach rel Themenbereichen gegliedert: Zur
Geschichte des Protestantısmus iın Osterreich (9—4 ’ Das Evangelıum ın arnten
49—287) und Dıiıe Retormation ın Südosteuropa (289+ 3793 Der Wiederabdruck des
erstmals 1977 erschienenen Beıtrages „Der Öösterreichische Protestantismus“ (11—28)
kommt dabe1 nıcht zuftällı: erster Stelle P stehen. Hıer stellt der Vt 1M Zusammen-
hang mıt der Erörterung 5ırchengeschichtlicher Methodenftfragen dıe Prinzıpien seıiner
eıgenen Kırchengeschichtsschreibung Z Diıskussion. Sakrausky bekennt sıch dabe] MIt
Nachdruck eiıner Darstellungstorm VO Kırchengeschichte, dıe zutietst 1im 1enste
der Glaubensverkündigung steht. Das Hauptinteresse liegt demzufolge aut der Fröm-
m1 keitsgeschichte miıt ıhren Glaubenszeugnissen, die bewerten und 1n den
Ra IN der eccles1ia SCINDECI V1Ivans hineinzustellen“, » I1UT eın ebentalls christusgläu-bıges Gemeindeglied“ VEIINaSs 26) Trotz aller kritischen Eınwände gegenüber eıner
solch PXITeM christologischen Auffassung VO Kırchengeschichte wiırd die akademıische
Seıte nıcht umhınkönnen, dem seelsorgerlichen Anlıegen des historisch arbeitenden
Bischots aut weıten Strecken die theologische Legıtimität nıcht P bestreıten (vgl azu
bereıits Ebrard, Handb chr. Kırchen- und Dogmengesch. I! 1865, Vorrede 61

ALIL) Am umfangreichsten präsentiert sıch der zweıte Abschnitt des Sammelbandes.
In diesen für die Karntner Landesforschung grundlegenden Abhandlungen explizıertder Vt. seınen Änsatz, der die Exıstenz der Evangelischen, evangelıscher Gemeinden
und evangelıscher Kırchen als Auswirkungen bzw Konsequenzen des Evangeliıums VO

Jesus Chriıstus wertet, gleichsam detaıl. Wıe nachhaltig dabei z B Sakrauskys Unter-
suchung ber den „Flacıanısmus 1ın Oberkärnten“ — die Forschung beeinflufßt
hat, vermochte Eerst Jüngst Peter Barton (GestKG 67 1981, 277 —293) zeıgen.
Unter dem Tıtel „Das evangelısche geistliche Lied ın äarnten“ (271 * 287) veröfftfentlicht
der gebürtige Oberösterreicher und „naturalısierte“ Kärntner Sakrausky, der 1960 ın
Fresach (seınem heutigen Alterswohnsitz!) das evangelısche Dıiözesanmuseum 1n
Osterreich errichtet hat, erstmals seıne Analyse VO rel Liederhandschritten (Raden-theın, Mooswald, Feffernitz) des 18. Jahrhunderts. uch diıeser „kleine Beıtrag“ (283besitzt mıt seiner Mehrdimensionalıtät Impulscharakter, nıcht zuletzt für die hymnolo-gische Forschung. Di1e abschließende dritte Autsatz äfßt den Leser miıt einem
weıteren Forschungsschwerpunkt des Vifs Bekanntsc aft schließen, nämlıch der Retor-
matıon bei den Slowenen un: roaten. Diese 1er Studien gehören 1m „Südosteuro-
päıschen Austausch ın der Reformationsforschung“ mMıt dem Tıtel VO

Sakrauskys Beıtrag 1n der Wehrentennig-Festschrift VO' 1963 E 1-
zıchtbaren Bestand.

Basıeren die Arbeiten des Vfs auch primär auft gedruckten Quellen und wenıger auf
Archivalien, bleibt dem Ehrenmitglıed der Gesellschaft für die Geschichte des Pro-
testantısmus ın Osterreich ennoch das bleibende Verdienst, den häufi bekla ten
Graben zwıschen Wissenschaft und eınem interessierten Laıienpu likum e1l-
spielhaft überwunden haben Eın Exemplum, das Nachahmung verdient.

Ebersberg Daieter Wolfel

99  ı€ Habsburgermonarchie Ar hg dam Wandruszka und
Peter Urbanitsch: ENES Dıie Konftessionen“, Wıen 1985, 864 Seıten.
Es 1st bezeichnend für den Umgang der Osterreicher mıt ıhrer Vergangenheit, ber

auch für die Sıtuation der geschichtlichen Forschung selıt der Mıtte des 20. Jahrhunderts,
da{ß ErTSst Jetzt ernsthafte Bemühungen in eplanter und koordinierter Form teststellbar
sınd, die innere Entwicklung der Monarc ıe im etzten Jahrhundert VOTr ihrem Ende
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ertorschen und dal*zustellen. Abgesehen VO wenıgen Handbüchern un! eıner in den
etzten Jahren allerdings stark vermehrten Zahl VO Dıssertatiıonen (nıcht 1Ur Oster-
reichischen Universıitäten) oibt CS wen12 nehmende Beıträage einer einıger-
mafßen vorurteilsfreien Darstellung dieses „Österreichischen“ Jahrhunderts zwiıischen
Napoleon un: Clemenceau. [)as Großunternehmen „Dıie Habsburgermonarchie“, das
die Osterreichische Akademıe der Wissenschaften hat, flll" das S1€e eıne
eıgene Akademıekommssıon errichtete, soll einerseıts den Stand der Forschung ZUSanı-

mentassen, andererseıts aber auch weıtertührende Frkenntnisse erbringen. [ J)as ent-

spricht dem Plan, da{fß das eigentliche Werk VO „Studıen“ begleitet wiırd, ın denen
besondere Aspekte der inneren Geschichte der Doppelmonarchie abgehandelt werden.

ber auch 1ST eın ELWa zehnbändiges Unternehmen geplant, be1 dem etliche Bände
ıhres Umftanges iın Wel Teilbänden ausgegeben werden. Un die einzelnen

Bände erreichen gewaltigen Umtang. Die Gesamtseıtenzahl der 141er bereıts vorlie-
genden erreicht tast 3900 Seiten. Dıie verhältnısmäfßig langsame Erscheinungsweıise

Band 1st WAar bedauern, zeıgt aber doch auch dıe Sıtuation der Forschung
und die Schwierigkeıt, derzeıt eın solches Großunternehmen 1m Bereich der Wıssen-
schaft voranzubringen.

Mıt dieser Feststellung 1StTt bereıts Wesentliches ber den Wert der 1m Rahmen des
Vorhabens erscheinenden Bände ausgesagt. Es handelt sıch wirklıch U1n Standardwerke,
uch WwWenn der Verlag 1€Ss in seiınem Klappentext nıcht ausdrückt. [)as gilt uch VO

dem 1er anzuzeı enden vierten Band des Werkes, der den Kirchen- und Religionsge-
sellschaften ZeW1 met ISTt. [)as Habsburgerische Reich War nıcht 1Ur W as bekannt 1Std}  5

eın Vielvölkerstaat, sondern auch W as weıt weniger bekannt 1st eın ‚mulıtkontes-
sionelles“ Reich Wandruszka belegt das 1n seıner klugen Einleitung dem Band miıt
einer hübschen Anekdote aus dem Wıen der Vorkriegszeıt: Eıne Vereıidı un VOI

Rekruten fand damals in Wıen in ehn rachen und Mitwirkung der Mı ıtärgelst-
lıchen VO sıeben Religionsgemeinscha ten (der Rabbi und der Iman auch dar-
unter!)

Dıiıese Vieltalt spiegelt der Band 1ın seiınem Inhalt wiıeder. er relatıv oröfßste Raum
(etwa 400 Seıten) 1St natürlıch der römisch-katholischen Kıirche vorbehalten un: wird
aut reli utoren aufgeteılt. Dıiıeser eıl spiegelt Sanz besonders deutlich dıe Tatsache
wıeder, da die bisherige Sıtuation der katholischen Kirchengeschichtsschreibung in
ÖOsterreich alles andere als vorbildhaftt 1St. SO begnügt sıch Peter Leisching ın seınen
Darlegungen ber den römiıschen Katholizismus ın der österreichischen Reichshältte
S 1—24 doch eher mıiıt eiınem deskriptiven Konzept. Der Eindruck vordergründiger
Darstellung 1St ‚War nıcht gallZ richtig, wırd aber durch die zahlreichen Tabellen un:!
Übersichten, die vorzugsweıse [DDaten AA iußeren Sıtuation der katholischen Kırche
un: ıhrer Institutionen enthalten, verstärkt. Als Zusammenfassung der Gegebenheıten
un! als Übersicht ber dıe vorhandenen Trends und Strömungen, die den Katholıi-
Z1SMUS, der einerseıte ganz stark den Herrscher gebunden War (Bıschofsernen-
nungen!), andererseıts ter den natıonalen Gegensätzen sehr gelitten hat, inne-
wohnten, 1Sst die Darstellung als sehr ZuL bezeichnen.

er Beıtrag VO Ivan 1tez1ıc über die römisch-katholische Kırche bei den roaten
(D $32398) geht der natıonalen Verankerung dieser Kirche ach un!: zeichnet die FEın-
heitlichkeit der Posıtionen VO Kırche und Volkstum. Ahnliches ware VOoOr allem für die
Böhmen wünschenswert EW 6SC1IL IDITS Sıtuation un: Entwicklung des Katholizismus in
der ungarıschen Reichs altte (Kroatıen aAausgeNOMMCNbO- S E stellt Morıtz Csaky dar
(5.248—331). Zum Unterschied VO  . Leisching geht aut Probleme und Konftlikte
stärker eın.

Es 1St schade, da{fß anscheinend och immer nıcht die Zeıt gekommen 1St, dafß
bestimmte, tür dıe Kırche als Instıtution unangenehme Ereijgnisse, die oleichwohl das
Bıld der Kırche und ıhre Posıtion durchaus beeinträchtigt aben, dargestellt werden
können. Der Skandal den Olmützer Erzbischot Theodor Kohn, der inmıtten des
Nationalıtätenstreites offizieller Vertuschung weıtgehende Auswirkungen hatte,
wırd ın den Darlegun nıcht behandelt. Das 1St sıcher uch DOSILEV aut dem Hın-
tergrund sehen, da CS nıcht Bewertung un! (Ab)qualitikation der Vorgäange und
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Personen, sondern urn eine Darlegung der Entwicklung geht, afst 1aber doch üunsche
otten

Darum steht uch iın dem Beıtrag VO FErıtz Gottas ber den Protestantismus ın der
Habsburgermonarchie (5.488—595) dıe Betrachtungsweıise 1m Vordergrund, die den
iußeren un! me{isSbaren Ereignissen Priorität einräumt. Es handelt sıch überhaupt
die zuverlässıge und parteıfreıie Darstellung der (inneren) Geschichte der Evange-
ıschen 1ın den einzelnen Teıilen der Monarchıiıe ın wıssenschaftftlicher Form, die eıne
übergreiıtende Betrachtungsweise enthält. (sottas zeıgt die besondere Sıtuation des Pro-
testantısmus, der weder ın organısatorischer, och 1n geistiger Hınsıcht eiıne Eıinheıt
darstellte, auft. Der Kırchenbehörde iın VWıen, dıe 1n WEl kontessionelle ‚Departements‘
geteılt WAal, unterstanden die Superintendenzen ın den „deutsch-böhmischen Ländern“;
die ungarıschen Protestanten 1n rechtlicher un organısatorıischer Hınsıcht davon
völlıg S1e hatten „Autonomıie“ erlangt, elten also iıhre Angelegenheıt selbst,
wobeıl eın starker Antagonısmus zwiıischen den Lut eranern un den Retormierten aut-
tällt. Aber iın beıden Teılen der onarchıe innerhalb dieser Kırchengebilde die
natıonalen Gegensätze spürbar, VOT allem ın der retormierten Kırche der Öösterreichi-
schen Hältte auch Movens der Entwicklung. Dieser Vieltalt korrespondierte eıne orofßse
materielle Enge. Es War vieles ın diesen Kırchen armlıch, auch wenn 11A1l rofß-
artıgkeıt bemüuüht W A  a Eigentlich c5 Ja keıne Kırchen, sondern eher jeweıls eın
Bund VO  w} weıtgehend selbständigen und eigensüchtıgen) Ptarrgemeinden, der
gemeinsamer Verwaltung stand un durch verschiedene ereıne (seıt mıteinander
verbunden W ar Dabei 1STt auftällig, da der Anteil der Protestanten 1MmM öffentlichen un
geistigen Leben immer noch recht eindrucksvall WAar, da zwıschen der Geltung des
„Protestantismus“ der Oftentlichkeit und dem eigentlıch kırchlichen Leben eın deut-
lıcher Unterschıed bestand.

Es lıegt ohl ATl der Konzeption des Bandes, da{fß die inneren Probleme, W1€ Erzie-
hung, Gottesdienst, Kırchenmusik, Vereinswesen, ın der Darstellung eınen relatıv
schmalen Raum einnehmen, bschon sıch (jottas bemüht, auch diese die Kırche in
ihrem Wesen eigentlıch charakterisıerenden Faktoren nıcht einfach VErSCSSCNH.

S5o 1St ZW ar keine „Kırchengeschichte“ des evangelischen Osterreich-Ungarn eNnNt-
standen, aber doch eın gewichtiger un wertvoller Beıtrag ZUur Erhellung der außeren
Entwicklung un! der Posıtion des Protestantısmus zwıschen 1848 un! 1918, eıner
Periode, ın der Selbstbewuftsein und rechtliche Emanzıpatıon hat, und
auch miıindestens in der österreichischen Reichshältte 1n CUuU«cC Schichten der Bevöl-
kerun vordringen konnte („Volkskırche“). Da die Entwicklung ın Ungarn WI1ıEe
eıner 1921 Osterreich gekommenen Burgenländer bereits 1m Jahre 1924 fteststellte

„statischer“ WAdlI, geht 4US$S den sorgfältigen un abgewogenen Darlegungen VO
(jottas deutlıch hervor.

Insgesamt 1sSt der Beıtrag durchaus gee1gnet, allen jenen, die dıe besondere Eıgenart
des Öösterreichischen Protestantısmus nıcht Sanz verstanden haben (dıe Ja auch jetzt och
vegeben LSt); eın zutreftendes Bıld VO den urzeln der kleinen evangelischen Kırchen
z vermitteln, dıe derzeit ın den „Nachtolgestaaten“ der onarchıe bestehen.

uch die Orthodoxıe, die nach 1870 entstandenen Altkatholiken und das Judentum
tinden knappe, aber sorgfäaltı Darstellungen. Wiıchtig 1st och der Beıtrag VO Wolt-

Häusler ber dıe Deutsc katholische Bewegung S 586 —615), dıe 1n der darzustel-
len Zeıt eınen eigenartıgen Weg zurücklegte, der ZU Zerbrechen un ZuUur Bıldungder Voraussetzungen der Freidenkerbewegung tührte. Hans Hoyer hat m. W ber-
haupt dıe zusammentassende und Darstellung der Geschichte des Altkatho-
lı7zısmus 1n Osterreich geschrıeben (s 616—632). Emanuel Turczynskı oıbt einenuÜberblick ber die vielgestaltigen Formen orthodoxen und unıerten) kırchlichen
Lebens, 94  ) Woltdieter Bıhl STEUETT einıge Seıten ber die armeniıschen
Kırchen beı S 479 —488)

Der Beıtrag ber das österreichische Judentum VO Wolfgang Häusler 1st ‚War “

Orıjentierung hılfreich, ber kurz > 033 665): Da ware eın wen1g mehr Raum
zut SCWECSCNH. Weıt ehend Unerkanntes enthält dıe Darstellung VO Ferdinand Haupt-
‚Hann ber die Mo ammedaner iın Bosnıen und der Herzegovına (S: 6/9—= 7015
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Schon dıese knappe Übersicht zeıgt dıe Fülle des Inhaltes, der zwischen den Deckeln
des Buches zusammengefafßt 1St. Es 1st wıirklich eın wertvolles Buch geworden, das
ohl eiınem raschen Intormatiıonsbedürtnıs Genüge leistet, Ww1e€e uch den ernstzuneh-
menden Fragen wissenschaftlichen Interesses Genüge Lut Dem Kirchenhistoriker
werden Basısıntormationen vermuittelt, die für seıne eigentliche Autfgabe (Kırchenge-
schichte als theologische Diszıplın) unentbehrlich sınd

Eisenstadt (Justav Reingrabner

Erıch Naab Das eıne yrofße Sakrament des Lebens. Studıie P Kıirchentraktat
des Joseph Ernst (1804—1869) mıiıt Berücksichtigung der Lehrentwicklung in der
VO ıhm begründeten Schule (Eichstätter Studıien, X- Regensburg
Pustet 1985/3375 kt a
IDen Namen VO Joset Ernst (1804—1869) sucht 1119  = ın theologischen Nachschlage-

werken, Bıblıographien und ın Theologiegeschichten vergeblich. Seiıne Schüler dagegen
werden durchaus ZENANNL, In der vorliegenden Arbeit wırd das ohl zentrale Thema
dieses durchaus eigenständıgen un eigenwillıgen Theologen 4US der Mıtte des 19. Jahr-
hunderts, dıe Ekklesiologıie, vorgestellt. Da Ernst keine Publikationen vorlegte, mu{fte
der Verfasser seıne Lehre VO:' der Kırche 4aUuS Vorlesungsmanuskrıipten un: Hörernach-
schrıtten ermuitteln. In großer Umsıcht und Sorgtalt hat den handschriftlichen
Nachlafiß 4US verschiedenen Ablagen zusammengestellt un: ıh ohl MmMI1t Ausdauer un!
Fleifß bearbeıtet.

In eiıner Hınführung zıbt eıne kurze Biographie VO Joseph Ernst un: seıne Eın-
tührung in se1ın Werk (9=>37 Eıgenartig 1St bereits der Lebensweg VO Ernst. eın
Theologiestudıium begann IR iın München. Dort hörte Schelling, der MIt seiınem
„System der Weltalter“ nochmals versuchte, eın umftassendes 5System S schatten.
Daneben hörte VOTr allem Görres, VO dem spater och mM1t Begeıisterung sprach.
Mehr gepragt ISTt sıcher VO den 8 Jahren, dıe iın Rom studierte un!: arbeıtete. Als
iın FEichstätt das triıdentinısche Seminar eröffnet wurde, bestellte ıhn Biıschof VO Reisach
um Seminarregens. Als Protessor las 1ın verschıedenen Fächern. Um die Mıtte des
19. Jahrhunderts W ar siıcher eıne der wichtigsten Gestalten der theologischen Bıldung
in FEichstätt. ber die Gelehrtenversammlung In München vab eınen interessanten
Bericht. In eınem 7zweıten Abschnuıitt der Hıinführung o1bt der Vertasser eiıne Einführung
iın dıe Ekklesiologie Ernsts 37—43). Darın zeıgt CI da; Ernst mıt den Vorlesungen
ber die Kırche seın theologisches 5ystem erötftnet. In der Eınleitung azu wırd eiıner-
selts die Voraussetzung des Glaubens tür die Theologie begründet un! darın WwW1ıe CS

übrigens in den einleitenden Traktaten se1it der Autklärung iblich 1St aut die Kıirche
verwıesen. Ernst kommt der Überzeugung, da; die Lehre VO der Kırche, WEenNn die
Kırche Erkenntnisprinzıp der theologischen Wahrheiten ISt, Ausgangsprinzıp des theo-
logischen 5Systems seın MU: In die Darstellung dieser einleitenden Bemerkungen
nımmt der Vertasser die Aussagen ber dıe Kirche als untehlbare Zeugın, Lehrerin un:
Richterin und ber die Kırche als das eıne große Sakrament des Lebens, die allemnach
bel Ernst erst ater allen, miıt hereın (41) Das Kapitel ber den Kırchentraktat
VO Ernst eröf net der Vertasser ohl wıe Ernst seınen Traktat mMiı1t eiıner „Wort-
und Sacherklärung“ (47—65) Es werden vielerleı Biılder un: Bezeichnungen der Kırche
Aaus der Schriftt ZzZUsammeNngetragen. „Nur iın verschiedenen Bıldern wırd der
Sachsinn ansıchtig“ (51) Bevor diese Ausführungen vollendet sınd, wırd eingefügt, Ww1e
der Schüler Morgott die Akzente anders ZESEIZL hat Aus der Wort- un:
Sacherklärung ergıbt sıch Ernst dıe Feststellung: „Die Verwirklichung der Erlösung
durch Jesus Christus iın der Zeıt und Ewigkeıt 1St die Kirche“ (54) Kırche in der Zeıt
und Kirche ın der Ewigkeit werden einander zugeordnet. Damıt soll aber keine Defini-
tiıon der Kıirche egeben werden. er Vertfasser diskutiert annn dieser Stelle noch,
w1e Ernst iın A 6Nn Zusammenhängen die Deftinition VO Bellarmın aufnımmt und
verändert. Dem wırd annn angefügt, welche Veränderungen Schüler Ernst
anbringen.
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Der zweıte Abschnitt handelt ber Christus und den Geılst als Aaseıns- und Lebens-

prinzıp der Kırche (66—84) Im dritten Abschnitt wırd gezeigt, WwW1e€e Ernst die Fragen INn
die Kırchengliedschaft lösen sucht, da uch dıe Sünder und die Verstorbenen ZuUuUr
Kırche gehören. Dabei wırd VOT allem ach der Nıchtzugehörigkeit der Zugehörigkeıitder Nıchtgetauften gefragt. Im vierten Abschnitt geht o „Dıie Charaktere un:
Bereiche der kirchlichen Gewalt“ 44 Als Charaktere werden geNaANNT: Inde-
pendenz „ VOM jeglicher andern Gewalt 1mM Hımmel und aut Erden“, Indetektibilıität, ın
der die Kırche in Opter, Lehre un: Sakramenten „den erlösenden Gottmenschen ZUT!T

Heilsvermittlung alle Menschen unversehrt und unvertälscht durch dıe
Geschichte hındurch“ tragt, und Intallıbilität. Dı1e Erläuterungen werden ann VOr
allem auf die Intallıbilität bezogen. Im üuntten umftassendsten Abschnitt geht„Diıe Träger der kirchlichen Gewalt“ 135+205): Wıe andere katholische Theologen 4US
dem deutschen Sprachraum (Martın Gerbert, Patrız Zımmer) sıeht Ernst das Biıschots-
amnct eingebunden ın das Kollegium und den Papst als dıe notwendige Spiıtze dıeses Kol-
legi1ums. Freılich wırd VO' Ernst eıne Begründung für das Petrusamt vorgetragen, in der
Kırche fast aUus dem Petrusamt kommt.

Eın etzter Abschnitt handelt ann ber „Einheit, Katholizität, Apostolizıtät und
Heıilıgkeit der Kırche“ 62

Es zeıgt sıch, da{fß Ernst dıie Kırche VOT allem VO  3 der Erlösung her versteht. Kırche
1St iıhm Gegenwart Christi un: seıines elstes in Opfer, Lehre un: Sakramenten zr

Heilsvermittlung alle Menschen durch die Geschichte hindurch. Dıe Betonungder Gegenwart un! Wırksamkeit des eıstes tfindet sıch ın andern ekklesiologischenWerken des 19. Jahrhunderts nıcht in diesem Mafte Diese Gegenwart und Wirksamkeit
wiırd VO Sakrament her, VO  5 sıchtbaren Zeichen un: unsıchtbarer Gnade her,ertassen gesucht. Dıieser Bezug auf dıe Erlösun ın der Geschichte durchzieht und
gestaltet belebend alle überlieferten Stoffe der lesiologıie.] )as zweıte Kapıtel erschlıefßt, w1ıe Schüler VO Ernst diese Grundgedanken und e1In-
zelne Ausformungen übernehmen un weıtertühren. Der Kırchenrechtler Friedrich
Frıess kommt eiıner eindeutigeren, rechtlich ausgerichteten Bestimmung des Verhält-
nısses VO  - Prımat und EpiskopatD: Verengt un gebrochen sıeht der Vertasser
be] Miıchael Glofßner die Grundgedanken Ernsts wiedergegeben 230=251); In größererTreue ZUuU Lehrer sieht Franz VO Paula Morgott Dn Schließlich sıeht
noch Einflüsse VO Ernst bei Martın Grabmanns Arbeit ber dıe Kıirche als Gotteswerk
beı Thomas VO Aquın BA Über Glofßner werden och Nachwirkungen bei
Ernst Commer testgestellt Q2 Eın Exkurs „Der Geılst un! die Gnade“
2883119 zeıgt die Beziehungen zwıschen den Grundsätzen der Ekklesiologie un: der
Gnadenlehre. Dabe: wırd herausgearbeitet, Ww1e Ernst die Eınwohnung des eıstes sıeht
und S1e als die Gnade versteht. uch hıer 1st och angefügt, wıe diese Lehre be] Schü-
lern weıterwirkt. Eıne usammen: assende Würdı ung I2 stellt nochmals die le1-
tenden Grund dı  ‘5‘5  deedanken, ıhre gegenseıtige Zuor NUung und ihre renzen dar Freiheıt,eın Gedanke, immer wıeder aufleuchtet, WITF'! d hier nıcht mehr aufgenommen.Ohne Zweiıtel 1St dieser verdienstvollen Arbeıt gelungen, Ernsts eigenständıgeGrundgedanken ZUuU Lehre der Kırche zugänglıch machen und S1ie ıIn die heutige Dıs-
kussıon einzubringen. Der Vertasser hat sıch nıcht begnügt, die Gedanken se1nes
Autors vorzustellen, sondern hat jeweıls Fragen VO der gegenwärtigen Diskussion her
gestellt un: gezeıgt, VO Ernst her gegenwärtige Ekklesiologie Bereicherung tinden
annn Der Leser Lut sıch daher schwer, ıIn dieser 1m Außeren wen1g gegliederten Arbeit

erkennen, W as Gedanken VO Ernst sınd der W as Überlegungen des Verfassers sind
Wenn die Arbeit zunächst einen UÜberblick ZU ÜtZ der Ekklesiologie in dem ganzenSystem, ZUr Gliederun des Kirchentraktates und Zur Gedankenentwicklung be] Ernst5egeben hätte, könnte Leser eıinen unmıttelbaren Zugang Ernst tinden. Eıne StAar-  a

CC Trennung auch ın der außeren Gliederung VO Beschreibung der Gedanken
Ernsts, der Weiterführung durch die Schule, der Zuordnung OE anderen Theologen der
Zeıt un: schließlich der eigenen Fragen des Verfassers seınen Autor hätte dem Leser
seıne Arbeıt erleichtert.

Dieser Beıtrag bereichert uUNseTEC Kenntnisse der Ekklesiologie des 19. Jahrhunderts
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un das gegenwärtige Gespräch Kırche als unıversales Sakrament des Heıles. Eın
nachdenklicher Leser wırd ber uch,ber dıe renzen dieser Vorstellung VO
Kirche nachzudenken.

Passayu Philıpp Schäfer

Heıinrıch Bacht S:} Dıe Tragödıe eıner Ereaadschıte Fürstbischot Heın-
rıch FOörster und Protfessor Joseph Hubert Reinkens,; Köln, Wıen 985
Nachdem Sıeben 5] dıe erhaltenen Briete der Brüder Wılhelm un: Joseph

Hubert Reinkens ediert hat; wertet seın Ordensburder Heıinric Bacht 5} s1ie 1U aus
Reinkens sprach sıch ın den Brieten den Bruder otften und rückhaltlos AauUs,

dafß s1e tür ıhn Ww1e eın Tagebuch9 das ach dem Tod des Bruders gerne noch-
mals gelesen hätte. Er wollte seıne „Entwicklung in Breslau nochmals überschauen“
und wollte AT alles ede un! ntwort stehen“ (Sıeben, aAr och der
ehemalıge Freund der Brüder, der die Briete ohl als Testamentsvollstrecker erhalten
hatte, hıelt die Briete zurück. Ofttensichtlich War auch hier, w1e oft, der kontessi0-
nelle Gegensatz ewichtiger, als die Rücksicht auft menschliche Beziehungen. So kamen
dıe Brietfe schlie ıch die Jesuuten, W as sıcher nıcht im Sınne ıhres Schreıibers Wa  S

Man könnte das abtun als Schnee VO gesteErnN un: offensichtlich ylaubte Bacht
das tun NR können WE der dogmatische Streıt ber die Stellung des Öömischen Pap-
STES überwunden ware. ber dieser Streıt, der schon VOT I durch dıe römiısche Ver-
urteilung VO Günther und dıe daraus entstehenden Weıterungen den Klıppen
gehörte, ber die dıe Freundschaft zwischen dem Fürstbischot FOörster un dem ama-
lıgen Protessor Reinkens nıcht hınwegkam, bricht uch heute noch manchmal MIt aller
Bitterkeit auft. Hıer hätte sıch Bacht NC vornehereıin ber seıne eıgene Stellung Rechen-
schatt ablegen mussen. Da das nıcht Nn hat, weılst das Quellen- un: Lıteraturver-
zeichniıs aus, das sıch VOT allem auf röm.-kath. Liıteratur stutzt. Während mehrere
Artıkel aus dem EK einzeln aufgeführt werden, erscheıint dıe protestantische RS  C
nıcht, obwohl Ku PCIS, M1t dem Bacht des Briefwechsels der Brüder Reıin-
ens verhandelt hat, ni1er mehrere einschlägıge Artıikel veröttentlichte. uch Kürys
„Altkatholizısmus“ sucht IN  } vergebens, ebenso Friedrichs Geschichte des Vatıika-
nıschen Konzıils.

Wıe CHNS Bacht dıe renzen seıner Arbeıt ZOB, 1st auch daran sehen, da! weder
Diepenbrock noch Förster, der ımmerhın ebenso w1ıe Reinkens eın Buch über
Diepenbrock veröffentlichte, als utoren 1m Literaturverzeichnis erscheıinen. Über
Ketteler wırd 1L1UT die Biographie des Jesuiten Ptült erwähnt, während Vıgeners kritische
Untersuchung den Tıisch fällt Nur Vıgeners trüher Autsatz ber die Maınzer
Bischotswahl wırd erwähnt. Entsprechend einselt1g wırd annn auch auf 20 diıe rechts-
wıdrıge Verweigerung der Bestätigung der Wahl Leopold Schmids P Bischot VO
Maınz dargestellt, VOT allem dıe Rolle des ehrgeizıigen Domhberrn Lenning VOT der
römischen Entscheidung Schmid $ällt den Tisch In dieselbe Rıchtung geht
uch Bachts Anm 193 Reinkens Bemerkung 5 „Ketteler, der in 14 Tagen
eıne N: Fakultät kreieren annn  C Bacht merkt azu AN: „Wenig lıebenswürdige
Anspielung auf die rasche Verlegung der theolo ischen Fakultät VO Gießen nach
Maınz.“ Bekanntlıch wurde die staatl. kath.-theo Fakultät in ea nıcht verlegt,
sondern Ketteler richtete kurzerhand eın bischöfliches Seminar 1ın Maınz eın undN
seıne Priesteramtskandıdaten, 1Ur se1ın Seminar besuchen. Dadurch vab P keine
katholischen Theologiestudenten mehr in Gießen, un! die Fakultät, der uch
Schmid gelehrt hatte, Walr Zr Untergang verurteılt. Ist eın Wunder, WECNN

Reinkens, der gerade der Verfolgun ssucht des Kölner Erzbischofs Geißel nNntronne
WAar, die Maınzer Vorgange kritisch eurteıilte?

Methodisch tragwürdıg 1St C: Wenn Bacht ımmer wıeder Außerungen un Urteıle,
die Reinkens unmıittelbar seınen Bruder schrıeb, mıt Aufßerungen Försters
bischöfliche Kollegen vergleicht un: annn Reinkens seın hartes un vorschnelles Urteil
vorwirtt. SO geht etwa dıe Anm /43, 276 „Nach den vielen wenıg hebevollen Bemer-
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kungen, die Joseph In etzter Zeıt ber Brüggemann hatte tallen lassen, 1St 11194  .

erschrocken ber die Ungeniertheıt, MT der Joseph plötzlich wıeder dıe 1enste dieses
Mannes ıIn Anspruch nımmt“, der Sache vorbel. Im amtlichen Verkehr frreten person-
lıche Urteıile überall zurück.

Die Verbesserungen Bachts 1n eckıgen Klammern sınd oft unnöt1g, 1St _noch
durch] den Segen ırretührend. Nach Bacht, S. 254 bılden sechs 1Iom-
herren bei der Kölner Bischoftswahl das „Rumptkapıitel“, während Reinkens offensicht-
ıch die Mehrheit der übrigen ehn Domherren als Rumptkapitel bezeichnet.
Ahnlich talsch behau Let Bacht 276, da{fß Reinkens miıt der Nachricht VO der Ernen-
Nung Hanebergs 55 eıne Zeıtungsente herein“ tıel, wobe1l in den Briefzitat 22 dıe
Geschichte VO dieser Ernennung Hanebergs noch einmal SCHAau rzahlt wırd ber
offensichtlich wußte Bacht, als dieses /Zıtat aufnahm, bereıts nıcht mehr, W as T sechs
Seıten geschrıeben hatte.

AÄhnliches 1St übrıgens uch be1 den Anmerkungen festzustellen, n Biographie
Watterich Anm. 359 (5. 100) und Anm. 625 S19 mı1t sehr Ühnlichem Worrtlaut,
Anm. 382 ®) 108) 1St der 1INWweIls auf dıe Freundschaft zwiıischen Lulise Hensel un!
Marıa Pohl VO Anm 252 (S 69) wiederhaolt. Be1 Anm 156 S 109) ber Kardınal Reı-
sach ware eLWa ach Friedrichs Döllingerbiographie (dıe 1im Literaturverzeichnis steht)
der Spindler, Handbuch der bayerischen Geschichte, erganzen, da dıie 5Span-
NUuNgCHh miıt em König für die Abberufung Reisachs aus München entscheidend a  9
nıcht MNUr dıe dem Domherren Reindl.

Diese Hınweıse lefßen sıch leicht och vermehren. So Il'lllß 1I1Nan dem Werk VO Bacht
leider vorwertfen, da! N einseıt1g VO: röm.-kath. Standpunkt ausgeht, da: VOI-

schnell urteılt und da{fß c uch nıcht sehr sorgtfältig gearbeitet 1St
Heidelberg Ewald Keßler

Werner Klän, Diıe evangelisch-lutherische Immanuelsynode ın Preußen.
Eıne Kirchenbildung 1m Getolge der ekklesiologischen Auseinandersetzungen 1m
deutschen Luthertum des 19. Jahrhunderts (Europäische Hochschulschritten Reihe

Theologıe, Bd. 234). Frankturt/M Lang) 1983 pp. 409 (mıt 8 Abbil-
dungen).
Dıie vorliegende Untersuchung verfolgt eın doppeltes 1el ZUuU einen geht CS ihr

die wissenschattliche Erforschung der Geschichte der lutherischen Freikirchen In
Deutschland, die aus welchen Gründen immer bisher Unrecht vernachlässıgt
wurde und, wıe der Verfasser zeıgt, teilweıse noch ın den Antängen steckt. Zum
anderen möchte S1e durch die Beschäftigung MIt der Immanuelsynode, eıner vorüberge-
henden Abspaltung (1864—1904) VO der Lutherischen Kırche ın Preußen, der aAltesten
kontessionellen Freikirche aut deutschem Boden, auf ekklesiologische Probleme ınner-
halb des freikirchlichen Luthertums autmerksam machen, dıe ıhrer grundsätz-
lıchen Bedeutung ber dıe Auseinandersetzungen des 19. Jahrhunderts hınaus Beach-
Lung verdienen un: die für das Luthertum insgesamt bedeutsam sind. Denn die Fragen,

die in dieser kleinen, selit 1845 VO preufSischen Staat weıtgehend unabhängigen
Kırche leidenschaftlich un miı1t grofßem persönlichen Eınsatz gestritten wurde un ber
die schließlich ZUT altung kam nämlıich: welche Ordnung und welche Verfassung
tür eıne ur auft Schri un! Bekenntnis gegründete Kırche zültıg un: ANSCIMECSSCH se1l
(Kernfrage: ıbt ın ıhr eın übergeordnetes Kırchenregiment yöttlichen Rechts der
nıcht?), beschäftigte auf unterschiedliche Weıse das ZESAMLE Luthertum des 19. Jahr-
hunderts, achdem die staatliıch verfügte Unıion 7zwiıischen Lutheranern und Retor-
mierten nıcht 198088 das kontessionelle Bewulßftsein 1ım Luthertum gestärkt, sondern auch
die Frage ach dem Verhältnis zwıschen Kırche un: Staat MNCUu geweckt hatte. Nach dem
Ende des Landesherrlichen Kıirchenregiments (1918) un! den Ertahrungen des Kirchen-
kampfes 3—1 (vgl besonders die Barmer Thesen {I11 und ON haben
dıese Fragen zusätzliche Aktualıiıtät erlangt, nıcht zuletzt auch für dıe gegenwärtig 1ın der
Okumene geführte Diskussıion ber Kırche und Amt uch VO daher verdıiıent
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diese Arbeıt, obwohl 65 sıch eıne historische Untersuchung handelt, der VOT allem
„auf eıne quellenmäfßsıige Erfassung der historiıschen Sachverhalte“ ankam (S 186), ber
das geschichtliche Interesse hınaus Beachtung.

Der Vertasser hat für seıne Arbeıit umfangreıiches Quellenmaterıal, entlegene Druck-
schrıtten, Zeıtungen, Briete und Aufzeichnungen aus kırchlichen und priıvaten
Archiven usammengetragen un! umtassend ausgewertet. Auf dieser Grundlage
zeichnet N den Ablauf der Ereignisse bıs in dıe FEinzelheiten hıneın gewıissenhaft un:
keineswegs unkritisc nach Er schildert dıe Spannungen un: Kontlıkte, die 1864 ZUr

ITrennung der Immanuelsynode VO der Lutherischen Kırche 1n Preußen tührte, iıhre
Schwierigkeıiten e1ım Autbau eıner eigenen Ordnung, ihre Beziehungen den anderen
lutherischen Kırchen ın Deutschland, insbesondere n den Kırchen ın Hessen un: Han-

dıe se1it 1866 politisch Preußen gehörten, und schließlich die Wiedervereini-
ZSung der beıden lutherischen Synoden, 1n der der Vertasser allerdings 1Ur eıne „Pras-
matısche Lösung“ S 184) des ekklesiologischen Problems erblickt, hne daß dıe theo-
logısche Frage iın ıhrem Kern gelöst worden sel. Dıiıe Latsache; da:; die Wiedervereini1-
SUunNng EeTrStE möglıch wurde, nachdem die beıden Hauptkontrahenten, der Jurıst Georg

Huschke (1801—1886) aut Seiten des Oberkirchenkollegiums in Breslau un: der
theologische Kopt der Immanuels node, Pastor Juliıus Diedrich (1819—1890),
gestorbeny welst darauf hin, da dıe theologischen Dıitfterenzen VO der Verschie-
denheit der Persönlichkeiten MIt gepragt Auf die Besonderheiten der Erwek-
kungstheologıe und -firömmigkeıt geht der Vertasser leider 1Ur gahlız A Rande ein.
Überhaupt bleiben die theologiegeschichtlichen Zusammenhänge recht blafs Das oilt
auch tür zentrale Themen w1e Bekenntnis, Amt, Ordıiınatıon, Kirchenleitung us

Da: auch der allgemeıne hıstorıische und politische Ontext nıcht stärker berücksichtigt
innerhalb derwiırd, Mag bedauern. Datür werden jedoch die Entwicklun5erischen KırchenImmanuelsynode selbst und ıhre Verbindungen den anderen lut

uUu1INnNSsSsOo SCNAUCK beschrieben. Angesichts der relatıv überschaubaren Zahl unmuittelbar
betrotftener Personen 1ISt jedoch schwer verständlıich, da{fß der Vertasser auf bıographi-
sche Details selbst der wichtigsten VO ıhm behandelten Personen aum eingeht, nıcht
einmal im umfangreıichen Anmerkungsteıl. Da der Pastor-4. Ehlers (1848—1930)
4US Liegnitz, der 1886 ach Hermannsburg oing S 153 HX eın Sohn des Kirchenrats
un langjährıgen Senıi0rs der Immanuelsynode Ludwig Ehlers (1805—1877) WAar,
ertährt der Leser nıcht: kann allentalls uch dıe Lebensdaten der behan-
delten Personen (vgl 7B MuUu: sıch der Leser nıcht selten zusammensuchen‚
sotern S1e überhaupt verzeichnet werden( ') In diesem Fall hıltt ıhm wenıgstens eın Per-
11 und Ortsregıister (S.:387—401). 50 bleiben insgesamt och eıne Reihe
VO Wünschen otfen Immerhın 1St das umfangreiche und teilweise schwer erreichbare
Quellenmaterıal A Thema erstmals gesammelt und gesichtet. uch 1St eın erster Weg
durch die elegentlich verwirrenden, dem heutigen Betrachter manchmal 98058 schwer
verständlıc Auseinandersetzungen 1m freikirchlichen Luthertum des 19. Jahrhun-
derts ebahnt Da: dabei eın zentrales ekklesiologisches Problem ZUT Sprache kommt,
se1 abschließend noch einmal betont. Von den vergleichsweise seltenen Druck-
ehlern, dıe mır aufgefallen sınd, seı1en 1er Nnur die geNANNT, dıe nıcht gleich 1ns Auge
springen: \ lıes 93 einen“ A VOr Anm. 239 MU: heifßen:
„zeiıhen“ 112 16 V, hıes „Jurisdiktion“ 166 O M „Gleiches wurde
auch“ 185 \ des zweıten „der'  ‚CC IST lesen „den  ‚C6 186 A VOT

Anm. 12 55 907“ s D/ Anm. 156 Z A vielleicht BFL, 1843“ C DD
Anm Pl mufß ohl heißen x  7  i 148 f# S. 250 Anm.218 dürtfte lauten:
,)o %. A ACH) Anm. 207 i doch ;ohl I17 SOut.: S. 302 Anm. 285
doch ohl 4y“  AI „Wwlıe S. 314 Anm. 378 13 lıes „Christoffer rundmann“
(zu erganzen ware hier och die allerdings unveröffentlichte Magisterschrift VO

Chr. Grundmann, Die Kıirche 1n der Evangelıen- un! Epistelpostille on Ludwiıg
Harms. Eıne Studie ZUr Ekklesiologıe des Neuluthertums 1m 19. Jahrhundert, Ham-
burg

Marburg Wolfgang Bıenert
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Danıel Borg: The Old-Prussıan Church and the Weımar Republic.Study iın Polıitical Adjustment. Uniıted Press of New England, anover und
London 1984, 369p
Vom Autor, Assocıate Protessor ot Hıstory Clark Unıiversıity, wırd dem englısch-rachigen Leser 1ın ereıgnısgeschichtlich-kontextualisiertem Rahmen die Problematik

eliıschen Kırchentums ıIn Deutschland zwıschen 1917 und 1927altpreufSischen EeVan

aspektreich und plastısc VOT Augen geführt. Retrospektive Passagen Antang dienen
em Verständnis tür Interessenten, die nıcht spezıell Mı1t den deutschen kırchenhistori-
schen Verhältnissen sınd Bestände des Archıvs der Evangelıschen Kırche der
Unıion im Evangelischen Zentralarchiv Berlin ( West) sınd AausgeWwerteL; einschlägıgeLiteratur ZuUur Kırchengeschichte der Weımarer Republiık wırd herangezogen. Auswer-
t(ung der kirchlichen Presse vermuıttelt anschauliche Belege un: zeitgeschichtlichesKolorit. Da für Borg das Problem der Volkskirche wesentliche Bedeutung ewınnt,
bleibt bıbliogra hisch och die Studıe des Rezensenten nachzutragen: Vol kırche
s—1 lesiologie un: Zeitgeschichte. ThFExh Nr 213; München y 982; 805

Nıcht näher begründet wırd, der Könıigsberger Kırchentag 1927 termınus ad
quem 1St, dıe weıtere Entwicklung der Weımarer Republik Iso unberücksichtigt bleıbt.
Ihre Einbeziehung hätte FÄHT. Abrundung des Bildes dienen können. Ist doch selbst für
die als „Vernunftrepublikaner“ gekennzeıichneten altpreufßischen Kirchenführer, deren
„kooperatıve Loyalıtät“ Nowak) zumal 1n der Stresemann-Ara (1924—1929) enn-
zeichnend ist, seıt 1930 wıeder eın verstärkt nationalıstisches Eınstellungsverhalten und
damıt eine gröfßere eserve gegenüber dem Weımarer 5System unverkennbar.

Fıne These des Buches 1st der sıcher bemerkenswerte Sachverhalt einer Peripetie VO

„polıtischem Quietismus“ „polıtischem Aktıyismus“ innerhalb des evangelıschenKırchentums 1n Deutschland 1im Jahre 1918 C Ihe chıtt polıtıcal Aectıyısm“ ;
S2028 % Dieser ın der Weımarer Zeıt betonte „volkskirchliche Aktivismus“ wırd
ann iın reı Kapıteln 1m Blick aut Famılıe, olk un Wirtschaft (Kap. 5 % auswärtigePolitik (Ka un: Staatsirage (Kap. 7 thematisıert. Dıie Unterscheidung VO polıtisch„quietist1sc und „aktıvıstıschem“ Eınstellungsverhalten der Kırche DVOr und ach
1918 könnte als konträr erscheinen un vorhandene Kontinulutätsmomente
übersehen. Fur dıe voraufgehende Phase des Kaiserreiches wiırd aut die staatskırchlichen
Restriktionen des Kirchentums hingewiesen. Vorrangıg werden Belege tür den soz1al-
politischen Zickzackkurs des altpreufßSischen Evangelıschen Oberkirchenrates herange-
, der sıch strikt ach der entsprechenden Regierungspolitik orlıentierte. Bezug
SCHOMIMEN wiırd auch auf die bereıts be1 Pollmann (1973) geäußerte Hypothese, da der
drastisch eingeschränkte sozialretormerische Betätigungsrahmen der Kirche ın Preuften
selıt 1890 zumal der Jüngeren Ptarrerschaftt eıne Überleitung vorhandener sozıaler
Ener ien auf das politisch unbeanstandete Gebiete natiıonalıstischer Aktivitäten begün-stigt

Hat die „Einführung“ (Kap. diesen Über ANns ZU[T politischen Aktıivismus der alt-
preufßiischen Kırche 1n der Weıimarer Zeıt dem Hıntergrund eiıner mehr passıvenHaltung der mehr der weniger staatskırchlichen Periode vorher verdeutlicht, weıl die
Kirchentrennung 19158 die Volkskirche stärkerer polıtischer Eıgeninitiative N}  9
umn öftfentlichkeitswirksam bleiben, wiırd 1ın Kap. 2 der Kriegsnationalısmus MI1t-
Samı+t. der „Kriegstheologie“ als eın gewichtiger Strang der „polıtischen Theologie“ dıa-
enostizıert, W AS Scholders Begriffsbestimmung VO „politischer Theolo 1e  ( verkenne.
Kap. 3 dıent dem detaillierten Autweis eıner „Rekonstruktion der Vol skirche“, die
ach 1918 ertorderlich wurde, uch wenn beftürchtete statusgefährdende Machinationen
der Revolutionsregierung nıcht wirklich ZuU Zuge kamen und en Kirchen als Körper-schaften des öffentlichen Rechts durch die Reichsvertassun erhebliche Priviılegienerhalten blieben. Dıie Mobilisierung breıiter kiırchlicher Kreıse ALTe die volkskirchliche
Relevan-z gerade be1 den Schulkämpfen, die der Sıcherung kiırchlichen Einflusses auf die
Jugenderziehung dienten, deutlich werden lassen. Hıer zeıgt S$ICH, welche politischenEınwirkungsmöglichkeiten die Kırche durch den Appell eın erhebliches Wähler O-
tential besaß, das tür den Partej:enstaat konstitutiv W ar. Dı1e Probleme altpreußisc lKırchentums, das dıe Hältte des damaligen deutschen Landeskirchentums reprasen-
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jerte, werden interessant FA Sprache bracht (institutionell-organisatorischer
Neubau,; kırchliche Kulturrelevanz iın Schu un: Gesellschaft, Kriegsschuldproble-
matık, Nationalısmus, sozıale rage UuSW.).

Beurteilungsmäfßig lıegt für den Autor 1m Volkskirchenproblem eın Hauptbezu
1Epunkt. er Staat, dessen Parlamentarısmus innerhalb der konstitutionellen Monarc

och autorıtär eingegrenzt WAal, machte jetzt einem ausgepragten parteipolitischen Plu-
ralısmus Platz, dessen relig1onspolıtische un! ideologische Auswıirkungen auf die Raolle
der Kırchen nıcht abzusehen un! insotern eın Getühl der Verunsicherung OVO-7
zierten. Die Sicherungsmentalıtät der kırchlichen Verantwortungstrager zıielte aut eıne
„geschlossene Front“; Born spricht vielen Stellen seiınes Buches VO der closed-
tront Volkskirche“. Das einftlufßsichernde Gewicht einer politisch aktıven und dabe!i
weıthın natiıonalkonservatıv (oder uch nationallıberal) festgelegten Volkskirche begeg-
etfe indes 1mM oft dramatisch wirksamen politischen Funktionsmechanismus des parla-
mentarısch-demokratischen Partejenstaates kulturrelevanten Aversıven Tendenzen, die
dem volkskirchlichen Integrationsanspruch der Kırchen gegenüber der Gesellschatt
erheblich Abbruch Dıie Volkskirche, innerlic zerstrıtten durch kirchlich-theolo-
gyische, uch politikrelevante Unterschiede und Gegensäatze der kirchlichen Rıchtungen,
erwıes sıch nıcht mehr als voll konsenstähig gegenüber der Gesellschatt und versuchte
während des Weımarer 5Systems, diesem Dılemma durch die Parole eıner „parteıipolıiti-
schen Neutralıtät“ 7 entgehen. och erschien mıtunter schon tür manche Zeıtge-
NOsSsSCHN“ die überwiıegend nationalıstisch-konservatiıve Haltung des landeskirchlichen
Protestantismus nıcht geeıgnet, die protestantische Bevölkerung mehrheitlich politisch

repräsentieren. Das mache, meınte VO kirchlich-demokratischer Seıte damals
Martın Rade, eıne Volkskirche, die alle ohlıtischen Überzeugungen enthalte, unmog-
ıch Doch blieben auch Versuche einer emokratischen Volkskirche völlıg sporadısch.
Der Autor meınt, „the Ülue of political neutralıty could NOL hold together LW

incompatıble elements ot Volkskirche ideology political actıvyısm an socıal COMPTE-
hension. Such w as the dilemma of incı jent closed-tfront Volkskirche“ Christ-
ıch gefärbter Nationalısmus gilt ıhm als entscheidende politische Charakterzug, als
„the MOSLT basıc category” un:! Volkskirchenideologie als „the broadest CONLEXT tor

olitical attıtudes of Old-Prussı:an churchmen“ Iieses alsinterpreting the
Dılemma empfun CeNEC Problem 1 damalıgen deutschen Protestantismus, dessen inner-
kirchliche Varıanten ohnehin wiıeder zusätzliche Differenzierung un! Dıvergenzen dar-
stellten, ann indes nıcht lediglich als Spezıfikum der Zeıt ach dem ersten Weltkrie
gelten, sondern erweiıst sıch als objektives Strukturproblem der modernen Gesellscha
un! damıt als Frage AIl eın neuzeıtlic polıtikrelevantes Christentumverständnis über-
haupt. Innerhalb einer polıtisch konträr Orjıentierten pluralıstischen Gesellschaft 1m
Zeıtalter des Sikularısmus stÖft Volkskirche taktısch eher A die Grenze ıhrer
soziologıschen Integrationstähigkeıt, Je rononzıerter s1e SIC. in strıttıgen polıtischen
Fragen artiıkuhiert. Der Eındruck, da: kskirchliches Bewußtsein und volkskirchliche
Realıtät siıch als Hemmtaktoren beı dem ebenso notwendıgen Ww1e€e wünschenswerten
Annäherungsprozefß VO Kırche und Demokratie ın der Weimarer Republık erwıesen
hätten, wırd VO Autor betont hervorgehoben. Deutlich werden TEeNNC. nıcht dıe
geschichtlichen Alternatıven, Ww1e stabıilisierende Funktionen der Kırchen für die ama-
lıge Gesellschaftsordnung hätten zureichend ettektiv ausgelöst werden können. uch
bewußfßt sektorale Freikirchenexistenz, die aut gesamtgesellschaftlichen Kultureinflufß
verzichten mu{l un damıt zugleıich treier VO eınem entsprechenden Anpassungszwang
sıch betätigen kann, W Ar keine realistische Alternative. Trotz mancher Statusförderung
während der Weımarer Zeıt hat evangelisches Freikirchentum sıch nıcht wenıger dem
natiıonalistischen Trend entziehen können und institutionelle Sicherheıit im „Drıitten
Reich“ durch augentälliges politisches Wohlverhalten bedingt uch durch die
gefährdete Mıiınderheıitenexistenz erkautien mussen.

Be1i aller Problematisıierung des volkskirchlichen Status, der unübersehbarer
Erosı:onen realitätsadäquat Wal, zeıgt die Arbeit die emınente realhıistorische Bedeutung
des volkskirchlich strukturierten landeskirchlichen Protestantiısmus ın Deutschland
während der Zeıt der Weımarer Republik. Deutlich wırd auch, da{fß der politische Plu-
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ralısmus ıne dıtterenzierte Palette VO! Volkskırchenkonzeptionen hervorbrachte, die
der Pluralıität des polıtıschen Spektrums Rechnung tragen versuchte. DDie verschıe-
denen Ausformungen volkskırchlicher Konzeptionen hätte indes noch eLWwWAas konturier-
ter.: ın Erscheinung treten können: ihre Dıfferenzierung ISt aut das konservatıve, das
demokratische und relıg1ös-sozialıstische Modell beschränkrt. Während Jacke tür dıe
Frühphase der Weımarer Zeıt dıe koo ratıv. instiıtutionskiı:ırchliche Interessenpolıitikbesonders beiı dem Evanglıschen Oberki  prchenrat betont (der Generalsynodalvorstand
ISt staärker der konservatıven Ideolo verhaftftet), ISst Danıel Borg vornehmlıich
arum Ccun, den gesamtgesellschJgic  afrel]ihen Umftassungszwang des Volkskirchenprin-Z1ps un:! dıe sıch partıkularısıerend auswiıirkende Konzentrierung aut ıne möglıchsthomogene sozi0logisch-ıdeologische kırchenpolitische Front als wırkungshemmendesDılemma Z konstatieren. Der gesellschaftliche Totalanspruch der Volkskirche un! ıhr
notwendigerweise partıkulär-sektorales polıtısch-soziologische Durchsetzungspotentialwerden Iso als sıch gegenseılt1g beschränkende Faktoren verstanden, die den volks-
kirchlichen Funktionsmechanismus hemmten.

Die Arbeıt von Borg zeıgt auch, da{fß Parteipolitik un: Kırchenpolıitik In der We1i-
Zeıt nıcht mehr deckungsgleich blieben SO ertaßte der kırchliche Geltungsan-spruch schulpolitisch ungleich orößere Kreıse als das konservatıve Gesellschattsmodel]l

der Kırchen. Das War bedingt durch eınen sıch parteıpolitisch abzeichnenden VCI-
stärkten Säkularısierungstrend, der sıch ın estimmten Bereichen besonders kırchena-
VEerSIV auswirkte. Bestimmte Gesellschattsmodelle schienen ın der kırchlichen Optikden Eınwiırkungsradius aut das öffentliche Bewußfßtsein besonders hemmen und
/aien insotern kırchlich suspekt. So WaTr die ıdeologisch-fixierte relıgıonspolıtischePropaganda der Sozialdemokratie wen1g geeı1gnet, kırchlich attraktıv se1ın, auch wenn
manche sozialpolitischen Forderungen den Vorstellungen breiter volkskirchlicher
Kreıise entsprechen mochten. Selbst die Deutsche Demokratische Parteı und die Deut-
sche Volkspartei haben nıcht ımmer ausreichend dıe kırchentördernde Komponente In
ihrer Programmatık betont, da die Landeskirchen sıch stärker dıe natıonalkon-
servatıve Parteilichkeit gewıesen sahen, wıe sıe SIC. 1ın der auts stark republıka-VEerS1LV eingestellten Deutschnationalen Volkspartei darstellte. Die agıle und ın ıhrer
Weıse rogandıstisch aggressive Freidenkerbewegung Cat eın Ubri C: da{fß sozı1aldemo-
kratisc der Sar ommunıistische Zielvorstellungen kirchlic nıcht rezipierbarerschienen. Eın überparteiliches Staatsbewufßtsein nıt ublikstabilisierender Tendenz
War darum L1UT mıt oroßen Einschränkungen un: hne as notwendiıge Beharrungsver-moögen im Parteienstaat des Weıimarer Systems kırchlicherseits erzielen.

Neben der thematisch parallelen Publikation des iıschen Hıstorikers JonathanWright („Above Partıes“. The Political Attıtudes the German Protestant hur-
hes Leadership 8—1 Oxtford Universıity Press 1974, p diıe auch ın deut-
scher Übersetzun vorliegt („Über den Partejien“. AKIZ, ReiheB, Ba Göttingen1977 wır die Arbeit VO Danıel Borg durch ıhre problemgeschichtlicheOrıentierung un anschaulich-extensive Beschreibung der wichtigsten Sachverhilte ıhre

den kırchlichen Verhältnissen der deutschen Nachkriegszeıit ach 191 ıntere: sıerten
Leser finden und gleichzeiti das hier problematisıerte, gleichwohl zeitgeschichtlichhöchst bedeutsame Volkskir enthema un: dıe kulturfaktorelle Bedeutung VO Volks-
kirche NCUu 1Ns Blıckteld rücken. Eıne tforschungsgeschichtliche Ausemandersetzung mıt
den bislang och nıcht besonders zahlreichen Tıteln der einschlägigen Fachliteratur mıt
ıhren Theorieansätzen tehlt; 1sSt auch auf die Publikation VO Kurt Nowak Evange-lısche Kırche un Weıimarer Republık. Zum polıtıschen Weg des deutschen Protestan-
t1ismus zwischen 1918 und 1932 Gottı und Weımar, 1. Aufl I9SE: War Bezug
S  In  9 aber ebenso w1e aut aCc 5 Wright un deren Konzeptionen nıcht näher
eingegangen. besteht aber überhaupt kein Zweıtel, da dıe Untersuchung VO Danıiıel

Borg dem anloamerikaniıschen Leser eıne fundierte Vermittlung VO Ereijgnisab-läufen und Problemkonstellationen innerhalb der protestantischen Großkirche Altpreu-ens ZuUur Zeit der Weımarer Republık eisten kannLeıipzıg Kurt Meıer
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Kırche 1m Nationalsozialısmus. Hrsg. VO Geschichtsvereıin der 1Ö0zese Rotten-
burg—Stuttgart. Verlag Jan Thorbecke, Sıgmarıngen 1984, 300 Drn 24, —
Fur eın breıiteres Lesepublıkum, das Zeitgeschichte interessiert ISt, doch auch für

den Fachgenossen anregend, präsentiert der katholische Geschichtsvereıin der 1özese
Rottenburg—Stuttgart ein Spektrum VO Beıträgen E Problembereich Katholıizısmus
und rıttes Reich Neben forschungsgeschichtlichem UÜberblick sınd die 20 Autsätze
und Miszellen vorrangıgz regionalgeschichtlich akzentulert. Bekannte Experten katholı-
scher Zeitgeschichtsforschung WwW1ıe Ulrich Hehl, Dıieter Albrecht un! Raımund
Baumgartner reißen miıt ihren Beıträgen die forschungsgeschichtliche Gesamtperspek-
t1Vve auf, schildern das Verhalten des Vatıkans ZU Hıtlerstaat und stellen die Proble-
matık des NS-Weltanschauungskonglomerats V! Themen w1e „Recht un!: Rechts-
pflege“, „‚Spräche®; „Kırchliche Kunst“ 1im N>S-dystem, Auskünfte ber das Wahlver-
halten der Katholiıken ın Württemberg VO 9725 bıs 1933 uch InstiıtutiONS-, vereins-
un parteiengeschichtliche Aspekte kommen ZUTF Geltung. Die Frage VO Anpassung
un: Widerstand WITF: Cl thematisıert; Beıispiele VO Predigten nebst kritischer Lroörterung
werden vorgeführt.

Über das neuerliche Forschungsthema Al Lehrstuhl vVvon Prot. Hans Mayer an der
Unıhnversıität München ema „Nıederer Klerus iın Bayern 1933— 1945° wırd infor-
miert. Als Hauptquelle des se1ıt Aprıil 1984 angelaufenen Forschungsprojekts soll eın
Bestand VO 2000 Pfarrerpersonalakten 4US dem Bayerischen Hauptstaatsarchiv
zunächst ausgewertet werden. In eiınem seıner beiıden Beıträge („Forschungslücken ın
der kırchlichen Zeitgeschichte“) betont Baumgartner 7, dem Projekt: „Dıie ntersu-
chung Orlentiert sıch der These, da das Verhalten der katholischen Geistlichen
gegenüber dem Nationalsoz1ialısmus eınen dauerhatten un: unausräumbaren weltan-
schaulich-mentalen un! zugleich milieubestimmten Vorbehalt als Konstante aufwelıst,
während Erscheinungen VO Kollaboratıion, Sympathisanten- un: Renegatentum den
Ausnahmeftall darstellen“ (5S.250) Dabeiı soll verhaltensunıversell (ohne sektorale FEın-
schränkung aut Widerstand und Vertolgung) vOrsScHahnsch werden. Bezeichnend uch
hier, w1ıe ber das großangelegte, inzwischen abgeschlossene Forschungsunternehmen
„Bayern 1ın der NS-Zeıt“, sechs Bände, hrsg. Martın Broszat (München
1978283 hinausgehend, die sozialgeschichtliche Forschung ZUIN Thema „Kırche 1
rıtten Reich‘ weıter Boden zewinnt.

Im Rahmen wıchtiger Erinnerungsberichte, dıe gleichwohl Quellenabsicherung
bemüht sınd, gewınnt dıe „Basıs der Kirche als Forschungsgegenstand“ iıhren Stellen-
wert un: ihre jionalhistorische Bedeutung. Indes beanspruchen viele Beıiträge E XCI

plarısch der AUC direkt thematisch generelles Interesse 1m Blick aut den Katholizısmus
in Deutschland während der Hıtlerzeıit. Im Nachdruck eıner gekürzten Diplomarbeıt
VO Karl-Heınz Wıest: AADer Stellvertreter‘ Eın Stück un seıne Wirkung“
S 203—247) wiırd ın bemerkenswerter Dıifferenziertheit dıe Resonanz un der Wıder-
spruch gegenüber Hochhuths Theaterstück aus dem Jahre 19653 gegenwärt1g.

Jle Auftfsätze, Berichte, Miszellen us können aut ihrem Gestaltungsniveau
durchweg eıt eschichtliches Interesse beanspruchen und zeıgen, dafß lokal- un: reg10-
nalgeschichtlic Ergebnisse, in weiıterweiısende Perspektiven eingezeichnet un VO

allgemeinverständlıch fachhistorischen Beıträgen orjientierend tlankıert, Alltagsge-
schichte 1m rıtten Reich vergegenwärtigen können. Sıe bewegen sıch ın eiınem selit län-

1 strend, dessen fachhistorische Intensivierung seıt einıgerwirksamen Forschu
Zeıt beobachtbar wırd un: 1e institutionsgeschichtliche Hıstorie tarbig erganzen und
gelegentlıch uch moditizieren kannn

Leıipzıg Kurt Meıer

Almucth Meyer-Zollitsch: Nationalsozialısmus und evangelısche Kırche 1ın
Bremen. Selbstverlag des Staatsarchivs der Freıen Hansestadt Bremen: Bremen 1985
(Veröffentlichungen 4U5 dem Staatsarchiv der Freıen Hansestadt Bremen 51 388
Seıten.



Z Liıterarısche Berichte un: Anzeıgen
Die vorliegende Arbeıt, eıne Freiburger hıstorische Dissertation be] Klaus Depper-

[annn (Korreterent: Heıinrich Wınkler) 1sSt ın eıner Doppelperspektive lesbar: als Be1i-
rag P Geschichte des Natıonalsozialismus in Bremen 1m Medium des Kırchen-
kampfes un! als Beıtrag ZuU bremischen Kırchenkampf 1mM Medium der Geschichte des
Natıionalsozıialimus. In der gelungenen Verschmelzung beıder Perspektiven 1St eine
bereichernde Studıe Z Programm „Kırchengeschichte als Gesellschafts eschichte“
(vgl 711 Rudolf VO Thadden: Kırchengeschichte als Gesellschaftsgesc iıchte. In
Geschichte und Gesellschafrt ]a 598—614) entstanden.

Der Bogen der Darstellung SPaNnNt sıch VO „Kırche und Staat in Bremen Ende der
Weımarer Republık“ (Kap. bıs Zzur Nachkriegszeit (Kap. Dıie zwıschen den ter-
mını J UO und ad QUCIN liegenden Entwicklungen werden ın ereı nısgeschichtlicherAbfolge dargeboten. Die Gliederung orientiert sıch den U: allıgen polıtischenund kiırchenhistorischen Zäsuren (Kap. IL 39  4€ natıonalsozialistische Machtübernahme
als Herausforderung die Kırchen“. Kap I1L „Dıie Kırche 1m NS-Staat Zwischen
Instrumentalısıerung und beginnender Isolierung“. Kap „Die Formierung der
Bekennenden Kırche“. Ka „Die Kırchenpolitik bıs P Kriegsausbruch“.Ka MI4 „Dıie Kırche 1mM Ktiep). Lediglich In Kap VE „Gemeıindeleben im Kırchen-

betreiben.
kampf“ verläfßt diıe V£n dıesen Rahmen, ın geraffter Form „basıc history“

Nıcht allein ihres gesellschattsgeschichtlichen AÄAnsatzes vermag sıch dıe Arbeıt
als eine notwendiıge Ergänzung dem seinerzeıt höchst verdienstvollen Bericht VO
arl Stoevesandt: Bekennende Gemeinden und deutschgläubige Bıschotsdiktatur. (3O0t+
tın 1961 (AGK 10) w 1€e auch der stark problemgeschichtlich-systematischen,
P auf den deutsch-christlichen Bereich konzentrierten Arbeit VO Re1J0 He1-

Anpassung und Identität. Theologie und Kırchen olıtık der Bremer Deutschen
Christen 3-—1 Göttingen 978 (AkızZ 5) CI ehlen Sıe bietet erstmals, 111
I1a  3 VO den kurzgefaßten, doch materıialreichen Bremen-Exkursen in dem Standard-
werk VO Kurt Meıer: Der evangelısche Kırchenkampf. Halle/S. und Göttingen19/6— 1984 absehen, eine alle Entwicklungen und Parteiungen oleichermaßen berück-
sıchtigende Gesamtdarstellung. Etwas 1m Hıntergrund geblieben 1St allerdings die
kırchen olıtısch nıcht organısıerte 508 „Mıtte“, die Ian vielleicht heber als kırchlichen
Norm protestantısmus klassıfizieren ollte, unı das kirchliche ereins- un! Verbands-
N, namentlich die Innere Mıssıon.

Als „La:enkirche“ hat sıch das bremische Kırchenwesen gewis als eın besonders
ergiebiges Obyjekt für eıne integrale Betrachtung aufgedrängt. 1Jas Schicksal der bremi1-
schen Kırche War unlöslich mMiıt dem polıtıschen Geschick des Stadtstaates verknüpft.Auf Grund der zahlreichen Verflechtungen zwıschen kırchlicher Gemeıiuinde un: bürger-lıchem Gemeınwesen, welche durch die Erledigung des Summepi1skopats DT: 1n eiınem
nomiınellen Sınne hıntallig geworden$ bietet das Kırchenwesen MIt gewıssen Bre-
chungen immer auch eiınen Spiegel des bremischen Gemelnwesens. Es gehört denVerdiensten der Arbeit, diese Zusammenhänge interpretatorisch nıcht überfordern,SOMIt den bınnenkirchlichen Spezifika genügend Raum lassen. Jedentalls ann keine
ede davon se1ın, da: das Kırchenwesen, w1ıe bei eiınem gesellschaftsgeschichtlichenÄAnsatz vorstellbar, auf eın sozialanalytisches Prokrustesbett CZWUNgEN worden ware.
Dıi1e Anknüpfungspunkte, miıthın der wechselseitige Brückenschlag zwıischen Kırchen-
und Allgemeingeschichte, ergeben sıch relatıv zwanglos.Im altständisch-liberalen und sozialdemokratischen Bremen hat der Natıonalsoz1ıa-
lımus schwer Fu tassen können. Beı den Reichstagswahlen 1m Julıi und November 1937
lagen die Bremer NSDAP-Ergebnisse deutlich Reichsdurchschnitt. Um Bremen
ach der Machtübernahme natıonalsozıalıstisch aufzurollen, bot sıch eiıne deutsch-
christliche Gleichschaltung des Kırchenwesens Dıes 1St der gesellschafts- WI1e
kırchen eschichtlich gleichermaßen relevante reh- und Angelpunkt der Darstellung.Man anı nıcht wollen, da; ach den bereıits vorliegenden Arbeıiten Uum
bremischen Kırchenkampf neben den Channten Arbeıten ware och VCeTr-
weısen auf Herbert Schwarzwälder: Heınz Weıdemann. Irrungen und Wırrungen eınes
‚braunen‘ Landesbischofs. In Ders. Berühmte Bremer. München 1972; 245— 294
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grundstürzend eEinsichten gyeboten würden. Dıiıe bekannten Hauptlinien des bremi1-
schen Kirchenkampftes VO der Kirchenpräsidentschaft Heıders und der Installierung
Weidemanns als Landesbischoft, der Formierung der Bekenntniskräfte in ıhrer
Uneıinheitlichkeıt, welche ZUr Kirchenkampfvarıante der berühmten Bremer „Kirchen-
treiheıt“ wurde, bıs hın schliefßlich FA Entmachtung Weidemanns un! der Beruftung
VO Schultz (Magdeburg) als kommiuissariıscher Landeskirchentührer un: Kirchenprä-
sıdent tinden ıhre Bestätigung, Anreicherung und Konkretisierung aus der Opulenz der
VO' der Vtn durchgearbeıteten Archivalien regionaler und überregionaler Proveniıenz.

Neben den zahlreichen Frkenntnıissen 1mM Detaıl, einschliefßlich der bıs den
Schreibtisch Hıtlers wogenden Kabalen Weıdemanns, lıegt dıe Hauptinnovatıon der
Arbeit ın der Wahrnehmung der gesellschaftsgeschichtlichen Dıiımension der Jüngsten
Bremer Kirchengeschichte. Am Beispiel der großbürgerlichen Liebfrauengemeinde und
der VO  — soz1aldemokratisch Orlıentlierter Handwerker- un! Facharbeiterschaft
estiımmten Immanuelgemeinde annn die utorın einsichtig machen, „dafß die Haltung
eıiıner Gemeıinde 1m Kirchenkampf nıcht 1U durch ıhre kirchliche Vorprägung bestimmt
wurde, sondern ebenso durch sozıale Homogenıität und den Oonsens ın eiıner polı-
tischen Grundhaltung“ Die Spezifik des kirchlichen Quellenmaterials 65 eNL-

Stammt vornehmlich den Gemeinden Liebfrauen, Stephanı un: Immanuel SOWI1e der
Sammlung des einstigen Landesbruderratsvorsitzenden Stoevesandt iım Archiıv VO  aD}

Liebfrauen, während demgegenüber die Quellen aus ehemals deutsch-christlichen
Gemeıinden sehr 1e] spärlicher fließen geESTALLEL Aussagen ber den Zusammenhang
VO Sozialbindung un kirchlicher Posıtion 1LUFr mıt manchen Einschränkungen. och
hat diıe V£tn OIfenDar alles, W 4s irgend aussagekräftig War, nutzen gewußt. uch
Sozialstruktur und polıtischer Mentalıtät ın deutsch-christlichen (Gemeinden tfinden sıch
Beobachtungen. Hıngewiesen se1l och auf die Passagen Zu kırchlichen Verhalten be1
der Ausgrenzung, Verfolgung und Vernichtung der jüdischen Büurger Bremens (269 E,
welche die Studie NO Regına Bruss: Die Bremer Juden dem Nationalsozialimus.
Bremen 1983 (VStAB 49) manches Detail erganzen. Dıiıe Unterlagen der Bremer
Hıltfsstelle des „Buros Grüber“ sınd leider verbrannt.

Im übrıgen 1st der Bremer Kirchenkampft, nıcht zuletzt der tradıtionellen Selb-
ständigkeıt der Einzelgemeıinden, denkbar buntscheckıg un! bietet hinreichend ele-
genheit erzählerischer Entfaltung. Als besonders gelungen hat der Rez dıe Passagen
ber den radıkal dahlemitischen Ptarrer Greiffenhagen (Stephanı-Süd) und seınen gema-
Sıgten Konterpart ım Bekenntnislager Ptarrer Rosenboom (Stephanı-Nord) SOWI1e den
unrühmlic emporgekommenen un noch unrühmlicher gefallenen Weıidemann CEMP-
tunden.

Eınıge kritische Anmerkungen un! Anfragen sollen nıcht verschwıegen werden. Dıie
überregionale Kontextualisierung des bremischen Materials (Kirchenkampf aut
Reichsebene, NS-Religionspolitik 0:8:) ist mıtunter lächig ausgetallen. SO
begegnet im Kontrast der iın den ereignisgeschichtlichen Teılen bewährten
Erkenntnıis VO:  - der Polykratıe und Polymorphie des NS-Herrschaftssystems, dıe auch
relig10onspolitisch in eıner Vielzahl kontrastierender Motiıve un Ziele Buche schlug,
die veraltete These VO reıin politischen „Zweckdenken“ (90) un: der propagandısti-
schen Täuschung (94) 1m Blick auf die NS-Religionspolitik. Was die „Barmer Bot-
schaft“ (Kap. 1V.1) angeht, hat die Vft.n den bis ZUrrxr Druckübergabe der Arbeit im
Herbst 1984 schon deutlich sıchtbaren Erkenntnisschub des Barmenjahres 1984 nıcht
weıter beachtet. Nıcht Sanz ate angesichts der ditffterenzierten Diskussionslage
sind auch dıe Bemerkungen den VO  — arl Barth 1933 vorgenoOmMMtENC: Grenzzıe-
hungen zwıschen Theologıe un! Politik 8

Nıcht völlig ab eklärt der doch zumindest nıcht ausreichend verdeutlicht wirken die
Ansichten der ZU Widerstandsthema. Sıe meınt, politischer Widerstand habe
außerhalb der Möglichkeiten der Bekennenden Kirche gelegen („ungebrochene politi-
sche Loyalıtät“ 350), spricht ber tast 1m gleichen Atemzug VO Nonkontormuiutät
und ethischen Gegenbildern, VO denen systemdestabilisierende Kräfte ausgiıngen 35419
Es müfiste gCNAUCT veklärt werden, w1ıe sıch ach Meinung der V£tn politischer Wıder-
stand definıert (engere und weıtere Fassung des Widerstandsbegriffs). Wıe 1st dıe resu-
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mıerende Auskunft verstehén, da; (bekennende) Kırche eıne Mögliıchkeit WAarl, „ Un
gegenüber dem natıonalsoz1ialıstischen Totalıtätsanspruch das letzte eservat verteli-
dıgen, In dem eıne andere als staatlıch kontrollierte Meınung gehört und geäußertwerden konnte?“ 305) uch 1st firagen, ob dıe „Kriegsfrömmigkeit“, welche dıe
Vtn dankenswerterweise einer gCHaucren Durchleuchtung unterziehen versucht,
muıt Begriffen Ww1e€e „Innerlichkeıit“ un: Subjektivismus“ ach ihrer gesellschaftsge-schichtlichen Seıite hın zureichend ertafst 1St Mochte S1e jene Kennzeichen sıch
tragen, W ar S1e doch uch eın Remedium natıonalsozialıstisch verzerrtes
Bewulfstsein un! dessen handlungspraktische Auswirkungen. Schliefßlich wollen uch
diıe „staatsverklärenden Tradıtiıonen“ des deutschen Protestantismus gerade 1mM
Blick autf dıe klischeesprengenden Tradıtionen eınes treiheitlich-politischen Bewulit-
seıns ın Bremen nıcht recht einleuchten. Hat sıch die Vtn ın der unbeirrten Wahr-
nehmung dieser Dımension durch dıe Macht der Klischees irrıtıeren lassen?

Eıne kleine Korrektur 1sSt beı Rosenberg anzubringen. Seine Berufung VO „Beauf-
tragten des Führers etec:“ erfolgte nıcht, W1€e 158,; 95 nahezulegen scheıint, erst 1im
Frühjahr 1935 sondern bereits Januar 1934

An der Qualität der auch ın den Technika überz?eugenden Arbeıt andern solche
Bemerkungen nıchts. Jenseıts VO Orıginalıtätssucht legt eıne solıde regionalgeschicht-lıche Studıe VOT, die zudem dıe Fülle des Materıals ansprechend komprimıiert hat un:
der Getahr idiographischer Faktenseligkeit glücklich wehren wußte.

Leıipzıg urt Nowak

Klaus Scholder: Dıe Kırchen und das Drıtte Reich Bd  D Das Jahr der
Ernüchterung 1934 Barmen und Rom Berlın (West) Sıedler Verlag 19895,
47A5
Der zweıte Band des Kırchenkampfwerkes VO Klaus Scholder, der 1m Frühjahr 1985

im Alter VO 56 Jahren verstorben ISt, konnte nıcht mehr vollständig abgeschlossenwerden, bıldet aber der 1U och konzeptionell angedeuteten etzten Kapıtel den-
och keinen Torso. Bereıts Band1 (Vorgeschichte un Zeıt der Ilusionen —1
Frankturt Berlın Wıen: Propyläen O7 hatte In der zeıtgeschichtlich inter-
essierten Oftentlichkeit große Resonanz gefunden. Dıiıe Spezıfik der stark narratıv
gestalteten Darstellung lag ın der gleichgewichtig komparativen Behandlung VO mestantıschem un: katholischem Kirchentum. uch wesentliche Sachverhalte der kirchli-
hen Entwicklung 1n der Weımarer Republik, sSOWweıt S1e für die Thematik der Kırchen
im „Dritten Reıich“ bedeutungsvoll $ wurden thematisıert. Der Kampf dıe
evangelısche Reichskirche w1ıe uch dıe Problematik des 1933 abgeschlossenen Reıichs-
konkordats mıt der katholischen Kırche wurden dem Leser anschaulich VOTr Augengestellt.

Band hat evangelischerseits die Barmer Bekenntnissynode Maı 1934 Zzum Orıientie-
rungspunkt. Dıi1e relıg1onspolitisch angereicherte Darstellung tührt bıs ZU Zusammen-
bruch des Sogenannten Eıngliederungswerkes der Reichskirchenregierung Herbst 1934,Iso bıs Z Fiasko des Reichskirchenprojektes, mıiıt dem Hıtler dıe evangelische Kırche
gleichschalten wollte. Miıt der Bekenntnissynode Dahlem Oktober 1934 bricht dıe
Darstellung ab, dıe ursprun iıch bıs ZzUu Berufung des Reichskirchenministers Kerrl 1mM
Julı 1935 weıtergeführt Wer sollte. Dıie auch 1m Kırchenkampf wıderstandskonzep-tionell relevante Bedeutung der Worttheologie arl Barths, der Scholder durch seiınen
Lehrer Ernst Wolt verpflichtet WAar, wiırd uch ın Band? och als Orıientierungsgröfßefavorisiert, obschon bereıts in Band1 mancherlei kritische Eiınwände C Barths
ursprünglıche Sıcht des evangelischen Kırchenkampfes artiıkuliert wurden: ematısche
Kritik der Jungreformatorischen Bewegung, Verkennung VO Wıderstandsmöglich-keıten anderer theologischer Konzeptionen durch Konzentrierung auf die Kontroverse
mıt der „natürlichen Theologie“, Insutffizienz des Barthschen Ansatzes iın kırchenorga-nısatorıschen Fragen u>s Gleichwohl gilt die VO Barth entwortene Barmer Theologi-sche Erklärung uch ın Band2 als „Cantus tirmus“ der Bekennenden Kirche un habe
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das Kırchen- un: Staatsverständnıiıs 1mM Protestantiısmus epochal verändert. Die kontes-
sionstheologischen Vorbehalte der Barmer Synodalbeschlüsse seı1en ındes durch die
Leuenberger Konkordie 19/3 überholt, ebenso die antiunioniıstischen Tendenzen Zzeit-
genössıscher lutherischer Barmenkrritik. Gleichwohl entsprach der Barmer Erklärung
der Verzicht der Bekennenden Kırche aut einen nolitischen Auftrag (unbeschadet poli-
tischer Wirkungen ihres Kampftes). UÜberraschend wırkt angesichts früherer kräftiger
Unterstreichung der exklusıyen theologischen Bekenntniskritik der 1InweIıls Scholders,
erstit der Übergang V der Bekenntnisfrage ZUuUr Rechtsfrage habe AUuS der „Bekenntnis-
tront“ die „Bekennende Kırche“ entstehen lassen. emeınt 1St ohl die die Bekennende
Kırche insgeheim charakterisiıerende These unverzichtbarer Bekenntnisbezogenheıt
kirchenrechtlicher un kirchenstruktureller Sachverhalte un!| die Ablehnung der uch
VO deutschcehristlicher Seıte usurplerten Sohmschen Isolierung der Rechtsfrage VO

genuin-bekenntnishaft Kırchlichen. Irotz dieser Relevanzzuweisung des kirchenrecht-
lıchen Aspektes 1m Blick aut die (senese der Bekennenden Kırche 1sSt Scholder AI
ber der realen bekenntnissynodalen Entwicklung, die 1ın Dahlem ZUr Austormung des
kırchlichen Notrechts tührte, ausgesprochen skeptisch. Miıt der ın Band yeübten
Kritik den kirchenspaltenden Auswırkungen der Dahlemer Bekenntnissynode un:
ıhres kiırchlichen Notrechtes, das jedweder Frontverbreıterung 1mM Wege stand un! als
„Mythos VO Dahlem“ ach 1945 kritische Rückfragen die Bekennende Kırche VeEeTI-

hınderte, stÖöft Scholder in sensıible Zonen heutiger Kirchenkamptdiskussion. Die
Sıtuationsbezogenheıt kirchlich-bekenntmäßiger Entscheidungen wırd stärker 1Ns
Blickteld gerückt und damıt uch Bekenntniskräfte 1Ns Recht ZESETZL, die CS nıcht ber
sıch brachten, dıe für die „intakten“ w1ıe auch verschiedenen „zerstörten“ Kırchen nıcht
praktikablen Forderungen des Dahlemer Notrechts übernehmen. Fur manche an
deskirchen ware 1eSs ohnehın kircheninstitutioneller Selbstmord SCWESCH., Scholder
welst ausdrücklich aut dıe Tatsache hın, da die FEinheit der Bekennenden Kirche durch
dıe Dahlemer Beschlüsse auts schwerste belastet worden 1St So wiırd die realhistorisch
verifizıerbare These erneut bekräftigt, da{fß dıe Entwicklungslinie Barmen Dahlem
keineswegs durchweg sachlogisch strıngent 1sSt. Dıie neben ıhrer konzentrativ-mobilisie-
renden Funktion unverkennbar ınhärente aufspaltende Tendenz der Barmer Erklärung
wurde also durch das Dahlemer Notrecht verstärkt. Realitätstremde Übertragungsver-
suche der dahlemitischen Bruderratsstruktur auf das evangelische Kirchentum während
der volkskirchlichen Rekonstruktionsphase ach 1945 hatten weder ın der östlıchen
och ın den westlichen Besatzungszonen eıne reale Chance.

War s 1n Band eıner dıe Brıisanz der Fragestellungen kennzeichnenden Kontro-
ber das Konkordatsproblem gekommen (SO mıt Konrad Repgen, 197/78,

499—534; Scholders Replik eb; 5355703 SO dürfte dıe Darstellung der weıteren
katholischen Entwicklung in Band2 wenıger problematisch se1in. Im ersten Band zing 6S

vorrangıg Scholders These, der Reichskonkordatsplan habe bereıts tür die Kapıtu-
latıon der Zentrumspartel eım Ermächtigun SgESETZ 24 Marz 1933 kausatıve
Bedeutung gehabt un! auch dıe STAaaAts Osıtıve Er lärung der Fuldaer Bischofskonterenz

28 Maäarz 1933 mitbedingt: eine CSC;, dıe VO Repgen bestritten wurde, während
Scholders Replik ihre Wahrscheinlichkeıit MmMI1t verschiedenen 1, 1m Band1 och
nıcht angeführten Belegen erhärten versuchte. Band2 bringt allerdıngs keine euen

Belege für die Hypothese des Grund-Folge-Verhältnisses VO Konkordatsplan un:
Zentrumskapitulatıion. Hıer werden die Verhandlungsphasen ın Wwel Kapiteln bıs Julı:
1934 nachgezeichnet, wobei Ergebnisse 1im Blick aut den konkordatär abzusichernden
eıl des Verbandskatholizısmus (insbesondere kath Jugendverbände) erzıelt,
Vatıkan aber als unzureichend verworten wurden. Im Torso des Kap. 9 zing er ann
Scholder unnn weıtere Konkordatsverletzungen un! katholische Abwehrversuche mıt
1Inweıs auch autf die politische Bedeutung der Saarwahlen 1im Januar 1935

Bemerkenswert 1st och eıne Retraktatıon trüherer Sıchtweise (vgl Band 2) Kap 1’
Scholder aut Grund Quellenmaterials Korrekturen entsprechenden Pas-

m des ersten Bandes hinsıichtlich der evangelıschen Reichskirchenentwicklung nde
1933 un Anfang 1934 vornımmt, sSOWwelılt S1e die aktiıve Rolle VO: Bischof Oberheid
betretten. uch 1€es e1in Zeichen für dıe der historischen Wahrheit verpflichtete Souver-
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anıtät des bedeutenden Zeıthistorikers un: Theologen Klaus Scholder, dessen Tod eıne
schmerzliche Lücke 1ın die Zeıtgeschichtsforschung gerissen hat

Die Herausgeber kündıgen dıe Fortsetzung des Werkes mıiıt weıteren reı Bänden Al
wobel uch dıe Schilderung der unmıiıttelbaren Nachkriegszeıt bıs 1948 gedacht 1St

Leipzıg Kurt Meıer

Georg Schwaiger Ig Das Erzbistum München und Freising 1n der Zeıt
der natıonalsozialistischen Herrschaft. Bände, München-Zürich (VerlagSchnell Steiner) 1984, 919 un! 768 Seıten, zahlreiche Abbildungen. Gebunden.

08 —
In der seit einıgen Jahren erscheinenden dichten Folge VO Untersuchungen un Dar-

stellungen AUT Geschichte der deutschen Bıstümer der Herrschaft des Natıonalso-
z1alısmus kommt dem VO Münchener Kırchenhistoriker Georg Schwaiger vorgelegtenzweıbändigen ammelwerk ber das Erzbistum München und Freisiıng eın hervorra-
gender Platz Denn esS bıetet ın Beıträgen die umftfassendste und perspektiven-reichste Darstellung, die bıslang eın deutsches Bıstum tür jene drangvolle Periode der
Jahre 1933 — 1945 gefunden hat eın 1m wesentlichen aus ungedruckten und gedrucktenQuellen sSOWIl1e AaUus persönlıchen Erinnerungen geschöpftes überaus differenziertes Bıld
des relıg1ösen Lebens, des Schul- un Bıldungswesens, der vielfachen Bedrängnisse und
harten Vertolgungsaktionen, der kırchlichen TIreue des Volkes iın allen sozıalen
Schichten, der Haltung des Klerus aller Ränge. „Die Absıcht war  n W1E der Heraus-
geber 1mM OrWwort schreibt „Menschen, Schicksale, Ereignisse schildern, WI1Ee
s SCWESCNH 1St, weder Z heroisieren noch Schwächen un: uch Versa ( beschö-
nıgen. CC Da: allen Mıtarbeitern bei ıhren Forschungen der bel der SC ılderung iıhrerSC
persönlıchen Erlebnisse aAaus der NS-Zeıt diese Absıcht Verpflichtung WAadl, bestätigtdurchgehend dıe Lektüre des Werkes.

Es 1St ım Rahmen eıner knappen Rezension nıcht möglıch, alle Beıträge u-
stellen, geschweige enn ANSCMESSCH würdıgen. Nur eiıne Gesamtübersicht ann Ver-
mıittelt un! 1n iıhr auf ein1ıge thematische Schwerpunkte hingewiesen werden.

Die Beıträge behandeln Je verschıedenen Aspekten sıeben Themenkreise:
] Bayern ın der NS=Zeit: Dieser grundlegende Abschnitt beleuchtet

anderem aut breiter Quellenbasıs das kırchliche Leben ın Bayern, Ww1e CS sıch wäh-
rend der Jahre 3—1 unter den zunehmenden Behinderungen un: Bedrängnissendurch parteı-staatlıche Unterdrückungsmaßnahmen, ann durch dıe zusätzlichen)Kriegseinflüsse estaltete. „II1 der Bedingtheit der Zeıt, der Gebundenheit der alle
Bereiche umgreı enden Lebensanschauungen, annn ber ım Eıintreten für die Überzeu-
gun uch dort, alles auf dem Spiele steht“ das vorsıchtiı -abwägende Urteıil des
Ve AaAssers (Walter Ziegler) „kann sıch Erst das mühsame, eINESWESS oylorreiche,aber doch höchst bedeutende un: überaus wırksame Rıngen der Katholiken ın BayernmMıiıt em kırchenfeindlichen Natıiıonalsozialismus zeıgen, eın Rıngen, das uns heute
durchaus Respekt abnötigen annn  < Es tolgt eın erschütternder Bericht ber die Wırk-
iıchkeit des Konzentrationslagers Dachau Kar/ Hausberger), der ın der Konzentriert-
eıt seiner Bele ber die Entmenschliıchung der ommandanten und Wärter un: ber
das unermef(dßilic Leid ihrer Opfer dem Leser den Atem stocken äßt Nıcht wenıgerergreiıfend 1St dıe Schilderung des Schicksals des bayerischen Königshauses (aus dem 14
Mitglieder schwerste Verfolgungen erlıtten, davon 1im Konzentrationslager) und die
aufrechte, VO hohem Ptlicht- und Verantwortungsbewußtsein getLragene Haltung des
Kronprinzen Rupprecht (1869—=19553; dem das bayerische olk bıs heute eın ehrendes
Gedächtnis bewahrt (Hans Rall). Dem Abschniuitt vorangestellt 1St eıne weıtausgre1-fende, spürbar auch VO persönlıcher Ertahrung und Erinnerung gepragte kritische
Studie des Herausgebers ber das (aufs (3anze gesehen durchaus zwliespältige) „Erbe des
19. Jahrhunderts iın der katholischen Kırche Bayerns“. Dıieser fundamentale Beıtragsteckt den (tief 1NSs 20. Jahrhundert herein Licht un: Schatten werfenden) geschichtli-chen Hıntergrund ab, VO  5 welchem her die Kontrontation zwıischen katholischer
Kırche und natıonalsozialistischem Staat erst ıhre Dımensionierung erhält.
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SB Dıie geistliche Leitung des Erzbistums München un: Freising 1n bedrängterZeit“ Der Abschnitt bringt neben eıner Auflistung des Metropolitankapıitels
3—19 mıiıt biographischen Skizzen der einzelnen Dombherren (Sigmund Benker)
AaUusSs der Feder des kürzlich verstorbenen verdienten Faulhaber-Forschers Ludwig olk
]| eın detailliertes Lebensbild Kardıinal Miıchael VO' Faulhabers, des Erzbischofs VO
München und Freising (947:51932) un! Vorsitzenden der Freisinger Bischotskonfte-
PTE SOTSSamn INn Gerechtigkeit des Urteıils bemühte Neubearbeıitung eınes bereıits
trüher erschienenen Porträts, geschlıtfen iın der Dıktion, scharf 1ın den Konturen, Gröfße
un: renzen dieses etzten och VO König VO Bayern nomiınıerten Kırchentürsten
gleichmäfßßıg verdeutlichend. Statistische Untersuchungen geben Autschlufß ber die
Entwicklung des relıg1ösen Lebens 1im Erzbistum ın der ersten Hältte des 20. Jahrhun-
derts, sSOweılt diese zahlenmäfßsig taßbar 1st (zahlenmäfßige Entwicklung der katholischen
Bevölkerung, kontessionelle Wanderbewegungen, Statistik der Tauften, Fırmungen,Eheschließungen, Priesternachwuchs un Priesterstand etc:‘) un mıiıt Blick aut die Ver-
gleichszahlen ın benachbarten Bıstümern (Joachım Seıler), ber Priester un! Theologıie-studenten des Erzbistums 1mM miılitärischen Dıienst (Peter Pfister), ber natıonalsozıialı-
stische Verfolgungen VO Geıistlichen des Erzbistums auf Grund zweıer Fragebogenak-
tionen 1946 un 1980 (Friedrich Rreı); ber dıe Ermittlungs- un: ProzefSverfahren des
Sondergerichts München Priester un: Ordensleute (Norbert Keıl)

444 Schulwesen und Priesterbildung im Erzbistum Dıie 1er zusammengestellten
Beıträge beleuchten, ausgehend VO der schulpolitischen Sıtuation des Jahres 1933, den
ach der „Machtergreitung“ alsbald einsetzenden systematıschen Kampf ZUT: Äusrot-
tung des katholischen Schul- und Erziehungswesens ın Bayern: dıe Unterdrückung der
1im Reichskonkordat verankerten katholischen Bekenntnisschule (1935=1938; mıt der

und der klöster-entsprechenden weltanschaulichen Umorientierung der Lehrerbildun
lıchen Schulen (insbesondere selt mıtsamt den klösterlic8) bzw. kirchlich
yeführten Internaten, bıs hın FA drastischen Eınschränkung des schulischen Religions-
unterrichts und ZUuUr offiziellen Abschaffung VO Schulgebet un: christlichen Symbolen
1941, die aber ın weıten Teılen Bayerns schließlich auf härtesten Wiıiderstand stiefß,
da sıch dıe staatlıchen Urgane eınem 7zwischenzeıtlichen Einlenken ZWUNgSCH
sahen (Eva-Marıa Kleinöder); das Schicksal der Phiılosophisch-Theologischen Hoch-
schule Freising (Dominikus Lindner) und des Freisinger Priestersemiuinars (Adolf W
helm Ziegler). Eıne gründlıche Untersuchung 1St der Theologischen Fakultät der Uni1-
versıtät München gewıidmet: ihrem personellen Bestand, iıhrer inneren Entwicklung und
den Hıntergründen ıhrer gewaltsamen Schließung 1939 (Helmut Böhm). Zweı weıtere
Beıträge berichten ber das Schicksal des mıiıt Universıität und Theologischer Fakultät
CNS verbundenen Herzoglichen Georgianums, das 1939 88l eın Internat tür die Schüle-
tinnen des Max-Joseph-Stitts umfunktioniert, 1944 durch FCHS- und Brandbomben
schwer beschädigt wurde (Walter Dürıg) sSOwIı1e des Spätberu enensemiınars Fürstenried
(bei München), das ebentalls 1939 beı Kriegsausbruch, beschlagnahmt un als Lazarett
benützt wurde (Kar] Braun).

SE Katholische Jugend ın Bedrängnis un Wiıderstand“: arl Anzenhofter, VO
1930 bıs 1936 stellvertretender Diözesanleiter des Katholischen Jugend- un:! Jungmän-
nerverbandes im Erzbistum, berichtet AUS eigener Erfahrung anschaulic ber das sehr
LCSC, VO breiter Biıldungsarbeit geLragenNE, geistlich tundierte Leben ıIn den kırchlichen
Jugendorganisationen VOTr F ber die bald danach einsetzenden staatlichen Schi-
kanen (z.B bei der Rückkehr VO  e der Jugendwallfahrt ach Rom L 935 SOWI1Ee ber
damals angestellte Überlegungen, „aktıveren Widerstand eisten, etwa ım Stil der

ateren ‚Weıißen RKRose  ( Zum Glück W ar INall Jjer einsichti gENUß, erkennen,
a{ Wıderstand solcher Art 1U ZUr eıgenen Vernichtung f3 C  -} konnte, hne der

bestehenden Sıtuation ändern. Man entschloß sıch, die durch die Beschrän-
kung aut den kirchlichen Raum och vegebenen Möglichkeiten auszuschöpfen,
„Gleichschaltungen“, tür die viele Verlockungen gab, verhindern. In diesem
(höchst aktıven) passıven Widerstand allerdings hat sıch der Jungmännerverband
bewährt. Als Beispiel eines solchen Widerstandes kann das Lebensbild des Georgpfad-
ınders Ludwig Lang gelten, der 1942 27)jährig im Kaukasus tiel Helmut Hélzapfel).
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Beispiele solchen Wıderstandes bietet ebentalls A4US FErleben desgleichen
der orofße Beıtrag „‚ Neudeutschland‘ Erzbistum München un! Freısiıng VO Kurt
Becher, IM1L Abdruck des mutıgen un bemerkenswert hellsiıchtigen Rundschreibens des
damalıgen Bundesleıiters (und Regierungsassessors) Hans Hıen GMıe polıtische Haltung
VO' ‚Neudeutschland Alterenbund‘ Staat“ veröffentlicht Maı 1933 111l
en „Werkblättern“, der Zeitschriftt des Alterenbundes. In gewichtigen, SOr$S-
tältıg A4US den Quellen gearbeiteten Beıtrag berichtet sodann Anton Landersdorter ber
die Münchener studentische Wiıderstandsgruppe „Weiße Rose  “ ihre (zuletzt doch ohl
rationaler Kontrolle entgleıtenden) Aktionen und ıhr entsetzliches Ende 7 weı PCitere
Beıtrage beleuchten Beıispiel des Jugendheims Salesıanum München und der Gatı-
Latıven Jugendfürsorge, welchen Schwierigkeiten un! Bedrängnissen kırchlich 11
LIeErte Jugendpflege der Zeıt AuUSgESCIZL War (Leo Weber, FEriedrich Bauer)

In diesemMı Seelsorge un: relıg1öses Leben, Verfolgung und Widerstand“
Abschnuitt dem ersten des zweıten Bandes wertetlt Helmut Witetschek für das KErz-
bistum München und Freıisiıng den die Jahre 1933 1945 betrefftenden umfänglichen
Bestand der Berichterstattung der Regierungspräsiıdenten die bayerischen Staatsmi1inı-
Sterıen un! All das Reichsinnenminıisterium AUS (Halbmonats- Monats- /weımonats-
berichte Lageberichte, 7 dıe Lageberichte der Polizeidirektion München
934 I diese VOT allem konkrete Einzelvorgänge sehr sorgtältig registrierenden
Berichte ZCISCN nıcht L1UTL: das Funktionieren des aut der untersten Verwaltungsebene
(Burgermeıster, Polizeistation, Ortsgruppenleıter) einsetzenden staatlıchen UÜberwa-
chungssystems (das treiliıch C1NEC SECIT dem 19 Jahrhundert eingespielte Verwaltungsauf-
sıcht Dıienst nehmen konnte), sondern S1C dokumentieren auch die Auseinanderset-
ZUNSCH 7zwischen NS--Regıme un: Kırche ı den Pftarreien und lassen die einzelnen Sta-
LLONenN des Kırchenkampfes autscheinen (Kampft die katholischen Vereıine, die
katholische Presse, dıe Bekenntnisschule un die klösterlichen Lehrkrätte, Überwa-
chung un! Bespitzelung VO Predigt, (Sottesdienst un! Kırchenbesuchern us Das
aus den Regierungspräsiıdentenberichten gehobene Bıld verdichtet sıch och den seel-
sorgerlıchen Erlebnisberichten VO Georg Hunklinger €  13 Kaplan Mıtten-
ald München, Ba Tölz, SECIL 940 Pfarrer VO Waakirchen) und Johannes Baumann,
dem etzten uraten VO  3 Obersalzberg be1 Berchtesgaden 19233 1937 Hıtler
Ferienvilla hatte, terner den Erinnerungen (und FALT: kirchlichen Gegenwart sıch Span-
nenden sehr beherzigenswerten Gedanken) des damalıgen Kaplans und nachmalıgen
Stadtpfarrers VO S5t Paul München (und Rundfunkpredigers) arl Fröhlich
Jugendarbeıt un! den CN MI iıhr verknüptten lıturgıschen Autbruch dieser Ptarrei
(nach dem Modell der VO Pıus Parsch gepragten lıturgıschen Gemeinde 111 Klosterneu-
burg) Hans Georg Becker untersucht anhand vieler Eınzelbeispiele das redaktionelle
Verhalten der Münchener Katholischen Kırchenzeitung den Jahren VO 1933 bıs AAr

Kriegsausbruch 1939 Er gelangt dem „zwiıespältige Nachdenklichkeit hinterlas-
senden Ergebnıis, da: eINErSEILTLS eın Grund vorhanden SCH; „das redaktionelle Verhalten
der MKZ INSsgesam 1 diesen Jahren als geradlinıg durchgehaltenen Widerstandskurs
glorifizıieren Gegenteıl erhebliche Deftizite unverkennbar suche INa  3 1

Jahren „CLWa Proteste den Vernichtungskam der Nazıs die Juden
der die Verfolgung einschliefßlich hysischer Vernic t(ung politischer Regıme-
SCHNCI vergeblich (wobeı allerdings Frage bleibt,; inWwWw1eWel dıie Redaktıon VON
diesem Vernichtungskampft tatsächlich gesicherte Kenntnis hatte) Andererseıts könne
INa  3 „be1 nüchterner und sachliıcher Betrachtung der Münchener Katholischen
Kırchenzeıitung, dıe eben MItL Kurs otfensıven Protestes nıcht überlebt hätte,
„den Respekt nıcht S1IC habe sıch S orofßen und YanNzeCnN achtbar und, 5SPC-
zıiellen Fällen, mehr als 165 geschlagen“. Unter welch Druck VO seiten der
Gestapo die Redaktion 1ı diesen Jahren (bıs Al Verbot der Kirchenzeitung
stand erhellt aus dem 1111 ersten Band abgedruckten Bericht des damalıgen Schriftleiters,
ann Schriftwalters, schließlich theologischen Beraters Michael Höck („Ertahrungen
MI1t dem rıtten Reıch“) Mıt Opfern des Wıderstands 1111 rıtten Reich kontron-
tLieren die tolgenden tünf Porträts arl (Itmar VO  F3 Aretin zeichnet den Lebens- un:
Leidensweg des Hıstorikers un Journalısten Frıtz Gerlich der, Is Leıter der Wochen-
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zeıtung „Der gerade Weg“, des schärtsten Kamptblattes den Nationalsoz1ia-
lısmus, se1it 1933 1ın Schutzhaft, beı den Verhören bıs ZALT Ohnmacht blutıg geschlagen,
1934 1m Zusammenhang mıiıt dem S0g Röhm-Putsch lıquıidiert wurde. Florıan renner
berichtet (ın einer Zusammentassung seiner inzwischen 1m Druck erschıenenen theolo-
gischen Dıssertation) ber das Schicksal des Freiherrn Carl-Oskar VO Soden /7uerst
Politiker der Bayerischen Volkspartei un als solcher Vertechter eınes VO Christentum
durchdrungenen Föderalısmus, hatte bereıts 1919 die MI1t Hıtler herautzıiehende
Getahr klar erkannt, un: seither wurde nıcht müde, ın Zeıtungen un Blättern VOTr
ıhr Warnen eıt 1931 Priester un! 1n der Jugendseelsorge tätıg, vermochte die
bezeıigte Kompromißbereitschaft der ın der Kırche Verantwortlichen vgegenüber dem
Nationalsoz1ialısmus M1t seinem (zewı1issen nıcht ZUu vereinbaren, W as ıh 1ın „scharften
Konftlikt mi1t der oberhirtlichen Stelle“ brachte. Vor dem Zugrift der Gestapo und dem
Konzentrationslager retitetie sıch M1t geheimer Erlaubnis Kardınal Faulhabers 1im
etzten Augenblick (1939) durch die Flucht in dıe Schweıiz, die ıh WI1e andere Heımat-
lose zunächst sehr ungastlıch aufnahm, ann (1940) ber Portugal un:! Brasılıen ach
New York, 1mM Haus des ebentalls em1grierten Philosophen Dietrich VO Hılde-
brand eıne Bleibe tfand, jedoch 1943 gesundheıtlıch vebrochen und VO Heimweh Ver-
zehrt 45jährıg starb. Wılhelm Sandfuchs schildert 1n seiınem Beıtrag APür die Rechte der
Kırche un: dıe Freiheit“ den unerschrockenen Eınsatz un! Abwehrkampf des Muüun-
chener Männerseelsorgers, Predigers, Beichtvaters, Carıtasapostels Kupert Mayer S]

die antıkırchlichen Mafißnahmen der NS-Machthaber, seıne Verhattung un Ver-
handlung VO dem Sondergericht 93r seıne Stratgetangenschaft in Landsberg Lech,
seıne Isolierungshaft 1m Konzentrationslager Sachsenhausen-Oranıenburg, schliefßlich

weıl schwerkrank un! ın höchster Lebensgefahr seıne Zwangsıinternierung ım Klo-
ster Ettal und, nachdem amerikanısche Truppen ıh 1945 betreit hatten, seıne rastlosen
Bemühungen AT Linderung der Not der seiıne Zelle belagernden Rat- un: Hiıltesu-
chenden, ın deren Dienst seıne etzten Kräfte verbrauchte (T 1. November FEın-
dringlich un! ergreitend 1St die VO  3 den Jesuiten Franz Tattenbach und Koman
Bleistein 4A4US persönlicher Kenntniıs vertaßte Darstellung der dramatıschen Geschichte
ihres Ordensbruders Altred Delp, der, tiefgründıger, die geistıgen Probleme seıner
Zeıt scharfsichtig analysıerender Denker un! praktıscher Seelsorger zugleıich, ın Mun-
chen E eiınem (auch seinen CeNgsteN Freunden damals verborgen gebliebenen) Miıttel-
punkt der Hılte tür dıe vertolgten Juden wurde, s1ıe verstecken der ber die (srenze 1n
die Schweiz bringen halt und seıt Anfang 19472 aktıv im Kreıisauer Kreıs des Graten Hel-
muth James VO Moltke mıiıtarbeiıtete. Im Zusammenhang mi1t dem Stauffenberg-
Attentat VO 20. Juli 1944 dessen Planung ıhm jedoch nıcht bekannt BEWESECH WTr

wurde verhaftet, gefoltert, VOIN Volksgerichtshof unter Freisler Zu Tod verurteılt
und 7?. Februar 1945, 37)ährıg, hingerichtet, seiıne Asche 1ın dıe Winde VOFESIECHT;
nachdem VOTAaUuUSs ANSCHECH Dezember 1mM Gefängnis, mi1t gefesselten Händen,
och die Ewıgen Ge] bde hatte ablegen können („degen un Bestätigung der inneren
Kxıstenz ; dıe ihm VO  3 seınen Oberen 1943 seınes „dem Vorbild der eltreuen
Gestalten aut den Altären seines Ordens“ wen1g entsprechenden, aber ben rch die
Herausforderungen der Zeıt bedingten Lebensstils verweıgert worden Das
tünfte Porträt, A4US der Feder des Jesuiten Theo Schmidkonz, 1st ermann Ose‘: Wehrle
gew1ıdmet, einem hochgebildeten Publizisten un: Antfang an überzeugten Gegner
des Nationalsozialismus, der 1942, bereıits 43)jährıg, seiınem uUurs rüngliıchen Wunsch
entsprechend och Priester geweiht wurde, nach UÜberwin ung schwerster Hın-
dernisse, die ıhm kirchlicherseits aus Unverstan ber lange Jahre in den Weg gelegt
worden Anders als Delp (mıt dem in München-Bogenhausen eınem
ach lebte) wurde ıhm eın (jewı1lssensrat bezüglıch der rage der Erlaubtheit des Tyran-
nenmordes Z Verhängnis, den eıner der Männer des 20. Juli Ende Dezember 1943
VO  - ihm HNteEer dem Sıegel des Beichtgeheimnisses erbeten hatte. Wegen Hoch- un! Lan-
desverrats (weıl nıcht Anzeıge ErSTtTattet hatte) wurde Aın September 1944 VO

Volksgerichtshot Uum Tod verurteiılt un selben Tag och hingerichtet.
Der Abschnuitt 95 Priester und Seelsorger ın Kriegsdienst und Gefangenschaft“

bringt rel iın Je iıhrer Art tür sıch sprechende, bedenkenswerte Erlebnisberichte (von



27f758 Literarıiısche Berichte und Anzeıgen

Ernst Tewes, Max Beng! un! Jakob Huber); herausragend hıer zweıtellos der aut regel-
mäaßıge Autzeichnungen und selbstgeschrıebene Feldbriete gestutzte Bericht des Mun-
chener Regionalbischots Ernst Tewes über seın Wırken und seiıne Ertahrungen als Feld-
geistlıcher der Osttront —1 un: in sowjetischer Gefangenschaft (bıs
Dezember Was Ccs heifst, einem polıtıschen Gewaltsystem, das I11A!  - miıt-

seinen Aktıionen VOoO! €eWissen her abzulehnen genötigt ISt, Aus der Verantwor-
tung des Priesters und Seelsorgers dennoch seıne PHlicht tun, un: War dort, Ina  ;

hıngestellt wırd ın diesem alle und im Falle wiıevieler anderer deutscher Feldgeıist-
lıcher beıder Kontessionen!) unmenschlichsten Bedingungen, ın oft taglıcher
Todesgetahr, der Menschen, nämlıch der in den Krıeg SCZWUNSCHCH, häufıg och
blutjungen Soldaten, willen: diese „Autzeichnungen un! Eriınnerungen“ vermogen 6S

lehren.
Dıie Abschnitte VIL/VHL Ordensleute und Klöster des Erzbistums“ bıeten Chliefß-

lich anhand VO 19 Eınzelbeiträgen eiınen sehr detaıllıerten, ZU eıl wirklich erschüt-
ternden Eıinblick In die Schicksale der im Erzbistum zahlreich Vertzr:‘:!  en männlichen
un weıblichen Ordenstamıilıen, ın dıe sıe im SanNnzeCn und viele ıhrer Miıt-
olıeder im einzelnen gerichteten Vertolgungsaktionen, Hausdurchsuchungen, Verhat-
t(ungenN UuSW. nıcht wenıger in dıe mannhaftrte Haltung, mıiıt der sıe bemüuhrts uNnse-
achtet schier Vo Tag Tag wachsender Erschwernisse ıhre vielfältıgen Autfgaben ın
Seelsorge, Schule un! Jugenderziehung, iın Carıtas, Kranken- und Altenpflege
ertullen. Dıie Berichte sind durchweg Von Miıtgliedern dieser Instıtutionen vertaßt Da
die polıtısche Getährdung damals Aufzeichnungen aum gESLALLELE, mußten die etizten
noch lebenden Zeugen befragt werden, un! entstand aut rund der gerade noch
rechtzeitig angeresgtiecN Beifragungen ıne quellengesättigte Geschichte der Klöster des
Erzbistums, deren Wert nıcht hoch SCHU veranschlagt werden kannn

Das durchgehend sehr anschaulich SESC iebene. gur lesbare un miıt reicher Bilddo-
kumentatıiıon versehene volumınöse Werk das übrıgens Ü einem äußerst güunstigen
Preıs angeboten wırd bietet ın der Tat dıe große Bestandsaufnahme des Erzbis-
[UMms München und Freising dem NS-  p Cy ıne aut breıitester Basıs erarbeıtete
Geschichte des Erzbistums den Jahren 1933 bıs 1945, dıe in ıhren wesentlichen Teılen
aus den Quellen gehoben ISt, ın nıch wenıgen der Beiträge selber Quellencharakter
besitzt und vieltach zeıtliıch beträchtlich über die genannten Jahre, raäumlich über die
renzen des Erzbistums hinausgreift eın Stüuck bayerischer und deutscher Kırchen-
geschichte der Zeıt.

Lesern der Nachkriegsgeneration mMas treilich manches hıer geschilderte Verhalten als
wenıg konsequent, mancher Protest als wenı radıkal, wenıg lautstark

erscheinen. Daran iSt sıcher vıeles wahr. Dafß die katholische Kırche jenen unheıl-
vollen Jahren un! zumal A der Schwelle Z.UFr natıonalsozıalıstıschen Herrschaft ın len
ıhren Rangen auch schuldıg, mitschuldig geworden ist und VOT der Geschichte Schuld
tragt, ISt ıne ebenso bedrückende wıe unbestreitbare Tatsache (und das gılt ın gleicher
Weıse tür die evangelıschen Kırchen) Apologetik, wıe sıe zuweılen betrieben wird, 1st
diesbezüglıch dıe schlechteste Verteidigung. J 3, möglicherweise der vermutlıch lıegen
die Quellen, die das Ausmalfß des Versagens Vo allem der ın der Kırche Verantworrtlıi-
chen TSI Zu Gäanze abschätzen lassen, noch d} nıcht alle otten.: Dennoch sollte INan
sıch aus der Position dessen heraus, der olıitısche Untreiheit eıgenen Leib nıe erlebt
hat, dem Protest und Demonstration selbstverständliches demokratisches rund-
recht verbriett ISt; dessen demokratische Anwendung keinerle1 Rısıko ach sıch zıeht,
davor hüten, allzu behende urteilen der Sar verurteıilen. Als der Hıstoriker S1eg-tried August Kähler September 1945 in Göttingen die historische Vorlesung
an einer deutschen Universıität ach dem Zusammenbruc des Zweıten Weltkriegeseröffnete, gab ıhr den Tıtel „Vom dunklen Rätsel deutscher Geschichte“ Er nannte
darın die unerbittliche und unabwendbare Abhängigkeıt des Menschen VO: Menschen
„das eigentliche Verhängnis unseres geschichtlichen Lebens“: die Einsicht nämlıch, da:
das Schicksal des einzelnen VO: Schicksal des Ganzen abhängig 1St. Trotz und gerade
Nn dieser Erkenntnis damals Kähler „täallt uns nıcht die Aufgabe eıner
moraliıschen oder polıtischen Abrechnung mıt der Vergangenheit, mıt den Geschlech-

1
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COTH,; welche A4US dem ıhnen ZUSCMESSCHECH Gesichtskreıs ıhre Lebensautgabe artafüten
und gestalteten. Sondern Anlıegen 1ST CI erkennen und darzustellen, A4US

welchen Bedingungen diese Epoche erwachsen 1St. Nur We) den Verhängnischa-
rakter der Geschichte verkennt, annn aut den rationalıstischen Gedanken vertallen, mıt
der ergang lnNeh Geschichte abrechnen wollen.“ Was 1er MIt Blıck aut dıe unmıt-
telbare deutsche Vergangenheıt und ıhrem lastenden Eindruck gESAQT wurde, VeTI-

dient uch miıt Blick auft die Kıirche(n) CrwOSCH werden. 1 )as Vorwort des Heraus-
gebers enthält azu einıge ;ohl beachtende Hınweıse. In ıhm wiıird ım übrıgen „der
Leser VO heute > der eın totalitäres Herrschattssystem nıcht persönlıch ertahren
un! erlitten hat“, MT Recht aufgefordert, tolgendes ü bedenken: „Seıt langem gesteht
eıne ‚Öftentliche Meınung‘ den Menschen, die gegenwärtıig totalıtärer, VOT allem
kommunistischer Herrschatt leben mussen, hne 1e] Bedenken Z w asSs I1a  — den Deut-
schen der Hitlerherrschaftt, spezıell den deutschen Katholiken jener Zeıt und ıhren
Bıschöten, yrundsätzlich versagt. Man sollte auch beherzigen, W a bedeutet, Verant-

den können“.wortung tragen mussen un dennoch das Schicksal nıcht WE  —

München Manfred Weitlauff

Köhler, Joachım rsg.) Christentum und Politik. Dokumente des Wıder-
stands. Zum 40. Jahrestag der Hiınrıchtung des Zentrumspolitikers und Staatspräsı1-
denten Ekugen Bolz 23. Januar 1945, Jan Thorbecke Verlag Sıgmarıngen
1985, 16
Zum 40 Jahrestag der Hinrichtung VO Eugen Baolz 11 das Gedenkheft die Erinne-

rung eınen langjährigen Zentrumspolitiker wachhalten, der Kontakt (30er-
deler und Bereitschaft, iın eıne Nachkriegsregierung ach dem Sturz Hıiıtlers einzutreten,
Opfter der TerrorJust17Z des rıtten Reiches wurde. Bolz, als württembergischer Staats-
präsıdent un! Innenmiinıister bereıts März 1933 aus de Amt gedrängt un: ZWaANgSPCH-
sıon1ert, gehört zZz.u den Vertretern eıner christlichen Politik, denen se1lt dem Ermächti-
ZungsgesEeLZ VO 23 Marz 1933 un: der Autflösung auch der Zentrumsparteı Julı 1933
der Boden W  - Neben eıner Eintührung des Herausgebers, die das Wirken
VO Bolz uch widerstandskonzeptionellen Fragestellungen erortert, enthält das
Bändchen einen bisher unveröffentlichten Aufsatz, den Bolz 1934 dem Tiıtel
„Katholische Aktıon un Politik“ vertaft hat Es handelt sıch u  3 eın offensichtlich ZUT

Selbstverständigung entwortenes, uch päpstliche Verlautbarungen „itathaft einbezie-
brigens schon länger sıch abzeichnende „Ent-hendes Alternatıyprogramm CC (14) Dem aspektre1-politisierungstendenzen innerhalb des deutschen Katholizısmus

chen Autsatz VOonNn Bolz 2357 geht x demgegenüber eıne politische Realisierung
katholischer Prinzıpien. Die kirchenamtlicherseits als Resistenztunktion verstandene
„Verkirchlichung“ aller katholischen Offentlichkeitsarbeit, dem Schutzkalkül des
Reichskonkordats angepalst, mußte daher als )> Rückzug in die Innerlichkeit“ (13)

Ideologen der Katholischenerscheıinen. Gegenüber den Anbiederungsversuchen der >

Aktion“ den NS-Staa versuchte Bolz, A der Beschäftigung mit dem Thema
‚Katholische Aktıon un: Politik‘ seıne 1stanz ZU totalıtären Staat Z.u begründen“
(18) Bolz konnte sıch „nıcht daraut beschränken, seiıne Identität als Katholiık F

erhalten hne Rücksicht darauf) W as ihn geschah“ (18) SO erscheint die „Berührung
deutschen Volkes“ (Kontakte miıt Goerdeler seltmıiıt dem organısıerten Widerstand de

1941/42 als bewufste Konse KTa Das  n Fazıt spiegelt sıch beklemmend ıIn der Dıktion
des Urteıils des Volksgerichts otfs Freıisler, das beigegeben 1Sst

urt MeıerLeıipzıg

olitısches Mandat 5—1Harry Noormann: Protestantısmus und
Band Grundriß. AT Seıten. Band Do umentfie und Kommentare. 287
Seıten. Gütersloher Verlagshaus erd Mohn Gütersloh 1985
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Der deutsche Protestantismus 1STt 1ın der Nachkriegsära eın hochrangıger politisch-
soz1ıaler un: gesellschattlicher Faktor mi1t tast unübersehbaren Vernetzungen SCWESCH.
Das macht ıh eiınem überaus lohnenden Gegenstand hıstorischer un: soz1alwıssen-
schattlicher Forschungen weıt ber die kirchengeschichtliche Dıiıszıplın hınaus. Da der
Nachkriegsprotestantismus gegenwärtiıg och nıcht die ıhm gebührende Forschungsıin-
tensıität auf sıch SCZOSCH hat, sınd Beurteilungsperspektiven un: Wertungsstandards
och weıthın 1M Fluf$ Deshalb auch dürten alle Bemühungen präzısere Posıtions-
un: Funktionsbestimmungen VO Kırche und Polıitık ın der Nachkriegszeıt MT
gespannten Forschungserwartungen rechnen.

1 )as In Darstellung un! Dokumentation aufgeteilte Werk VO Noormann I1ST eıne aka-
demische Qualifikationsschrift Semiıinar für Evangelische Theologıe und Religions-
pädagogik der Braunschweıig. Dıie ursprünglıch didaktıiısche Konzeption des Werks
1St allenthalben och spürbar, obschon das kirchengeschichtsdidaktische Anlıegen 11U11-

mehr eın „Dıidaktisches Sachbuch“ verwıesen ISt, das den beiden vorlıegenden
Bänden och tolgen soll

Erkenntnisinteresse und Tendenz des „Grundrisses“ bestehen darın, das Politikum
Kırche „AduSs eınem konzıdıerenden Prozefß 7zwiıischen allgemeinpolıtischen Restaura-
tionsbestrebungen un: kirchlich domınanten konservatıven ordnungspolıtischen F eit-
biıldern heraus deuten“. Dıi1e „Formverwandlungsprozesse“ der politisch-ethischen
Theorie un: Praxıs des Nachkriegsprotestantismus sollen dabe1 Berücksichtigung
tinden 17) Der Vt versucht,; alle relevanten Sektoren „ethischer Handlungsräume“ ın
seıne Analyse einzubezıehen, eın Vorhaben, das angesichts des Umtftangs der Thematik
vewil$ [1UTI approxıimatıv P verstehen 1St Behandelt werden in tünf Kapıteln dıe Offent-
lıchkeitsgeltung des Protestantısmus und deren Domuinanten (Kap. 1), Standortsuche 1m
polıtıschen Krätteteld (Kap; 23; wirtschaftsethische Optionen (Kap Stellung des
Protestantiısmus Im Ost-West-Kontlikt un: ZUTE Gründung der BR  s (Kap. 4) SOWIı1e
Schulpolitik (Kap. 5) Das Abschlußkapitel6 1st überschrieben „Annäherungen A eıne
Theorie ber den Charakter evangelıscher Fthik ın der Nachkriegsperiode“. Dıi1e sechs
Kapıtel sınd, Ww1€e der Vt anheimstellt, „unabhängıg voneınander lesbar“ (24); der
Anspruch aut eıne 1n sıch kohärente Monographie wırd nıcht erhoben. In aller Regel
bewegt sıch dıe Untersuchung aut der FEbene der EKD-Führung un: als repräsentativ
geltender protestantischer Zeitstimmen. Nähere instıtutionelle Verortungen, die das
organısatorısche Geflecht des Protestantismus un: miı1t ıhm uch die Wertigkeıt der
jeweıligen Voten un Aktiıonen zeiıgen, werden Nnur punktuell geboten. ESs domiınıert eın
gleichsam ıdealty iıscher Begriff VO „Protestantismus“, der mı1t EvVxan eliıscher Kırche
leichgesetzt WIr Dıie Landeskıirchen TISTeCN gelegentlich Oort ın Ersc einung, Ss1e
ur überregionale Problemtelder bedeutsam sınd Dıie Kıirchen ıIn der Sowjetischen

Besatzun werden 1er un: da eingeblendet. Grundsätzlich 1St die Frage autzu-
werten, 1e auch andere Arbeiten richten 1St, ob der deutsche Nachkriegsprote-
stantısmus zureichend rekonstru:erbar ISt; WECNN I1a ıhn ach dem Schema westliche
Besatzungszonen östlıche Besatzungszone segmentiert.

Unübersehbar 1St die kırchenkritische Handschrauft VO Noormann. Nach Lesart des
V4- 26 hat eın durch seıne politische Loyalıtät P NS-Regime gründlich esa-
voulerter Protestantiısmus nach 1945 schnell verstanden, seiıne eigene Widerstandsle-
gende zımmern un: sıch mıt voller Reputatıon 1n das Feld der Offentlichkeit
schieben. Theologisch legıtımıert habe der Protestantısmus seınen Offentlichkeitsan-
spruch mıt dem Säkulariısmus-Theorem, das zugleich eın gedankliches vehiculum tür
dıe Derealısierung der massıv-hıistorischen Ursachen des „Faschismus“ Wr und ber-
1€eSs Leitbilder für eın künftiges Deutschland konservatıv präformierte. uch die Stutt-
garter Schulderklärung ertährt eıne insgesamt kritische Bewertung. Der „Geıist VO:

Stuttgart“ WAar nach FEinsıiıcht des Vf S 1ım wesentlichen eın kırchliches Selbstbe-
wulfßstsein un eın antısäkularıstischer Konservatısmus. Dıie Funktionstähigkeit des
kirchlichen Apparats 1m gesellschaftlıch-politischen Chaos VO  3 1945 wırd als Folgewir-
kun polıtischen Loyalıtät der Kirchenführer 1m rıtten Reich vesehen. Dıie diako-
1SChe  g deDımensıon kirchlichen Offentlichkeitsanspruchs („Hiltswerk der FRD-)
erscheıint 1im kritischen Licht ideologieträchtiger Einflufßnahme auf den Sozialorga-
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N1SIMUS des deutschen Volkes Gegenstrategıe soz1ıalen Konftlikten dem Dach
abendländisch missionarıschen Konzepts Keın „Hılfswerk“ habe für die C1MN-

Stigen Verfolgten des Regimes und die „Nıchtarıer gegeben
Eıne e1tere Plattftorm kritischer Betrachtung bijetet dem Vi dıe Entnazıfizierung

Mıt Hılte des Säiäkularısmus Theorems habe sıch dıe Kırche als kom ETATHLLE Entnazıitizie-
rungsınstanz den Anspruch der Westmächte, (zottes Gerıic ber das deutsche
Volk vollzıehen, verstehen können Das Entnazıfizıierungsprogramm der Alluerten
SCI „praktısch unterlauten worden Be1 der kirchlichen Selbstreinigung
der Vt. veEImas VO  - iıhr L1UI Anführungszeichen sprechen habe der
Grundsatz regıert: „Bekenntnis VersSsus politische Gesinnung“ 5ogar VO

„,‚Kirchenkampf“‘“ das Entnazıfizıerungsprogramm 1ıIST dıe ede 123)
Von Ühnlich scharten Wertungen ı1ST der „Grundrifß“ uch durchzogen. SO aut

sıch Schritt tür Schritt C1M Negatıv--Bıld VO Protestantiısmus auf. Moögen manche Eın-
zelbeobachtungen durchaus akzeptabel SCIN, ufs (3anze gesehen herrscht doch der FEın-
druck stark vorurteıilsbelasteten Wertens VOT Am ehesten 1ST och der Argumen-
tatıonslınıe VO Kap SE  me  } [Dort wırd dargetan, WIC sıch dıe polıtischen Eın-
heıtsaspıratiıonen des Protestantısmus den Westzonen frühzeıtig E blofß och kıirch-
lıchen, moralıschen, kulturellen Eınheıitspostulaten sublımıerten, W 4S auf Aus-
leich des Wıderspruchs zwıischen natıonalem Interesse und westlichem Integrations-
u15 hiınauslıet
Die Negatıv Züge SC1INCS Protestantismusbildes konterkariıert der Vft gemäißs SCIMNECIN

Interpretament „Formverwandlungsprozesse 1U freilich auch durch Beob-
achtungen. I)Dazu C1iMN Beıispiel. Dem Säiäkularısmus-Theorem kann POSIULV der Akzent
abgewonnen werden, da{ß CS e graduellen Überwindung rechtspositivistischen
Denkens un! rotestantıischen Etatısmus beıtrug. uch habe die Denktigur VO

der Eıgengesetzlıch eIL der Wıiırtschatt entmächtigt, darüber hınaus auf dıe Bereıitschatt
ZUr!r Akzeptanz parlamentarısch-demokratischer Verkehrstormen eingewirkt, allerdings
nıcht prinzıpiellen Sınn, sondern sıch antıtotalıtarıstischen Gegenhalts

die Vergötzung und Pervertierung des Staates versichern.
Ne AaLLV WIC DOSIULV leben dıe W ertungen des Vi? AUS den Vorgaben der Restaura-

L1LONST VO Walter Dirks Dıiırks hatte ı SCIMNECIN Auftfsatz „Der Lauratıve (a
rakter der Epoche“ (Frankfurter Hefte 11950];, 947 954) Restauratıon als C1iNEC integra-
LLve Bewegung bestimmt die viele Elemente der Vergangenheit wıeder aufnımmt, sıch
zugleıich aber eıl der Elemente einbaut, ırksam und ertolgreich SCIN

können. Dıiesen strukturellen Sachverhalt sıeht der Vt der Phänomenologie des
Nachkriegsprotestantismus 1171 vollen Umfang bestätigt. Es 1ST die Dialektik
„restauratıven Erneuerung“, die se1in Protestantismusverständnis 1945 — 1949 anleıtet.
Das Schwergewicht lıegt autV--konservatıv. In diesem Punkt glaubt sıch der
V+t MI1 durch dıe Namen A Fıscher, Jochmann, Scholder, Spotts,

Greschat, Scheerer belegten OD1INIO COIN  15 der kırchlichen Zeitgeschichts-
schreibung Er hebt sıch Ort VO ıhr ab, die Einlinigkeit des Begriffs
Restauratıon durch dialektische Verfeinerun SWl

Leider wiırd die Produktivität diale tischen Restaurationsbegriffs ber
Partıen des „Grundrisses“ ZUT Unwirksamkeit verurteılt un: letztlich NUu och E RD
sentorm testgehalten (282 tt Gründe dafür sıeht der Rez metahıstorischen Rıgo-
r1S5IMUS des Autors, ı der unausgetragenen Spannung zwıschen empirischem und SYSTE-
matıiıschem Zugrift auft dıe Thematık, schließlich auch ı der iımplızıt mıtgeführten und
gedanklıch unbereinıgten Theorie der bürgerlichen Gesellschaft, welcher der Vt.
nıcht hne sıch dabei ı mancherlei Wiıdersprüche verwickeln huldigt. Innerhalb
des restaurationstheoretischen Ansatzes hat siıch der Vt. für den Kontinultätstypus VO
Restauratıon ı der Betonung sachlicher, personeller un instıtutioneller Kontinultäten
VOT und ach 1945 entschieden.

Wiederum 1ST DU auch dem schon genannten Stichwort „Formverwandlungs-
testzuhalten, da der Vf den Kontinultatstypus VO Restauratıon dialektisch

gebrochen verstanden 155CH moöchte: „Kontinuıtät un Bruch“ Indes verblieben
iınnovatorische Schübe un! Neuansatze Nachkriegsprotestantismus, un: 1er schlägt
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die Theorie der bürgerlichen Gesellschaftt des V{f’s voll durch, immer och 1m Rahmen
blofßser „bürgerlicher Identitätstindung“ SAamıt.t Regeneratıon des „kapitalıstischen epro-
duktionsprozesses“ Deshalb annn systemtheoretisch uch aut die Formverwand-
lungsprozesse keın substantıell Licht allen, Mag der Vt ıhnen uch posıtıvere
Urteile als be1 ıhm üblich angedeıhen Iassen.

Im übrigen gESTLALLEL er das Interpretament VO der restauratıven Kontinuıität, den
Protestantismus selbst Ort och mi1t Kritik überziehen, andere Kritiker inne-
halten Musterbeis jele dafür sınd die Urteıile ber dıe Komplementarıtät der Schulpo-
lıtık VO orofßkırc lıchem Protestantismus un kırchlichen Bruderschatftten und die
Gesprächsverweigerung selbst och der Links-BK der KPD bzw. SED gegenüber. Am
Darmstädter Bruderratswort und seınem geistigen Umiteld wırd die Ablehnung des
„realen Soz1ialısmus“ hervorgehoben, wenngleıch das Anlıegen, zwıschen den polıitı-
schen Blöcken eınen produktiven Weg gehen, nıcht übersehen wiıird Mancher
„Formverwandlungsprozefßs“ braucht der Wucht der restauratıven Kontinuiltäts-
lınıe Sar nıcht mehr SC zu werden. SO sınd dıe wen1g 1Ns Bı assenden
wirtschafts- und soz1alretormerıschen Überlegungen VO Dıibelius le ıglıch dıe$
Repristination eiınes veralteten Traums „Christlicher Sozıialısten“ und damıt des Bürger-
CUmMs, aut diese Weıse den Desideraten der Arbeiterklasse vorbeizusteuern. „Man
beugt sıch dem Druck ZUr UÜbernahme nomenklatorisch-konservatıver Soz1ialıs-
musvorstellungen“ Dıie tatsaächliche Dıtterenziertheit der Modernebewältigung
durch den deutschen Protestantismus, uch 1ın seınen Regressionen und Verwertungen,
bleibt auf der Strecke.

Wer sıch auf dezıdierte Urteıle w1e der Vt. einläfßt, wiırd aut weıtestgehende bs1ı-
cherung seıner Ergebnisse und auf eın oliıdes Materialtundament besonders SOTSSaM
achten haben Hätte der Vt. sıch lediglich einen der ın den Kapıteln 1—5 skizzıerten
Problemkreise VOrLrSCHOLNIN un: iın seıner Vielschichtigkeit durchdrungen, ware
vermutlich vorsichtiger geworden un hätte zudem sıch selbst und der Forschung den
Dienst iun können, eın Teilstück der kirchlich-zeitgeschichtlichen Desiderate wirklıch
abzuarbeıten. So bleibt bei einer tOur d’horizon. DE e1ım ; ohl primär systematı-
schen un sozilalphılosophischen Interesse des Autors das empirische Detail L1LUT INSO-
tern VO Belang scheınt, als 6S sıch dem Eınbau iın Theorie-Vorgaben tügt, 1St CS nıcht
verwunderlıch, da; selbst bel der Auswertung VO mehrtach AaNSCEZOSHCNECN Archivalien
Fehler 1m empirischen Detail unterlauten. SO ware den Fragmenten) der Rıtter-Kor-
respondenz durchaus entdecken SCWESCH, da{fß das Ireysaer Wort DA öttentlichen
Verantwortung der Kirche nıcht, W1€E behauptet (136), VO Wurm entworten worden
1St. uch hınsıchtlich der Stellung Wurms ZUr C153  S& Afßt sıch durchaus anderes als
der Vf: meınt W as NU reılich schon eın Detail mehr 1St.

Manche Aussagen, dıe theologiehistorische Zusammenhänge berühren, wırken nıcht
ganz stiımm1g. Sollte 65 wirklich zutreffen, da{fß die Ordnungstheologıien der 330er Jahre
mM1t eıner RenaıLissance „naturrechtlicher Kategorıien“ verbunden (264), und dafß J.Elluls christologische Rechtsbegründung 1 Nachkriegsprotestantismus „breıte
Zustimmung”“ gefunden habe )> Nıcht näher auseinandergesetzt hat sıch der Vt.
mıiıt dem Sachverhalt, da das Säkularısmus-Theorem ach 1945 keineswegs nur eut-
sches Gemeingut theologischen Denkens WAal, sondern auch ökumenisc eıne sehr
breıte Basıs besaß Der mehrfach zıtıerte Aufsatz VO Emul Brunner VO 1945, der ann
iın Amsterdam 1948 internationale Relevanz SCWAaNT, hätte azu autfordern können,die
germanozentrische Perspektive autzubrechen.

Der Dokumentarband die Bezeichnung „Quellenedition“ (Bd 1,10) 1St UNaNnNSC-
imessen olgt eiınem 88 Jüngster Zeıt sıch ausbreitenden UuSUus, die Anstrengung eiıner
voll ausgeformten Darstellung zumındest partıell Quellenstücke delegıeren, die
kom lementär ZUST Darstellung elesen werden sollen. Zum Druck kommen vorwıe-
gCHEStücke A4US dem Evangelısc Zentralarchiv, daneben Auszuge AUS zeıtgenÖss1-SC
schen Publiıkationen, Zeitschritten un: Zeıtungen. Dıie Präsentation 1st der Problemab-
tolge des „Grundrisses“ verpflichtet. Eıne Reihe VO Stücken 1sSt anderweıtig leicht
oreitbar und ZuLt bekannt,; z B ar] Barth Die Kırche zwıschen Ost un: West. Mun-
chen 1949 Z 222—224) der auch Bericht der Sektion 111 aut der Weltkirchenkonterenz
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iın Amsterdam (2; 176—=182) un: (Jtto Diıbelius: Volk, Staat und Wırtschaft aus christ-
lıchem Verantwortungsbewulstsein. Berlın Ö 1947 Z 164172 Fur kırchenge-
schichtsdidaktische 7Zwecke 1st die Dokumentatıon sıcher VO einem gewıssen Wert.
Für die Forschung selbst tragt S1€e L1UTr galız sporadısch aus Wıe CS möglıch seın
soll, anhand des Dokumentenbandes, der doch 1ın seiner Quellenauswahl der „thematı-
schen Systematık der Monographie“ Z IS tolgt, die Darstellung überprüfen, zumal
der Herausgeber durch seıne Kommentare noch einmal kräaftig seıne eiıgene Lesart favo-
risıert, bleıibt fragen.

In den Technika hat der Autor seinen Rezıpıenten keine Arbeıitserleichterungen
yeschaffen. Weder „Grundrıifs“ och Dokumentarband enthalten eın Personen- und
der Sachregister. Im Dokumentarband fehlt auch eıne Quellenübersicht. Statt ıhrer hat
der Herausgeber seın lıterarısches Talent ZU Zuge kommen lassen M1t UÜberschritten
w1€e „Zum polıtisch-sozıalen Szenarıum nach Faschismus un: Krıieg“, „Hunger-Jubi-
läum  “  9 „Reaktionen VO der Basıs überwiegend Protest“ 11L Dıie Bıbliographie In
Band1 enthält manchen unschönen Drucktehler (z:B S. 306 Schmittkenner
Schmitthenner; Y Lemm Lemme; 313 Poelchen Poelchau: 316 hıe-
lecke Thielicke u.Ö.) Mehrtach begegnen uch Inkonzinnitäten 7zwıschen den Lıte-
raturangaben 1in den Fufßnoten und ın der Bıbliographie (Z:B tehlt der 114, Anm 95
angegebene Tıtel VO Dıem 1m Lit.-Verzeichnis: 158, Anm. 95 wırd angegeben:
Das Neue Deutschland, hingegen 1im Lit.-Verz.: IIıie Neue Demokratie im Bıld)

Keın günstıgeres Urteil ber das vorliegende Werk abgeben können, 1St angesichts
der weıtgespannten Aspırationen des V+t.’s un: des Forschungsschubs, den eine Arbeıt
dieser Thematik hätte weıter betördern können, schade

Leıipzıg urt Nowak

otızen
Das VO Hubert ]e(iin herausgegebene Handbuch der Kirchengeschichte hat

jetzt der Verlag Herder, Freiburg, als einmalıge Sonderausgabe in einer Kassette
miıt 1+O Teilbänden vorgelegt. Damıt wırd das oroße Standardwerk der katholischen
Kirchengeschichtsschreibung 11UT Jahre ach seiner Vollendung bereıts als Nachdruck
iın eıner preiswerten angeboten. Zu eınem Einführungspreıis
VO 198:= (späater 248, — DM) wiırd 6S S! uch tür breitere Käufterschichten
erschwinglıch, un: das 1St durchaus sehr begrüßen. Aut 6600 Seıten tindet 1119}  3 jede
Orıentierung un! Intormation ber annähernd 2000 Jahre Kırchengeschichte AaUus

katholischer Sıcht Als einz1ge Neuerung gegenüber der gebundenen Ausgabe wurden
die Liıteraturangaben erweıtert und aut den Stand gebracht. Eıne Ausnahme
bıldet allerdings der letzte Band, der die (kath.) Weltkirche 1im 20. Jahrhundert
beschreibt. Hıer hätte eıne Berücksichtigun der zeitgeschichtlichen For-
schungslıteratur den Rahmen eiınes Nachdruc gesprengt. Es bleibt anzumerken, da:
die Erwerber und Benutzer der gebundenen Ausgabe sıcher dankbar waren, wenn auch
iıhnen die erweıterten un!' aktualisierten Literaturangaben dieses Nachdrucks S Ver-
tügung stünden. das mıiıt Hılte der „modernen Technik“, die Ja auch diesen Nach-
druck ermöglicht hat, ohl Zu machen 1st?

Bonn Christoph Nell-Wolters

In Auflage erschien im Verlag De Tille Leeuwarden 1985, 3605., H{l 4 9 S0
der vierte eıl des VO Bakhuizen Va den Briınk, Aa den Berg un!

Dankbaar besorgten Handboek der Kerkgeschiedeniıs. In der Konzeption
blieb die überblickartige, theologische Strömungen, Grofßkirchen, Mıssıon, Okumene
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USW. ın recht unterschiedlicher Gewichtung umspannende Darstellung der neuzeıtlı-
chen Kirchengeschichte unverändert. Sıe wurde jedoch sporadısch erweıtert und V1 -

bessert SOWI1Ee bıs 1Ns Jahr 1983 tortgeführt. In die bibliographischen Verweılse Wurde dıe
MGr Forschung auszugswelse einbezogen.

Bonn Heiner Faulenbach

Hermann Josef Sıeben, Exeges1s Patrum. Sagg10 bibliografico sull’eseges] bıblıca
de1 Padrı della Chiesa. Sussıdi Patrıisticı 7 _ Istıtuto Patrıstico Augustinianum, Rom,
FI83: 1:5€) DpP-)
Die Geschichte der Auslegung der Heılıgen Schritt 1st se1lıt einıgen Jahrzehnten eın

Thema, dem sıch dıe Patrıstik mıt besonderer Aufmerksamkeıt zugewandt hat Im
Bereich der evangelischen Theologıe haben dabe;j die Gedanken VO Ebeling sıcher
den Anstoß vgegeben. ber auch andere Faktoren haben wohl diesen Bereich der hısto-
rischen Theologie befruchtet. Für dıe patristische FExegese 1st in der Bibliographia Patrı-
$t1Ca VO Antfang (d.h seıit I’ 95 der die Erscheinungen des Jahres 956 erfafßt)
eın besonderer Abschnitt ‚Patrum Exegesıs eterI1s Novı Testament:ı‘ vorgesehen.

Sıeben, dem WIr schon mıiıt dem Band ‚ Voces‘ (Bıbl Patr. Suppl. I7 eın
wertvolles bibliographisches Hıltfsmuittel verdanken, hat jetzt eın ‚Sagg10 bibliografico‘
SALT Vaterexegese vorgelegt.

Er hat 7000 Titel verzeichnet, deren Hauptteıl ach biblischen Büchern und Stellen
geordnet 1St (Nr. LA Daran schliefßt sıch eın Abschnuitt \Sacra Scriptura ın genere’
(Nr. 17911967) Nr. 8—2 bringen Addenda.

Be1 der Sammlung der Titel hat sıch ohl CNSC Krıiıterien gehalten. So tehlen
einıge Titel, die durchaus Autnahme verdient hätten. Als Beispiele selen geNaNNtT:
Jouassard, Retlexions SUr Ia posıtion de saınt Augustın relatıvement AU.  , Septante, REA
2! 1956; 93—10 Moblnar, LDie Bergpredigt in der alten Kırche (1n tschechischer
Sprache), Kostnicke jıskry 48, 1963, 40{#t. Schneemelcher, Dıie Apg des Lukas
un! die Acta Paulıi, ın: horeta,; ES Haenchen, 1964, 236—250 Gewiß sınd das
Grenztälle, ber eine Au derartıger Titel hätte den Wert des Verzeichnisses
erhöht. uch ın dieser Form 1ST das Büchlein eın vorzüglıches Hıltsmuittel für die patrı-
stische (und hoffentlich auch tür die exegetische) Arbeıt, eiıne guLe Erganzung der
Bıblio raphıa Patrıstica, für die 111l dem ert danken MU:

Ba Honne Schneemelcher

Bıble in the Medieval World ESSays in emory ot Beryl Smalley, ed by
Katherine Walsh and Dıana Wood Il Studıies in Church Hıstory, Subsıdıa 4).
Oxtord (Blackwell) 1985 3385.,
Den Ausgangspunkt für das Thema dieser Festschriftt bildet die heute aum mehr

vorstellbare Tatsache (von Southern in einem erstien Beıtrag dargestellt), da; die
Bıbel bıs VOFr tünfzıg Jahren keinen Platz In den Forschungen zumiındest der englischen
un französıschen Mediävisten einnahm, da [1all glaubte, da: s1e BTST in den Kontes-
sıonskämpften des und 17. Jahrhunderts eıne Rolle spıelen begonnen habe Zum
Abgehen VO dieser Annahme tırug nıcht unwesentlich das Werk der englıschen Mediä-
vistın Beryl Smalley 5 — 1984 beı, die 1941 eine Synthese dem Tıtel „The
Study of the Biıble In the Middle Ages“ veröftentlichte (Bibliographie ıhrer Werke 1m
Anhang der Festschrift). Der Fortgang ihrer Arbeıt führte S1Ce VO  . den Kanonikern des
12. Jahrhunderts unfehlbar den Bettelorden un Wyclıf (2 utl VO „The Study
of the Bible in the Middle Ages“ F95Z; Aufl Von den zumeıst englıschen Be1i-
tragen iıhrer Festschrift sınd als besonders gelungen hervorzuheben Jean Dunbabiın,
The Maccabees a4as Exemplars In the Tenth and Eleventh Centurıes, 31—41; Robert
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Lerner, Poverty, Preaching, an Eschatology ın the Commentarıes of ‚Hugh of St
Cher‘;, 1I57+1939; Davıd d’Avray, The Gospel of the Marrıage Feast ot Cana anı Mar-
riage Preaching 1ın France, 20/-—224; Gatto; Wyclıt an the ult ot the Euchariıst,
269— 256

Freiburg/Schweiz 7  ALrın I'remp- {Jtz

Die Kırche der Kosmosoteıra 1n Bera ira); 1m heutigen Griechenland ahe der tur-
kischen Grenze gelegen, 1st schon .} Wwel bedeutenden Forschern der byzantınıschen
Kunst Ouspensky, Orlandos) untersucht worden. Neue eingehende Unter-
suchungen konnten zusätzliche Erkenntnisse ber die Architektur der Komnenenzeıt
gewınnen und den geschichtlıchen Hintergrund des Bauwerkes klären: Stetan S1ınos,
Dıie Klosterkirche der Kosmosoteıra 1n Bera (Vıra) (Byzantinıisches Archıiıv,
Hetft 16) C 2445., 1:$ Zeichnungen, 145 Abbildungen, geheftet LG
Beck’sche Verlagsbuchhandlung, München 1985 I )as Kloster der Kosmosoteıra 1n
Bera; ber dem Hebrosdelta, wurde 1152 VO dem Sebastokrator Isaakıos Komnenos
gegründet, dem Sohn des grofßen Johannes Komnenos. Die Anlage wurde als starke
Festung gebaut und ZUS MI1t der mächtigen Kırche 1n den beıden Jahrzehnten
ach der Gründung errichtet. Der Gründer un: Bauherr wollte 1er (wıe schon vorher
be1 einer VO iıhm gestifteten Restaurierung im Chora-Kloster 1n Konstantinopel) tür
se1n Grabmal SOTSCIL un: 1efß dıe Grabstätte A4US$S dem Chora-Kloster ach Bera VCI-

legen. Der Kırchenbau, vielfacher Verwustung und türkischer Umbauten TT

Moschee, 1St heute der Hagıa Sophıa gewıdmet un eınes der bedeutendsten byzantını-
schen Baudenkmäler Griechenlands. Die Architektur der Anlage mMı1t kostbarem
Schmuck und erhebliche Reste der Bılder ZCUSCH bıs heute VO höchster künstlerischer
Qualität der Komnenenzeıt.

München Georg Schwaiger

In der Schrittenreihe der Universität Müuünster erschıenen ın Heft z Aschendorttsche
Verlagsbuchhandlung, Münster 1986, 835 14, —, Theologische, juristische
und philologische Beıiträge FU} frühen euzeıt. Der Band enthält dıe
Abschiedsvorlesung on Martın Sıcherl, der beispielhaft aufzeigt, welchen Nutzen
die klassısche Phılologıe ın Verbindung mıit der 1abendländischen Geistesgeschichte VO

der och Jungen Hilfswissenschaft der Kodikologie hat. Es tolgt die Abschiedsvor-
lesung VO Erwın Iserloh, die die Reformationsgeschichte als Autgabe des atholı-
schen Kirchenhistorikers behandelt. In exemplarischen Punkten Aus den Anfängen der
Reformation verdeutlicht © Kirchengeschichte als Theologıe En betreiben se1l
Kirchengeschichtliche Forschung hat tür die ökumenische Begegnung der Kontessionen
iıne entscheidende Bedeutung. Kurt Aland untersucht in der bisherigen Linıe
seıner bekannten Arbeıten un poımintierter Auseinandersetzung mıt katholischer For-
schung diıe Antänge des Retormators un der Retormatıon Martın Luthers, indem
nochmals das einschlägıge Quellenmaterı1al vorführt, Er dem Ergebnıis gelangen,
da{fß mıiıt dem SOgeNaANNTLEN reformatorıischen Durchbruch Luthers 1m Jahr 1518 keines-
WCBS schon dıe Reformatıion da W A  E Dıie 400jährige Wiederkehr des Geburtstages
VO Hugo rotius zab Anlafs, da Hendrik Va Fıkema Hommes ein1ıge Betrach-
tungen ber die aus Humanısmus un: calvinıstischer Lehre resultierenden inkompatı-
blen Moaotıve des Rechtsdenkens VO rotius 1m Unterschied Johannes Althusıus wıe
ihrer Auswirkung vorlegte. arl Heinric Rengstorf verweıst auft die Bedeutung
VO  3 rotlus als Theologen un: die weıthın och unerforschte Rezeption seıner bıbel-
wıssenschattlichen Arbeıten; seıne Leistung musse für das ökumenische Gespräch
truchtbar werden.

Heiner FaulenbachBonn
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I1do De Maddalena un: Hermann Kellenbenz, Hg., Fınanze ragıon dı
Stato 1n Italıa ın Germanıa nella prıma Eta moderna (Annalı dell’Istituto
StOr1CO ıtalo-germanıco, Quaderno 14) Societä editrice l Mulıino, Bologna, 1984
587
Das Trentiner Instıtut hat sıch ın der Zeıt seınes Bestehens eiınem bedeutenden

Zentrum der Begegnungen zwıschen der iıtaliıenischen und der deutschsprachiıgen,
der deutschen und der österreichıischen, Geschichtswissenschaft entwickelt. DDıies iınsbe-
sondere, weıl CS ın den Kreıs seiner Aktıvıtäten auch Themen mıteinbezıeht, die eher
Rande des jeweıls gängıgen Wiıissenschattsbetriebes angesiedelt erscheıinen. Als 5 Band
seiıner Annalen legt C nunmehr dıe Ergebnisse eıner 1im September 1982 abgehaltenen
Tagung ber dıe Fınanzıerung des frühneuzeitlichen Staates 1m Zeichen der Staatsraäson
VOT-, Als Tagungsleıter tühren Ido De Maddalena und ermann Kellenbenz 1ın die
Thematık eın Miıchael Stolleis zeıgt 1ın klaren Formulierungen, W1Ee sıch Fiınanzıerungund jurıstisch-politische Legıtimierung 1mM Heılıgen Römıischen Reich VO' Z

17. Jahrhundert verändert haben Frıtz Blaich macht einsichtig, w1ıe 1m Spannungstfeld
VO Kaıser un! Reichsständen das Reich dıe Fınanzıerung seıiıner wichtigsten Aufgabendurch Gemeınen Pfennig un Türkensteuern ziemliıch ertolgreich bewältigte. Karlheinz
Blaschke tührt die Ausweıtung staatlıch-öftentlicher Aufgaben un deren Finanzıerung
1ım Territorijalstaat Sachsen des 16 un! 17. Jahrhunderts VOT, während Heınz Dollinger1es für Bayern besorgt. Von iıtalıenıscher Seite behandelt Gıiuseppe Galasso das König-reich Neapel, während Carla Penuti die mıttel- un norditalienische Staatenwelt VOT

Augen tührt Giovannı Muto oreift die Bedeutung der Hacıenda 1im spanıschen Fınan-
zierungssystem heraus, Rodalto Savell; Onzentriert sich auf die ın (Genua geführtenDiskussionen. Den Abschlufß bıldet die vorzüglıche Übersicht Woltgang Reinhards
ber die Natur des Kırchenstaates dem Gesichtspunkt VO Fınanz un! Finanzıe-
runNns 1mM spaten 16 Lll'ld trühen 17. Jahrhundert

(Jraz (Jrete Klingenstein

Mıt dem schärteren Ertassen der Katholischen Reform wurde die Bedeutung der Vıs1-
tat1on 1ım Dienst der kırchlichen Retorm in steiıgendem Ma(ßle erkannt. Ernst Walter
Zeeden gebührt hier tür Deutschland das gröfßte Verdienst. Vorliegender höchst Ver-
dıenstvoller Band analysıert diese wichtige Quelle Z Erneuerungsprozeiß der katholıi-
schen Kırche 1m Jahrhundert und bietet gleichzeıitig den Stand der Forschung iın
Frankreıich, Deutschland un! Italıen: Le viısıte pastoralı. Analısı dı un fonte, CUTra
d Umberto Mazzone Angelo Turchinı (Annalı dell’Istituto StOr1CO ıtalo-germa-n1ıco. Quaderno 18), Socıieta editrice ı] Mulıno, Bologna 1985 (kart. 270 >5 Den Stand
der Forschun tür Frankreich bringt Marc Venard E visıte pastoralı francesı1 dal N
al SCCO O, — die besonderen Verhältnisse ın Deutschland (mıt Einschlufß
der Fragenkataloge anläfslich der Viısıtationen) beschreibt Peter Thaddäus Lang CEarıtorma In trasftormazione. questionarı delle visıte pastoralı cattoliche in Germanıa nel
XVI VII secolo, 5757950 Italien wiırd VO Angelo Turchini vorgestellt (Studio,
inventarIio, regESTLO, edizıone deglı attı delle visıte pastoralı: esperıenze iıtalıane Dro-blemı]ı aperti, 5: 97—148): Übersichten der durchgeführten Vısıtationen un: Hınweıise
auf Quellen erhöhen die Nützlichkeit des verdienstvollen Werkes.

München Georg Schwaiger

Luther 1N der Schule. Beıiträge Zur Erzıehungs- und Schulgeschichte, Pädagogik und
‘Theologıe. Herausgegeben VO Klaus Goebel. Dortmunder Arbeiten ZuUur!r Schulge-schichte un ZuUur historiıschen Dıdaktik, Band6 268 Seıten Studienverlag Dr
Brockmeyer, Bochum 1985
In den Dortmunder Arbeiten E Schulgeschichte erscheıint als Band6 eıne oku-

mentatıon der Rıngvorlesung, die anläflich des Lutherjahres 1m Wıntersemester
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der Unıwnversıität Dortmund gehalten worden 1St. Die Vortragsreihe und eıne damıt
verbundene Ausstellung sınd als schulgeschichtlicher Beıtrag Z Lutherjahr vedacht
SCWESCH. Innerhalb der vieltältigen und zahlreichen Veranstaltungen Z Lutherjahr
W ar die Dortmunder Veranstaltung die wohl einzıge „pädago iısch-schulgeschichtliche
Würdigung der Reformation“. Es 1St VO daher berechtigt verdienstvoll; Wenn die
Mehrzahl der gehaltenen Vortrage 1U 1m Druck vorliegen. Die Beıträge geben eiınen

Einblick In die Schulverhältnisse der Retormationszeıit un! zeıgen auf, W 4S
Luther FA Schulreform geleistet hat und w1e€e seiıne Anregungen und Impulse inspirıert
und weıtergewiırkt haben Aufgezeıgt werden nıcht L1UT die Antänge, sondern uch die
Auswirkungen des retormatorischen Ansatzes un: Autbruchs bıs 1n dıe Gegenwart
hıneıin. Dıie behandelten Themen sınd Klaus Goebel, Luther als Retormer der Schule.
Erhard Wıersing, Martın Luther und die Geschichte der Erziehung. Günther Warten-
berg, Vısıtation des Schulwesens 1M albertinıschen Sachsen zwıischen 1540 und 1580
Ulriıch Miıchael Kremer, Die Bıldungsidee der sachsischen Fürstenschulen un! ıhre
Erneuerung durch dıe Evangelısche Landesschule 72808 Ptorte 1ın Meınerzhagen. Gerhard

Sollbach, Dıi1e Einrichtung des Gymnasıums ın Dortmund 1543 Schulpolitik ZW1-
schen Humanısmus un Retformation. Hans Georg Kırchhoff, Kırchspiels- un!' Kuster-
schulen ın der Retormationszeıit. Das nıedere Schulwesen 1mM Spiegel VO Vıisıtationsbe-
richten des 16. Jahrhunderts. DPeter Menck, August ermann Francke der
„Erzieher“ Deutschland? Michael Klöcker, Ursachen des katholischen Bıldungsdeti-
1ts 1n Deutschland seıt Luthers Auftreten. Erich Schwerdtteger, Luther als Lehrer.
Mantred Wiıchelhaus, Luther und seıne Väter un: die Erziehung um Gehorsam.

TIrıer Wılhelm Holtmann

LDie Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart, hat Nnu eiıne N  ' bearbeıitete tan-
dardausgabe der Lutherbibel In der „Revisıonsfassung 1984“ herausgegeben und
damıt dıe Revisionsarbeit der Bıbelübersetzung Martın Luthers eın Jahr ach dessen
500 Geburtstag einem vorläufigen Abschlufß gebracht. Dieser CLE Versuch eıner
„einheıtlıchen un verbindliıchen Bibelfassung tür den Gottesdienst, den Unterricht und
dıe Seelsorge“ löst dıe Revısıonen des Neuen Testaments VO 1956 und 1975 ab, wäh-
rend das Ite TLestament 1ın der revidıerten Fassung VO  w} 1964 seıne Gültigkeıit behält.
Eingeleitet wırd diese Ausgabe durch eın Vorwort VO  5 Landesbischof Eduard Lohse,
S1Ce bietet in eınem 81 Seıten langen Anhang dem Leser nützliche Informationen und
kostet 1m Format DIN gebunden 16,80

Bonn Chrıstoph Nell-Wolters

Francoı1s Boespflug, Dıieu ans l’art Sollicıtudini Ostrae de Benoit XIV
V’atfaire Cirescence de Kautbeuren, Parıs (Les editions du cerf) 1984, 3798

74 Abbildungen.
Ausgangs nkt der Untersuchung eıner solıden, gul tundierten Dr.-Diss. amrn

Institut Cat olıque 1n Parıs sınd dıe Visıonen der selıgen Creszentıia HOöss VO aut-
beuren d2 die 1mM Zeıitalter der tortschreitenden Aufklärung un wachsender
Kritik auch sehr ernsten Theologen verdächtig erschiıenen. Spezıell Zing darum, da{fß
der Heılıge Geılst der tranzıskanıschen Tertiarın als anmutiger Jüngling „erschıen“. Der
gelehrte Papst Benedikt AL welcher derle1 „Vıisıonen“ und den „Privatoffenba-
rungen“ überhaupt iußerst kritisch gegenüberstand, csah sıch aus gegebenem Anlaf
bewogen, ausgehend VO Konzil VO Trıent, in „Sollicıtudini Ostrae“ (1745) katho-
lısche Grundsätze ber dıe Darstellung (Gsottes in der Kunst entwickeln
Gedanken, die uch 1n der Gegenwart durchaus bedenkenswert erscheinen.

München Georg Schwaiger
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Josef Gelmıi, Die Päapste In Lebensbildern, Graz Wıen Köln (Verlag Styrıa)
1983, 27758 89 Abbildungen, In M 49,—
In dem orofßen Hauften „Papstgeschichten‘ hebt sıch der stattliche, orofß-

zUug1g ausgestattiete Band des Brixener Kırchenhistorikers Gelmı1 wohltuend ab Der
ert. schreibt ım Orwort: „Beı der Abfassung dieses Buches jefß ich miıich VO der
Absıcht leiten, eıne wıssenschaftlich tundierte, leicht esbare und gul ıllustrierte Papst-geschichte tür jedermann 7 schreiben. UÜber sovıel Verwegenheıt mMag 1U mancher
Fachmann den Ko schütteln Dıie Absıcht des ert. 1St vortrettlich ausgeführt.
Das Werk 1sSt Pontitikaten eingeteılt. Gerade A den kritischen Stellen 1St die
Bemühung un kritische, keineswegs panegyrische Darstellung iınnerhalb der selbstge-
seizten renzen unverkennbar.

München Georg Schwaiger

Norbert Backmund, Monastıcon Praemonstratense. om. I, Bände, F:
Berlin New ork (Walter de Gruyter) 1983, 5845
In der Neuauflage des Bandes dieses Monastıcons ufl 949 den Bedin-

sSUNsSCH der Nachkriegszeit) werden ber 550 Nıederlassungen des eınst weıtverbrei-
y VON Norbert OIl X anten F421 gegründeten Prämonstratenserordens aufgeführt.
Der Verft., Kanoniker der Prämonstratenserabtei Wındberg beı Straubing), bringt in
lateinıscher Sprache jeweıls eiınen knappen geschichtlichen UÜberblick des Klosters, eıne
Zusammenstellung der wichtigsten Archivalien und Handschrıiftften, des einschlägıgengedruckten Schriıfttums, 711 sSOWweılt möglıch die Reihe der Klostervorstände
(Pröpste, Abte, Magıstrae, Priorissae) mi1t den Jahren der Leiıtung. Man wırd dem
Autor für dıe gewaltige, mıiıt eıner derartiıgen Übersicht verbundenen Mühe dankbar
se1ın, auch wenn üunsche otfenbleiben un! Mängel (bes 1m Bereich des Schrifttums)
bedauern sınd

München Georg Schwaiger

ernändez Montes, Bıblioteca de Juan de SCHOVIE: Edicıön 11-
tarıo de escrıtura de donacıön (Bıblıotheca Theologica Hıspana. Series
Textos 2) Madrıd, CSIC-Instituto Francısco Suarez, 1984 23 Amınas.

Autor de BT lıbro 0S un: de los meJores especıalıstas 1a tradıcıön manuscrıta
e] pensamıento de Juan de degOVI1aA, COITMNO lo demuestran SUS anteriıores ublica-

c1ones sobre este tema En e] lıbro edıta COMEeNTLA e] documento de Ona-
C10N inter VLVOS qu«c Juan de Segovıa 1Z0 1a Universidad de alamanca donde
habia ormado donde habia ensenado algunos anos. Despues de tratar de las obligadascuestiones introductorI1as, sıgue Ia edıcıön de] OCUumMentO aludıdo andlısıs m1ısmo

forma de NnOtTASs sueltas, JuUC vienen constıtulr todo comentarıo corrı1do 1l
de 1a donacıön. Tanto Ia edicıön del COMMO las al mM1ısmo sıgnıfıcan 10OtOr10

4ASO adelante sobre la edicıön presentacıon UJUC de la donacıön de Juan de V12a
12 hecho Julıo Gonzälez 1944, lo cual debe sölo los PrFrOgresSOS esde

entonces han hecho, oYraCc1as l Autor de BEsSTtTE lıbro, SINO tambien 45 Jargashoras de investigacıon estudio qu«E ha dedicado CXPresameNTE A PBST®E transmıtıdo
traves de un 192 manuscriıta bastante defectuosa POF cıerto. Entre las princıpalesaportacıones de este lıbro, QUC CONLAr CM primer termıno un mejJor ectura de]
y un sran esf_ugrzo_ POT entificar cada un de las obras YJU«C mencıonan Iade  L
donacion, las moditicacıones introducıdas el rEeECUENTO iıdentida: de varıas de
obras, localızacıön de los manuscritos qu«C sobreviven, GtC. Nos hallamos, PUCS, un

n de llegada 10s Jogros que contıiene, Ntie de partıda de consulta
obligada pPara la Investigacı1On, Üün1ıco detecto QUC, pPara 1111 e  > tiıene C$t8bra 1a clerta exXxCes1iva metıiculosıdad, OCUTFTC, POL ejemplo, COn CUAaLro SCS
de numeros QuU«C COTREeN A lo largo lo ancho de Ia edicıon delg Qqu«C mas contr1-
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buyen confundır al lector qUuU«C ayudarle. Una POI lo de ser1es podria
haber Oomıtıdo, Ya qucC podria cıtar igualmente C e] comentarıo POTL las lIineas Uume-

radas. Tambıien quıiero deJar constancıa de qu«c Ia presentacıon extierna de Ia ser1e
buena. Pero CAr6ce de unıtormıdad ınterna detalles Lan iımportantes COMMO e] aparato
cCrit1co de los TeXTOS qUC CIl e]la editan, QuC c5 IU dıterente cada un de los ires

titulos de qu«C hasta ahora CONSTILA Parecese bajo estee aAaSpECLO unld donde cada
MUÜS1ICO OCa alre.

Salamanca NtONLO (Jarcla (Jarcıa

Bauch, Andreas: Quellen zur Geschichte der 1Ö0zese Eichstätt, Band I)
Biographien der Gründerzeıt, durchgesehene Auflage Fichstätter Studien

DF Regensburg Pustet) 1984 ISBN 3—7917—0898—858, 304 Ln
Nach Erscheinen der ETSTEN Auflage des anzuzeigenden Werkes hat Buttner ın

cdieser Zschr) dıe Bedeutung der Veröffentlichung tür die kirchengeschicht-
lıche Forschung WwI1e für dıe Verbreıitung der Kenntnis der Quellen der Mıssı1onsge-
schichte bei den daran Interessierten hervorgehoben. Dıi1e Tatsache, da{fß eıne Neuauflage
erforderlich wurde, zeıgt, dafß dıe „Quellen“ autf eınen breiten Leserkreıis gestoßen sınd
Dıie Vıta Willebaldı episcopl Eichstetensıis, dıe Vıta Wynnebaldı abbatıs Heıidenhei-
MeNSIS (beide der Nonne Hugeburc), dıe Vıta sanctı Sualonıs (aus der Feder des
Ermanrich, R74 als Bischot VO Passau) un: die kxzerpte aUus den „Miraculıs Sanctiae

Waldburgıs auctore presbytero Wolfhardo“ (des Kanonikers Wolfhard VO Herrieden)
lıegen ın ber ruütter Form wiıeder VO Die flüssıgen UÜbersetzun sınd aNnSC-
sıchts der oft bek agte1 Rückläufigkeit der Lateinkenntnisse erwunsc Texte un
UÜbersetzungen werden sıch sıcher wiıeder tür Forschung nd Unterricht als hılfreich
erweısen.

Nürnberg Gerhard eıJfer

Hans-Jürgen Brandt arl Hen ST Dıe Bischöte und Erzbischöte VO

Paderborn, Verlag Bonitatıius-Druc ere]l Paderborn 1984, 359 S 9
Josef Gelm1, Dıe Brıxner Bischöte 1n der Geschichte Tıarols: Verlagsanstalt

Athesıa Bozen, 1984;, 296
Die 1er angezeıgten Werke sınd auf dem Hintergrund des seit Jahren anhaltenden

NCUECI biographischen Interesses entstanden. Beide wurden anläfßlich VO Jubiläen VeEeT-

öffentlicht und stellen sıch die Autfgabe, den Forschungsertrag der etzten Jahrzehnte
zusammenzutassen und breıten reısen vermuitteln. Es geht den utoren also nıcht
urn ‚reıne Forschung“, sondern historische Bewußtseinsbildung, eın ın der Tat
dringendes Anlıegen. In Paderborn w1e in Brixen 1St die Fülle der 1n den etzten Jahr-
zehnten erschıenenen Studien orofßs, da eıne Gesamtschau geboten W ar Dazu
kamen archäologische Entdeckungen, dıe aut die Vor- bzw Frühgeschichte des Jewel-

ht werten. S5o wırd jeder historisch Interessierte und selbstver-lıgen Sprengels Lic
al deren Ausstattung übrıgens nıchtständlich jeder Historiker diese Darstellungen,

gespart wurde, dankbar ZUF Hand nehmen.
H. J. Brandt un! engst betonen, da s1e iıhr Opus ] Vorarbeıt eıner künf-

tigen Diözesangeschichte betracten Rez möchte dieses Vorhaben nachdrücklich
unterstutzen un! würde es begrüßen, WEenNnn auch Gelmı1 seiner Veröffentlichung eın
eNTts rechendes Projekt tfolgen ließe Kürzlich sınd für Limburg un! Passau Diözesan-
ACSC ichten erschiıenen, die ın dıeser Hiınsicht Cu«cC Mafßstäbe sSPCtizen: K.Schatz,;
Geschichte des Bistums Limburg, Maınz 1983; Rutz, Obr keitliche Seelsorge. Die
Pastoral 1m Bıstum Passau VO 1800 bıs 1918, Passau 1984 Beı Arbeiten verlassen dasz
hergebrachte Schema eıner Einteilung der Diözesangeschichte ach Episkopaten un
werdCI der Vieltalt des kirchlichen Lebens gerechter. Beide Arbeıiten haben zudem HOUC

methodische Wege beschritten. Rutz stutzt sıch aut das eher als Quelle VeTr-
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nachlässigte amtlıche Schriftgut (amtlıche Drucksachen), Schatz daneben uch aut
Interviews. SO wurde die trüher oft einseltige Konzentratıon aut die Geschichte der
kırchlichen Institutionen ZUZUNSIECN eıner orößeren Breıte der Betrachtung aufgegeben.

Rom Frayın .AtZ

eit 1975 erscheınen 1n der Reihe Mıkrokosmos, Beıträge Z  T Lıteraturwıs-
senschaftt und Bedeutungsfiorschung, Hrsg. Wolfgang HAarmıs. VO germanı-
stischer NSeıte den Kıirchenhistorikern hoch willkommene interdiszıplınär Orlentierte
Arbeıten. Es lıegen inzwiıischen P Bände VOI, die ihr besonderes Interesse ın der Erhel-
lung sprachlicher und graphischer Bildlichkeit haben Mittelalterliche w1e neuzeitliche
Themenbereiche werden aufgegriffen, Tradierung und Aussagegehalt eınes meta-

phorischen und emblematischen Bilddenkens aufzuarbeiten. IDie Leser der A seıen
insbesondere auf tolgende Bände verwıesen: Andreds Wan Der ‚Mıles Christianus, 1mM
16 und 17. Jahrhundert und seıne mıttelalterliche Ira 1t10N, 1975:; Ard Stebbins,
Maxıma 1ın 1nımıs. Zum Empire- und Autoritätsverständnıs In der physıkotheologi-
schen Lıteratur der Frühaufklärung, 1980; uth Kastner, Geıistlicher Rautftfhandel.
Form un! Funktion der ıllustrierten Flugblätter ZU Reformationsjubiläum 1617/ 1ın
ıhrem hıstorıschen un! publızistischen Kontext, 1982; Barbara Bayuer, Jesuitische ‚ar>s
rhetorica‘ 1im Zeitalter der Glaubenskämpfe, 1986; Eva-Marıa Bangerter-Schmid,
Erbauliche ıllustrierte Flugblätter A4US den Jahres Q 1 986 Kontessionsuüber-
ogreiıtende Aspekte der Frömmigkeıtsgeschichte werden durch diese 1 Verlag Lang,
Frankturt a NS publizierten Forschungen VO Spezıalisten aufgedeckt.

Bonn Heiner Faulenbach

Wenige Tage Vor dem Maı 1’985 erschıen 1in Göttingen 1im Verlag Vandenhoeck
Ruprecht eıne kleine, ber sehr eindringliche Schriftft on Gerhard Besier und Ger-
hard Sauter. S1e nehmen die Erklärung des Kates der EKıD gegenüber den Vertretern
des Okumenischen Rates der Kırchen In Stuttgart Oktober 1945 Uum Anlafß,

dıe ständı1g aktuelle Frage klären, „Wıe Christen iıhre Schuld bekennen“.
Unter diesem Buchtitel teilen sıch die Verfasser In eınem gemeinschattlichen Anliegen
die Aufgaben. Besıier untersucht Heranzıehung bıslang unbeachteter Quellen die
Entstehungs- un! unmıiıttelbare Wiırkungsgeschichte der Stuttgarter Erklärung unter

Einschlufß theologischer Wertungen w1e Anlıegen. Sauter hingegen oıbt u1ls eıne viel-
schichtige theologische Besinnung Einbezug hıstorischer Aspekte, uch der strıt-
tigen Rezeption, en elementaren Charakter des Schuldbekennens tür die Kırche,
ihre geistliche Leıtung Ww1e€e den einzelnen, der sıch 1n das Bekenntnis eingebunden weı(ß,
herauszustellen. Stärke und Eindringlichkeıit haben beide utoren ın ihrer Konzen-
tratıon auf dıe Stuttgarter Erklärung. Es bleibt aber auch mancher Wunsch en
Warum wurde die Wırkungsgeschichte der Erklärung 1n den Landeskırchen nıcht
einbezogen der wurde für die systematischen UÜberle N:  n nıcht das Darm-
staädter Wort des Bruderrates der EKıD om 194 / vergleic en berücksichtigt,S
das 1n der Stuttgarter Erklärung Ausgesprochene w1ıe Unausgesprochene
cher “ tassen? och deutlı-

Bonn Faulenbach

Kirkelige Dokumenter fra Besaettelsestiden (Kırchliche Dokumente aus der
Besatzungszeıt) 1945, hg Jorgen Glentheoy, erhältlich Borum byve) 4, Borum,
84/1 Sabro (20,— d r)
Der Herausgeber hat eıne Anzahl otftfizieller und inottizieller kıirchlicher dänischer

un norwegischer Verlautbarungen Aus der Zeıt der deutschen Besatzungszeıt och
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einmal veröffentlicht, aZu auch iın dänıscher Übersetzung die Barmer Theologische
Erklärung un das „Wort ZU BufS- un: Bettag” der Bekenntnissynode der APU VO

1943, das miıt dem 1nweIls auf die ehn Gebote auch ZUr Verfolgung der Juden Stellung
ahm Besonders emerkenswert sınd die Verlautbarung des inoftiziellen Pastorenver-
e1InNs (RK UF VO März 1944 verfafßt NS Regın Prenter) un: „Kırkens Grunn  _r (Der
Grund der Kırche), Bekenntnis un! Erklärung 1942, in der sıch die norwegische Kırche
VO Staat lossagte.
Eıne verdienstvolle Zusammenstellung, uch für den Vergleich der sehr vorsichtigen
Bischofserklärungen und wesentlich schärferen Aussagen der Pfarrerschaft, dıe 1n der
Frage der Judenverfolgung aber ein1g sıingen.

Besonders eindrücklich Ka) Munks Protest-Briet 4a1l5 Kırchenministeriıum VO Ma  C
1943

Bonn Henning Schröer

Heınz Langhoff, Von Parıs ber Potsdam ach Leuenburg. Dokumente ZU

Werden und Weg der retormıerten Gemeinden 1n der DD  z 116 Seıten. Evangelische
Verlagsanstalt Berlın, 1984
Im Jahre 1985 1sSt 6r dreihundert Jahre her, da das Potsdamer Edıikt erlassen worden

ist; das die Hugenotten, „dıe Gäste, die geblieben sınd“, ach Brandenburg eingeladen
und ıhnen iıne Cutc Heımat gegeben hat. Von Heınz Langhotf sınd ın diesem Doku-
mentenband dıe Bekenntnisschritten ausgewählt und zusammengestellt worden, dıe den
oröfßten Finflufß aut das Werden un: Leben der reformiıerten Gemeinden gehabt haben
Hınzu kommen staatliche Dokumente, Kirchenordnungen und vergleichbare oku-

Es sınd abgedruckt: 1 )as Hugenottische Glaubensbekenntnis und die kirchliche
Disziplin VO 1559, der Heidelberger Katechismus 1563, das Glaubensbekenntnis

4) das Potsdamer Edikt 1685, dıeJohann Sigismunds 1614, das kurfürstliche FEdikt 166
und Schulordung L/ Verord-Inspektions-, Presbyterial-, Classıcal-, Gymnasıen-

nNnung 4US Warschau LO Erlafß A4US Dresden 1764, Regulatıv aus Dresden 1818 betret-
tend die retormierten Gemeinden In Dresden und Leipz1g, dıe preufßische Unionsur-
kunde 1817, Barmer Theologische Erklärung 1934, die Leuenberger Konkodie 19/3
IJer Herausgeber o1Dt E jedem Dokument kurze Einführungen UE Vorgeschichte,
Z Inhalt und ZULr Bedeutung. Wılhelm HoltmannTIrıer

Karlheınz Stoll, Status contession1s. 1)as Bekenntnıis des Glaubens Jesus
Christus 1m Zeitalter der Getahr. Heftt 24 der Schrittenreihe ZU  =

Kırchliche Aspekte heute. T A Seıten. Lutherisches Verlagshaus Hannover, 1984
Dıie Diskussi:on u11l den Begritf un! den Inhalt des „STatus contessionıs“ 1ST seıit dem

Erscheinen des Memorandums des Moderamens des Retormierten Bundes Au Frie-
densfrage 1m Jahre 1982 116e  c enttacht worden. tO. der Leıtende Bischof derD!
111 mıiıt seınem Beıtrag die Diskussion versachlichen. Er geht dabei VOT, dafß die
historische Entwicklung des Bekenntnisbegriffs vorstellt (vom ber Barmen bıs
ZU Moderamensbeschlufß) un das unterschiedliche Verständnıis des „STatus contes-
S10N1sS“ bei Lutheranern un Retormierten herausarbeitet, die eıgene Posıtion rechtter-
tigt, die theologische Tradıtion behutsam interpretiert un: zögernde nsätze eınes
eigenen eges Wagt (S 11— 109) In eiınem eıl S 110—2 14) bringt Stoll verschiedene
kirchliche Berichte, Dokumente und Stellungnahmen.

Trıer Wıilhelm Holtmann



297)2 Literarısche Berichte und Anzeıgen

Unter dem Tıtel Frıeden stıtten. Dıe Christen W4a 8 Abrüstung legen Günter
Baadte u. 888! Verlag Beck, München 1984, eine Dokumentatıon VOT miı1t Ver-
lautbarungen VO christlichen Gruppen un Kırchen unterschiedlicher Konfession 4A4 US

(Ost und West. Dıie Texte sınd miıt knappen Einleitungen versehen un! wollen dıe
TIrends un: Ergebnisse 1n der kırchlichen Friedensdiskussion der etzten Jahre belegen,

ın den Fortgang der weıterhın notwendıgen Gespräche die 1ın Wandlung begriffenen
christlichen Erkenntnisse einzubringen; azu 1st diese Textsammlung eın nützliches
Hıltsmuiuttel.

Bonn Heıiner Faulenbach

In der V.(3: Lohse herausgegebenen Reihe Vorlagen erschıen als Heft Z2u Luther-
Aaus Verlag Hannover, 1984, 5.24, dıe Abhandlung Kırchenleitung und Kirchen-
verwaltung VO xel Freiherr VO Campenhausen, vgl ZevKR 29 1984,

114tt. Es werden die kırchenleitenden Aufgaben beider Größen 1mM geschichtlichen
Werden iın protestantisch-deutscher Tradıtion bıs ın dıe gegenwärtige Problematik
theologısch ausgezeichnet begründet vorgestellt.

Bonn Heiner Faulenbach

In der Reihe „Vorlagen“ erschıen als Heftt 2 9 Lutherhaus Verlag, Hannover 1985,
3 9 6;_7 VO  n dem praktischen Theologen der Universıutät Halle-Wiıttenberg,

Reinhard TIurre,;, dıe Abhandlung: Es zıbt ımmer eıne socıale Frage, 1ın der
Gerhard Uhlhorns unbeachtete Auseinandersetzung mıt dem Soz1ialısmus vermuıttelt. Er
versteht Uhlhorns Bemühungen sowochl als Einladung die Sozialisten P einem
Gespräch mıiıt Christen W1e auch als Mahnung voreılıge christliche Kritiker des Soz1a-
lısmus, dıesen auf seıne sachliche Berechtigung hın VO christlichen Voraussetzungen
ernstzunehmen, befragen un da, CS notwendig erscheınt, durch progress1ives
christliches Handeln korrıigieren. Diıe historischen Ausführungen sınd dabe!] ständıg
transparent 1ın Blick auf den real exıstierenden Soz1i1alısmus.

In der gleichen Reıihe erschien als Hefrt Lutherhaus Verlag, Hannover 19833,
5:3 + an VO dem s die Vermittlung der Zeıt eschichte hochverdienten
Münsteraner Kichenhistoriker Wolt-Dieter Hauschıil eın Anmerkungen
erweıterter Festvortrag, den CT 1985 VT der Kırchenkonterenz der EK  3 1in Rückerin-
NCruNg die hıstorische Bedeutung Ww1e tür die Zukunft weıchenstellende Rolle der
„Kirchenversammlung VO Ireysa 1945“ hıelt Trotz der desolaten Quellenlage
versteht 6S der Vertasser deutlich machen, WI1eSO alle wichtigen Aufgabenfelder der
EK  k in Auswiırkung der den Anwesenden dıyergenten theologischen, kırchlichen
un: olitischen Überzeugungen jener iın rechtlicher Hınsıcht iragwürdıgen Zusammen-
kun iın allen grundlegenden Fragen kompromilshaft ANSCHANSC und als Geschick den
deutschen Protestantısmus bıs Zur Gegenwart begleiten.

Bonn Heiıiner Faulenbach
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Anschriften der Mitarbeiter diesem eft

Prot. Dr Knut Schäterdiek, Jahnstrafße 35 9 5204 Lohmar 1)
Privatdozent Dr Heribert Müller, Hıstorisches Semiıunar der Universıität, Albertus-
Magnus-Platz, 5000 öln 41

Prot. Dr Luıise Abramowski,; Brunsstraße 18, 7400 Tübingen;
The Rıght Reverend RC Hanson 24 Styal Road, Wılmslow, Cheshıire SK9
4A Großbritannien;
Dr IIr Hans Thum, Fechenbachstaße z 8700 Würzburg.

Hanns-Lihe-Preıis ZU Förderung der theologischen
Wiıissenschatt

Dıie Akademıiıe der Wissenschaften P Göttingen verleiht 1ın jedem zweıten Jahr eınen
Preıs tür herausragende wissenschaftliche Arbeıten mMI1t bibelwissenschaftlicher der
kirchenhistorischer Thematık, die entweder bereıts veröffentlicht er Zur Veröftentli-
chung geeıgnet sınd; N annn sıch auch Dıiıssertationen und Habilitationsschritten
handeln.

Stitter des Preıses 1St die Calenberg-Grubenhagensche Landschaft eiıne selit Jahr-
hunderten bestehende ständısche Vertretung der hannoverschen Stammlande, die uch
heute dem Orsıtz des Abtes Loccum öffentliche Aufgaben wahrnımmt. Fuür
den Preis/die Preıse 1sSt jahrlich eıne Summe VO  - > ausgesetzt, die ganz
der geteılt vergeben werden annn Der Preıs wurde gestiftet 1mM Gedenken den VOT

Jahren Januar 19/7/ verstorbenen Landesbischot Dr Hanns Lilje und tragt
dıe Bezeichnung: Hanns-Lihe-Preıis DA Förderung der theologischen Wissenschatt.

Dıe Preisträger sollen nıcht alter als 4() Jahre se1ın. Sachdienliche Vorschläge können
der Philologisch-Historischen Klasse der Akademıie der Wissenschaftten Göttingen
eingereicht werden: Theaterstr. 7) 3400 Göttingen.
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IN LERSCIUORNGEN

Das Martyrıum 1n der Alten Kırche
als ethisches Problem“*

Von Dorothea Wendebourg
‚Für Alice und Klaus Morgenstern|

Das Thema, das mMI1r gestellt ISts gehört in der patrıstischen Forschung nıcht
verade den Alltäglichkeiten. Wohl lıegt FA} Komplex „Martyrıum“ ıne
Fülle Büchern und Auftsätzen VOTLI, doch S1€e behandeln iıhn allge-
meınhistorischen, lıterargeschichtlichen, theologischen und verwandten
Aspekten, dem der Fthik dagegen nıcht. Herausgestellt und kritisch
bewertet nämlich VO Hans VO Campenhausen, wurde der Proze{fß der
Ethisierung des Martyrıums selbst, jener Prozefß, 1n dessen Verlauf das Mar-
tyrıum ımmer stärker prıimär als esonderes menschliches Verhalten VeEeTI-

standen und vewürdıgt wurde: doch der Blickwinkel, Aaus dem heraus Cam-
penhausen hier schreıbt, 1sSt selbst theologischer Art

Nun 1St Ja aber keine Frage, da{ß das Martyrıum zumındest auch ıne
ethische Dımension hat, WwW1e€e auch immer S1e onkret gelebt und bewertet
wıird. Es 1st jedenfalls auch bewuftes menschliches Verhalten, ıne Antwort
aut die rage W as soll ıch tun”

Man könnte das Thema angehen, indem INall, möglicherweise angelehnt
moderne Ethıken, ıne Detinition dessen aufstellte, W as Martyrıum
ethischem Gesichtspunkt sel, und VO dort 4US dann das altkiırchliche Mate-
rial sıchtete. och wüuürde InNnan be1 solchem Vorgehen erhebliche Vorentschei-
dungen tretten und manche Aussage, manchen Aspekt ausblenden. Darum
1St siınnvoller, eıner geschlossenen Definition einıge allgemeıne Züge
herauszustellen, die auft das „Martyrıum“ altkırchliche Phänomen,
sotern menschliches Verhalten ISE, auf jeden Fall zutreften, und S1e dann
VOm konkreten Materı1al her füllen Das Martyrıum als menschliches Ver-
halten 1St eın bestimmter Umgang mıt dem eigenen Leben, namlı;ch der
bewufite Verzicht darauft u eınes ıdeellen (sutes wiıllen Darın 1St ımplızıert,

Vortrag gehalten aut der Tagung der „Arbeıt emeınschatt evangelischer Patrı-
stiker“ 98/ 1ın Wiesbaden, die Thema „Die Ethik der Alten
Kırche“ stand.

Die Idee des Martyrıums 1ın der alten Kırche. Göttingen 1964

Zischr.t.
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da{fß das Martyrıum Gegenstand frejer Entscheidung iSt, insotfern nämlıch, als
der Betroftene sıch auch verhalten könnte, da{ß ihm entginge. Miıttelbar
betrittt das Martyrıum auch Drıitte, da der Martyrer ımmer auch in soz1ıalen
Zusammenhängen steht.

Aus diesen allgemeınen Feststellungen ergeben sıch für die Behandlung des
Themäs tolgende Fragen:

Welche Einstellung Zu eıgenen Leben drückt sıch 1im Verhalten der Mar-
und iın den gleichzeıtigen theoretischen Überlegungen umn arty-

r1um aus”?
Unter welchen Umständen entschied 111a sıch für das Martyrıum oder
hatte InNna  w tun ”
Welche Beziehung AT soz1ıalen Umwelt kommt 1mM Verhalten der Maär-

und ın den gleichzeıtigen theoretischen Überlegungen AA Aus-
druck?*

„Nun denn WE ıhr leiden möchtet, beklagt ıhr euch über die
Verfolgung, die lıeben, durch die euch das ersehnte Leiden zuteıl
wird?“, schlug nach dem Bericht Tertullians christlichen Maärtyrern höh-
nısch entgegen.3 S1e sollten doch Stricke und Abgründe wählen, S1€e
unbedingt sterben wollten.“ och nıcht 1U AUus dem und der heidnischen
Verfolger kam das Urteıl; die Märtyrer der trühen Kırche selen 1m Grunde
nichts als Masochisten und verkappte Selbstmörder. Christliche Gnostiker
konnten ahnlıch sprechen: W as ıhr Märtyrer LUL, 1St lanker Suizıd,? Ja, ihr
macht Gott celbst A Mörder, WECeNN iıhr dies Geschätt auf seıiınen Wıillen
;urückführt.6

Niıcht eingehen werden WIr autf TE Aspekte, die ın den weıteren Umkreıs des
Themas gehören und 1er wenıgstens ZENANNT seıen: Erstens das Verhalten der Mäartyrer
untereinander W1€Ss es besondere ethische Züge autf? Wirkte sıch das gemeiınsame
Schicksal ın den Beziehungen VO  - Angehörıgen verschiedener Gruppen, VO annern
und Frauen, VO Reichen und Armen, VO Herren un Sklaven aus” Zweıtens das Ver-
halten der Umwelt gegenüber den Maärtyrern. Sel CS das der heidnıschen Verfolger, dıie
durchaus nıcht alle yleich vorgingen, weder W AasSs ihren FEiter och W as die Durchtührung
iıhres Geschätts betraf. Se1l das der Miıtchristen 1er ware den SaNzZCH Bereich
tätıger Solidarıtät denken, Eınsatz un! Aufwendungen tür die Häftlınge, Loskauf,
Hılte beı der Flucht, Pflege ach der Entlassung, Unterstützung der Hınterbliebenen
DE AN- Dem alle ließe sich eiıne Fülle ethischer Beobachtun entnehmen. Un schliefß-
ıch die Märtyrerverehrung spielten ethische Ma{fistäbe e1 der Auswahl der Männer
und Frauen eıne Rolle, die 11n als Maärtyrer verehrte der nıcht verehren wollte?

Apol 530:%
Tertullıan, SCaD- 31 vgl Justin, 1L Apol. 4.u71 Klemens V, Al., Strom. 16,3
Tertullian, Scorp. Fa Ev Phiıl 5 $ vgl K. Koschorke, Dıe Polemik der (3NO-

stiker  135. gegen das kırchliche Christentum. Leıden 1978 y Nag Hammadı Studies 12
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7Zweımal derselbe Vorwurf, allerdings, W1€e sıch zeigen wiırd, mıt nNnter-
schiedlicher Begründung. Im und der Romer mu zunächst einmal
erstaunen Weıt entternt davon, als verächtliche Tat gelten, ertreute sıch
der Selbstmord in weıten reisen ıhres Reiches vielmehr hohen Ansehens.
Bekanntlich War VOTr allem die stoische Philosophıie, dıe ıhm diesem
Rang verholten hatte. Denn der Stoa konnte der selbstvollzogene Tod als
pointierter Ausdruck souveraner, leidenschattsloser Lebensführung gelten,
Ww1e€e S1Ee den wahrhaft Weısen kennzeichne.‘ Das aber nıcht MNUT, weıl INa  e iıhn
selbst vollzog, sondern auch, weıl INa  5 iıhn 1ın eben diesem Geist vollzog, Ja
gestaltete: Nıcht 1MmM Aftekt, nıcht aus Ha{ aut das Leben, auch nıcht A4US5

Todessucht, sondern überlegt, miıt Wuürde und Gleichmut stirbt der Weise
flieht nıcht AUS dem Leben, schreitet hinaus. FEın „schöner T: O0 das 1ST

das Ende, das ıhm ziemt. ©
Solch schönen Tod starben nıcht weniıge stoıisch Gesinnte, ıhn ührten 1ın

den verschiedensten Varıatiıonen die „Exıtus ıllustrıum virorum“ den Zeıtge-
Ossen AA Erbauung VOT Augen. “ Man fand ıhn nıcht 1L1UT in der eigenen
Epoche und 1mM Bereich der eigenen Kultur; dıe iındıischen Gymnosophıisten,
dıe sıch selbst verbrannten, allen der berühmte Kalanos, konnten
ebenso angeführt werden W1e€e Gestalten der griecl;ischen Sage. ““ Sovıele Be1i-

Vgl Epiktet, 1ssert. 24,20 „Denke daran, daß die Tür ottensteht! Sei nıcht
feiger als die Kınder! Wiıe S1€, WECINN iıhnen nıcht gefällt, Ü ‚Ich INa nıcht mehr
spielen!‘, Sapc auch du 1MmM entsprechenden Fall Ich INa nıcht mehr'  9 un: geh’
weg!  '« Seneca, Ep OI „Gefällt 6S dir? So ebe etällt CS dır nıcht? So kannst du
dahın zurückkehren, woher du gekommen 1St  < Nun 1St esS nıcht S dafß INa  — die Ent-
scheidung ZU Selbstmord schlicht der Lust und Laune anheimstellt; vielmehr hat nach
den meısten Stoikern das Leben doch eınen gewıssen Wert, weshalb I1  — nıcht e1in-
tach hne jeden Grund wegwerfen dart (vgl Inhoter, Der Selbstmord. Hiıstorisch-
dogmatische Abhandlung, Augsburg 1886, 20298 Hırzel, Der Selbstmord. In AR  z
11 19081;, 281 |Nachdruck Darmstadt 1966 Libelli Bd.189), S69 Vgl

Bonhötter, Dıi1e Ethik des Stoikers Epiktet. Stuttgart 894 |Nachdruck 1968], 29— 39
E dem obıgen Zıtat], 1885—193: Faschner, Dıie stoıische Ethik Stuttgart 1981,
193 Auft jeden Fall aber kann tür sıe solchen Wert Nnu besitzen, SOWeıt G den
Rahmen tür einen vernünttigen, endhatten und VO em VO Attekten treien
Wandel abgibt Ist das nıcht mehr Fall, drohen Unterdrückung, Krankheıit, Armut
un andere wıdrıge Umstände, dıe innere Unabhängigkeıit des Weısen s erschüttern,
lıegt im treigewählten nde dıe Möglıchkeıt, sıch davor bewahren un: zugleich iın
eiınem höchsten Akt, dem Verzicht auf das Leben elbst, jene Unabhängigkeit och
einmal pomtıert zZzu bewahren: „Jemand hat Rauch gemacht 1m Zimmer? Ist mäfßig,
bleibe ich drınnen; 1St stark, gehe iıch hınaus. Denn das MU: ım Gedächtnis
behalten und nıcht AUS dem Auge verheren: Die Tür steht offen  CC (Epiktet, 1ssert.

Vgl Seneca. Ep anımo debet redıtus exıre.
Vgl Inhoter
Vgl Musoniıius Rufus KOAAÄWE ANOUVNOXELV Musonuu uftı Reliquiae. Hg

Hense. 1905, 121); vgl Marc Aurel; Ta ELG SQOUTOV 8)
den Art „Exıtus ılustrium virorum“ in RAL) 6! 1258- 1268 (A. Ronconı1).

Leıipold, Der Tod beı Juden un: Griechen. Leıipzıg 1942, Z Hırzel EE: ET
Dölger, Der Feuertod hne die Liebe Antike Selbstverbrennung und christlicher
Martyrıumsenthusiasmus. Eın Beıtrag Kor 133 In Ders., AuC 264—?67.
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spiele und Vorbilder INa  5 aber auch hatte: ” eines überragte S1€e alle das Bild
des sterbenden Sokrates. Der orofße Athener, der ohne Zaudern den Schıer-
lıngsbecher nahm, heiter dıe Freunde mahnend, bıs das 1ıtt wiırkte
schien Ww1e€e keın Z weıter das Ideal verkörpern, das der Weiıse in seinem
Tod verwiıirklichen suchte. Obschon eigentlıch keıin Selbstmord, sondern
Vollzug der Todesstrate, erschien der Tod des Sokrates SCh selines eıgen-
tümlıchen, den Verurteilten selbst der Hınrıchtung beteiligenden Ablaufs
un der Haltung des Philosophen dabe: spateren (sSenerationen als vollkom-

Freitod.?” Und So verwundert nıcht, da{fß Platons Dıalog Phaıdon,
der davon berichtet, geradezu als Aufforderung ZUIN Selbstmord verstanden
werden konnte !® Es wiırd sıch zeıgen, dafß auch die frühen Christen
sıch dem Eındruck, der VO  3 dem Bıld des sterbenden Sokrates ausging, nıcht
entziehen konnten.

Warum aber dann die anfangs zıtlerten höhnıschen Worte der Vertolger?
Warum der Vorwurtf selbstmörderischen Verhaltens, WenNnn doch der reiwiıl-
lıge Tod 1ın weıten reisen solche Achtung genofßs 1/ Dıie Martyrer stürben
keinen „schönen od® nıcht überlegt und SCEMESSCHCH Schrittes, sondern SI
sturzten sıch hineın, hre Standhaftigkeit se1 dıe des Trotzes und der Ver-
zweiflung” und damıt des wahrhaft Weısen nıcht würdıg.

SO weıt der Selbstmordvorwurtf der heidnıschen Umwelt. Der der OnNOStI1-
schen Kritiker sıeht anders aUus S1e tadeln die Martyrer nıcht SCH des
unschönen Stils ihres freiwilligen Sterbens, sondern S1€e lehnen dieses selbst
1b Weı]l das Martyrıum Selbstmord sel, musse INnan verwerten. Warum
diesen Krıtikern der Selbstmord als verwertlich valt, geht A4aUus den Quellen
nıcht hervor. Vielleicht äflst sıch Aaus dem oben zıtierten Satz erschliefßen,
das Martyrıum mache, aut (sottes Wıllen zurückgeführt, (35Oött selbst 711

Mörder: danach ware der Selbstmord W1€ der ord anderen als Vernich-
tung menschlichen Lebens betrachtet und abgelehnt worden.

13 Dabe:i 1St für das Ideal des „schönen Todes“ ber die Phiılosophie hınaus auch „,die
relıg1öse Aretalogie‘ des Hellenısmus 1im weıtesten Umkreis“ VO Bedeutung, Ww1ıe Ss1e
besonders ın der Romanlıteratur ıhren Ausdruck tindet (S v. Campenhausen 154,
Anm

Vgl Harnack, Sokrates un!: die alte Kırche In Ders., Reden und Autsätze.
I7 Abt y9_4) bes 32 Benz, Christus und Sokrates ın der alten Kırche.

Eın Beıtrag SA altkiırchlichen Verständnıs des Martyrers und des Martyrıums. In
ZNW 43 (  „ 195—224: Th Baumeıster, Martyr invıctus. Der Märtyrer als ınn-
bı der Erlösung 1ın der Legende und 1m ult der trühen koptischen Kırche. Zur Kon-
tinultät des agyptischen Denkens. üunster 1972 FVK 46), 46%

Vgl Bonhöftfer
16 Leıipold DE DE

Eın Wıderspruch übrigens, der schon christlichen Zeıtgenossen uftiel, Tertul-
ıan Apol.18 Tertullian, Apol:50;10.15° vgl Marc Aurel, Ta ELG EOQUTOV VIIL, 48; Al, 3!
Harnack 38 Ganz hne Eindrücklichkeit War das Sterben der Maärtyrer iın den Augenıhrer gebildeten Umwelt aber ottensichrtlich doch nıcht: Schreıibt doch der Phılosoph
Justın, da; ihn gerade die Art, WwW1e dıe Martyrer starben, Zur Einsicht in die Wahrheit
ıhres Glaubens gebracht habe (I1 Apol. 124
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1 )as Martyrıum oll 1U 1aber nıcht nNUu ine unerlaubte, sondern auch ıne
dumme, unnutze Preisgabe des eigenen Lebens darstellen: (3O0f£ sel tür den
Menschen gestorben und habeShn erlöst müfßte der NUu noch für
Gott sterben?!” Neın, se1l völlig legıtım und ANSCMCSSCH, sıch dem Marty-
rertod entziehen, und sSe1 auch durch eın talsches Bekenntnis.“  O Woraut

ankomme, das se1 vielmehr das innere Zeugnis der rechten Erkenntnıis, das
Zeugnıs der Lıppen stelle dagegen eın außerliches Adıaphoron dar.*!

Die Gnosıs 1St bekanntlich eın vielschichtiges Phänomen, das un TSTE dıe
Feder ıhrer Gegner auft ıne einheitliche ewegung reduzıert hat as oilt
auch ür die Haltung der Gnostiker ZU Märtyrertod, Ww1e schon die Zeug-
nısse der Gegner selbst durchblicken lassen und Ww1e€e F recht dıe gnostischen
Originalquellen zeıgen. Wiährend die oroßkirchliche Seıte versuchte, die
bekämpfte ewegung autf das Cliche der „Martyriumsscheu“ festzulegen,““
zab hıer die NZ Palette möglicher Haltungen Z Märtyrertod. FEinmal
Stimmen w1e dıe eben angeführten. Daneben solche, die die Notwendigkeıit
des Martyrıums bestimmten Umständen anerkannten, CS aber in SCINCT

oroßkirchlichen ersion 1ablehnten.“ Und schließlich gab Gnostiker, die
sıch 7U Märtyrertod drängten, weıl s1e A4US der verhafsten materiellen
Welt erlöse.“*

Wenn die angeführten kritischen Stimmen also auch nıcht dıe „typisch
ynostische“ Haltung .11 Martyrıum wıedergeben, sınd sS1e doch 1ın

Zusammenhang VO esonderem Belang, weıl sıch dahıinter eın eth1-
sches Problem verbirgt: Jene Kritık WAar ıhrer innersten Triebkraft nach nıcht
einfach Ausdruck VO Feigheıt un: Drückebergereı. Ihr gıng vielmehr
das Verhältnis VO christlichen Tod und christlichem Leben Sıch umbringen

lassen se1l ine sehr punktuelle und sehr außerliche, bıllıze Angelegenheıt.
Wıe in der betreffenden Person aussehe und nach welchen Mafßstäben s1E
iıhr Leben geführt habe, komme dabei überhaupt nıcht ZU Tragen. Ja
hınter der selbstmörderischen Bereitwilligkeit Z Martyrıum stecke viel-
tach gerade der Wunsch, sıch das herumzudrücken, W as eigentlich Ziel
des Chrıstentums sel: dıe innere, das Leben prägende Verwandlung. Statt den
langen, muühsamen Weg der rechten Erkenntnis und des rechten Handelns F,

gehen, wolle INa  - bequem 1mM Sprung werden: „Das sınd die nıch-
tigen Zeugen Fürwahr, s1e sınd krank und vermogen nıcht, sıch erhe-

Tertullıan, Scorp. 1
Ders., Adv Praxean 111
Irenaeus, Adv Haer. Z vgl Campenhausen 113 Koschorke, Polemik

135
Vgl Justın, Apol.26,52=8.
Koschorke, Polemik 34 v. Campenhausen 94 109%£ FL

24 Klemens Al., Strom 1 vgl Koschorke, Polemik 136t Dıie grofße ahl
der VO Anhängern dıeser Sıcht lıttenen Martyrıen bereıitete manch großkirchlichem
Theologen neidvolles Unbehagen, vgl Euseb, Hıst. cel 16;21% ı v. Harnack,
Marcıon. Das Evangeliıum VOIN remden Gott. Le1 zZ1g 1924 1l Tu45), 150 Idiese Hal-
Lung W ar aber nıcht aut die Marcıoniten beschrän c wı1ıe Koschorke ze1Igt.
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ben Wenn SE aber ihr Leben voller Leidenschaft vollenden, 1st dies der
Gedanke, den S1e be1 sıch haben ‚Wenn WIr u11l$s des Namens wiıllen dem
Tod A4AUS jefern, werden WIr werden.‘ ber verhält sıch nıcht.
Vielmehr SsCHh S1e Einwirkung der Irrsterne, dafß S1E ıhren nıchtigen

Lauf vollendet haben.““* Ist der Lauft dagegen nıcht „nıchtig“, sondern
führt der Chrıiıst eın Leben der rechten Erkenntnis und der rechten PFaxS:
erübrıigt sıch der punktuelle, aufßerliche Schritt des Märtyrertodes, oder
nach anderen Gnostikern dieser Tod wırd 11UTr organıscher Austflu{fß des

26richtigen Lebens, keineswegs mehr eın esonderes Ereign1s se1In.
Zweımal dıe Parallele von Martyrıum und Selbstmord, verbunden jeweıls

MIt unterschiedlichen kritischen Argumenten. Inwietern treffen diese C
riıschen Aussagen den Umgang der Martyrer mıiıt ihrem eigenen Leben? Was
haben S1€, W as haben die S1€E tragenden Gemeinden der Kritiık ENISCZSCENZU-
setzen”? Zunächst eiınmal 1St testzustellen, dafß das Verhalten vieler Märtyrer
un die Argumente derer, die das Martyrıum verteidigten, zweıtellos Züge
aufwıesen, welche der Kritik entgegenkamen. War wurde der Selbstmord
1mM dırekten Wortsinn abgelehnt, sSOWwelt überhaupt schon Erörterungendarüber gab“” ine Ausnahme machte INan hıer und da 1LLUT für den Fall dro-
hender Vergewaltigung, da der Verlust der sexuellen Ehre einer Frau
schwerer D wıegen schien als der iıhres Lebens.“® Nun tällt 1aber auf, welche
Begeisterung ma  : seit der Mıtte des zweıten Jahrhunderts ın gebildeten
christlichen reısen tür das Ideal des ‚schönen Todes“ hegte. Die Acta
konnten den Märtyrern kaum eın Ööheres Lob aussprechen, als da{fß S1IE
gestorben se]en Ww1e€e stoiısche Weise*’: I1a  — stellte S1e den Vorbildern an die
Seıte, die auch die heidnische Antıke auts Podest hob?9 1do und -Empe-

25 Test Ver. 35 24 —34, 1 9 zıtiert be] Koschorke, olemik E Vgl Basılıdes
ach Klemens A 9 Strom. AI

Herakleon nach Klemens A' 9 Strom. F3
Es waren wenıge Stımmen, dıe ın vorkonstantinischer Zeıt explizit darüber Spra-chen (Justin, 8 Apol. 4; Orıigenes Com In Mat ‚PG _3 17678 Laktanz, Inst

dıv. HI 185; Inst. epıit. ad Pentad. 59;: Klemens A 9 Strom. I F3 \ ımplizıt].Inhoter ;93£) Darum tfinden sıch auch kaum Überlegungen,Selbstmord nıcht erlaubt se1 (Justin und Laktanz argumentıieren schöpfungstheologisch,letzterer tührt daneben auch das Fünftte Gebot 1Ns Erst VO 4. Jahrhundertbeschäftigte INnan sıch mehr MIt dem Thema (s Inhoter 4—1 HZ un! Augustıngın  S  8 e ann systematısch (S ıb 106179
Ibd 95 f O24 dagegen ann grundsätzlıich Augustın, De Cıvıtate 64t.

Passıo Polycarpı 2.24;; Passıo Carpı R I8 Passıo Irenaeı 41 1 Passıo
DPer etuae 20,41 HV Hs vgl v. Campenhausen 153$;; Th. Baumeister, Dıie
An ange der Theologıe des Martyrıums. Münster 1980 P N MBTh 45); 306 289

uch die heroischen Gestalten der jüdıschen Martyrıumsberichte AuUusSs hellenisti-
scher Zeıt, auf dıe 11194  - verwiıes, gehören 1n diesen Zusammenhang, enn s1e sınd
ıhrerseıits stark OmM Ideal des „schönen Todes“ her gezeichnet vgl Baumeıster, Dıie
Anfänge 308) un! wurden diesem Gesichtspunkt angeführt. Passıo Mon-

\ tanı 16:4f Passıo arıanı ISI Tertullian, Scorp. 83 Cyprian, De lapsıs 31 ED:6;35Orıigenes, Exhort. MmMart. 22—27 Rabbinische Märtyrerberichte spielen demgegen-ber keine Rolle
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dokles, ” Heraklıt und Cleopatra, ” Lucretia” und VOT allem dem sterbenden
Sokrates.““ Natürlich hatte das auch apologetische Gründe: Man empfahl
sıch der gebildeten Umwelt,; ındem 8808  3 auf die Parallele ıhren eigenen
Heroen hinwies.  55 och das W ar nıcht alles, Jjenselts der apologetischen
Motive teılte 1114l das Ideal des „schönen :Eodes® am die Bewunderung für
die so Gestorbenen A4A4US vollem Herzen.?  6 Da{iß sıch jenes Ideal besonders im
selbstgewählten und -vollzogenen Tod ertüllt, dafß viele der angeführten
Parallelen Gestalten sınd, die ıhrem Leben selbst eın Ende machten, wiırd
aufßer in eiınem Fall?/ nırgends kritisch vermerkt. Das bedeutet nıcht, die
christlichen Autoren hätten insgeheım doch den Selbstmord als ıdeale
Todesart betrachtet. ® och trıtt die Kennzeichnung des Martyrıums als
eınes nıcht 11UT bereitwillig erlıttenen, sondern mutig ergriffenen und bewulfßt
gestalteten Todes derart in den Vordergrund, dafß die Parallelisıerung mıiıt
Fällen allseıts anerkannten Selbstmordes völlıg organiısch erscheınt. Und
1St NUur noch eın leiner Schrıitt, 1n solchem Tod eın Ideal P sehen, das mMan

W ar nıcht miıt eigener and iın die Tat uUumSsetZL, dessen Verwirklichung INa  z

aber VO gaNZCIN Herzen wünscht.

So vıel Inan also miıt den Idealen der römischen Spoötter gemeın hat
gerade aut diesem Hintergrund erg1bt sıch eın Strang VO  5 Argumenten
die skızzıerte gnostische Kritik Martyrıum. Er zeıigt sıch deutlich bei Kle-
[TNCNS VO  e} Alexandrıen, eınem der Theologen, dıe ausführlich aut die Argu-
mente der Gegner eingehen. Klemens stimmt ıhnen darın Z dafß der Maär-
tyrertod 1n eın entsprechendes Leben eingebettet seın müsse, und kann ıhn
1m Rahmen solchen Lebens s selbst Sanz relativieren.  40 An anderen
Stellen 1aber tolgert Wahrhaft christliches Leben se1l eın Leben der Liebe
(sott ın leidenschattsloser Dıstanz allem Endlıchen: gerade TE aber finde

31 Tertullıan, Apol. 50,4; Ad
Ibd Klemens Al.; Strom. 49, 3; Z
Tertullian, mart. 4.
Passıo Phileae (lat.) 437 Passıo Pionıuu 1 Justın, Apol. 5: Klemens A ,

Strom. 850,4 Vgl Benz,; der aber die Häufigkeit diıeser Parallele überzeichnet (zu
187 Von eiıner „überwältigenden Fülle VO Zeugnissen” kann 1U doch keine ede

seın
bes Tertullian, Apol. 50,4{f. U Ad mart. 4,4{t. : Dıie Martyrer verwirklichen

das Ideal, das iıhr 1ın Helden erhebt 1L1UT mi1t ungleich besseren Motiıven. Sokrates
anzuführen, bot sıch iım Zusammenhang des Martyrıums zudem och deshalb A} weıl
LA  ; das allseits als ungerecht betrachtete Vertahren ihn propagandistisch
geschickt den Märtyrerprozessen die Seıte stellen konnte (Justin, Apol. 5; 11
Apol. 1 Passıo Pionu 17 2 Klemens A , Strom. I 50,4; vgl Benz,

Das galt auch für Tertullian; seıne Kritik richtet S1IC. die Motiıve dieser
Heroen, S1e LUL aber der Bewunderung für die Art ihres Sterbens keinen Abbruch (S
ApolkS0,5£:; art. 4,9; 3:

Klemens A $ Strom. PE vgl aber die nächste Anm
38 Vgl aber Klemens Al., Strom. 202e die stoische Haltung ZU Selbst-

mord 1n posıtıvem Ton wiedergegeben wırd
v. Campenhausen 109%
Strom. 1523
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ıhren stärksten und deutlichsten Ausdruck Martyrıum 41 EB SIC tinde iıhn
1U hıer wirklich denn LL1UT hıer sıch letztlich ob die ICI Dıstanz des
Christen ZUr Weltrt echt SCH; während das alsche Bekenntnis offenbare, da{fß
eben Grunde doch All ıhr hange 1LE Sıcht des Märtyrertodes, dıe Kle-
1L1CNS das Martyrıum denn doch auch nach mıserablem Vorleben $ür wertvoll
halten alßt In SC1INCIN freiwilligen Tod der Betrottene ıja u doch noch
IN orofßen Schritt ı JeENC Dıstanz der Leidenschattslosigkeıit, die dem
Chrıisten ANSCIHMNCSSCH ISt; und legt alle Sünden A* Jedenfalls macht tür
Klemens anders als für onostischen Gegner die Einbettung den
mLebensvollzug das Martyrıum nıcht überflüssıg, sondern SIC macht
Z CINZ1S untrüglichen Probe aufs Exempel Im handgreıtliıchen Verzicht

aut alles bıs hın ZuU Verzicht auft das CISCNC Leben beweiıst der Chrıst sıch
selbst (Cott und SCIHHETr Umwelt W as ihm 1ST > nıcht schon durch
treues Bewahren der Wahrheit Herzen, legt SCLIMH Bekenntnis 1b Mıt
anderen Worten, Zeugn1s und Bekenntnis lıiegen Leiden und treiwilliıgen
Sterben des Betroffenen, SIC lıegen nıcht und hier STELMMET Klemens MLTE
SC1INECNMN gnostischen Gegnern übereın aÜußeren Wort des gesprochenen
Bekenntnisses Dıieses bietet L1UTr den Anlafß für den Tod die Stimme des
Martyrers 1ST 1U „Miıtbezeugerin (ENLWAQTVQOVOC) WIC plastısch beı
Klemens heifßst

Anders Tertullian, der Z W elte Theologe, der sıch austührlich MML1t den
Argumenten onostischer Kritiker auseiınandersetzt Ja ihnen Oß CISCHC
Schrift widmet, den Traktat Scorplace Wenn sıch das alsche Lippenbe-
kenntnıiıs nıcht 198088 dem Christsein vereinbaren äßt dann Tertulhan
hat das zunächst un VOT allem Grund wiıderspricht dem Ersten
Gebot In dem Anspruch (zottes der CINZISC (+Ott SC1IMN, „liegt der Nn
Grund der Martyrıen" Das Verwertliche AIn talschen Bekenntnis 1SLT also
nıcht 111 erstier Lınıe dl€ Feigheıt des Leugners der Mangel Dıstanz Z

Welt 1SE überhaupt keın ethisches Versagen elmehr 1ISt dl€ Unterwer-
tungserklärung gegenüber den remden (3ötzen. So das gvesprochene
Wort des Märtyrers 1ı den Miıttelpunkt, der kurze Satz „Chrıstianus SUum
VO dem heidnischen Tribunal. Leiden und Tod sınd nıcht mehr als dıe Nu.

463aeinmal: VO der gottfeindlichen Welt verhängte Konsequenz
Es arcn nıcht diese Worte Tertullians, sondern dıe des Alexandrıners,

Ibd 13146a Anm. 44
42 Ibd 16
43 Ibd 1A1 74 vgl Orıgenes, Exhort mMart

Ibd 7 „
Klemens v Strom 1 vgl 1L 784

SCOrD. 3,
463a Vgl die Parallele, dıe sıch VO diesen Aussagen her ZUT 4143 ckı7zz1erten

Posıtion des Athanasıus ergıbt.
Dıie sıch zudem beı ıhm selbst M1 anderen Tönen mischten, die Anm 35

58 (vgl Campenhausen 123— 125)
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die der X  allgemeinen theologischen Linıe entsprachen: die Ablehnung der ONOÖ-
stischen Kritik Martyrıum VO Ldeal des „schönen Todes“ her, das
vielmehr als erstrebenswertes Ziel erscheıiınen jefß Nun drängten 1ber nıcht
allein Motıve philosophischer Herkunftft solcher Bewertung. Innerkirch-
lıche ebenso und in noch breıiteren Schichten. Man braucht nıcht aut
die Montanısten verweısen MIt ihrem Wunsch, den Märtyrertod
sterben, (5Ot VO der zuendegehenden Welt verherrlichen.“  S In den
großkirchlichen Gemeinden vab Motıve Bevor die Apologeten
begannen, Ideale und Vorbilder ıhrer heidnischen Umwelt im Z usammen-
hang des Märtyrertodes anzuführen, hatte 114  u bereıts ıne andere Parallele
U1n Leiden der Martyrer SEZOSCH: die der Passıon Jesu  47 Der Martyrer
könnte als „Nachahmer“ (WLUNTNG Christı gelten, der W 1€e se1in Herr
leiden und sterben habe Und auch dieses Vorbild konnte geradezu den
Wunsch erwecken, dasselbe erleiıden: „Erlaubt mır, Nachahmer des E&i-
dens meılnes (jottes sein!“ schreibt Ignatıus die Romer, damıt S1€e 1U

Ja nıchts unternähmen, seınen Tod verhindern.
Der Bischoft VO Antıiochien besafß noch weıtere Motive, den Märtyrertod
wollen Einmal die Aussıcht autf das Himmelreich: „Ich schreıbe euch als

eın Lebendiger, der 1ın heftiger Liebe ZU Sterben brennt303  Das Martyrium in der Alten Kirche  die der allgerr$éinen theologischen Linie entsprachen: die Ablehnung der gno-  stischen Kritik am Martyrium vom Ideal des „schönen Todes“ her, das es  vielmehr als erstrebenswertes Ziel erscheinen ließ. Nun drängten aber nicht  allein Motive philosophischer Herkunft zu solcher Bewertung. Innerkirch-  liche taten es ebenso und in noch breiteren Schichten. Man braucht nicht auf  die Montanisten zu verweisen mit ihrem Wunsch, den Märtyrertod zu  sterben, um Gott vor der zuendegehenden Welt zu verherrlichen.““ In den  großkirchlichen Gemeinden gab es Motive genug. Bevor die Apologeten  begannen, Ideale und Vorbilder ihrer heidnischen Umwelt im Zusammen-  hang des Märtyrertodes anzuführen, hatte man bereits eine andere Parallele  zum Leiden der Märtyrer gezogen: die der Passion Jesu.‘” Der Märtyrer  könnte als „Nachahmer“ (uıpmıs) Christi gelten, der wie sein Herr zu  leiden und zu sterben habe. Und auch dieses Vorbild konnte geradezu den  Wunsch erwecken, dasselbe zu erleiden: „Erlaubt mir, Nachahmer des Lei-  dens meines Gottes zu sein!“ schreibt Ignatius an die Römer, damit sie nur  ja nichts unternähmen, seinen Tod zu verhindern.°°  Der Bischof von Antiochien besaß noch weitere Motive, den Märtyrertod  zu wollen. Einmal die Aussicht auf das Himmelreich: „Ich schreibe euch als  ein Lebendiger, der in heftiger Liebe zum Sterben brennt ... Lebendiges,  sprechendes Wasser ist in mir, das von innen her zu mir sagt: ‚Auf zum  Vater!‘“. Zum anderen schien ihm das Martyrium erstrebenswert, weil es  ein „Opfer“ (0uola), ein „Lösegeld“ (dvtiyuvxXov) sei, das seiner Gemeinde  zugutekomme:” „Gewährt mir nur, Gott geopfert zu werden, solange noch  ein Altar bereitsteht!“.®  Die Anschauung, das Martyrium sei ein Opfer, das anderen zugute-  komme, findet sich auch sonst noch mehrfach;°* doch sie ist hier nur insofern  von Belang, als sie den Märtyrertod erstrebenswert erscheinen ließ, im  übrigen werden wir im dritten Abschnitt darauf zurückkommen. Wichtiger  noch ist in diesem Zusammenhang das andere Motiv, die Hoffnung auf das  Ewige Leben. Die Gewißheit der Auferstehung erlaubte es, das Martyrium  zu ertragen. Sie konnte aber eben auch dazu führen, daß man es grsehnte‚ um  48 S, das montanistische Zitat bei Tertullian, De fuga 9 (P. de Labriolle, Les sources  de l’Histoire du Montanisme. Freiburg/Schw. 1913 [= Collect. Friburg., NS 15],  Nr.24), vgl. v. Campenhausen 115f.  49 S, schon Stephanus, Apg.7,58f.; Ignatius, Röm6,3; Smyrn. 4,2; Polykarp,. d  Phil. 8,2; Hegesipp nach Euseb, Hist. Eccl. II 23,26; IV, 22,4; Passio Polycarpi 7,1;  Passio Pioni 21,9 u. bes. Passio der Märtyrer von Lyon 41; Irenaeus, Adv. Haer, II  18,5. Vgl. umgekehrt die Tatsache, daß die Passion Jesu bei Lukas stark im Sinne eines  Martyriums gezeichnet ist (M.Dibelius, Die Formgeschichte des Evangeliums.  Tübingen 1959°, 202).  50 Rom:6,3; vgl. a._Euseb, Hist. Eccl. V 2,3.  f  51 Rom.7,2.  5 Pol:2,3;:6,14; Eph. 21:2; Smyrn. 10;2:  53 Rom.2,2.  54 Bes. bei Origenes, s. u. S.319, Anm. 165.Lebendiges,
sprechendes W asser 1St in mır, das VO innen her mMır Sagı ‚Auf EFE

Vater!‘“ > Z um anderen schıen ıhm das Martyrıum erstrebenswert, weıl e

eın „Opter- VUOLAL), eın „Lösegeld“ (AvVTLYUXOV) sel, das seiner Gemeinde
52  zugutekomme: „Gewährt mır 1NUL, Gott geopfert werden, solange noch
eın Altar bereitsteht!“.”

Dıie Anschauung, das Martyrıum sel eın Opfter; das anderen ZUguLe-
komme, tindet sıch auch on noch mehrfach ;° doch S1€e 1St hier NnUu insotern
VO Belang, als S1e den Märtyrertod erstrebenswert erscheinen liefß, 1m
übrıgen werden wır 1m dritten Abschnuıtt darauf zurückkommen. Wıchtiger
noch 1StTt ın diesem Zusammenhang das andere Motıiv, die Hotffnung auf das
Ewiıge Leben Die Gewißheıit der Autferstehung erlaubte C das Martyrıum

Sıe konnte aber eben auch dazu tühren, dafß 11L1L1Aall crsehnte‚

48 das montanıstische Zıtat beı Tertullıan, De fuga de Labriolle, Les SOU

de ”’Hıstoire du Montanısme. Freiburg/Schw. 1913 Colleet. Frıburg., NS 25
Nr. 24),; vgl v. Campenhausen 115%

schon Stephanus, Apg.7,581.; lgnatıus, Röm6,3; SIMayrn. 4525 P_olykarpt (11.)
Phıl. 8,2; Hegesıipp ach Euseb, Hıst. cel 11 23268 L 22,4; Passıo Polycarpı F
Passıo Piıonu 219 bes Passıo der Martyrer VO Lyon 41 ; Irenaeus, Adı Haer. {11
186:5 Vgl umgekehrt die Tatsache, dafß die Passıon Jesu beı Lukas stark 1im Sınne eines
Martyrıums gezeichnet ist (M. Dıbelius, Dıie Formgeschichte des Evangelıums.
Tübıngen 19597, 202)

Rom. 6,3; vgl Euseb, Hıst. cel Z
Rom 7,

»52 Pol:2:3:; 611’ Ep ZU:Z; S myrn. 102
Rom Z
Bes bei Orıgenes, 5 3T Anm 165
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desto eher 1M Hirqmelreich einzutreffen.” Und mehr noch: Statt als abge-
kürzter Weg konnte das Martyrıum als Miıttel gelten, das Ewiıge Leben
erwerben: Es oıibt kein besseres „Geschätt“ (negotl1atı0) als den arty-
rertod ;° ıhm wıinkt der Hımmel als Lohn.” Eınmal, weıl der vollkommene
Gehorsam, den der Martyrer erweıst, eın grofßes Verdienst (merıtum) dar-
stellt. ”® Vor allem aber, weıl der Märtyrertod sühnende Kra besitzt: „Wer
wünscht nıcht eıden, sıch dıe Fülle der Gnade (Gottes erwerben
und sıch VON ıhm Vergebung aller Schuld durch den Preıs seınes Blutes
erkauten? Denn solcher Tat willen werden alle Vergehen nachgelassen.
Dıie Bluttaute übertrifft noch die 9 mi1t W asser vollzogene. S1e 1Sst „eıne
Taute noch oröfßer iın der Gnade, noch erhabener in der Macht, noch

bkostbarer al Wert, ıne Taufe, die die Engel vollziehen
Überblickt 111l all diese Aussagen, 1st deutlich: Die Haltung gegenüber

dem eıgenen Leben wiırd dadurch bestimmt, da{fß Inan aufgeben möchte.®‘
Der Märtyrertod oilt als Verwirklichung eınes Ideales oder Wunsches, nıcht
als Verlust; den INan 1U einmal erleiden mufß, weıl 111a VOon drıtter Seıite

Druck ZESCIZL wird. Diese dritte Seıite trıtt Sanz In den Hintergrund, S1ıE
verliert ıhren Charakter als das Leid verursachender Täter und wiırd U1l

Miıttel tür den Chrısten, se1ın Ideal, seınen Wunsch verwirklichen.®  2 Solch
eın Miıttel 1St allerdings notwendiıg, der Christ tührt nıcht mit eigener and
se1ın Ende herbeı,; kann LLUT darum beten®® das unterscheıidet dıe ANSC-
ührten Stimmen VO  3 Befürwortern des Selbstmords. och afst sıch nıcht
verkennen, dafß VO der geschilderten Einstellung 1UT noch eines kleinen
Schrittes bedarf, dem ersehnten Tod selbst beizutragen. Ignatıus tlehte die
Gemeinde VO Rom A 1L1UT Ja nıchts seiner Rettung unternehmen.
Andere Christen yingen weıter, s1€e brachten sıch absichtlich in dıe Lage, eNTt-

prıan, Ep 41 Dıie stärkende und ockende Kraftt jener Gewißheit wiırd
nırgends } eutlich Ww1e in den Visıonen, die uns die Märtyrerakten schildern: In ihrer
Todesstunde sehen die Verurteilten bereits den Himmel otffenstehen (Passıo Perpetuae
1—13; Passıo Marıanı G: 5{£t P 1136r 12435 vgl Apg 559

56 Tertullian, mart; 2:6;
Laktanz; Inst Epıt. 1d Pentad. 61; Cyprıan, Fort. 5,12{1: Ep 1O;2: 3832 Da

Cyprian, IJe CN I Je laude HMart pas. , Kiemens AL Strom. Passıo
Polycarpı 2’3) Passıo Justinı } HE N

58 Tertullian, Cor Cyprıan, Ep 76,1
Tertullian, Apo „  9 ebenso 5yr Didaskalia 203 Klemens A E Strom.

/4,3 Se1 CS; da der Märtyrertod anstelle der Taute, se1 CS da{fß tür die danach began-
Sünden wirkt (Tertullian, e bapt. 16; ScHMp- G OFE Vor allem kann, wWwer

einmal in der Vertfolgung chwach geworden 1St, die tödlıche Niederlage ausgleichen,
indem sıch ın eiınem 7zweıten Anlauf dem Sterben stellt (Cyprıan, EB G3 FEL 24 ;
Z De lapsıs 36)

60 Cyprıan, Fortunatum
Vgl Orıgenes, Exhort. mMart Das Martyrıum stellt die Gelegenheıit dar, VO

Leıb loszukommen, der die Seele der Gemeinschaft mı1t Gott hındert (a 133
62 Vgl Klemens A 9 Strom. 14,1; 803 lgnatıus, Kom. 4,2
6 Cyprian, Fortunatum 4) Ep 3445
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65deckt werden, zeıgten sıch oder provozıerten die heidnischén
Machthaber bewußt. ®® Dafür, da{fß auch der letzte Schritt, der Z.UE Selbst-
mord als Martyrıum, vollzogen wurde, xibt keine 6/  Zeugnisse, sıeht 1L1LAan

VO dem späateren Sondertall der donatistischen Circumcellionen ab 65
Es äßt sıch kaum bestreıten, dafß das Verhalten jener Manner und Frauen,

die ihr eıgenes Martyrıum beförderten, konsequent Wal, WL Nanl die
Bewertung des Märtyrertodes ın den meılisten einschlägıgen Schriften
betrachtet. Dennoch stellte nıcht den Normaltall dar Dıie orofße Masse der
Chrıisten, dıie ın den Verfolgungen durchhielten, draängte sıch nıcht ZU Tod
W as S1Ee tühlte, alßt sıch ohl eher aus eiınem beiläufigen Satz der Perpetua-
Passıo 1ablesen. Dort wiırd der Tod eınes Christen in der Kerkerhatt MIt den
Worten kommentiert, das sel ıne esondere Gnade DSCWESCHI, da CIOT£t ıhm
aut diese Weıse den Kampf mMI1t den Tieren erspart habe.°” der aus den tro-
stenden Worten Cyprıians ıne Gruppe Pes€kranfier‚ dank der Seuche Nt-

gıngen S1e wenıgstens dem 70  Martyriıum. Aufschlußreich sınd auch die Hın-
weılse auf Versuche, die Qualen verkürzen sel C iındem InNan ın der
Arena dıe Tıere auf sıch zerrte, /‘ se1 C indem Nan beim Feuertod gjer1g,
ganz und Sar unstoisch, den Rauch einsog und 1ne Ohnmacht herbei-
führte, ”“ se1 indem INanl sıch bemühte, eiınem Leoparden, 1U Ja keinem

G: Passıo Marıanı 4) (vgl die Schrift, deren Helden sıch mı1t Freude verade
Ort aufhalten, die Verfolgung rast, dıe Verfolger mi1t Freude empfangen, andere
Christen mi1t dem Wunsch erfüllen, nu Ja auch die Reihe 7E kommen uSW.).

65 Passıo Eupl:i s Passıo Polycarpı 4! Euseb, Hıst cel VII 1 IJIe Mart.
Palaest. 3.4; DPetrus Alex., ED can. 8—11; Tertullıan, Scap. D;1; vgl Passıo
Marıanı 5’

66 Euseb, De HIFT Palaest. 4,1; Passıo Marcellı K}
6 / Ausgenommen vielleicht den 1Inweıls des Filastrıus aut dıe Patrıcıaner ın seınem

ı1versarum haereseon lıber 38,; 3245 Wenn Eusebius VO Chrısten berichtet,
die selbst 1Ns Feuer geSsprunN SN seıen, annn handelt 65 sıch ımmer Fälle, ın denen der
Märtyrertod unmıiıttelbar bevorstand und dıie Betroftenen das Unausweichliche eNnNL-

schlossen angınge (Hıst. Ecel VI 41,/; 111 6)
Vgl Schindler, AÄrt Afrıka I! in: IRE 663, Th Buttner Werner, Cir-

cumcellionen un: Adamıten. Zweı Formen mittelalterlicher Aäresıle. Berlın 1959
Forschungen S muıttelalterl. Geschichte ZY 46 —48

14,2
De IMOTT. T5

/1 Passıo Polycarpı A
72 Belege bei Dölger, er Flammentod des Märtyrers Porphyrıios ın (aesarea Marı-

tima. Dıiıe Verkürzung der Qualen durch Eınatmung des Rauchs. In Ders.; Au
(1929) 243 —7253 (vgl VI [1940];, 66) Da sıch hıer eın mgang mi1t dem eigenen
Leben zeıge, der sıch grundsätzlıch VO dem der Juden unterschieden habe, Ww1€e der
Vergleich mıt eıner Geschichte Aus dem Babylonischen Talmud nahezulegen scheıint

aflßt siıch daraus nıcht entnehmen; derselbe Rabbı, der ach dieser Geschichte
ablehnt, den Rauch eiınzuatmen un! seın Leben verkürzen, hat nämlıch nıchts
dagegen einzuwenden, dafß Nan seınen Tod auf andere Weıse beschleunigt. Un gleich
darauf Sturzt sıch eın Anhänger in die Flammen, selbst schnell iın den Hımmel
velangen (ıbd. ; vgl F - Surkau, Martyrıen ın jüdischer und trühchristlicher Zeit_.(Göttingen 1938,; 46—51).
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Bären gegenübergestellt werden”® der Leopard totet MIt einem Bifß, der
Bar pflegt M1t seinem Opfter spıelen. Und wiırd ohl dıe Stiımmungvieler Betrottener richtig wiedergeben, WECeNNN die Märtyrerakten verurteilte
Christen gelegentliıch sagen lassen: Sfeh ebe Sern: NÖ4 „das Leben
1St schön“ (KXOAOV OTL TO env),? auch WCNN S1e 11U den Tod auftf sıch
nihmen. Solche Satze tinden sıch selten und 1U Banz arnı Rand, S1E aSSCH
nıcht dem Biıld VO Martyrıum und Maärtyrer, das die Quellen
wollen. ber S1Ee entsprechen der tatsaächlichen Eıinstellung der meılsten Ver-
tfolgten ohl weılt mehr.

Dafß die überwiegende Zahl der Christen, die in den Verfolgungen stand-
haft blieben, keineswegs VO dem Wounsch nach dem Märtyrertod eseelt
WAar, zeiıgen nıcht 1U jene vereinzelten Stellen. och deutlicher zeıgen
WEl andere Phänomene: der Loskauf” un VO  an allem die Flucht. Zu lıehen
War selt den Tagen der Urgemeıinde die natürliche Reaktion der Christen
SCWESCH, WeNn S1€e vertolgt wurden, ® und blieb auch weıterhin. Fälle
VO Flucht kamen ungleıch haufıger VOTr als solche der Selbstanzeige und Pro-
vokatıon, vielleicht auch häufiger als das stille Abwarten iın akuter Getahr.
uch die Flucht W ar alles andere als ein bequemer Weg, S1€e rachte oft Not
un Elend und manchmal auch den Tod mıt sıch. och S1E erhöhte die
Chance, das Leben reiten un: INa  . wollte retiten Denn auch die
Christen „lebten gern”.

Es W ar eın anderer Geist, der das taktısche Verhalten der Christen in Ver-
folgungszeiten Lrußg, als jener, der die meisten Schritten über das Martyrıumdurchweht. Eın Geist, für den das Leben eın (zut und das gewaltsame Ende
auch des Märtyrers eiınen schweren, schmerzlichen Verlust darstellt. Darum
stiımmte INnNnan iıhm 1Ur iußersten Umständen Die Leıter und füh-
renden Theologen der Kırche bejahten dieses Verhalten. Selbstanzeigen und
Provokationen wıesen S1e zurück, un die Flucht verboten S1E iıhren
Gemeıinden nıcht. e s1e tlüchteten selbst iın hellen Scharen.  77 Mıt anderen
Worten, In der Praxıs kamen die ührenden Kreıse der Kıirche F persönlı-chen Reaktionen un amtlichen Stellungnahmen, dıie eın Sanz anderes Ver-
hältnıs Z eıgenen Leben otfenbaren als jene Schriften, worın der arty-rertod als erstrebenswertes Ziel hingestellt wırd un das,; obwohl diese
Schriften aus ihrer Miıtte Stammen

73 Passıo Perpetuae 19,4
/4 Passıo Apollonı 3t)

Passıo Pıonu 5 4+*
Vgl die deshalb auch umgehend tolgenden theologischen Überhöhungen.Tertullian, De fuga 12—14; LECENNECN ware jer uch das Bemühen, den Getan-

ıhr Leid 1ım Kerker der ın den Bergwerken erleichtern, ul auch durch
Bestechung der Waäarter Gx Passıo Perpetuae 3.4$.2 Tertullian, MaAart. 1’ De 1eE1UN1O
IZG Cyprian, E: S s K3}

Apg N
Vgl H. Achelis, Das Christentum ın den ersten reı Jahrhunderten. Ba. H;z1g 1972. 435{., Exkurs 8 9 A. Erhard, Dıie Kırche der Märtyrer. Ihre Aufgabenund  Leıp ihre Leistungen. München 1922



307Das £//[artyrium In d[er Alten Kıirche

Angesıchts dieser Diskrepanz verwundert 1U 1aber kaum, da{f die Stel-
lungnahmen urn praktischen Verhalten ın der Verfolgung weder einhellıg
noch klar begründet sınd. Was das Drängen ZUuU Martyrıum und die
yewußte Provokatıon betrifft, sprachen siıch zwar die meılisten kirchlichen
Autorıitäten dagegen auUs, hıer und da gab aber auch ausdrückliche Bıllı-
gung80 und bewundernde Zustimmung, die in der Selbstanzeige den ohe-
punkt heroischer, wahrhatt christlicher Todesverachtung <ah ®! Und bei der
orofßsen Mehrheıit der Stimmen, die sıch dagegen aussprach, tällt auf,; WI1e
uneinheitlich und unsıcher die Argumente sınd, mıiıt denen InNna  D EL Da
heifßst C: Wer sıch selbst anzeıge oder dıe Heıden provozıere, mache sıch mM1t-
schuldıg Verbrechen der Verfolger,® der halte Ende das Martyrıum
oft ohnehiın nıcht durch;” der versuche O, der gefährde das Wohl
der Gemeinde, ” der handle die Vorschriüft des Evangeliums.”® Dann
und W annn wırd auch der Wert des Lebens das Drängen nach dem Maäar-
tyrertod 1Ns Feld geführt. och indırekt, WE heifßt, der Christ „brauche
sıch nıcht“ selbst /  anzuzeigen. Direkt dann, gahnz selten, die Selbster-
haltung 1mM Rahmen des Möglıchen E Pflicht erklärt wiırd: Sıch selbst
anzuzeıgen bedeute, sıch selbst in den Tod sturzen, und se1 damıt Unge-
horsam den Schöpfter, VON dem das Leben stamme.  SS Wıe ZCSAQL, das
Bıld 1St uneinheitlich und verrat Unsicherheit. Daiß INa  D das Drangen nach
dem Martyrıum ablehnt, 1St überwiegend der Fall;: doch 111  - besitzt keıine
theologischen und ethischen Argumente dafür, S1e hat alle für die Erhe-
bung des Martyrıums verbraucht, die eigentlıch Zanz anderen KCONSsSe-
QUENZECN tührt

In dieselbe Rıchtung geht der Befund, W as dıe Stellungnahmen Flucht
VOT den Vertolgern betrittft Nur eıner der großen Theologen bestritt den
Christen das Recht dazu, Tertullıan, un: das auch TYTSLT in seiıner montanıstli-

Vor allem, wenn sıch Christen Martyrıum drängten, dıe schon einmal abge-
tallen Ware Cyprıan, Ep 927554 Petrus A , Ep Can 85 auch SONSLT außert sıch
Petrus sehr verständnısvoll, WEINN auf Fälle VO Selbstanzeige Zzu sprechen kommt:
bd.9 Vgl 151

Euseb, Hıst. Ecel VII I Z 295| E ders., Mart. Palaest. I11 37 Orıgenes, In Ep ad
Rom Vgl 1mM übrıgen die Tatsache, da: etliche Chrısten, die sıch selbst ANSC-
zeıgt hatten, VO der Kırche die verehrungswürdıgen Märtyrer aufgenommen
wurden (H. Delehaye;, Sanctus. Essaı SUrTrT le culte des saınts ans l’antiquite. Brüssel
1927 Subs Hagıogr. FA 166169} Selbst eın Theologe WwW1e Athanasıus, der das
Drängen ach dem Martyrıum schart ablehnt, sieht sıch veranladfıt, Fälle, in denen CS

trüher vorgekommen War, mM ı1t dem At7Z rechttertigen, das musse auf ausdrückliche
Weıisung (zottes hın geschehen seın (Apol de tuga Su Dl vgl Augustın, De Civıtate

26)
82 Klemens A E Strom. S Petrus A 9 Ep an.9
83 Acta Polycarpı

DPetrus A E ED an.9
Cyprian, Ep

S DPetrus A ’ Ep an.9
Cyprian, Ep w

8 Klemens Strom.
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schen Zeit‚\‘Q—a-}s dıe Verfolgung eiıner Heimsuchung (zottes selbst
erklärte, der sıch eın Christ nıcht entziehen dürfe.”

Kritische Stimmen vab aber otftenbar auch sonst, ” die Quellen, die dıe
rage nach der Flucht SII Thema haben, entstanden alle als Reaktion auf
solche Kritik ”® Es sınd sehr wen1g2e, aus vorkonstantıiınıscher eıt 1U iıne
Reihe VO Brieten Cyprıans, eıner VO Dıionys VO  e Alexandrien  23 und
schliefßlich, Rande der hier behandelten Epoche, eın Verteidigungs-
schreiben des Athanasıus.”* Schon diese Tatsache 1St autfschlußreich: ber dıe
Flucht, häufig S1e auch taktısch vorkommt, spricht INnan KELBE notgedrungen
und so_selten wıe möglıch. Sıe paft noch wenıger als die Warnung VO dem
Drangen nach dem Martyrıum der VWeıse, W1€ 11194  w on über den Maäar-
tyrertod schreıbt. Denn 1U geht Ja nıcht L1UT darum, das Leiden nıcht
selbst auf den Weg bringen, sondern sıch ıhm womöglıch entziehen.
Was davon ın der Konsequenz der Schritten halten Ist, die das Martyrıum
ın der anfangs geschilderten Weıse bewerten, deuten S1e selbst A WECNN sS1e
das Thema „Flucht“ gelegentlıch streıten: So heißt be] Klemens V.€):

Alexandrıen, das Gebot Jesu; VO eiıner Stadt in die andere liehen, ””
edeute keineswegs, 1119  b solle dıe Verfolgung für Schlimmes halten
un sıch A4US Furcht dem Tod entziehen; vielmehr yehe darum, nıcht MIt-
schuldıg der Untat der Verfolger werden.?® Und Orıgenes schreıibt:
Wenn Jesus in Gethsemane gebetet habe, der Kelch moge iıhm vorüber-
gehen, dann keineswegs, vielleicht doch noch dem Leiden ZuUu entrinnen;
vielmehr habe 1U den eınen Wunsch gehabt, eın noch schlimmeres |
erhalten. ”

IDiese Aussagen sınd konsequent, und sS1€e machen deutlıch, auf welche

S Anders vorher: De pat K Ad uXorem
De fuga Z4 I1; 1 VII 14 de COTONa Die Stellen im Neuen Testament, dıe

T Flucht auttorderten und VO Flüchtenden erzählten, seıen A ıhre historische Sıtua-
ti1on gebunden (De fuga VI VIL 3 Heute dürte ma  w} um Rettung bestentalls beten
Ww1e Jesus ın Gethsemane, aber sıch nıcht selbst darum bemühen; WECNN Gott wolle, dafß
eın Vertolgter überlebe, werde schon dafür SOr ıbd VII 2’ 188 3)
] Vor allem, W as dıe Flucht VO Amtsträgern g1etraf,
” Aufßer der Tertullians.

Euseb, Hıst Ecel VI 40
Im übriıgen wiırd die Frage och in den kırchenrechtlichen Anordnungen Peters

VO Alexandrıen angesprochen (Ep Can 239
95 Mt 1025
96 Strom. 761 Man wiırd, WEeNnNn Inan nıcht lıeht, schuldig in zweıerlel Hınsıcht

Eınmal gegenüber dem Verfolger, weıl 18898  n} iıhm den Gegenstand für seın übles TIun
lıefert, Z anderen gegenüber der eıgenen Person, weıl 1119  - sıch eben selbst diesem
Tun beteıiligt, 88| man @s durch seın Dableiben möglıch macht. Wenn Klemens
abschließend reıbt, Wer das Fluchtgebot nıcht befolge, se1 tollkühn un: bringe sıch
selbst in Geftahr, annn kommt eın anderer Gesichtspunkt 1InNs Spıel da: der leichttertige

ang miıt dem eıgenen Leben abzulehnen, dieses womöglich bewahren sel.
Exhort. Mart 2 9 ın Com iın Mat 14,12 erklärt die Flucht tür erlaubt un

C „fast tollkühn“, nıcht hlıehen mıiıt deutlicher Bewunderung tür den, der dıe
Erlaubnıiıs nıcht wahrniımmt.

e
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Schwierigkeiten das Unternehmen stofßen mußte, die Flucht Z verteidigen.
Denn dıe Theologen, dıe taten, teilten und für sıch die allgemeıne
Bewertung des Mart rıums voll und S  ganz. Und stellt sıch auch hıer bel
dem Thema „Flucht heraus, da{fß In  5 keine einheitlichen und 1U tastende,
unsıchere Argumente vorbringt, s1€e rechtfertigen: Dıe Flucht schiebe das

100Martyrıum NUuU auf S1€e se1 immer noch besser als der Verrat Glauben
101s$1e diene dazu, solchen Verrat vermeıden, sS1ie entspreche Jesu eigenem

‚103Gebbt— selbst und die Apostel sejen Ja auch geflohen INa  - habe TSLI

die Flucht ergriffen, nachdem INnan laängere eıt iın Erwartung der Verfolger
N (Ort geblieben se1, ” und auch dann TStE auf besondere yöttliche We1-
Sul'lg;105 die Flucht habe der Gemeinde genützt. E Eın Konglomerat VO

Begründungen, unausgeglichen und mühsam und gewunden, da{fß s1e
kaum die Verlegenheıt der Autoren verbergen. Man hätte einräumen mussen,
da{fß die Rechtfertigung der Flucht eın anderes Verhältnis ZUuU eiıgenen Leben
einschlofß als die vorherrschende Bewertung des Märtyrertodes, W d die
Fluchrt nıcht LLUT faktisch, sondern auch ethisch und theologisch als normale
Reaktıon des Chriısten FT eıt der Verfolgung sehen erlaubt hätte. Dazu
aber kam nıcht, nıcht einmal angesichts des Fluchtgebotes VO Mt H2
das iIna  - 1m Grunde 14  DA als Zugeständnıis auftafßßte, worın dem Schwa-
chen iıne Ausnahme VO der Regel eingerädmt wird.

Völlig anders die letzte Schrıiftt, die hiıer Wort kommen soll sıe dreht
tatsächlich die NZ Perspektive Es andelt sıch Athanasıus’ »APO'
logıa de tuga CI  *“ Sıe steht Rande unseICcsSs Zeıtraumes, spiegelt nıcht
mehr dıe Verfolgung durch Heıden, sondern die Kämpfe der christlichen
Gruppen untereinander 1m arıanıschen Streıt. Man mu sıch fragen, InWI1E-
weıt dıe Kehrtwendung, der WIr hier begegnen, miıt dieser Veränderung der
Lage un hat schıen IWa die Standtestigkeıt gegenüber Verfolgern, d1e
sıch, heftig 111all mMuıt ıhnen im Kampf lag, immerhin auch aut Jesus Chri-
SLUS berieten, weniıger geboten als gegenüber Heiden? Mıt dieser Interpreta-
tion wüuürde INn  ; allerdings beanspruchen, Athanasıus „besser verstehen als

sıch selbst“. Denn nıcht Neın, daflß 3: dıe Verfolgung, VOT der heht, mit
107jenen der vorkonstantinischen eıt parallelısıert; VOT allem l seıne

98 Das zeıgt sıch besonders be1 Cyprıan (S V. Campenhausen 1B31—4134);
Cyprian, De lapsıs &T:  O

100 Tertullıan, uUuXOTrTEeMmM
101 Cyprıan, DDe lapsıs A  O
102 Ders., De lapsıs 10; ER:-20:1; DPetrus ACE-: Ep Can 9 vgl Tertullian,

uXorem
103
104

Petrus A 9 Ep ean 941 3: vgl Cyprian, De lapsıs 10

105
Dıonys ach Euseb, Hıst cel VI
Ibd. : Cyprian, Ep 16,4

106 Ibd Z Dıionys ach Euseb, Hıst. Ecel VI; 40
107 Apol de tuga 2 y Hıst Arıan. 44 (er zıtiert Hosıus, der die Verfolgung unter

Maxımuilian mMıt der gegenwärtıigen in Parallele setzt). {Jas Problem der gegenwärtigen
Verfolgungen lag für Athanasıus darın, da sıch U die Feinde Christı dem
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Argumente F3 Thema ABlücht VOT den Vertolgern grundsätzlıch VeLI-

standen W1SSCI Gerade aber Springt der Gegensatz den bisherigen Aus-
SCH 1115 Auge Im einzelnen 1ST das, W as Athanasıus vorbringt, nıcht C  e

och stellt 1NC völlıg NEUEC Perspektive Seıne Verteidigungsschrift 1SE
eiın Plädoyer für dıe Flucht Es geht ıhm nıcht 1U darum, dıe aı
sache, dafß cselbst geflohen IST, als erlaubten Sondertall rechttertigen
Vielmehr gyelte grundsätzlıch da{fß der Chriıst VO Verfolgern lıiehen
4 IO 73 SC1 bındendes (sesetz (VOWOG, VTOAN) 108 Demgemäfs hätten Jesus
selbst, die Gläubigen des Alten und des Neuen Testaments und der Kırche
gehandelt WIC rühere Schriftsteller endlose Reihen VO Vorbildern für den
Märtyrertod zusammengestellt haben, kann sıch Athanasıus nıcht

109Beispiele für die tromme Flucht autzuzählen
Warum aber sınd S1C alle geflohen? Warum betahl Jesus SCINCHN Jüngern die

Flucht, soll S1C das normale Verhalten des vertolgten Christen seın ?
uch Athanasıus stellt arüber keine ausdrücklichen Überlegungen Al

Dennoch äfßt sıch bei ıhm 1116 klare L.ınıe erkennen Es 1ST €SOtt der dem
Vertolgten die Möglıchkeıt ZU Flucht x1bt derselbe Gott der ıhm als
Schöpter das Leben vegeben hat erlaubt ıhm u weıterzuleben Das
bedeutet einerselits Diese Möglıchkeıit weıterzuleben 1ST 1N Gut, das 1L1Lall

[1UL MIt Dankbarkeit entgegennehmen kannn 110 Es bedeutet ZU anderen
Nur (Jott steht E das Leben wieder beenden, : dafür den eıt-
punkt (XALOOG), die Stunde (WOC0) fest der Mensch kann S1IC sıch nıcht selbst

11nehmen Wann 1ST diese Stunde gegeben? In Verfolgungszeıten allein dann,
Deckmantel des Christentums verbargen (ıbd 77) und dadurch rechter und talscher
Glaube schwerer iıdentifizieren \\ als 4138 Gevenuüuber Religion diıe otten
andere (sötter proklamierte Wo 1E Identitik aber gelungen WAal, handelte sıch
nıcht WEN1LSCI darum, rechten Bekenntniıs auf der Seıite Christı der 888! talschen
C  A ıh stehen, als AT Zeıt der Vertolgung durch die Heiden C111 Überzeugung,
die Athanasius’ CISCHNCH Lebensweg estimmte. Allerdings ı1ST auffällıg, da 1119  w “ln der
pOS1ILLven Gleichsetzung der gegeNWartıge n Wahrheitszeugen MMI1t alten, kultisch
verehrten Märtyrern .. allgemeinen zurückhaltender“ W ar (v Campenhausen 167)
SO sehrI11dA  — dıe Notwendigkeit betonte, U1l Christı willen standhatt Jleiben I>

selbst bıs ZUuU Tod wurde doch die Sıtuation des Martyrıums erhoben und
und Nachah-das Verhalten des Standhatten als Ideal betrachtet das Bewunderun

I11UI1 sdrang weckte anders als gegenüber den heidnıschen Vertolgern b]ıeb gegenüber
den SSaretischen das Vorzeichen des Erzwungenen, VO aufßen Aufgenötigten bestim-

nd Damauat ı1ST 1771 der Tat 1 Zug gegeben, der tür Athanasıus’ Gedanken C141 zentralemM  Ro |le spielt ((s u.) Nur dafß ıh tür dıe grundsätzlıche Bewertung des Martyrıums
geltend machte un nıcht autf dıe Beurteiulung der Sıtuation Arıianıschen Streit
beschränkte

108 Apologıa 11
109 Ibd 10 Z Dabei versucht CI auch die Maärtyrer der vorkonstantıinıschen

Kırche aut diese Norm testzulegen uch S1IC lange WIC möglıch geflohen 22
Da sıch ohl bewulfßt 1ST da{fß das auftf viele VO ıhnen nıcht zutrıitft S1C aber U
eiınmal anerkannte Gestalten sınd behilft sıch IN Notkonstruktion Wenn sıch
frühere Märtyrer anders verhalten hätten, ann Nnu auf ausdrückliches Geheifß CGottes
GBa S W vgl Cr Anm 105)

110 Ibd 7
111 Ibd 13— 16
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WE INa  D} nıcht mehr liehen kann, WECeNnN man unausweıchlich gestth iSE:-  112
DDann esteht 1LLULT noch die Alternatıve VO Tod und eugnung, und dann hat
der Christ ın der Tat se1ın Bekenntnis MmMIt dem Tod IS  besiegeln. Mıt
anderen Worten, die Eigentümlıichkeıit des Martyrıums ßt sıch Sal nıcht
mehr ethisch, Sal nıcht mehr VO Verhalten des Menschen her bestimmen,
S1ie lıegt allein ın der Sıtuation, die (sott seıner Todesstunde macht.

Damıt $ä1lt die Möglıchkeıt, das Martyrıum grundsätzlıch VO natürlichen
Tod unterscheiden. Hıer w1e dort tindet sıch der Christ 1n ıne Lage
yestellt, 1ın der NUur reagıeren kann als Christ reagleren. als eın
Mensch, tür den die Preisgabe seınes Bekenntnisses dıe Preisgabe der eigenen
Identität bedeuten würde. Darum halt auch ın Fxtremsituationen daran
fest, kommt das Ableugnen auch nach Athanasıus nıcht iın rage och damit
verhält sıch der Christ nıcht anders als 1m Leben und 1mM natürlichen Sterben
auch; anders 1St L11UT der Rahmen, der ıhm tür seın Bekenntnıis aufgezwungen
wiırd.

Mıt der Anschauung, das Martyrıum sel bestimmen als esondere, Ja
dıe höchste Form menschlichen Verhaltens, tällt zugleıch der Grund, danach

streben. Liegt das Eigentümlıche des Martyrıums vielmehr ın den beson-
deren Umständen, un denen der Christ seın Bekenntnıis ablegt, können
diese Umstände stehenbleiben als das, W as s1e sind: als eın Leıid, das dem
Betrottenen VO aufßen aufgezwungen wiırd un: VO dem lieber verschont
leiben wurde. Darum dankt Athanasıus (zott dafür, da{ß bıslang nıcht 1ın
dıe Lage geraten sel, 7zwischen Tod und Abtall wählen mussen; darum
preıst den Ausweg der Flucht als gyöttliche Gnade H* Anders als die
Autoren trüherer /eıiten kann einräumen, da{fß das Leben für ıhn eın (Gut
darstellt, welches ungscCrINn verlieren würde. Dıie pannung 7zwıschen Marty-
rerideal und taktıschem Umgang der Christen mı1t dem eigenen Leben 1St auf-
gelöst.

Das hıefß tür Athanasıus nıcht, hätte die Suche nach einem höheren, die
allgemeinchristliche TIreue F: Bekenntnis überstéigenden Verhalten über-
haupt autgegeben. alt ıhm doch die Askese als besondere, höchste Form
christlichen Lebens. Und preıst ın der „Apologıa“ die Flucht nıcht 11ULE

als Miıttel, das Leben bewahren, sondern auch, zweıl s1e viel Not und
Entbehrung mıt sıch bringe. ‘” Damıt kehren die alten Spannungen auft
Ebene wıeder, ın „nachkonstantinischer ersion“. Dennoch bleibt die Tat-
sache bestehen, da{ß Athanasıus als erster nıcht 19881 ohne Wenn und ber eın-
vestand, sondqrn auch theologisch ZUu integrieren versuchte, W as de tacto tür

112 Ibd 6.22.
113 Ibd P T7
114 Ibd 7B 26
115 Ibd AAA

Zischr.t.
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dıe eisten Gläubigen VOT ıhm nıcht WCNHISCI zalt uch dıe Christen leben
116SCrN.

Es stellt sıch DA Schlufßß dieses Abschnitts die I rage: W as verbirgt siıch
hınter dem Agern Sıcher nıcht Lebensgenufßs und Überschwang, WIC gerade
das Beispıel des Asketenfreundes Athanasıus s wird das elementare
Selbsterhaltungsstreben SCWESCH SCIN, das Leıd und Schmerz als bel und
den Tod als schweren Verlust empfinden Afßt 1 Erörterungen arüber
tinden sıch nıcht, WIC überhaupt das Thema „irdisches Leben und Tod“ ı
Zusammenhang des Martyrıums nıemals orundsätzlıch angesprochen wird.
Es ı1ST das Leben, das die theologische Blickrichtung beherrscht.

11

Wenn denn WAdl, da{ß die Mehrzahl der Christen sıch nıcht ZU arty-
L1L1UMM drängte, sondern als ein Opfter betrachtete, das 1110  e CZWUNSCHECI-
mafßen auf sıch nahm, dann stellt sıch die Frage, welchen Umständen
11an CS für verpflichtend hıelt W ar der contession1s gegeben?

Aufftfällig 1ST zunächst einmal: Es gab keine allgemeine Diskussion über
diese rage und dementsprechend auch keine Zusammenstellung VO Fällen;
111 denen 1119  an den Märtyrertod geboten sah Bekanntlich anden ı rabbiıni-
schen Judentum solche Diskussionen un ührten dazu, da{fß Ian EeNL-

sprechende _ ısten autstellte Lısten VO  5 Vorschriften, die aut keinen Fall
übertreten werden urtten 118 Das W ar tfolgerichtig für C1inNen relıg1ösen Ver«-
band Hür den sıch die rage der Zugehörigkeit wesentlich amn Gesetzesge-
horsam entschied In der trühen Kırche lag der Mafistab 4A anderer Stelle 1

dem Bekenntnis AIch b1n Christ“ W 9 dies Bekenntnis 111 rage gestellt
wurde, sıch das physische Leben 1U den Preıs der Absage bewahren
liefß, das Martyrıum geboten.

Mıy  —  lır  : die  ie Mafistab WAar eiINErSEeITtSs 1n klares Krıteriıum, andererseıts orofße
Flexibilität ı der Beurteijlung vOmNn Einzeltällen gegeben. konnte C1IN
und dasselbe Verhalten als erlaubt und als unerlaubt gelten, ]JE nachdem, ob

bestimmten Sıtuation die Absage Christus ausdrückte oder

116 Wenn dıie altkirchliche Legende ZU Athanasıiustag (2 Maı) bedauernd anmerkt
leider nıcht NCNNECN, enn „nachdem VOMartyrer könne S1C den grofßen Heıl

(3Ott AUS vielen un oroßen Ge ahren worden W ar starb banaler-
SC1INCIN Bett a Fußnote FALT: Ausgabe der „Apologıa de fuga SUua 171 56

1393 ann hätte der tromme Erzähler den Bischot VO Alexandrien also aum gründ-
lıcher mıfverstehen können.

117 Vgl dıe Tatsache, dafß stoische Philosophen sıch durch die Erfahrung des Selbst-
erhaltungstriebes dem Eingeständnis ZWUNSCH sahen, das Leben SC1 doch nıcht C1N-
tach wertlos (Inhoter 20)

1158 Strack Billerbeck Kkommentar FT Neuen Testament AUS Talmud un:
Midrasch München 1969 K 2724 vgl Cam enhausen 4{ Frend
Martyrdom and Persecution the Early Church (Ix ord 1965 56#



3181 J)as Martyrıum ın der Alten Kirché
nıcht: umgekehrt konnten ‘ Akte verschiedener Art VO hıer 4UuS gleich beur-
teılt werden. So galt gleichvıel, WE InNnan 1Ur abschwor oder auch
opterte, 19 WEeNnN 1114  e einen austührlichen Opfterritus vollzog oder U eın

120
paar Weihrauchkörnchen u darbrachte, Ja OS  9 WE INa  $ das
Angebot ergriff, eintach behaupten, 111a habe bereıts geopfert. *“ Dıie
Lüge,\ die hıer ausgeschlossen WAal, bereıtete andererseıts keine Beschwer,
WEenNnn darum g1ing, ıne Verschärtung der Lage ZUu vermeıden. 1272 Und selbst
Opfervollzüge hatten keine Bedeutung, WE S1€e mit Gewalt rZWUNSCH
wurden‘!* und keinen Unterwerfungsakt der Betrottenen darstellten.

Dıiıe Eindeutigkeıt, die bei aller Flexibilität 1im einzelnen gegeben Wal,
beschränkte sıch auf die Fälle, in denen sıch eın Christ miıt dem Gebot des
Abtfalls direkt, VO Person Person konftrontiert sah [ )as W ar die Lage der
ınge während der Verfolgungen bıs Z Miıtte des 3. Jahrhunderts, solange
INa  - offiziell Nu Christen ergriff, die als solche auffielen, und s1e VOT die
Alternatıve Von Tod un Abtall stellte. Nun 1aber führte der VO Kaıser
Decıus nternommene und danach noch mehrtach wiederholte Versuch,
durch allgemeınen Opferbetehl systematısch alle Christen erfassen, dazu,
da{fß die Herausforderung ıhren persönlıchen Charakter verlor S1€e wurde
bürokratisıert: Man Lrat INAasSsec U1n Opnter A TT  —_ erhielt ıne Quittung,
diese he{ß sıch bel Kontrolle vorweısen. Die Verschiebung VOILl der persönlı-
chen Kontrontatıion um z  n bürokratischen Vollzug erötfnete ein-
zelnen Christen Sanz NEUEC Ausweichmöglichkeiten. Manch eıner erreichte
durch Geldzahlungen, da m unbehelligt blieb andere lefßen das Opfter

17276durch Dritte vollziehen, *“  9 wıeder andere autften sıch Opterquittungen
1Doder hefßen S1e für sıch kauten

Zunächst eiınmal versuchte INan, auch angesichts dıeser Palette praktischer
Möglıichkeiten dem Ma{fstab festzuhalten, dafß eın konkretes Verhalten
1Ur danach beurteilen sel, ob die TIreue umm Bekenntnis verletze oder
nıcht. Von hıer A4US schien bestentalls der Freikauf VO jeder Art Behelligung
vertretbar, ın diesem Fall die Betrottenen doch SAl nıcht TST MIt dem
Opterkult ın Berührung gekommen. Es gab aber auch Stimmen, wonach das
nıcht genugte; nıcht NUur die Dıstanz SA Kult, sondern pOSItV dıe deut-

119 Orıigenes, Exhort. mart. 6.
120 Passıo Onon1s 4'77 S
121 Passıo Phileae gr.) col XIL; at (Krüger-Ruhbach)/5,5 (Musurıllo).
122 Passıo Pıonı 9.3—5
123 Etwa 1n der Art, da Ian dem Märtyrer Opferfleisch in den Mund steckte (Can:

Anc 3) der seine Hand mi1t der Optergabe 1n Feuer tührte (ıbd; Petrus A 5 Ep
Can 4); dıe Mafsnahme, Lebensmiuttel auf dem Markt mM1t Opferweın zu_über—
gießen (Euseb, De mart Pal zn vgl Erhard 96f.; Achelis I 305 320)5  Das Martyrium in d/er Alten Kirché  nicht; umgekehrt konntenÄkte verschiedener Art von hier aus gleich beur-  teilt werden. So galt es gleichviel, wenn man nur abschwor oder auch  opferte,  119  \  wenn man einen ausführlichen Opferritus vollzog oder nur ein  120  paar Weihrauchkörnchen u.ä. darbrachte,  ja sogar, wenn man das  Angebot ergriff, einfach zu behaupten, man habe bereits geopfert.'“' Die  Lüge, die hier ausgeschlossen war, ‚bereitete andererseits keine Beschwer,  wenn es darum ging, eine Verschärfung der Lage zu vermeiden. ”” Und selbst  Opfervollzüge hatten keine Bedeutung, wenn sie mit Gewalt erzwungen  wurden‘? und keinen Unterwerfungsakt der Betroffenen darstellten.  Die Eindeutigkeit, die so bei aller Flexibilität im einzelnen gegeben war,  beschränkte sich auf die Fälle, in denen sich ein Christ mit dem Gebot des  K&  Abfalls direkt, von Person zu Person konfrontiert sah. Das war die Lage der  Dinge während der Verfolgungen bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts, solange  man offiziell nur Christen ergriff, die als solche auffielen, und sie vor die  Alternative von Tod und Abfall stellte. Nun aber führte der von Kaiser  Decius unternommene und danach noch mehrfach wiederholte Versuch,  durch allgemeinen Opferbefehl systematisch alle Christen zu erfassen, dazu,  daß die Herausforderung ihren persönlichen Charakter verlor — sie wurde  bürokratisiert: Man trat en masse zum Opfer an, man erhielt eine Quittung,  diese ließ sich bei Kontrolle vorweisen. Die Verschiebung von der persönli-  chen Konfrontation zum anonymen bürokratischen Vollzug eröffnete ein-  zelnen Christen ganz neue Ausweichmöglichkeiten. Manch einer erreichte  durch Geldzahlungen, daß er unbehelligt blieb,'** andere ließen das Opfer  126  durch Dritte vollziehen,!?” wieder andere kauften sich Opferquittungen  }  127  oder ließen sie für sich kaufen.  Zunächst einmal versuchte man, auch angesichts dieser Palette praktischer  Möglichkeiten an dem Maßstab festzuhalten, daß ein konkretes Verhalten  nur danach zu beurteilen sei, ob es die Treue zum Bekenntnis verletze oder  nicht. Von hier aus schien bestenfalls der Freikauf von jeder Art Behelligung  vertretbar, waren in diesem Fall die Betroffenen doch gar nicht erst mit dem  Opferkult in Berührung gekommen. Es gab aber auch Stimmen, wonach das  nicht genügte; nicht nur die Distanz zum Kult, sondern — positiv — die deut-  119 Origenes, Exhort. mart. 6.  120 Passıo Cononis 4,4; 5,1—3.  121 Passio Phileae (gr.) col. XII; (lat.) II 9 (Krüger-Ruhbach)/5,5 (Musurillo).  122 Passio Pioni 9,3—5.  123 Erwa in der Art, daß man dem Märtyrer Opferfleisch in den Mund steckte (Can.  Anc.3) oder seine Hand mit der Opfergabe ins Feuer führte (ibd; Petrus v. Al., Ep.  can.14); s.a. die Maßnahme, Lebensmittel auf dem Markt mit Opferwein zu über-  gießen (Euseb, De mart. Pal.9,2; vgl. Erhard 96f.; Achelis IL, 305. 320). 7  12% Petrus v. Al., Ep. can. 12:  S I6 568  6 Cyprian, Bp: 303  127 Ibd. Vgl. zu diesen  "Ausweichversuchen A. Bludau, Die ägyptischen Libelli ‘und  die Christenverfolgung des Kaisers Decius. Freiburg/Br. 1931, Kap. IIT.124 Petrus A E Ep Carl

125 Ibd 5.6t
126 Cyprıan, Ep 305
D Ibd Vgl diesenAusweichversuchen Bludau, Dıe ägyptischen Libell: un

dıe Christenverfolgung des alsers Decı1uus. Freiburg/Br. 19314 Kap 111
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liıche Stellungnahme dagegen N gefordert, und um S1e drücke 1L1LAa sıch durch

128die Bezahlung herum.
Wıe auch ımmer 114  . diesen ersten Ausweg beurteılte, 1MmM Unterschied

ıhm bedeuteten die anderen dreı, da{fß dıe Betroftenen sıch eınem 4Uu S -

drücklichen Akt der Anerkennung remder (soOtter herbeiließen. Und lau-
tetie das konsequente Urteıl, w1e€e WIr ELWa bei Cyprıan und Novatıan
tinden „Auch [die Opferquittung] 1St das Bekenntnis eınes Verleugners, das
Geständnıiıs eınes Chrısten, der das in Abrede stellt, W as BCWECSCH 1St CC  .
dasselbe soll gelten, WenNnn INa  z Mittelsleute eingesetzt hat. ! Wiäiährend 1U

1aber Novatıan dieses Urteil durchhielt, tinden sıch be1 Cyprıan auch andere
Töne Man musse 7wischen verschiedenen Graden der Versündigung 1-

scheiden, zwischen dem Erwerb Von Quıittungen und dem Opftergang, und
1im zweıten Fall noch eiınmal Je nach Form und Umständen der Durchtüh-
fFung: ob jemand sotort VO sıch A4US losgelauten se1 oder erst nach langem
inneren Rıngen, ob mıt der BaNZCH Famıuıulıie oder alleın, wenıgstens S1e a
schützen a  131 Der Abtall ISt dem Entweder-Oder VO Bekenntnıis
Christus und Unterwerfung dıe anderen (3Oötter „CENTIZOGE un
einem Verbrechen veworden, das INa  = 1ın mehr oder wenıger schwerer orm
begehen kann  « 152 Wohl 1St testzustellen, da{fß Cyprıan hıer 1m Zusammen-
hang der Buße spricht, als Pfarrer; der pPOStL testum Ü beurteıilen hat,
W1e€e mi1t dem Gefallenen umzugehen sel; ın dieser seelsorgerischen Perspek-
t1ve ergeben sıch Dıfferenzierungen notwendıigerweise. och Cyprıian

133nımmt S1E auch VOTL,; die Beurteilung des Abtalls als solchen geht
W1€e auf der anderen Seıte auch das Bekenntnis abgestuft bewertet: Je

mehr der Maärtyrer dulden hat, desto wertvoller 1st seın Leiden.!* Eıne
folgerichtige Aussage, WEeNN die Eıgentümlichkeıit des Martyrıums in einem
besonderen Verhalten gesehen, also ethıisch bestimmt wiırd, w1ıe sıch oben
vezeıgt hat

S50 weıt die rage nach dem Casus confession1s, U11l die Forderung
nach Widerruf des Christseins selbst oing N 1n orm eıner CNISPrE-
chenden Erklärung, der Unterwertung un den heidnischen Kult oder
beider kte Jene rage LEA 1U aber auch im Zusammenhang MIt Forde-
rungen und Konflikten auf,; 1ın denen urn keine solche umtassende Absage,
sondern 1U U1n punktuelle Dıstanzıerungen zing Dazu gehörten die VGI

128 So der KRömer Celerinus, Cyprıian, D: 213 Man könnte zunächst denken, Cele-
rINUS habe 5 geurteilt, weıl die Betroffene schon eın Stück weıit ZU Opfteraltar hınauft-
gestiegen sel; doch Cr heißt ausdrücklich, der Vertasser sehe sS1e als Geftallene A weıl s1e
sıch VO der Opferpflicht losgekauft habe

129
130 IC}])}grian‚ De lapsıs 2 E Ep 30,3
131
132

Ibd S3
4 Campenhausen I2133 De lapsıs Z

134 O37 E 7 9
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schiedenen Anweısungen von staatlicher Seıte, dıe das Leben der Kırche
praktisch unmöglıch machen sollten: Inhaftierung der Kleriker, Verbot des
Besuchs VO Gottesdiensten und des Zusammenseıns VO Maännern und
Frauen iın Unterricht und Gottesdienst, dıe Anordnung, kırchliche Bücher
auszulietern Or  m Etliche dieser Anweısungen heben PapIer, andere
dagegen stellten dıe Chrısten M{}} dıe Frage, ob hıer der contession1s
vegeben sel, obwohl der Widerrut ıhres Glaubens nıcht gefordert W arlr Dıie
Reaktion auf das Gottesdienstverbot zeıgt, dafß 1119  w sıch des esonderen
Charakters dieser Fälle bewulßt W ar Man hıelt sıch nıcht das Verbot, weıl
111l sıch damıt der geistlıchen Lebensgrundlage eraubt hätte. ber 111a

machte auch keinen Bekenntnistall daraus derart, da{fß 8851  _ Ostentatıv wıder-
standen hätte; sondern möglich elerte IL1LAan heimlıch, des Nachts. !> Die
rage W3.i' allerdings, Ww1e€e weıt I1  a 1n dem Bestreben, nıcht autzutallen,
gehen durtfte. Christen iın Nordaftrıka OrSPFZiCH be1 der Herrenmahlsfeier In

Morgen den Weın durch Wasser, UL sıch danach nıcht durch ihren Alkohol-
geruch Cyprıan wIıes S1ie mıiıt scharfen Worten zurecht, 11194  an

136,,musse sıch die Eınsetzungsworte Christiı halten und Weın benutzen
hıer W ar für ıhn der STALHS contession1s gegeben.

W as das Problem der Buchauslieterung akut während der diokletiani-
schen Verfolgung und das besonders in Nordafrıka betrifft, ” herrschte
ottenbar Unklarheıit be1ı der Bewertung. Schon eshalb, weıl dıe Durchtüh-hrung mancherleiı Schlupfloch 1e Ott wurden die Häuser ın Abwesen eit
der Besıitzer durchsucht, dafß diesen keın Vorwurt machen WAar, oder

täuschte die Behörden, ındem ıhnen häretische Schrıitten oder blofse
Exzerpte übergab. Da{iß dıeser Ausweg weıten kirchlichen reıisen als legıtım
oalt, zeıgt, dafß CS iın ıhren ugen auch hıer nıcht eiınen Bekenntnistall,
sondern umn die Überlebensfähigkeit der Kırche ging Andererseıts valt die
Ablehnung der tradıtio doch als die ANSCMOCSSCHNEC Reaktion, wurde die Bereıt-
schaft,; dafür leiden, eigentlıch 135 Und dazu kam,; etrach-

139
tete Inan die Betrotffenen durchaus als Märtyrer.

Konflikte konnten sıch schließlich 1m Berutsleben ergeben. Und W.aTt bel
Beruten, die Wartr nıcht unmıittelbar der heidnischen Relıgion dıenten, dafß
I1a  an Tautbewerber VO vornhereın Nn  9 sS1e auftzugeben, in deren Rahmen
sıch aber doch starke Berührung mi1t heidnischem Kult und heidnischer
Lehre ergeben konnte, dafß Konflikte unvermeıdlich Dazu gehörten
künstlerische Berufe, '  40 und dazu gehörten VOT allem Posıtiıonen im Staats-
und Heeresdienst. So kam bekanntlich 1m Heer ımmer wiıeder Z arty-
rıen, weıl christliche Soldaten sıch weıgerten, die hier vorgeschriıebenen kul-

135 Achelis {{ 66
36
137
138

C741 Schindler, Art Afrıka I) in ! TRE I) 653t
Vgl Konzil Arles, Can L3

139 die Passıo Felicıs.
140 Eın Martyrıum ın diesem Zusammenhang x 314, Anm 144
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tischen Verpflichtungen erfüllen ;**' vereinzelt allerdings auch, weıl S1E den
Miılıtärdienst als solchen ablehnten.!*

All diese letztgenannten Fälle rufen 1ne rage hervor, dlC hıer wenıgstens
noch kurz erührt sel: dıe rage qämlich, ob sıch eıicht, Ww1Ee auftf den
ersten Blick erscheınt, provozıertes blo{fß erlıttenem Martyrıum
abgrenzen älßt Es bereitet keine Schwierigkeıten, un Fälle geht, ıIn
denen Chrısten sıch selbst anzeıgten oder als anstöfßig Geltendes Caten,

den Tod F erleiden. Nıcht klar liegen dıe Dınge, der Betroffene
ZW ar auch nıcht VO  z aufßen ın den CAasus contession1s gedrängt wurde, SUO1I1-

vr  3 VO sıch AUS cArTt oder SagtLC, W das den Tod nach sıch zıehen mufte,
das aber 4aUuS$S der inneren Logık seınes Glaubens heraus Cal, ohne dabe1

das Ziel des Martyrıums verfolgen. So der Atrıkaner Maxımıilıan, der dıe
Eınberufung verweigerte, O oder die „Quattuor cCoronatı:, jene 1er NNO-

|44nıschen Bıldhauer, die ablehnten, ıne (‚Otterstatue herzustellen, oder
der Römer Lucıus, der BCHCH die Verurteilung eınes Chriısten protestierte un

145adurch seinerseıts als solcher erkannt wurde, oder ıne Gruppe christli-
cher Soldaten ın Ägypten, die eınen Glaubensbruder durch ewegungen und

146(Grimassen [0)88! btall abzuhalten suchten und sıch selbst verrieten.
Auch das schon angesprochene Weintrinken' beim Abendmäahl ware ın
diıesem Zusammenhang In al] diesen Fällen brachten sıch die
Betrotffenen selbst ın die Lage, die zum / Märtyrertod tührte oder tühren
konnte, aber s1e offensichtlich nıcht MIt der Absicht, ihn erleıden.
FEs 1St anzunehmen, da{ß N dergleichen weılt häufiger vab, als uns die Quellen
sehen assen; vielleicht W ar das alltägliche Leben der Christen mehr durch
Gewissenskonflikte dieser Art bestimmt als durch die VO aufßen aufgezwun-
HCHC Konfrontation.

{I11

ıne junge nordafrıkanische Christin wird auf das Forum der Stadt
geschleppt. Sıe oll ıhrem Glauben absagen, anderntalls Nat S1Ee den Tod ım
Stadıon erwarten Während S1e die ampe umn Procurator hinaufsteigt,

141 die Passıones Dasıt, Julır, Marcellı.
14) Passıo Maxımuiulianı. Vgl Tertullıan, De ıdololatrıa }9: ders., De OrOoNa Ür Or1-

A  , Contra Celsum VIIL, 7 9 Hı polyt, TIrad Laktanz, Dıiv Inst VI ZU16:
kurze Überblicke u dıiesem Komp beı Ryan, F16 Rejection ot Miılıtary Servıce by
the Early Christians, In : eo Studıes 1:3 )J 1—32 und, theologisch dıtteren-
zierter, Campenhausen Der Kriegsdienst der Christen ın der Kırche des Alter-

in: Offener Horizont. K. Jaspers, Hg K Piper. München 1953 255 —264;
beide MM1t Lat

143 Passıo Maxımulianı.
144 Erhard
145 Passıo Ptolema 15— 19 Justın, 11 Apologie Euseb, 1St. Eeel
146 Euseb, Hıst Ecel 41, 17
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kommt ıhr Vater herbeié‚elaufen, ıhr kleıines, wenıge Wochen altes Kınd
auf dem Arm Er dıe Tochter den Stuten herab und tleht sıe All

ab Mitleid miıt deinem Säugling!“. Der Procurator stimmt eiIn: SJa nımm
Rücksicht auft die graucn Haare deıines Vaters, auf das Alter deines
Kındes! Bring das Kaiseropter dar!“ Die Junge Frau bleibt hart. Sıe se1l Chrı-
st1in. Darauthin Aäfßt der Procurator den Vater Boden werten und auspelt-
schen. Der Tochter geht durch ark und Beıin, als S1E diese Szene sıeht: s
W ar mıiır, „als se1l ich selbst veschlagen worden, solchen Schmerz emptand iıch
über das Elend des alten Mannes“. och Al ihrer Haltung äandert auch das
nıchts. S1e wırd Z Tierkampf verurteılt und erleidet kurz darauf den
Tod 14/

Wenige Szenen der altkırchlichen Märtyrerberichte stellten eindrücklich
Ww1e€e dıeser Abschnitt A4US$S der „Passıo Perpetuae: VO ugen, da{fß das arty-
rL1um auch ıne soz1alethische Dımension hatte: Durch die Bereıitschaft, für/
ıhren Glauben ın den Tod gehen, CNIZO sıch die Märtyrerın ıhren
Pftlichten als Multter und Tochter. !® Einmal mehr zeıgte sıch der asoz1ale
Charakter der MC Religion; nıcht NMUr den Beıtrag Gemeimwohl ın

149 S1€e arecn nıcht einmalGestalt des Kaiseropters verweıgerten die Chrısten,
auf dıe elementaren Autfgaben 1mM gesellschaftlichen Kernbereich der Famılıe
ansprechbar. Rücksichtslos machten S1ıe hre Kınder Waılsen, hre Ehe-
gyatten B ıtwern oder Wıtwen, hinterließen S1E hre Eltern unversorgt und
brachten über alle Schimpf un: Schande. *” Es wırd durchaus Fälle gegeben
haben, in denen der Hınwelils auf die tamılıären Pflichten, auf die Not der
Angehörigen einen Christen dazu brachten, das geforderte Kaiseropter doch
noch 711 eısten. ber davon lassen Nserec Quellen nıchts durchblicken. 151 Sı1e
erzählen VO Martyrern, dıie sehr ohl eın starkes Empftinden tür Famılien-
bande haben S1C lassen hre Angehörıigen orüßen, 152 SOrgCNh und kümmern

153sıch um s1€, solange S1e noch vermogen, rosten s1e us tür die dıe
Prioritäten aber nıemals 1 Z weıtel stehen. Es sınd dıe Prioritäten VON

Mt 037 Wer seine Famıulie „mehr hebt als mich, der IST meıner nıcht
C 154wWert

14/ Passıo Perpetuae VI
148 Ahnliche Szenen in Passıo Irenae1 111 I Passıo Carpı 4 3 gr.) 6 at Passıo

Phileae (gr.) col I (lat.) Y: 11 11 (Krüger-Ruhbach) 37; 67 (Musurıllo). Vgl bes
enCFall der Felicıtas, die angesichts ıhrer Schwangerschaft DE die eıne 5orge
hat, dadurch könne sıch ıhr Märtyrertod verzogern, VO Gedanken ber das Schicksal
des Kındes ist keine ede (Passıo Perpetuae 15,1)

149 Vgl Kelsos ach Orıgenes, Contra Celsum +14 55 ff Ort auch weıtere
Anklagen.150 Passıo Perpetuae V) Or S Exhort. mart. 36.

151 Sı1e berichten allerdings dAVOTL, da{fß Chrısten opterten, urn hre Famiulıe VOINl der
Opfterpflicht betreien (Cypriıan, Ep

152 Testament der Vierzig Martyrer
153 Perpetua o sıch 1mM Gefängnis iıhr Kınd, stillt } 1st glücklich, als 6S ıhm

besser oeht C 4—6
154 Passıo Irenaeı 4)9 Passıo Phileae gr.) col L lat (Krüger-Ruhbach)

3.3 (Musurıillo); Orıigenes, Exhort. Mart. 11:14.37
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Kam auch hinsıchtlich anderer sozıaler Verpflichtungen Zu entspre—
chenden Konftlikten, Wa politischen oder berutlichen Bereich? W as
das Z w e1ite Feld betritft 1ST das schon eshalb nıcht 9 weı]
CIM Berutsethos ınn nıcht yab Und W den politischen Bereich
angeht stand I1l ıhm be] aller Loyalıtät 111A  3 gehorchte Ja den
(Gesetzen, zahlte Steuern, eıstete Fuürbitte und diente JC Jänger JE mehr auch

Staat und Heer denn doch distanzıert gegenüber, als da{fß 1Ln

iNNEIEC Verpilichtung aktıyvem Dienst gefühlt hätte, selbst da, 8008  a

höhere Amter innehatte. 155 Damıt ı1ST allerdings nıcht ausgeschlossen, da{flß
Fälle gegeben haben INas, denen Christen VOT dem Märtyrertod zurück-
schreckten, ıhren Posten 111 Beruf Staat oder Heer nıcht vakant lassen

Wıe dem auch SCI, der CINZISC Fall des Zusammenstofßes VO Martyrıum
un sozıialer Verpflichtung, VO dem WIT erfahren, 1ST der Bereich des
Famılienlebens Jedentalls, SOWEIL urn Verpflichtungen allgemeıingesell-
schaftlicher Art SINg Wıe stand 11U 1aber mM1 solchen innerhalb der christ-
lichen Gemeinde? Gab hıer Konftlıkte, weıl der Märtyrertod die Erfüllung
anerkannter Pflichten rage stellt?

Man sollte annehmen, da{fß S1IC gab und W ar für dıe Amtstrager Brachte
doch das Martyrıum IWa C1NC$ Bischofs IN sıch da{fß 11 Gemeinde 1U

ohne iıhren Ptarrer auskommen und auft wesentliche Elemente ihres ZOLLES-
dienstlichen Lebens verzichten mulfste. An CIN1SCH Stellen deuten die Quellen
dieses Problem ı der Tat 156 Nun $ällt aber nıcht 1U auf, W1C selten CS

sıch wıderspiegelt obwohl taktisch CIM we1ilit orößeres Gewicht ı1111 Leben
der Kirche gehabt haben dürtte sondern auch, da{fß$ überwıegend ı AD O-
logetischem Zusammenhang geschieht: geflüchtete Biıschöfte VOTr der Not-
wendigkeıt stehen, sıch rechttertigen. 157 In Gestalt Wıderstreıits
unterschiedlicher Verpflichtungen WIC LWa 1111 geschilderten all erpe-
[UASs das Problem nıemals auft So sehr die Verantwortung gegenüber
der Gemeinde betont wiırd darum geht, da{fß CIM Amtsträger ohne

155 Der Vorwurt des Kelsos (UOrıigenes, Contra Celsum 111 55 f ), dıe Christen
identifizierten sıch nıcht NI dem Staat obwohl S1C dessen Nutznießer behielt

Berechtigung, auch als die ahl der Staats un: Heeresdienst Beschäftigten
ıhnen wuchs. Vgl Campenhausen, Kriegsdienst.

156 Acta Fructuos1ı 6, 1’ Cyprıan, Ep 61, 1) ıta Cyprıianı ; Ignatıus, Rom 97 (vgl
überhaupt ı den Brieten des gefangenen Bischofs VO Antiochien diıe Bıtten urn Fuür-
bıtte tür SCINC verwaıste Gemeinde nd un Anteılnahme ihrem Schicksal); Petrus

Ep Can Athanasıus Apologıa 211 wenn Cyprıian Flucht MMIT der ück-
sıcht aut Gemeiuinde begründet steht das auf CII anderen Blatt Ware amn Ort
geblieben, hätte das die Wult der Heıden dıe Gemeinde och mehr gesteıgert
(Ep 20

157 So den Anm 156 aufgeführten Stellen bei Petrus, Athanasıus un 4US der Vıta
Cyprıianı beı Dionys Alexandrıen (Euseb Hıst Ecel VI 40) kommt (D  S iındıirekt
Sprache Es habe sıch nachträglich herausgestellt, dai tür andere Christen VOon
Nutzen ZSECEWESCH SC1 damıt SCI9 da{fß Flucht dem Willen (sottes ENTISPFO-
chen habe
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Rücksicht autf die eıgene Sıcherheit seınen Diıenst tun habe, ”® wenıg
erhebt sıch dıe Frage, ob I aus demselben Grund ratsam seın könne,
dem Martyrıum entfliehen.!”? Der Märtyrertod stellt das alles ın den
Schatten, hıer verwirklicht sıch christliches Leben iın eıner Weıse, da{fß
aneben jedes andere Anlıegen zweıtrangıg wiırd, auch die Autgaben des
Amtes 160 Ja eiınem Amtsträager mıt seıner besonderen Stellung in der Kırche
kommt eigentlıch auch in besonderem alse ZU, dieses Ideal ertüllen.
„‚Eın Biıschof, der zugleich Martyrer wird, erscheıint als die öchste Verkör-
pCrungs V} Heıligkeit un Autorıität, die sıch denken läßt. 161

{ J)as 1st zunächst einmal eın Anspruch den Amtstrager als Person. Wenn
ıhm yerecht wiırd, kommt das 1aber zugleich der Gemeinde ZUguLC, dafß

hıer, Jense1ts der rage nach Konflikten 7zwiıischen Märtyrertod un Amts-
pflichten, dıe Verantwortung tür die Gemeinde OB ın SÖöherem Maifß wahr-
II wiırd: Der Märtyrerbischof 1St eın Vorbild, das den Gemeinde-
oliedern iın gahz besonderer Weıse FT Ermutigung und Ermunterung
dient.1®% ehr. noch, 1St ıhr Reprasentant, der in seinem ruhmreichen
Sterben für sS1e alle steht und der SaNzZCH Gemeinde Ehre einbringt. ‘” Und
schließlich: eın Tod kann OB als Lösegeld, als Opfter gelten, das ıhr ZUSU-
tekommt. !®“ Mıt anderen Worten, gerade dem Punkt, dem der Amts-
trager seıne regulären Aufgaben nıcht mehr wahrzunehmen ermag, erweılst

der Gemeinde noch orößere Dienste.
An das Amt gebunden sınd diese Dienste allerdings nıcht. Jeder Martyrer

1St eın Vorbild für dıe anderen Chrıisten WEeNnNn auch nıcht jeder das Gewicht
eınes Bischots hat Jeder Maärtyrer bringt seiner Gemeıinde Ruhm 1n

auch nıcht jeder in derselben Weıse repräsentativ für s1e 1Sst W 1E€ iıhr Hırte.
Und nıcht 1Ur VO Martyrıum der Amtstrager, sondern VO Märtyrertod
als solchem kannn heißen, se1 eın Opfer, das (T ZzZugunsten Dritter dar-
gebracht werde.!®> Die Aussagen der trühen Kırche sınd dieser Stelle nıcht
gleichlautend, sS1e werden stark VO der geistlichen un: theologischen
Eıgenart der jeweılıgen Autoren epragt. och eınes betonen S1e alle Das

158 Cyprıian, ED 34,4; Tertullıan, De fuga 1L3
159 Außer bei Athanasıus, Apologıa 21 gemäfs seiıner anderen Einstellung VFlucht

un Martyrıum.
160 Vgl dagegen Paulus ın Phil W 274 AaZu v. Campenhausen E
161 Ibd 1236 mıiıt Belegstellen.
162 Vıta Cr ranı 19
163 Darum ll Cyprıan ın seiner eigenen Gemeinde sterben. „Denn für einen

Bischof gehört Cc5S sich, ın der Stadt, 1n der der Kıiırche des Herrn vorsteht, uch den
Herrn bekennen Un das ZESAMLE olk durch das Bekenntnıis des anwesenden Vor-
stehers P verherrlichen. Was nämlıch eın Bischof als Bekenner spricht, das spricht
e 1Im Namen aller (ore omnıum)“ (Ep 81,8)

164 lgnatıus, Eph PE a Smyrn. 10;2:; Pol 23a 6,1 (S Anm yZ vgl diesen Aus-
Campenhausen 711# Baumeıster, Dıie Antfänge 286, der ihr Gewicht

aber sehr herunterspielt)I Passıo Polycarpı 14,1
165 Orıgenes, In Num hom Z Joh COINIM VI 276 (54); Exhort. mart. 50; Kle-

[NCNS A 9 Strom. (3 f E vgl Campenhausen 94 —96
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1\/fartyrium hat ıne Funktion auch tür anélere, die Martyrer spielen ine
Rolle, die wichtıig, WE nıcht entscheidend für die Gemeinde 1St Se1l ın
der beschriebenen Weıse durch iıhren Tod, se1l danach 1m Hımmel, Sie

166für dıe Gläubigen bıtten und dereinst Jüngsten Tag MIt Chrıistus
16 /Gericht sıtzen werden, sel C: VOT der Hınrichtung oder nach schwerem

Leid doch noch MIt dem Leben davongekommen, auf Erden, S1e erge-
168bung zusprechen und Entscheidungen tretfen und Mafßnahmen ergreıifen,

169die 1ın den Bereich der Gemeindeleitung tallen eın Punkt, über dem es
bekanntliıch ZUu Zusammenstofß miı1t dem kırchlichen Amt kam Wıe auch
immer InNnan all diese Aussagen theologisch bewerten hat, 1m Zusammen-
hang unserer Ausführungen 1sSt hıer LLUT eınes VO Belang: So sehr das Mar-
tyrıum Z Ideal erhoben wird, das die höchste Form christlicher Selbstver-
wıirklichung darstelle, oll doch den Betrotftenen nıcht A4US dem Geflecht
der „wischenchristlichen Beziehungen herausnehmen. Vielmehr und damıt
schliefßt sıch der Kreıs A PrSTCA Teıl wiırd dem Märtyrer, gerade weıl GT

persönlıch solcher Vollendung gelangt sel,; das Vermögen zugeschrieben,
/auch Früchte bringen, die anderen Christen, der SaNZCH Kırche ZUSUTE-
lgämen.

166 Passıo ontanı 13,5; Fructuosı 11} 3 SE Euseb, De Mart. Pal 7’ vgl
Passıo Perpetuae 7+

167 Passıo Marıanı 6;10; Der DA Cyprıan, 5P:6,2 187 Z 363 Orı1-
N  9 Exhort. Marı 28; Tertul 1an, 2; Dıonys ach Euseb, Hıst. cel
VI 42,5 A A

168 Aus der Fülle der Belegstellen eLWwWAa den Querschnitt beı Achelis 440, Exkurs
Y 1 169 eLWA die Maärtyrer VO Lyoh ach Euseb, Hıst. Eccl N A Petrus A ‚
Ep C: 1 Passıo Saturnıni 174 CL 700£;) Vgl Achelis i 344

_- SO U



Christliche Herrscherlegitimatiıon
[)as Darstellungsinteresse

be]l Gregor VO Tours,; Hıst. 11
Von Adrıaan Breukelaar*

„Gregory makes SOMIMEC SC VELIE emands the intelligence ot the hıistorian.“
Dieses Wort eınes gründlıchen enners des merovingıschen Geschichts-
schreıibers trifft in besonderem aße aut das eunte Kapıtel des zweıten
Buches der Libri hıstoriarum decem Gregors VO Tours Im Zusammen-
hang der rage nach der frühfränkischen polıtıschen Geschichte und Vertas-
sungsentwicklung hat dieses n seıner Miıtteilungen tür dıe Geschichte
der Franken VOT Chlodowech wichtige Kapıtel unterschiedliche und vieltach
kontroverse Deutungen ertahren. Die tolgenden Ausführungen sollen sıch
indessen einem anderen Problem zuwenden, der rage nach der ıIn diesem
Kapıtel leitenden schriftstellerischen Absıcht. Damıt verlagert sıch das
Augenmerk VO der Geschichte der Franken autf das Darstellungsinteresse,
A4AUS dem heraus Gregor an die SCIAUMEC eıt VOTL seıner eigenen Gegenwart 1e-
genden Geschehnisse herantrıtt. Er lebte A  n eıt der drıtten fränkischen
Königsgeneratıon nach Chlodowech, dessen Gallıen der tränkıschen Herr-
schaft unterwertende Reichsgründung VO galloromanıscher Seıite oder
jedentalls doch durch den Auvergnaten Gregor als geschichtlicher Umbruch

wurde. Drei Generationen nach den Ereijgnıissen Wl.lrd€ Chlodo-
wechs Machtentfaltung als Geschehen VO tiefgreitender Tragweıte VeEI-

standen und als Zeichen dafür gedeutet, dafß die Barmherzigkeıit (sottes sıch
der gallıschen rovınzen angCNOMMIEC und die Vorsehung s1ıe ZU Schau-
platz ihres Heilshandelns in der Geschichte ausersehen habe Diese Wertung
der Geschehnisse bestimmt grundlegend Gregors Geschichtsverständnis“
und bıldet den größeren Rahmen, innerhalb dessen das Hıst. 11 bestim-
mende Darstellungsinteresse 1St

Prot. Dr nut Schäterdiek für seıne Anregungen un! treundlıche Hılte dankend.
S: Wallace-Hadrıll, The Barbarıan West; The Early Middle Ages

400 — T000, New ork 1962, 69
Eıne Untersuchung des ert. ber das Geschichtsverständnıis Gregors VO Tours

1Sst in Vorbereitung.
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Dıie rage nach\der in 11{ verfolgten schrittstellerischen .Äbsicht 1St belastet
dadurch, da{ß das eigentliche Thema des Kapıtels nıcht ohne weıteres deutlich
wırd. Buchner sıeht in der Absıcht Gregors vegeben, „der Geschichte
der Yes publıca nun-dıe der Franken gegenüberzustellen“.” ach Schneider
wollte Gregor ıne OY1Z0 gentıs schreiben.“* Solche Vorstellungen tinden ihren
Grund darın, da{fß Gregor hıer seıne Quellen ausgiebig anführt, dafß dar-
über dıe thematische Geschlossenheıit auUsS dem Gesichtsteld rücken droht,
SOWI1e in der Kapıtelüberschrift Quid de YANCLS ıdemgue (SC. historiograffi,
vgl dıe Überschrift 11 dicant und der Inanspruchnahme des Kapıtels als
Quelle für diıe politische und Vertassungsgeschichte der Franken. Kurth,

Wallace-Hadrıull und Hauck, dıe der relıgıonsgeschıichtlichen Seıite
des tränkıschen Könıgtums eın orößeres Augenmerk zuwenden, sprechen
demgegenüber als Thema den rsprung des tränkıschen Könıgtums AT

Gregor eröffnet das Kapıtel mi1t der Feststellung, da viele nıcht wülßsten,
CT den Frankenkönigen der SCWESCH se1l Darauft führt dreı
Geschichtsschröiber A denen die trüheste ıhm bekannte, schriftlich über-
lıeterte Kunde über die Franken entnımmt, Sulpicıus Alexander, Renatus
Profuturus Frigiredus und Orosius./ Dıi1e aus ihnen ANSCZOHCNCHN Stücke
beziehen sıch auf dıe tränkısche Geschichte insgesamt; Gregors Erläute-
rFunsech dagegen befassen sıch lediglich miıt der Königsfrage.“ Die Antüh-
FruNnsch werden zusammentassend abgeschlossen mi1t der Bemerkung: „Diese

Gregoriu au E  episcop: Turonensıs Hıstoriarum librı decem, vol lıbrı 1— V / Gregor Dn
Tours, Zehn Bücher Geschichten, Buch 1_7 ed übers. Buchner, Darm-
stadt 1977 8 nm.5

Reinhard Schneıder, Das Frankenreich Oldenbourg Grundrifß der Geschichte,
5 München/Wien 1982;
Godetroid Kurth, Hıstoire hHoetique des Merovıngıens, (seneve 968 (reımpressionde l’edition de Parıs, 102; Wallace-Hadrıll, Early (GJermanıc Kıngshıip ıIn

England and ON the Continent (Ford Lectures Oxtord 1, ]:  y arl Hauck,
Lebensnormen un: Kultmythen in germanischen Stammes- un Herrschergenealogien,
Saeculum 186223 197 vgl Anm

6 De Francorum erı vegıibus GQuLs fuerıt priımus, multıs 19NOYALUT, 29 80,27{£.)
Beı Textanführungen verweısen die ersten Stellenangaben (Seıte un: Zeıle) aut die Aus-
vabe VO Bruno Krusch, MS YY mMer V 1951 dıe Angabe in Klammern aut die
Ausgabe VO Rudaolftf Buchner (wıe Anm

Gregor bringt elt Anführungen: tünf aus Sulpicıus Alexander, Hıstoria: 2,3—54:6
(  ; 1=ö% aus lıber E: 54;,8 > SQ-); 4.10—13 Sqq 84,11—16
17sqg.); 54,17—55;3 [ „‚3—10 84,22—28 84,28—86,5); 551114 36,/ - 10) 4AUS
liıber I  9 fünf A4US enatus Profuturus Frigiredus, Hıstoriae: 33;:16—5671 (  ST  9
A —1 (86;21—88,2)5 61520 883 D: 5714 38:.2= 139 ,9SQ (88,14sSqq.) un:
eıne Au TOSIUS (Hıstoria Adversus paganos lıber VII ‚sq (88,17sqq.).

Nam C multa de e15 (SC, Francıs) Sulpicı Alexandrı nNarrelt histor14a, NO  -

brımum nullatınus nomiınat, sed duces CO habuizsse dicıt. Quae amen de
eisdem veferat, MEMOYAYE vıdetur, e Ara (80,28sqg.). Dıi1e reı BrFSTICH Antührun
taßt Gregoren: Haec ACLA, C duces essentL, retulit, 54,13 84,16) Im Ansch uß

das dritte Zitat wırd jedoch VO  3 regales gesprochen. Gregor erläutert: Cum
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Frkenntnis haben uns die genannten Geschichtsschreiber über die Franken
überlietert, ohne dafß dabei Könıge genannt werden.“ uch die daran
anschliefßßende, MmMIt tradunt multı eingeleıtete, ohl mundlıche Quelle, dıe
ebentalls VO der fränkischen Geschichte 1m allgemeınen, ZUIN Schlufß dann
1aber auch VO Könıigen spricht, wırd 1m Hinblick auft dı Königsfrage ANSC-
tührt Gregors Erläuterung befafßt sıch miıt iıhren Mitteilu Cn NUur, soweıt
dabe1ı dıe Könige geht. ”“ Das Kapıtel schliefßt miıt einer genealogischen
Intormatıon, die mit qguidam adserunt VO der vorhergehenden Quelle

POS regales nNESCLMUS, Zfuerint, ın VILCES tenuerunt VERQNUNM, 54,15sq
(84, 19sqg.) Die letzte Anführung Aus Sulpicıus wırd eingeleıtet: Iterum hıc, relictıs LA  3
ducıbus GUAPT regalıbus, aperte FYrancos habere designat, huiusque praeter-
mıttum, 5D, 10sq (86,5Sqg.). Dıi1e Anführungen aus Sulpıcıus werden beschlossen: Haec
suprascrıptus hıstoriograffus de Francıs exeru1t, wodurch Gregor verstehen x1Dt, da;

samtlıche Abschnitte ber die Franken Aaus$s diesem Geschichtsschreiber angeführt hat
Dıie Erläuterung DE ersten Anführung A4us enatus Protfuturus Frigiredus |autet:

Movwvet NO AeC ‘5 quod ( alıorum gentium reg1s nomınat, (T NO  - nomMıINAt et

Francorum, , ZSG (86,18sqg.) uch dıe Anführungen 4AUS diesem Geschichtsschreiber
werden miıt Haec hı de Francıs dixıre, B3 (88,16) abgeschlossen. Die Anführung
AaUusSs TOSIUS bleibt hne Erläuterung.

ILK (88,20sgq.).
Auft den etzten eıl der mi1t tradunt mult: eın ührten Überlieferung, den

Bericht ber die Herkunftt der Franken aus Pannonıien, Pr Niıederlassung ATl Rheın,
ıhren Rheinübergang un:' ıhren Durchzug durch Thoringıen, ıbıque ıuxXtda vel
CLULLATeES reg1s CYLNLLOS ‚D CAUVLSSE de prıma, et UL ıta dicam, nobiliore
famaılia, tolgt die Erläuterung: Quod OSTEA probatum Chlodovech: ViICtuUrLAaE tradedi-
Yunt, ıtaque ıN sequentı digerımus, 5/7,14sq (88,25sgq.). en Nachweıis dafür, da{fß dıe
Franken verschiedene Könige AusSs eın un demselben Geschlecht eingesetzt haben,;
sucht Gregor ın spateren Ereignissen tinden. Die Vorausverweisung bezieht sıch aut
dıe Taten Chlodowechs, die iın zusammengetafßt werden: Interfectisque Aalııs
multıs regibus el Ddarentibus SULS DYıIM1S, de quibus zelum habebat (SC. Chlodovechus),

e1 VERQNHNUHN auferrent, VERHUHF SMUM Gallıas dilatavit. Tamen, congregatıs SULS
quadam VLCE, dixisse fertur de parentı US, QuOS ıpse perdiderat: ‚Vae m_ibz'‚ quı deq uam
peregrinus ınter XETANEeUS YeMAaNSL et NO  > habeo de parentibus, Gl miht, S1 m»enerıt
adversitas, possıt alıquıda adıuvare‘. Sed hoc HO: de MOY! horum condolens, sed dolo
dıcebat, $1 forte potuısset adhuc alıquem repperıre, UT interficeret, AA
E  361  ‚6) Im Anschlufß diesen Beweıs A4AUS spateren Begebenheiten tährt
Gregor tort Nam et In consolarıbus, Theudomerem R Francorum, filıum Rıchi-
MerYıSs quondam, etf Ascylam, mMatlrenm e1US, gladıo interfectus. Dıiıe l1er NSCZOSCHNCH (ON-

sulares sınd VO arl Hauck, Von eiıner spätantıken Randkultur FA Karolingischen
Europa, Frühmittelalterliche Studıen 393 24 vgl 11tt als Huldıgungscon-
sularıa bestimmt worden, die entsprechend den durch Theoderichs INZYESSUS in Ravenna
493 veranlafsten Fastı Vindobonenses priores un: Cassıodors durch die Ernennung Vo

Eutharich Ciıllıca Z} Mitkonsul 519 veranlafßter Bearbeitung der Consularıa Italıca AUS

Anla{ des INZrESSUS Chlodowechs als Konsuls ın Tours 507/ geschrieben worden selen.
[Die beı K.Hauck ungeklärt bleibende Datierung des VO Gregor herausgegriffenen
Ereı nısses 1St im Zusammenhang der Frage ach der SCHMAUCHI Funktıion, dıe dieser
Qu lenantührung 1n Gregors Beweisgang zukommt, ON Belang. Nam et tührt die
Beweıstührung tort, doch wiırd nıcht deutlich, ob damit die Beweısführung aus spateren
Begebenheıten tortgesetzt wiırd, der ob dadurch die Exıstenz VO Königen der Zeıt
des tränkischen Durchzugs durch Thoringien veranschaulicht wiırd Im etzten Fall 1St
der beweisende Bedeutungsgehalt der Wendung NA} et erheblich schwächer. Dıie N-

sulares waren ann eher als eıne die mündliche UÜberlieterung ergänzende Quel.le SA vel-
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abgesetzt wiırd S1e endet IM1T dem Namen Childerichs, des Vaters Chlodo-
wechs Gregors Erläuterungen entsprechend 1ST daher das Thema VO  5 8i

bestimmen als die Begründung des tränkıschen KOönrıgtums oder der

stehen, der der Name der VO den Franken Thoringıen ber sıch gEeSEIZLCN
Köniıge überlietert ı1ST Diese Deutung ı1ST csehr alt Sıe tindet sıch bereıits ı der SO Fre-
degarchroniık 8R 9’ MGH TE T: mer IL, Hannover 18858, 91 ;4805 aufgrund des Gre-
ZOrLEXLES Theudomer als Vater Chlogı10s angesprochen wırd Kurth, Clovis I‚ Bru-
xelles 1923?, LO halt Theudomer un! dessen Vater Rıchimer für die trühesten
bekannten tränkıschen „Fürsten“, und auch Erich Zöllner, Geschichte der Franken hıs
ZUT Maıtte des sechsten Jahrhunderts, München 1970, 28 für Frühansatz C1

„Mıt diesem Erfolg“ (d der urückdrän ung der Rheinfranken durch Aetıus 428),
„vielleicht aber schon IM1L viel. früheren Ma nahmen die tränkısche Gefolgschaft
des Usurpators lovınus könnte die schwer datierbare, 4A4U5S den Konsularlısten STamı-

Theudomermende und bei Gregor überlieferte Nachricht zusammenhängen da{fß
hingerichtet worden SC1 Nımmt 111a ber d} da er consulares Fastı consulares

verstanden sınd un! 65 1er den Bericht VO Ereign1s 4AUS dem beginnenden
üuntten Jahrhundert der och trüherer Zeıt geht annn 1ST doch zumiındest verwunder-
ıch einmal da‘ Gregor den Namen des Konsuls dem das Ereign1s hätte NOLIeETT
SCIMN [NUSSCIH un: der sıcheren Datierungsanhalt bot nıcht übernommen hat W as
ınsotern betremdlich WAalLC, als doch dieser Bericht Sanz dem Frageinteresse Gregors
entsprechend den ftrühesten bekannten Namen Frankenkönigs geNanNnNT hätte, ZU
anderen dafß diesen Bericht nıcht eher, ZUSamNnmECN IM1L SCAHEEH Anführungen A4US den
Geschichtsschreibern vermerkt hat, Ja doch dıe schriftlich überlieterten Gegeben-
heiten zusammengestellt werden (vgl azu 328) Als Erläuterung WIrF! d die Antüh-
rung der consulares MNUr verständlich, wWenn [an Na} et buchstäblich und dem
damıt eingeleıteten Bericht CINC Fortführung des Beweıses aufgrund Ereijgnısse
sıeht. Das bedeutet, da Theudomer Ce1in Zeıtgenosse Chlodowechs SCWESCH SCIMN mufß,

‚.dessen od ı Zusammenhang ML den DICEEUNLAEC Chlodovech: steht: WaTr AUuS$

dem Kreıs der Verwandten Chlodowechs, dıie Gregor I1 als eıtfere
fer seinNner Polıitiı uch dıe Fortsetzung spricht dafür, die Anführung der CON-SMLCT.e$ als Weıiterführung des aufgrund der Ereijgnıisse anzusehen Die

daran anschließende Intormatiı CNwırd INILE Ferunt ‘9 IUNC Chlogionem
fuisse Francorum, eingeleıtet un: die Antführung der mundlichen Quelle 8iesf
Wären die consulares als Quelle ZUTr Untermauerung des 4AUusS$s muündlicher Überlieferung
Mitgeteilten angeführt worden, annn müßte I1  - 1er der unterschiedlichen Ver-
läßlichkeit VO schriftlicher un!' mündlıcher Überlieferung stärker aut diesen
Unterschied 1abhebenden Ausdruck WIC tradunt der tradıtur (es SC1I denn,
mMan consulares als Subjekt Y B ferunt, W Aas jedoch angesıichts des geographi-
schen, nördlichen Blickwinkels der angeführten Nachricht unwahrscheinlich ıISTt In hıs

partıbus /sc. Lermıino Thoringorum], ıd est ad merıdiam plagam, habitant Romanı
L: erem fluvıum. Ultra Ligerem eYTO Gothı dominabantur, I8,Ö6 1 90, 2sqq

Als Subje EFZ dem schwach unterscheiıdenden, eher beiläufig dıeS ällche Quelle
tortsetzenden ferunt 15T ohl multı nehmen). Zusammentassend Gregor
unterbricht IN1L sCINer Erläuterung O17 mündlıche Überlieterung, deren Bericht on der
Herkuntftt der Franken bıs ZUT tränkischen Gebietsausweitung Chlogio reicht, C111

Überlieterung, dıe das Aufttreten dıieses Könıigs 1ı111 Zeıt (IUNC) CtZTO, als dıe
Franken ı C1NCIN „Thoringien“ verschiedene Könıige ber sıch ZESECIZL haben
sollen Gregor beweıst dıe gleichzeıtige Exıstenz verschiedener erster Könıge
Rückegriff auf Spatere Ereignisse, die VICEUNLAC Chlodovech: woftfür als pars p7’0 FOTLO
CiNenN Namen oibt den aus den Huldigungsconsularıa A4US Tours VO 507 geschöpft
hat Theudomer, den VO  - dieser Quelle YEX Francorum genNnannNtEN Blutsver-
wandten Chlodowechs

58 Isq (90 8Sq.)
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Begınn der Dynastıe Chlodowechs. Diese rage und nıcht die frä£‚1kische
Frühgeschichte oder ıne 07120 gentıs steht ım Miıttelpunkt des Interesses
Gregors

Das Problem der VO Gregor verfolgten schrıttstellerischen Absiché liegt
1aber nıcht 1n eıiner thematischen Unschärte. Es 1St vielmehr 1in der eigentüm-
lıchen Art beschlossen, in der hier muıiıt seiınem Materı1al vertfährt. In
wiırd nıcht Geschichte dargestellt. DDie zeıitliche Abtolge der mitgeteılten
Geschehnisse 1ST VO  } untergeordnetem Interesse. Gregor macht keinen
Ansatz, seıne Quellen einer hıstor14, eıner Darstellung VO Ereignissen in
einer zeitlichen Abfolge 7zusammenzuarbeiten.  12 Er hält s$1e vielmehr voneın-
ander geschieden. |DITG ZHUEFSIT angeführten Geschichtsschreiber handeln VO

der Zeıt, als die Franken Rhein wohnten; die danach eingebrachte münd-
liche Überlieferung begınnt MIt einem Bericht über eın dem vorausgehendes
eschehen, den Aufzug der Franken aus Pannonıien. Dıie unterschiedliche
Herkunft der einzelnen Mitteilungen wiırd dabe1 ausdrücklich festge-
halten.

Dıiese Aaus dem üblichen Rahmen fallende Verftahrensweise kommt auch in
der lıterarıschen Stellung des Kapıtels DE Geltung. Es empfiehlt sıch nam-
lıch, als 4US$S dem Kontext AauSZUgFENZCN, auch Wenn Gregor
nıcht den VO der Rhetorik dafür vorgegebenen Regeln einer deutlichen
Abgrenzung folgt”” Die durchgehende Erzählung dem bestimmenden
Ordnungsprinzıp der zeitliıchen Abfolge endet mıt 11 S, Quid de Aetıo hısto-
ri0graffı scrıpserint, eiınem Kapıtel, In dem eın Abschnıtt Zzur Person dieses
römischen Feldherrn gest 454) aus dem Historiker Renatus Protfuturus Frı-
siredus angeführt wiırd. Es stellt sıch eingangs als Fxkurs dar; führt aber
Ende, dem Gregor mıiıt dem Tod des Aetıus den Faden wieder aufnımmt,
die durchgehende Darstellung fort  m- In dem ihm voraufgehenden Kapıtel

werden im Zusammenhang der Auseinandersetzungen des Aetıus mıt den
Hunnen erstmals die Franken genannt. Beıdes, dıe erstmalıge Erwähnung der
Franken in 11 und die Anführung eines Geschichtsschreibers ın I1 S, z1bt
Anlafß Z Einschaltung des Exkurses „Was dıe Geschichtsschreiber über die
Franken sagen“. Mıt den darın gebotenen Mitteilungen oreift Gregor zeıitlich
zurück. Dieser Rückgriff 1St schon als solcher eın Hınweıs auftf den Exkurs-
charakter des Kapitels, da in eıiner historiographischen Darstellung das
Un erbrechen der chronologischen Abtolge durch umfangreichere Textab-NL  hniıtte 1Ur in Exkurstorm möglıch 1St Eıne Fortsetzung tindet der Exkurs
ın einem Kapitel mıt der Überschrift: „Was die Propheten des Herrn übgr die

Zu histor1ia DE
13 Lausberg, Handbuch der literarıschen Rhetorik, München 1960, 187

Dıie Einleitungsformel lautet: [gıtur hıs ıta degestis per ordinem expletis, quid de
Aetıo ‚D: MEMAOY: Renatı Frigiredi nNnarret histor14, Lacere nefas DutaVı, 50,16sq
(78;235Q.). Der Tod des Aetıius: 52.,4—8 (80:2726X
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Götzenbilder der Heıiden schreıiben“ kO) Dıie durchgehende Darstellung
16wırd dann 1ı 11 wıeder aufgenommen. \

{ )as Problem der schritftstellerischen Absıcht lıegt dıeser, VO hıstor1a
abweichenden Vertahrensweise beschlossen Man hat ANSCHOMMCN, da{fß
Gregor VO der rage nach POS1IUVEN Gegebenheıiten geleıitet SCI und die
Ergebnisse SCINCT Erhebungen nıedergelegt habe Dı1e am weilitestien

ausgeformte Vorstellung VO dem Autbau dieses Kapıtels und die Gregor
bewegende Fragestellung biıetet Schneider er Autbau des Stückes wırd
AUS Ungewißheit hinsıchtlich der Herkunft der Franken erklärt Dafs
Gregor dıe rage nach dem ersten Frankenkönig, über dıe nach Schneider
ebentalls Ungewißheıt bestand, Zusammenhang MITL derjenıgen nach der
Herkuntt der Franken behandelt, wırd dabe; A4US SCINECTII Zugehörigkeitsbe-
wulfstsein umn Frankenreich erklärt, SCIHECT Ubernahme tränkischen
Identitätsbewulßtseins, für das die Existenz Köni1gs „unabdingbar
SCWESCH SCI Gregor habe vergeblich nach dem ersten Frankenkönig
gesucht

15 Quıid de simulacrıs gentium prophetae Domuiniı scribant 35 (52 33}
Die Ausleitungstormel (aphodos) lautet SEGUENS hıstorıa NAYYAL, 60

29)
Kurth, Hıst hyoet (wıe Anm 5 9 102 „Gregoire: compulse LOUS CS OCU-

ans l’espoir d’y TOUVer E LEA  quelques detauils SUrT les de la monarchie
tranque“ vgl ıd Clovis 1, Bruxelles 1923?, 170; Wallace-Hadrıill, Kıngship (wıe
Anm „(Gregory was) CUT1OUS about the OT1g 11S of Frankısh Kıngship and looked
back the days before the advance ıNiIO.Gaul,; E what he could tind“:; Hauck,
Lebensnormen (wıe Anm 5 » 19 spricht VO der „Forschungsfrage Gregors VO Tours
ach den Antängen des tränkischen Könıgtums“, Thorpe, Gregory of Tours, The
Hıstory of the Franks, Harmondsworth OT A tirst of hısto-
rical research“.

18 „Weıl Gre keıne ntwort wuflte auf Frage, woher die Franken kämen,
versuchte S: S1IC Klarheiıt verschaffen, un!, W Aas gefunden hatte
(Anm er Vorstellung, dafß Gregors Quellen ıhn hinsichtlich der Herkunft der
Franken ı unklaren lıeßen, widerspricht 117 übrigen die Tatsache, da der Überlie-
ferung VO iıhrer Herkunft A4auUus Pannonıen beistimmt (S 327) Zudem MUu: bei
solchen Textauffassung deutlich gemacht werden, da{fß un: W al Ul Gregor nıcht ı der
Lage BEeEWESCH sollte, dıe I8l zusammengestellten Nachrichten
Geschichte der Franken iıhrem Auszug 4A4UuS Pannonıien bıs auftf Könıg Chiılderich
zusammenzuarbeiten.

(Anm 4 % 9f vel A auiserdem
Schneider (Anm 10 Kurth Hıst poet (wıe Anm 5) LE spricht VO

„decevante recherche und Hauck Lebensnormen (wıe Anm 5) 197 schreıbt
„Diese Frage VELINAS Gregor INLILE den VO ıhm herangezogenen spätantıken Schrift-
quellen nıcht befriedigend beantworten Als Argument für CeiINE beı Gregor beste-
hende Ungewißheit un: damıt für tränkisches Bewußftsein tührt Schneider SCINC als
Ausdruck Verunsicherung verstandene Erläuterung SCINCM ersten Zıtat aus Fr1-
oiredus d Movwvet NO AaecC quod C alıorum gentiium a nOMANAE CUY
nNnOMINELT et Francorum, 2sg (86 18sq Diese Erläuterung mu{ß jedoch VO dem
letzten, der Frigiıredusanführung voraufgehenden Sulpiciuszitat her gedeutet werden,
das, WIC Gregor vermerkt, deutliıch Z erkennen z1bt, dafß die Franken Ce1inen Könıig
hatten, dessen Namen Sulpıcıus jedoch übergeht (Iterum hic, relictıs La  3 ducıbus GUAHT
regalıbus, aperte Francos habere designat, huimsque NOMEeN Draetermıttum,
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Fher als durch Ungewißheıt hinsıchtlich posıtıver Gegebenheıten scheınt
Gregor jedoch durch Gewißheıt hinsıichtlich eıner negatıven Gegebenheıt
geleıitet worden se1in. Dıie Quellen werden als Argumente nıcht für seıne
Ungewißheıt, sondern ür die Feststellung verwendet, mit der beginnt,
dafß nämlıich viele nıcht wuülsten, WCI VO den Frankenkönigen der
SCWESCH se1l Gregor stellt ausdrücklich fest, dafß Aaus den Geschichtsschrei-
bern die auf die Franken 1im allgemeinen bezüglichen Abschnuıitte vollständıg
anführt.“) Sotern die Geschichtsschreiber den Namen des ersten Frankenkö-
n1ıgs nıcht CNNCH, un  eit muıt der Anführung dieser Abschnitte seine
eingangs getroffene Feststellung. uch die anschließende muüundliche Quelle
scheint Gregor ganz wiederzugeben. Auft jeden Fall hat aus dieser Über-
lıeferung nıcht lediglıch die Nachricht über die Könige ausgewählt. Daher
wird auch miıt dieser Quelle eın weıterer Beleg datür gegeben, da{ß viele nıcht
wIssen, wer der Frankenkönig W alr Diese Überlieferung wiırd dann
nach ihrer Angabe über dıe Errichtung des Könıgtums unterbrochen. In

Thoringien angekommen, haben die Franken verschiedene crınıtı A4US

ıhrem vornehmsten und edelsten Geschlecht über sıch QESECIZL. Gregor jetfert
dazu ın seınen Erläuterungen den allerdings logisch talschen Beweıs aus

spateren 1'?>egebenheiten.22 Mıt diesem Beweıs wird implizıt festgestellt, da{ß
der Name des EerSich Frankenkönigs unbekannt se1l Von der Eınsetzung VO

Könıgen bıs ZUu Auttreten Chlodowechs herrschten nach dieser Feststel-
lung verschiedene Köniıige gleichzeıtıg. Der angeführte Name, Chlogı1o,
erscheint nıcht als der Name des ersten Könı1gs, da INall, w1e die mündliche
Überlieferung implızıert, nıcht VO eiınem ersten Frankenkönig sprechen
kann. Dıie abschließende genealogische Mitteilung aber hat keıne Beweıs-
tunktıon, sondern läfßst das für Gregors Interesse der Einrichtung des
Könıgtums bestimmende Motıv aufscheıinen, den Begınn der Dynastıe hlo-
owechs.

55,10sg. 86,5Sqq In der Frigiredusanführung 1St NUu: keıine Rede VO eiınem Fran-
kenkönıig, währen die Könige der Alanen und Wandalen namentlıch enannt werden.

e des Sulpıicıus,Sovıel 1St daher aut jeden Fall deutlich, da; Gregor hıer, ach der Anga
da{fß die Franken eınen Könıg hatten, gerne den NaME eiınes Königs angeführt gesehen
hätte. Für Wallace-Hadrıll, Kingship (wıe Anm. 5); hat Gregors Unsicherheıit
eınen anderen Grund „Gre OL w aS orried about hıs chieft SOUTCC, Sulpıcıus

1SCUSS early Frankish chiettains ın terms appropiateAlexander, who appeared however,kın wıthout actually callıng them (Ince hıs Franks WEeEeIC VT the Rhıne,
iın Dagı and cC1ultates, It SCCI1Hed certaın Gregory that they WeTC ruled by kıngs“.
Abgesehen davon, da: Sulpıcıus, wıe Gregor selbst vermerkt, den Begriff rexXx für eıinen
tränkischen Antührer verwendet, 1St diese Bekümmernıi1ıs Gregors NUur punktuell un
erklärt nıcht den Autbau des SanzeCh Kapıtels.

lexander werden mıt Haec suprascrıptus hısto-Die Antührungen 4US Sulpıcıus
viograffus de Francıs exeruıt abgeschlossen, 55,14 (86,10sq.), dıe aus enatus Protu-
Urus Frigiredus mı1t Haec hı de Francıs dıxıy 526 (88,16), die aus den Geschichts-
schreıibern insgesamt miıt Hanc nobıs notıtıam de Francıs memoraltı hıstorıcı elıquere,
regibus NO nomınatıs, 5/310sqg (88,20sq.).

7 Anm 10

Zıischr.t. KG
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Die Erklärung tur den Autbau des Fxkurses und den CISCHCT, beson-
deren 48341 dem Quellenmaterıal heot dem ıhm eigentümlıchen
Ordnungsprinzıp, nämlı:ch der Gewichtigkeit der Argumente Die
Geschichtsschreiber biıeten dıe eingehendste Kunde Un sıtzen daher dem

rundsatz des ettet du reel“ entsprechend ogrößere Glaubwürdigkeıit Sıie
werden PTSter Stelle angeführt Die mündlıche Überliefterung, die WCHISCI
deutliche Kunde biıetet, bedart zusätzlichen Beweıses, des Beweıises aut-
grund Begebenheıten, dem CIn 4A4US schrittlichen Quelle ent-
sBeispiel Überzeugungskratt verleiht: Theudomer War ZuU  r eıt der
Herrschatrt Chlodowechs TI Francorum. Der Exkurs ıIST als Beweıiıs-
tührung angelegt. Zunächst wırd quellenmäfßig Nntermaue: dargelegt, dafi
viele nıcht W15S55SCH, Wer VO den Frankenkönigen der W ar. Durch
Anführung der mündlıchen Quelle und den Beweıs Hr dıe darın überlieterte
Kunde, dafß die Franken gleichzeıtig verschiedene Könıge CINSECSCTIZL haben,
wırd dann implizıt bedeutet, dafß der Name des ersten Frankenkönigs des-
halb unbekannt ıIST, weıl gar keinen ersten Könıg gegeben hat ber den als
ersten überlieterten Namen, den Namen Chlogios, geht Gregor daher
schweıigend hinweg

Eın Textverständnıis, das davon ausgeht da{fß Gregor autf der Suche nach
pOosıtıven Gegebenheıten SCWESCH SCH und die strukturelle Besonderheit VO

L1 1n Unzulänglichkeit SCHICGT Quellen begründet sıeht bleıbt zudem
prinzıpiellen FEinwand AauUSgESETZL We:iıl dabei der Begriff der Untersu-

chung unproblematisch verwendet und damıt die Möglichkeıt offen gehalten
wiırd Gregors Vorgehensweıise Bıld moderner Methoden sehen, bleibt
die Bedeutung der Tatsache aufßer acht da{fß II ausdrücklich die rage der
geschichtlichen Wahrheıt ZUrTr Sprache gebracht wırd Die Behandlung der
geschichtlichen Wahrheit als stellenden rage 1ST der vormodernen
Geschichtsschreibung nıcht selbstverständlich Unter Geschichtsschreibung,
histori4, verstand Ina  5 1der lateinısch-christlichen Überlieterung die erzäh-
lende Darstellung Vo Geschehnissen ı111 chronologischer Abfolge. Dıie aus-
drückliche rage nach geschichtlicher Wahrheit W ar 114e Überlegung rheto-
rischer und dıialektischer Art; 1E QuaeStL0 oder AUSaA Sıe gehörte ı den
Bereich der Philosophie oder Theologie Obwohl auch die Geschichtsschrei-
bung INnsgesamMtL 1Ne€ Sache der Theologie WAar, gehörte doch das expliızıte
Stellen der Frage nach der geschichtlichen Wahrheit nıcht Un Handwerk

Dazu Felix Thürlemann, Dıiıe historische Diskurs bei Gregor VO Tours; Topo:
und Wıirklichkeit, Bern/Frankturt 1974 26tf un: Lausberg, a. © (wıe
Anm P 179 — 185

Vgl Schmale, Funktionen un Formen muittelalterlicher Geschichtsschrei-
bung;- C1INE Einführung, Darmstadt 1985, 68 — 8 > und VOT allem WE Goetz,
Geschichte 117 Wissenschaftssystem des Miıttelalters, -} Schmale, aD
1104 Boehm, Der wiıissenschattstheoretische Ort der hıstoria ı11 trühen Miıttel-
alter; die Geschichte auf dem Wege ZUuU ‚Geschıichtswissenschatt‘ 1 Speculum histo-
riale; Geschichte Spzegel “”O  - Geschichtsschreibung un Geschichtsdeutung (Fest-
schrıft J. Spörl), Freiburg 1965, 663 — 6923
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des Geschichtsschreibers. War konnten solche quaestiones auch durch
Geschichtsschreiber un: das 1mM Miıttelalter vorwiegend ıstlıche

behandelt werden, aber dann doch außerhalb der eigentlich hıst rischenGe  to
Aufgabestellung des Sammelns und Nacherzählens VO berichteten Begeben-
heıten. Den lıterarıschen Ort für quaestiones 88! Werken der Geschichts-
schreibung boten praefationes, Erläuterungen, die deutlich VO der
Geschichtserzählung geschıeden T, oder w1e hıer

In diesem Zusammenhang 1St für die Erfassung des Darstellungsinter-
VO I1 sinnvoll hervorzuheben, dafß zudem Gregors Verständnıis VO  a

veschic tlıcher Wahrheıt eın anderes W alr als in der Moderne. An EFSLPF Stelle
W ar dıe Wahrheit des Berichteten, das historıcum, abhängig VO der
Glaubwürdigkeıit des Berichterstatters. Nächst der göttlichen Offenbarung
galten Augenzeugen und Geschichtsschreıiber, VO deren Berichten iINnan

annahm, dafß S1€e auf Augenzeugen zurückgingen, als die glaubwürdigsten
Berichterstatter. An zwelıter Stelle hangt der Begriff der geschichtlichen
Wahrheıt CHS mıiıt dem der geschichtlichen Möglıchkeit Dieser
wıederum 1St 1M Wirklichkeitsverständnıs und Weltbild des Geschichts-
schreıbers verankert, be] Gregor In der spätantıken, römisch-christlichen
Vorstellungswelt. Auf s1€e raucht hıer nıcht näher eingegangen werden.
Es genugt, da;auf hinzuweısen, dafß für Gregors Verständnıiıs v(än geschicht-
lıcher Wahrheit (Cjottes Schöpfungshandeln, Christi Auterstehung und Mar-=-
tins POstume Bestratung eınes Meıineıidigen ebenso unproblematisch
w1e Chlodowechs Tautfe, der Fod Chilperichs oder der Streıt der Nonnen im
Heıilıgkreuzkloster VO Poitıiers.

Auf dem Hintergrund dieser Erwagungen drängt sıch nachdrücklicher dıe
rage auf, denn Gregor das Thema des Antfangs der Dynastıe Chlo-
owechs als AUSa ZU Sprache bringt. Eın Vergleich mit anderen Fragen, dıe
Gregor in seınen „Geschichten“ behandelt, ermöglıcht CS, die Art der rage-
stellung VO 11{ ertassen. In den „Geschichten“ wiırd dıe Wahrheit, auch
die geschichtliche Wahrheıit 1Ur dann ausdrücklich als quaesti0 behandelt,
WECeNN Gregor ıne Auffassung bestreıtet un: widerlegt, dıe nıcht dem ent-

spricht, W Aas tür wahr halt Am deutlichsten wiırd die Wahrheitstrage als
Streitfrage 1ın den ın Dialogtorm SeEHOSSCHCH Wıderlegungen, den alterca-
HOoNnes,“ verhandelt. Gleichtfalls ausdrücklich gestellt wiırd die Wahrheitsfrage
in 1  „ der Fortsetzung des Exkurses, eıner monologischen Bestreitung des
heidnischen Götzendienstes. Das, OTu rl 1ın diesen Kapıteln geht, betrifft
die Glaubenswahrheit. In den „Geschichten“ begegnet aber auch eın Fall,
P in dem die rage nach der geschichtlichen Wahrheıt als quaestio gestellt
un anhand verschiedener Quellen beantwortet wiırd. Dabei wırd W1€ \888!
Falle der theologıischen Fragen der Stoft ıIn der Art eıner refutatıo abgehan-
delt Weıl sıch dıe Vorgehensweıise ın diesem Abschnuiıtt in einzelnen Punkten

V,43 und V1,40 altercationes MT den ar1anıschen (soten Agıla bzw. Oppila; V,44
miıt Köniıg Chıilperich; V3 miıt dem Juden Priscus; X, mi1t eiınem Priester aus Tours.
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miıt der in 11{ verfolgten vergleichen Jäßt, 1St sinn(foll„ausführlicher darauf
einzugehen.

Anlafßs tür das Kapiıtel 1ST die Erwähnung des Durchzugs Israels durch
das ote Meer Schlufß VO Kapıtel wırd dann eingeleıtet MI1t den
Worten: ÄUnd da viele vieles über dıesen Durchzug durch das Meer DESAaAQL
haben, scheint mır angebracht, in diese Schrift das ıne oder andere über

C6die Lage der Örtlichkeit und den Durchzug dadurch einzuschalten.
Nachdem das dann getan und ıne eingehendere Schilderung des Durch-
ZU S> vgegeben hat, tährt Gregor M1t der Anführung VO  3 Miıtteilungen und
Meınungen fort, deren Quelle w1e€e iın 11 deutlich vermerkt wiırd. 7 u
Begınn dieses zweıten Teıls nımmt dıe Einleitung wıeder auf, dafß der
Findruck entsteht, dafß das Kapıtel als Fxkurs vorgesehen ISt: „Über diesen
Durchzug wiırd, Ww1e€e ich DEeSaAQL habe, vieles erzählt: WIr bemüht, (hıer
nur) das nıederzuschreıben, W ds WIr VO Leuten; die davon verstehen,
un VO allem VO denen, die arnl Ort und Stelle SCWESCH sınd, als wahr ın
Erfahrung bringen konnten.“ Dıie Wahrheıit des Berichteten wird negatıv
abgegrenzt gegenüber dem Vielen, W as L: Thema gESART wiırd, und pOSItIV
behauptet Berufung auft dıie Verläfßlichkeit der Quellen, denen auch
Augenzeugen zählen Der $ VO Gregor mi1t ALuUnt NıM angeführte, AUS

Oros1ius übernommene Bericht andelt VO dem Wunder, das als bleibende
Spur des Durchzugswunders dıe Erinnerung an dieses lebendig erhält.“®
Anschließend werden WEe1 Einzelzüge des Durchzugs als Problem ZUr rOT+
terung gestellt. Gregor tührt dıe Meınung einıger Leute A nach der das Volk
Israel wieder dasselbe ter velangt sel,; VO dem auch auUS  n  c @1,
Das Argument für dıe Richtigkeıit dieser Auffassung, dıe Wahrheit des hıer
Berichteten, 1St eın (jotteswort Mose. Die 7 weite rage wırd mi1t einer
Gegenüberstellung VO  5 Meınungen dazu behandelt Deren ıne besagt, da{fß$
das Volk als SaNzZCS durch das Rote Meer SCZOSCH sel,; ghe andere, da{fß jeder
Stamm tür sıch seınen eigenen WegII habe.?‘ Diese letzte Auftftas-
SUNg beruht nach Gregor auf eıner Fehlanwendung des Psalmverses Qu1
diviısıt MAYE Rubrum In divisiones (Ps 135 Vulgata). Diese ALUISLONES seıjen
geistlich (spirıtalıter) un: nıcht buchstäblich (secundum litteram) VeEI-

stehen. ” Gemäfß der hermeneutischen Theorie des mehrtachen Schrittsinns
stellt Gregor klar, da{fß Schriftstellen, dıe eınen ausschließlich geistlichen ınn

26 Ft quonı1am de hoc MAYTLS transıt u plures multa dixerunt, DISUM ©ST, Ut de SıtM locıs
ıllius vel LDSIUS transıtus alıqua U1LC ınseram lectione, „1Sq (16,32sqg.).

De QUuO Fransıtu multa, UL dixt, NAYYANFUT ; sed NOS guod sapıenti0us et Cer! ıllıs
hominibus, guı ıIn eodem locum a  Ta DIrum CO@NOVIMUS, inserere studuemus
P“%INAE, 129500 8,26—29)

121179 18:2932%5 Orosius, Hıst adv PARQ., Il 1CC47
12,14sq 1332 20;43;
13,14sqq ;‚14—1 Ex 14  b

31 Iı P7O asserent, HUT CUuNCtLS INZrYESSUM, [i, UNICHLONE trıbui S$UAM patuısse
DIiaAmM e 12,155$9q. (20,2sqg.)

52 122756 (20,3sqqg.)
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ZU Inhalt haben, AMaAke ZU Feststellung hıstorischer Begebenheıten in
Betracht kommen. Als Geschichtsschreiber 1st Gregor alleın hliterarıschen
oder historischen Schriftsinn interesslert. Dıie geistliche Auslegung des
Psalmverses, dıie Gregor tolgen Jäßt, dient neben dem erbaulich belehrenden
Zweck der Absicht, die Unbrauchbarkeıt des Verses für den Geschichts-
schreiber aufzuweisen. Gregor widerlegt ıne unangebrachte Auslegung, U1n

die geschichtliche Wahrheıt, da{fß das Volk Israel als SaNzZCS durch das Rote
Meer SEZOSCH IsSE bestätigen. Das „Viıele“, das viele SCNH, wırd als unge-
schichtlich widerlegt. Das hıer ZUr Sprache kommende Problem, dıe Frage
nach der geschichtlichen Wahrheıt, reicht aber weıter. Wıe in den oben
gyenNaANNLEN altercationes yeht hier Rechtgläubigkeıt. Die auft den Psalm-
VE sıch berutende geistlıche Auslegung der Durchzugsgeschichte rechtter-
tigte das Bestehen unterschiedlicher Glaubenserkenntnis un: damıt das
Bestehen verschiedener Kirchen. Sıe wurde VO Irrlehrern angewandt,
ihr Bestehen neben der rechtgläubiıgen Kırche rechttertigen. Der recht-
oläubige Bischoft Gregor widerlegt mi1t der Zurückweisung dieser Anwen-
dungsmöglıchkeıt dıe häretische Auslegung un: begründet, dafß LLUT ıne
wahre Kırche und eın wahrer und katholischer Glaube besteht.

Frhellend tür das Verständnıiıs des Darstellungsinteresses in 11 1St; dafß
hier in F dem einzıgen Kapiıtel aufßer a iın dem ausdrücklich die rage
nach der geschichtlichen Wahrheıit gestellt wird, dies in Gestalt einer vefu-
tatıo geschieht und da{fß die Problemstellung, u  - die dabei letztendlich
geht, ebenso W1e€e die der übrıgen quaestiones in den „Geschichten“ die Recht-
gläubigkeıt betritft Angesichts der vergleichbaren Vorgehensweıise 1n 11
un der Tatsache, dafß dort ıne negatıve Behauptung bewıiesen wiırd,
erscheint die Annahme begründet, da{fß auch 1m Blick aut den Anfang der
tränkischen Dynastıe ıne bestimmte Auffassung als ungeschichtlich wider-
legt wırd un dıe tiefergreifende Fragestellung eın Problem der Rechtgläubig-
keıt betrifft Bestärkt wird ıne solche Annahme dadurch, dafß die Fortset-
ZUN® dieses Exkurses iın 11 unverkennbar ıne VO eiınem rechtgläubigen
Standpunkt 4AUS geführte refutatıo bietet.” Die Bestimmung VO 11 als refu-
tAtı0 1sSt allerdings problematisch. In diesem Kapıtel vermißt INa  @ Ja doch eın
speziıfisches, konstitutives Flement der refutatio, dıe Ausformulıerung der P

wiıderlegenden Auffassung als des Ansatzpunktes der Widerlegung.““ Die
hıer eingeschlagene Vorgehensweıise Gregors Mag daher als defektive refu-
tatıo bezeichnet werden können. J

Für ıne weitergreifende Deutung mMu Gregors ext verlassen werden.
Das Ergebnis seıner Analyse äßt sıch folgendermafßen umreißen: Das Thema

33 Be!]l der iınhaltlıchen Verbindung zwıschen der refutatio ın 11,10 und dem Schiuß
VO LE9, die Hauck, Lebensnormen (wıe Anm 5 , 197, vermerkt (‚Von [der münd-
lıchen Überlieferung] wiırd ber aut die Genealogie der stırps reg14 und on dieser
bezeichnenderweise eıner Predigt die heidnische Kultübung geführt‘), geht en

dem Vertasser um die Verbindung zwiıischen Genealogıe Mythos) un Kultus.
H. Lausberg, aq.a.C\ (wıe Anm 13), 540
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VO 1ST nıcht dl€ tränkısche Frühgeschichte allgemeinen, sondern der
Antang des tränkischen Könıgtums un: Königsgeschlechts. Die Autarbei-
Lung des Stoftes ı1ST nıcht die der Geschichtsschreibung, hıistor14, sondern dıe
der Gregor verwendet Quellen als Argumente Beweıs-
tührung Die ZU beweisende These bildet 1NeC Negatıon Antänglıich lautet
S1IE, da{ß viele nıcht W15S5SCIH], wer VO den Frankenkönigen der W ar

schliefßlich aber S da{fß Ina  a überhaupt nıcht VO ersten Frankenkönig
sprechen kann un daher auch dessen ame unbekannt 1ST Die Annahme,
da{ß Gregor MI© bestehende Auffassung dieser rage als ungeschichtlich
wiıderlegt 1ST begründet och tehlt C1MN wichtiges Formelement der refu-

{{

Dıie Auffassung, die Gregor sıch tellt, äfßst sıch FE Teıl über das
argumentum CONEYrAYLO0 aus sCINET verneinenden These erschließen. IDITGS VO  .

ıhm wiıderlegte Nachricht mMu den Namen Königs überlietert haben,
der als erster Frankenkönig bezeichnet wiırd. Zugleich mMu diese UÜberliefe-
rung für Gregor unglaubwürdıg SCWESCH SCIN und SCL1HHET Vorstellung VO

geschichtlicher Wahrheıt widersprochen haben Fıne Spur derartiger ber-
lieferung über den rsprung des tränkischen Herrscherhauses, die 1ı den
ugen der Geistlichkeit ogrundsätzlıch als ungeschichtlich gelten und als
fabulae verworten werden mulSsten, findet sıch der BrFrSTEH Hältte des
sıebten Jahrhunderts der ekannten Stelle der sSogenannten Fredegarschen
Chronik 1I1 45 Hınter dem dort gegebenen Bericht VO der Empfängnis
Merowecechs, des heros der Dynastıe, aUuUs Fabelwesen, hıstea
Neptunı Quinotaurı sim.1lıs, INa  s 1Ne fränkische Sagenüberliete-
rung, IN1LE deren Ex1istenz dann auch schon für das sechste Jahrhundert
gerechnet wiırd Dabei liegt die schon 1714 VO Nıcolas Freret geäiußerte

35 Chronicorum GUAC dicuntur Fredegarıs Scholastıcı brı ed Krusch MG
55 VT NME*r LF 19854 95 10 UÜber den Inhalt des Begriffs fabula un!:
Abgrenzung gegenüber historia Lausberg, (wıe Anm B 165f Paulus Dı1a-

kennzeichnet langobardische Dage tolgendermaßen Refert
antıq nıtaSs riıdıiculam fabulam ‚. Haec digna SUNLT et PYO nıhılo abenda, Hıst
Langob. FMGEH 55 VET- Ia 200., 1964 1878), 5 E 11—

Hauck, Lebensnormen (wıe Anm 5 > 19 Anm 75 hest Miınotaurt. Kurth,
Hıst oet. (wıe Anm 5 > FT ers CTovis (wıe Anm 7: 196; Wallace-Hadrıll,
Kıngs (wıe Anm 5); 18 Marc Bloch, Les YOLS thaumaturges. Etude $r le charactere
surnaturel attrıbue ä Ia pmssance ale particulierement France et Angleterre, Stras-
bourg 1924, 60, Anm D bezweiıfe C da diese Erzählung dıe 5Spur heidnischen

thos ewahrt, und denkt dem egenüber anl dıe Möglichkeit auf Wort-
spiel beruhenden Etymologie Nac spätantiker gelehrter Tradıition (vgl dazu Citr=
C1US, Europdische Literatur un lateinıisches Mittelalter, Bern München 1984°
486 ——490)‘Graus dıe Deutung dieser Überlieferung als Mythos zurück WI1EC über-
haupt dıe Vorstellung Sakralcharakters des trühfränkischen Könıgtums (a
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Annahme nahe, da{ß dıese Sage auch Gregor bekannt pEWESCH 1Sst, s1e aber
verschwıegen und unterdrückt hat. ” hne dafß 111l mi1t Kurth annehmen
müßste, da{fß Gregor n  u die gleiche Überlieferung VOT ugen hatte, W1€ S1E
eın halbes Jahrhundert nach ıhm ın eiıner anderen Region und in einer
anderen polıtıschen Sıtuation der Vertasser des dritten Buches der Fredegar-
chronik aufgezeichnet hat,; 1STt doch der Gegenstand der refutatıo Gregors in
eiıner Überlieferung dieser Art suchen. Es 1STt nıcht unwahrscheinlich, da{ß
s1e ın unterschiedlichen Austormungen umgelaufen ISTt. So w1e 1ın germanı-
schen Genealogıen und muüundlıch tradierten mythıschen otıven überhaupt
geschiıeht, können auch hıer die Namen nach den jeweıligen Bedürtnıssen der
überlieferungstragenden Gruppe gewechselt haben. “ Das Erzählun MOTt1IV
der VO  e „Fredegar“ mıiıtgeteılten Dage erklärte un: Jegıtımıerte die als überna-
türlıch geltende Macht des Könıigs, se1ın in EFSTIETr Lıinıe Erfolghaftigkeıit 1im
Krıege bedeutendes Erbcharısma, iındem s1e diese Macht auf ıne ursprung-
lıche göttliche Zeugung zurücktührte. Der Könıg verkörperte dıe Gesamtheıt
der ZENS, und die Abstammungssage 1sSt dementsprechend als Ausdruck hrer
Geschlossenheıt und ihrer Treuebindung den Köniıg verstehen.“? Man
dart daher annehmen, dafß s1e die bereits vor Chlodowech 1mM Gang befind-
lıche und auch über iıhn hınaus sıch noch fortsetzende Ausbildung eınes frän-
kıschen Einheitsbewulfstseins begleıitet hat Diıe verschiedenen fränkıschen
Stämme, die mMiI1t den in eıner umstrıttenen Begrifflichkeit genannten Sal-
ranken“” der Ausbreitung der tränkıschen Macht über Gallien beteiligt
Nn, sahen siıch eınem durch ıne politisch-administrative Ordnung VOrSC-
gebenen, aber auch gefühlsmäfßsıg verwurzelten Einheitsbewulfßstsein innerhalb
der DrovmMmıLCLAE Galliarum gegenüber un mufßten auch sıch selbst um der

313—334). Sıe sel nıcht LUT VO den Quellen unzulänglıch gestutzt, [Nall tinde zudem
auch keine Andeutung einer Bestreitung durch dıe Geistlichkeıit (3a 00 I

Wenn uch Blochs Warnung VOoOr allzu raschen Schlufßtolgerungen seıtens 85  de
„tolkloristes“ allgemeınen ıhr Recht hat, lıegt ın dıesem Fall doch ohl sıcher eıne
Spur eınes Abstammungsmythos VOTr, vgl Kurth, Hıst. poet. (wıe Anm. 5), 147— 156
und Hauck, Lebensnormen (wıe Anm 5} 196 —204; vorsichtiger Zöllner, a.4.0O (wıe
Anm 10) 6! 29 nm. 2, 178

De l’origine des Francoı1s de leur etablissement ans la Gaule (dissertatiıon Iue
POUF 1a premiere fOo1s 1714, le 18 de novembre in: (Euvres completes de Freret ‚5
Edıtion augmentee de plusieurs inedıits, redıigee teu de Septchenes,
Q Parıs chez Dandre/Obre (1796), Hıstoire VIL, 114 .9 Kurth, Hıst poet (wıe
Anm. 5), ders., Clovıs I! 196 Wallace-Hadrıll tormulıert vorsichtiger: 8 it
sıgnıfıcant that Gregory of Tours, tor hıs ınterest ın kingship, sa1ıd nothing about the
(sea-beast) story?‘, Kingship (wıe Anm. 5), 5i

Hauck, TLebensnormen (wıe Anm. 5), 702 und ders., Haus- und Sıppenge-
bundene Liıteratur mittelalterlicher Adelsgeschlechter: MI6G €} FZ5

Zu eıner weıtergehenden un anderen DDeutu thischen Moaotıvs un
der damıt zusammenhängenden, 1er nıcht aufzugreıfenden  g d Pro ematik des sakralen
„Heerkönıigtums“ Hauck, Lebensnormen (wıe Anm. passım und dıe dort genannte
Lateratur.

lok, DeDie problematische Benennung fränkischer Stamme behandelt
Franken ın Nederland,;, Haarlem 1979; 15f#t.
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Absıcherung ıhrer Macht wiıllen als FEinheit verstehen. Mıt der Ausrottung
seiner Famlıulıe und seınem. Religionswechsel gab Chlodowech dem einen
kraftıgen Impuls.” ach Chlodowech mufsten die nıchtsalischen Franken
sıch als Gefolgschaft der salıschen Dynastıe verstehen lernen. Dıie in die Fre-

-degarchronıik eingegangene Form der Abstammungssage, die den rsprung
des dynastıschen Erbcharismas autf Chlodowechs Grofsvater zurückführte,
steht 1m Legitimationszusammenhang der Anerkennung der Nachkommen
Chlodowechs durch dıe unterwortenen Stiamme. Dafß sS1e in dieser „salıschen
Austormung“ 1im burgundıschen Teıul des- Frankenreiches aufgezeichnet
wurde, macht deutlich, In welchem Ma{ß eın tränkısches Selbstbewußftseın,

das Bewulßtsein, ıne Einheıit einem, und W ar dem salıschen
Herrschergeschlecht se1ın, während der ersten Hältfte des siebten Jahrhun-
derts aut Durchsetzung drängte. agen w1e diese wurden 1ın heidnıschen frän-
kiıschen reısen überlietert und sınd Ausdruck eines noch nıcht christlich
übertormten Selbstverständnisses. Dıie Galloromanen, insbesondere die ın
den Machtpositionen des Episkopats tonangebende Arıstokratie,
eıner Festigung der tränkıschen Macht ın Gallıen interessiert. *“ Die tränkı-
sche FEinheit unter eıner Königsherrschaft 1e1 diese Macht u  — und
ansprechbar werden. * In welchem Umftang der Episkopat mitgestaltender
Faktor der fränkischen Einswerdung und Machtkonsolidierung BEeWESCH 1St,
kann 1er außerhalb der Betrachtung leiben.“* Für dıe Überlieferungsbil-
dung 1aber hatte die vallısche Anteilnahme tränkischen Einıgungsprozeiß
Folgen: s1ie wurde ıhrer heidnischen Komponente entkleidet. Ertolghaftigkeit
1im Krıeg War keine als Geblütsheıiligkeıt dem Königsgeschlecht erblich iınhä-

Macht, S1E wurde vielmehr dem Könıg VO  . ( 3ÖFf vegeben. Dıiıe yöttlıche
Abkunft der Dynastıe wurde bestritten. Auft dieser Linıe, dıe in dem
Schreiben des Avıtus VO Vıenne Chlodowech anläfßlich seiner Taufte und
in der Chrodichildisüberlieterung über Chlodowechs Bekehrung hre ersten

Zeugnisse findet und dıe sıch möglıcherweıse ın der eımser Tradıition ZuUur

41 ber die Ausbildung der SCHS Francorum se1 AUS der Fülle der Lıteratur verwıesen
aut E. Zöllner, a.4.0 (wıe Anm 10); 2_! 29—4/, und VOTr allem Wenskus,
Stammesbildung UN Verfassung. Das Werden der frühmittelalterlichen gentesS, öln
1961, 512—541

47 Gregor berichtet zweımal VO Bischöten, dıe den Verdacht geraten,
Anschlufß die Franken suchen, und vermerkt dabei jeweıils den Wunsch der
südlıch der Loıure lebenden, ON den Burgunden bzw. Goten beherrschten Bevölke-
PUunNs, da: dıe Franken dıe Herrschaft ausüben möchten: Hıst liber I, Z 69/25sg.
(108,3sg.) und H: 35/84,10sg. (128; 14sg9.), eınen Wunsch, den Chlodowech ertüllt hat
Eıne Sympathıe für dıe Franken innerhalb gyalloromanıscher Kreıse VO Chlodwig 1St
historisch glaubhatt, vgl Zöllner, 440 (Anm 10), 33 43, K

Früher hatte die Eıngliederung barbarıscher Völkerschatften als foederatı ın dıe
römische Limesverteidigung beı diesen Völkern eıne Zentralgewalt ertorderlich werden
lassen, Wallace-Hadrıill, Kingship (wıe Anm 5 b} 6f1ft.; 1im Blick auft dıe Franken;

5 Hauck, Randkultur (wıe Anm 10), Z0: 51—54
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Taute des Merowingers fortsetzt, 1afßt sıch auch Gregors Hıstoriarum liber
45

Für Gregor W ar die Einheit der ZENS Francorum ıne Vorgegebenheit.“
Dıie Bedeutung, die der Könıg tür das tränkische Verständnis dieser Einheıt
hatte, un damıt auch der ınn der Abstammungssage blieb ıhm jedoch VeCeI-

schlossen. Die Vorstellung einer Verkörperung der Gesamtheıit der ZENS
durch den König, w1e S1€e sıch LWAa iın der Annah einer Beziehung ZWI1-
schen eıner Schuld des Köniıgs un eiınem Unheil tfür dıe Gemeinschatt
außert, begegnet beı Gregor nıcht. Er würdiıgt die Könige Anlegen
eınes kirchlichen Wertmadißsstabes nach ıhren individuellen Taten.

Gregors Verständnislosigkeit gegenüber herkömmlichen Ausdrucks-
tormen des fränkischen IdentitätsbewulfsStseins afßt sich WEe1 Beispielen
veranschaulichen. Dıie von önıg Gunthram bewirkten Wunder, die durch
das königliche Erbcharısma einer Geblütsheıiligkeit ermöglıcht AAcheigen
konnten, yalten Gregor allein darum als autzeichnenswert un wahr, weıl
iıhm Gunthram zeitweılıg als eın bonus sacerdos und sacerdos Domuinı
erschıen, der Könıig also eiınem kirchlichen Verständnıis VO  — Heıiligkeit nahe-
zukommen schien.“* Zudem ertüllte Gunthram nach der unklen eıt der
Herrschaft Chilperichs über Tours Gregors Hoffnung aut lichtere Fapge
Gregor hat auch nıcht das eigentliche Motiıv der VO ihm mehrtach notlierten
Klage Gunthrams über eın drohendes Aussterben der Dynastıe erfaßt, den
drohenden Verlust des durch den Könıg verkörperten fränkischen Zusam-
menhaltes.“” Fuür Gregor zählte 1U dıe Folge AUS dieser Klage Sıe vermerkt

als Beweggrund für das Abkommen zwıischen Gunthram und Childe-

45 Awıltı eDPD. ad diversos, ed Peıper MGH uct anıt NA/Z, 1961 Nr 46
Vos de FOLO prısCae OT1EINIS stemmate sola nobilitate cContentus, quicquid INLNLE potest
fastiıgıum generosıtatıs OYNAVE, prosapıiae Destirae vobıs voOoluıstıs YE. Habetis
bonorum a  9 voluıstıs PSSEC melıorem. Respondetis pProavıs, quod regnatıs IM saeculo;
InsStLtuıstLs posterıs, UT regnetıs ın caelo, 5131 6:;Christliche Herrscherlegitimation  333  E  Taufe des Merowingers fortsetzt, läßt sil:h auch Gregors Historiarum liber I1  45  9 orten.  Für Gregor war die Einheit der gens Francorum eine Vorgegebenheit.“®  Die Bedeutung, die der König für das fränkische Verständnis dieser Einheit  hatte, und damit auch der Sinn der Abstammungssage blieb ihm jedoch ver-  schlossen. Die Vorstellung einer Verkörperung der Gesamtheit der gens  durch den König, wie sie sich etwa in der Annah  einer Beziehung zwi-  schen einer Schuld des Königs und einem Unheil für die Gemeinschaft  äußert, begegnet bei Gregor nicht. Er würdigt die Könige unter Anlegen  eines kirchlichen Wertmaßstabes nach ihren individuellen Taten.  47  Gregors Verständnislosigkeit gegenüber herkömmlichen Ausdrucks-  formen des fränkischen Identitätsbewußtseins läßt sich an zwei Beispielen  veranschaulichen. Die von König Gunthram bewirkten Wunder, die durch  das königliche Erbcharisma einer Geblütsheiligkeit ermöglicht erscheinen  konnten, galten Gregor allein darum als aufzeichnenswert und wahr, weil  ihm Gunthram zeitweilig als ein bonus sacerdos und sacerdos Domini  erschien, der König also einem kirchlichen Verständnis von Heiligkeit nahe-  zukommen schien.* Zudem erfüllte Gunthram nach der dunklen Zeit der  Herrschaft Chilperichs über Tours Gregors Hoffnung auf lichtere Tage.  Gregor hat auch nicht das eigentliche Motiv der von ihm mehrfach notierten  Klage Gunthrams über ein drohendes Aussterben der Dynastie erfaßt, den  drohenden Verlust des durch den König verkörperten fränkischen Zusam-  menhaltes.“” Für Gregor zählte nur die Folge aus dieser Klage. Sie vermerkt  er als Beweggrund für das Abkommen zwischen Gunthram und Childe-  45 Aviti epp. ad diversos, ed. R. Peiper / MGH auct ant V1/2, 1961 (= 1883), Nr. 46:  Vos de toto priscae originis stemmate sola nobilitate contentus, quicquid omne potest  fastigium generositatis ornare, prosapiae vestrae a vobis voluistis exurgere. Habetis  bonorum auctores, voluistis esse meliorem. Respondetis proavis, quod regnatis in saeculo;  instituistis posteris, ut regnetis in caelo, 75,13—16; ... faciet, iınquam, indumentorum  mollities, ut vobis deinceps plus valeat rigor armorum; et quicquid felicitas usque hic  praestiterat, addet hic sanctitas, 76,1sqq.; dazu W. von den Steinen, Chlodwigs Über-  gang zum Christentum; eine quellenkritische Studie, Darmstadt 1963, 65, 72 und  K. Hauck, Lebensnormen (wie Anm.5), 197. — Die Chrodichildisüberlieferung über  Chlodowechs Bekehrung auf dem Schlachtfeld (Chlodowechs Gebet) bei Greg. Turon.  HL 11,30; dazu W. von den Steinen, a.a.O., 7-13. — Die Reimser Überlieferung zur  Taufe Chlodowechs bei Greg. Turon. HL 11,31; dazu W. von den Steinen, a.a.O.,  13ff., 22. Das darin überlieferte Wort Mitis depone colla, Sigamber; adora quod in-  cendisti, incende quod adorasti, 77,10sq. (118,18sq.) schließt möglicherweise auch die  Verehrung der Vorfahren in sich.  rd z.B. voraiusgesetzt in Movet nos haec causa,  46 Die Einheit der gens Francorum wi  quod cum aliorum gentium regis nominat (sc. Renatus Frigiredus), cur non nominet  et Francorum, 56,2sq. (86,18sq.). Reges werden hier als Monarchen verstanden:  endial, König der Alanen; Godegisıl, König der Wandalen.  S  Deutlich z. B. im Lob auf Theudebert, I11,25, in der Rede an die Könige, V praef.,  <21$r „Leichenrede“ auf Chilperich, VI 46 und dem Lob auf Gunthram 1X,20 Schluß und  R2  4# Gunthrams Klagen: V  iI,8; VIE33;: VHL4; VHE13 : VELSZfacıet, INQuamM, ıindumentorum
mollities, vobis deinceps plus valeat y1Q07 ANMOYKFN , quıicquıd felıcıtas hıc
praestiterat, addet hıc sanctıtas, /6,1sqg.; azu VO den Steinen, Chlodwigs ber-
SanıXQ ZU Christentum; eiInNeE quellenkrıtische Studie, Darmstadt 1963, 65, 72 un

Hauck, Lebensnormen (wıe nm. » 197 Dıie Chrodichildisüberlieterung ber
Chlodowechs Bekehrung aut dem Schlachtfeld (Chlodowechs Gebet) beı Greg. Turon.

IESO Aazu VO den Steinen, W: 7—1 Dı1e eiımser Überlieterung AA

Taute Chlodowechs be] Greg. TIuron. HST 4A7 VO' den Steinen, AD
L3 Das darın überlieterte Wort Maiıtiıs depone colla, Sigamber; adora quod IN-
cendisti, incende qguod adorastı, /7,10sg. (118,18sgqg.) schliefßt möglicherweise auch die
Verehrung der Vortahren in S1C

rd vor:iusgesetzt ın Movet NOS Aa4ecCDıiıe FEinheit der ZeNS Francorum Ww1
quod C alıorum gentıum reg1s nomınat (SC. Renatus Frigiredus), CUY NO} nomınet

Francorum, ‚4S (86,18sgq.). Reges werden 1er als Monarchen verstanden:
endial, Könıig der Alanen; Godegıisıl, Köniıig der Wandalen.KRes Deutlich ım Lob auf Theudebert, y  9 in der ede dıe Könige, V praef.,

der  } „Leichenrede“ aut Chilperich, VI und em Lob auf Gunthram X20 Schlufß und
IX,21
Gunthrams Klagen: I1,8; y  r„ VilL. I3 V111,37
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rich PE dessen Bedeutung für ıhn ın dem dadurch ; bewirkten Fried)en tür dıe
Kırche un die Bevölkerung der gyallıschen Proviınzen lag  0

Unter der Voraussetzung, dafß Gregor nıcht 11U iıne entternte Kunde
der Abstammungssage besafs, 1st ın diesem seınem Unverständnıis der Grund
dafür suchen, da{fß dle D widerlegende Überlieferung nıcht, w 1€ e

Paulus Dıaconus in eiınem Ühnlichen Fall LUn sollte, in Worte gefalst hat. >°
Hınsıchtlich Gregors Vertahren mıt tränkıschem Überlieferungsgut 1St schon
des Ööfteren testgestellt worden, dafß$ daraus lediglich das tür seın Ver-
ständnıs Nachvollziehbare aufgezeichnet hat.?% Er wählte AaUs, W as sıch mıiıt
seiıner kırchlichen und rechtgläubigen Auffassung vereinbaren 1e6ß Die
Abstammungssage WAar tür ıhn umsO unbegreılflıcher, als die Könıge Ja nach
seiner Sıcht selit Chlodowech keıine Heiden mehr N; sondern Christen,
dıe ıhren alten fabulae gleichermaßen abgeschworen hatten WI1€ iıhren (‚sÖf-
tern.5 Fur Gregor Wr schon die Exıstenz dieser Dage eın aDorema.

Mıt der Wiıderlegung der fabula VO eiıner göttliıchen Abkunftft des Herr-
schergeschlechtes macht Gregor den Weg treı tür ıne entmythologisierte
Genealogıe. Diese Absıcht steht ın Zusammenhang MIt der allgemeıineren
Tendenz des zweıten Buches der „Geschichten“, den Franken iıne Raolle
innerhalb der Heılsgeschichte zuzuwelsen und damıt dıe zeıtgenössıschen
Könige auf den Heılswiıllen (zottes auszurichten. Dafß INan den Namen des
Dynastiegründers nıcht kennt, wiırd aufgewiesen, die Stellung, die ChI6=-
dowech Gregor zufolge ın C5Ottes Plan miıt Gallıen und seiıner Fürsorge für
die tränkische Herrschaft einnımmt, In den Mittelpunkt rücken können.
Chlodowech W ar der rechtgläubig getaufte tränkische König, mıiıt ıhm
begann Gottes Bund miıt den Franken. Kriegserfolg wırd ıhm verliehen, weıl

seıne (jötter abgetan un seıne Hoffnung auft (3Ott gestellt hatte * So wiırd
! ıIn Gregors Augen Werkzeug der Vorsehung: die rianer wurden AaUus

den yallıschen Provınzen vertrieben, die FEinheit des Landes Nter einem
Herrscher kam zustande, und die Sıcherheit der rechtgläubigen Kıirche W ar

vewährleistet. Chlodowech verkörperte Gregors Königsideal und wırd VO

ıhm seınen Nachtolgern als Vorbild vorgehalten. ” Gregor verschiebt damıt
den Legıtimationsgrund tür den könıglıchen Herrschaftsanspruch aus dem
Bereich ererbter Geblütsheiligkeıit hın 1ın den der iındividuellen Verdienste des

Der Vertrag VO Andelot VO 2 November 558 / (Bericht ber den Vertragsab-
schlu{fß 1ın X 1E Vertragstext in 1X,20).

Anm. 35
52 Zöllner, a.a4: (Anm 10); VE
3:} 11,10 Schlufß die Anführungen 4AUS den Propheten den Götzendienst

beschließt Gregor mit den Worten: Haec autem generatıo Francorum NO  _ ıntellexıt
brımum; intellexerunt Au OSLEA, SICHT ens historia NAYYAL, 60,20sq (92.285G2)

So dıe VO Gregor angeführte Chrodic ıldısüberlieferung, Anm. 45G'
Ausdrücklich ın praef.



5RChristliıche Herrscherlegitimation
Königs. S In gewıl1sser Hinsıcht wırd auf diese Weıse ıne alternatıve Genea—
logıe geboten. Chlodowech 1st als der christliche Könıg der Wghre M Or-
tahre Ihm nachzuhandeln 1sSt seıne wahre Nachtolge.

Diese Tendenz, dıe bereıts iın den Brieten des Remi1gius Chlodowech Epp Au-
$tYaSs1d4Cae, Nr 1 LE 2’ ed W. Gundlach MG  . eDpD 111, 1937: Sq bzw. 1E azu
K.Schäterdiek, Remigıus VO Reıms, Kırchenmann eiıner Umbruchszeıt, A 94
11983];, 262{., 268) spürbar 1St, wiırd sıch 1ım siebten Jahrhundert tortsetzen; azu
F. Graus, a.a.© (wıe Anm.36), 334—43/ un! Wallace-Hadrıill, Kıngship (wıe
Anm. 5), 47— 59



Jakob Andreaes Fünf Artıkel
VO 568/69

Von Hans Christian Brandy

DDas Dunkel“ „dıe allerersten Anftänge der Konkordientormel 1ST
eıt ıchter geworden ager hat der Zeitschrift für Kırchenge-

schichte 98/ die lange unauftindbare lateinısche Fassung VO Jakob
Andreaes Konkordienartikeln VO 1568 ediert und „das Rätselraten über
das früheste Unionskonzept Andreaes“* eendet

uch Blick auf das ir Geschick der Artıikel den Jahren 568/69
und aut Andreaes Vorgehen be] diesem Konkordienversuch kann 1U auf-
orund Quellenfunde das bisherige Bild> prazısıert werden Im Rahmen
VO Vorarbeiten für ÜE VO  a der EK  ® iNıL1erte Neuedition der lutherischen
Bekenntnisschritten werden tür die Konkordientormel Instıtutum
Lutheranum Göttingen Leıtung Von Prof Dr Jörg Baur auch dıe
hıterarıschen Vorstuten der bearbeıtet Fur die Arbeit Andreaes Fünf
Artikeln, VO denen ekannt WAal, dafß S1IC ihrer eutschen Fassung

protestantischen deutschen Raum verbreitet 11; wurden durch
1Ne Rundfrage ı eLwa Archıven zehn erhaltene.Abschritten etlıche
Begleitdokumente gefunden.

Im Vorgriff aut die Spatere wıissenschaftliıche Edıtion des Textes der Artıikel
sollen hier die wichtigsten historischen Ergebnisse, die sıch durch den siıcher
nıcht vollständigen, ohl aber reprasentatıven Quellenbetund ergeben, M1L-

geteılt werden.?

Mager, Jakob Andreaes lateinische Unijonsartıkel VO' 1568 FK-G 98 1987),
(70 86)

Ebd 72
Dıieses Bıld zeichnet auf der Grundlage intensıver Archivstudien AIll besten

Mager, Dıie Konkordientormel ı Braunschweig-Woltenbürttel Entstehung Rezep-
LOn Geltung, Theol Habıl Göttingen 1986, 10— 8R

Zu danken habe ıch Helmut Afßmann, der bei der Bearbeıitung des handschritt-
lıchen Materials mitgewirkt hat, SOWI1E Frau Prot. Dr Mager für ihre hilfreichen Hın-
WEeISEC.
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Der Verlauf VO  x Andreaes Konkerdienbemühungen
FT Die Entstehung der fünf Artıkel
Nachdem diıe Bémühungen dıe innerlutherische Eınıgung VO Frankturt
15558 bıs Naumburg 1561 SOWI1eE die Erstellung verschiedener Corpora Doc-
trinae nıcht ZUu Erfolg geführt hatten, unternahm der Tübinger Theologıe-
professor und Universitätskanzler Jakob Andreae 1m Sommer 1568 den

Versuch, diıe innerlutherischen theologischen Streitigkeiten D:

schlichten, 1esmal durch Abfassung eınes gemeinsamen Bekenntnisses.
Außerer Anlafis Wr eın erstier Auftenthalt Andreaes 1n Woltenbüttel ab Sep-
tember 5658 ZUT Miıtrthıilte be1 der Retormatıon des Fürstentums Braun-
schweig-Woltfenbüttel. -

Zunächst hatte Andreae ausführliche, auch Antıthesen enthaltende Kon-
kordienartikel in lateinıscher Sprache vertaßt, die 1m Herbst 1568 dem
Rostocker Davıd Chyträus vorlegte“ und auch bereıts verschickte./ Fur seın
veplantes Unternehmen, gemeıInsame Artıkel VON samtlichen A-Ver-
wandten unterzeichnen lassen; 1e15 diese Frühtorm jedoch wieder tallen
un: vertafßte fünf knappere deutschsprachige Artikel,® die NUurTr ganz pauschale
un Vapc Antıthesen „tacıtas antitheses“  7 enthielten. !” Dies geschah
besonders MmMı1t Rücksicht aut die Wittenberger -Philippisten:; die Andreae in
diesem Stadium in die Konkordie miteinbeziehen wollte. 7 u den Themen F1
Rechttertigung, (2) C(3ute Werke, S Freıer Wılle, (4.) Adıaphora und (3%)
Abendmahl vertafßte eın affırmatıve Darstellungen, dıe Verzicht auf
Diskussion der Streitpunkte, die für blofße Folge terminologıscher  4 Milsver-

Konsensus-Vgl WE Hauschild, Theologiepolitische Aspekte der lutherische
bıldung ın Norddeutschland, in: Widerspruch, Dialog und Eınıgung. Studıen SA Kon-
kordientormel der Lutherischen Retormatıon, hg. Lohtft und Spitz, Stutt-
gart LD (41—653) 4272 — 48

Dıesen Text hat Ma s1e zitiert auch die brieflichen Zeug-
nısse VO Chytraeus (70 Cr ediert (s Anm 1 ’

Dieser Mager (S Anm 5 och nıcht bekannte Tatbestand geht hervor aus eıner
Deklaratıon VO Wiıgand und Heshusen 'om 1570 Jakob hat VO anderthalb
Jahren eıne sonderliche tormel gehabt, welche verschicket (Mitgeteılt be1
Pressel, Leben un Wirken VO' Dr Jakob Andreä,; Kanzler in Tübingen. ach gleich-
zeıtıgen gedruckten un: ungedruckten QuellCM dargestellt, Bände [ungedruckt],

Stuttgart [Cod hıst. 20 898 Fasc. XL,Manuskript in der Landesbibliothek
Der Text 1St vorläufig einıgermafßen zutretfendZum einzelnen 1m tolgenden.

iıchte des deutschen Protestantismus iın den Jahrentinden bei Hep S Gesch
.  9 Band 23 Marburg 1853, 7250—254 und 260 —264

SO tormulijerte Andreae Aa1lll 1569 ın eiınem Schreiben die Wiıttenberger
Theologen; gedruckt beı Hutter, Concordıia ONCOFrS. IDIS orıgıne et PrOgresSSsu For-
mulae Concordiae eccles1arum Conftfession1s Augustanae lıber (1614), editio NOVIS-
Sıma, Frankturt/M. Leipzig 1690, 103

usnahme 1St der letzte AtzVo Artıke I der sıch 1n Abwehr römischer Vorstel-
lungen Cn die „Gerechtigkeıt VOT (zott umb der werck willen“ richtet (Heppe,
Geschichte [wıe Anm. 8]; 2527 Vgl auch Ebel akob Andreae (1528—4590) als
Vertasser der Konkordientormel, IC 89 (1978) 78119} 91 Anm. 64
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ständnısse ahne sachliche Relevanz hıelt, den Konsens der Iutherischen
Theologen mS AMz leicht“ herbeitühren sollten * Miıt intensıvem persönlıchen
Eınsatz, unterstutzt vo Herzog Juhus vo Braunschweig-Wolfenbüttel un
von Landgrat Wılhelm VOoO Hessen,; der sıch Stelle des Im Dezember 1568
verstorbenen Herzogs Chrıstoph von Württemberg des Projektes ANSC-
[NOININECN hatte, emührte Andreae SIC während derL folgenden knapp L,
Jahre 88088 Zustimmung ZUu seiınen Artıiıkeln.

och ehe diese Artıkel endgültig tormulierte, erkundete Andreae das
Terrain in Kursachsen, dessen besondere Problematik ıhm bewulßßt War 12 Im
Januar 1569 reiste Vvon Woltenbüttel 4usSs ach Wıttenberg, SChH des
gleichzeitigen Altenburger Kolloquiums 1U den erkrankten eorg Major
antraft, dem A 1569 seın Konzept vortrug.

Dıie Berichte Andreaes geben über den sSCHAUCH Ablauft keın Sanz sicheres
Bıld. 13 Andreae hatte die deutschen Artıkel otfenbar aut dem Weg nach W ıt-
tenberg entworfen, !* Major dann mündlıch vorgetragen, auft dessen Bıtte
über Nacht überarbeıtet bzw schritftlich ixiert un: ihm dann ıIn egen-
WAart des Abtes Peter Ulner VOIN Kloster Bergen bei Magdeburg VOTSC-lesen ! Wenige Tage spater schickte ıhm 4aUS Magdeburg, sıch VO

„Dieweıl ın den turgefallenen Controversıien die Theolo sıch Z beiıden theilen
11 hochsten beclagen, w1ıe inen allerseits 1e] zugelegett, de SiE sıch nıcht schulldıgwılßen un AaZu Inen Lre Reden verkeret und wıeder ıren verstandt und willen gedeutetworden WEIC, se1] der aller richtigste und siıcherste Weg, das VO den streıtıgen Punctenkurtze, klare, helle un: deutliche rtikell gestellet“. (BegleitschreibenAndreaes den Artikeln, unadressiert, aber ach der. Ortsangabe |Küstrın 1569
3 mu Schreibfehler sein)) Markegraf Hans VO Brandenburg un:! HerzogJohann Albrecht VO Mecklenburg, Staatsarchiv Nürnberg, Fürstentum Ansbach, eli-
g10nsakten, Sup Bd.2, 100.25; Bl.149a)

Er hatte die SC wıerigkeıten 1m Herbst 1568 mıiıt Herzog Christoph korre-
spondıert (beı Pressel, Andreae \ wıe Anm 7| esonders drastische Formulie-
rungen and gegenüber J. Marbach (3 1568, bei Fecht, Hıstorijae Ecclesiasticae
Seculi A.N MI Supplementum, plurımorum er celeberrımorum Ho theo-
logorum epistolis 1d Joannem, Erasmum GE Phiılıppum, Marbachios 9
Frankfurt/M. Speıer, Epistolae Theologıcı,13 Vg Hutter ([ wıe Anm. 9]; 101 K J; Fecht; Epistolae [wıe Anm. 12],; 289
Andreae, Gruündtlicher warhafftiger un: bestendiger bericht: Von Christlicher Eın1g-keit der Theologen und Predicanten sıch 7, der Augs urgischen Contefßion ın
Ober und Nıedersachsen den Oberlendischen un Schwebischen Kırchen
bekennen .5 Wolfenbüttel 1570 A4a Dıie Sıcht Ebels (Andreae |wıe Anm 10], Orda{ß Andreae 1ın Wıttenberg ErSt och M1t der lateimnischen Fassung anreıste un auft
deren Ablehnung durch Umtormung reaglerte, 1St ach den-Quellen nıcht halten;
Andreae und Mayor bei Hutter | wıe Anm

eiınem Konkordienkonzept Andreaes.
]7 104 E berichten übereinstiımmend Nur

„COopı1am iıstorum artıculorum, QU OS in ıtınere scrıpseram, petit [Mayor]|“ (Fecht,Epistolae [ wıe Anm. 12]; 289)
‚voluistı |Mayor| insuper, ut QUAC u CXPOSUCram, breviter et1am describerem,quod factum est altero die CH: Pracsechtce Abbate Parthenopolita scheda

recıtarem i (Hutter [ wıe Anm 9 ’ 101); „Altero dıe, C143 peteret, ut b evıter O-
9 scr1pto sententiam IMnNeCAaMM recıto“ (Fecht: Epistolae \ wıe Anm 1Z% 289)
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F7 1569 aufhielt, eın Exemplar der Artıkel, und WAar in der endgüi—>
tigen Fassung einschliefßßlich eınes austührlichen Anhanges Artıkel V
„Vom heilıgen endmahl“, der dıe Abendmahlsthematik mıt Satzen der
württembergischen Christologıe verband (vgl dazu n  n 2  ). Obwohl
Mayor nach Andreaes Bericht zunächst DOSItIV reagılert hatte, erwiıderte Al

1569 aut dıe Zusendung der Artıikel deutlich reserviert, besonders hın-
sıchtlich jenes ıhm offenbar / „appendix de maılestate homiınıs
Christi“.

17 Der weiıtere Weg der Artıkel
Ende Januar besuchte Andreae auf der Durchreise Landgraf Wilhelm in
Kassel. Dieser nahm sıch des Unternehmens wohlwollend Nachdem ihn
ine lateinische Übersetzung der Artikel durch den Superintendenten
Bartholomäus eyer nıcht befriedigte »  on Satıs eleganter“ übersetzte

dıe Artikel persönlich, allerdings ohne den christologischen Anhang.““
Gemätfß eıner Absprache mi1t dem Landgraten Zing Andreae zunächst daran,
die Artıkel „den vornembsten Kırchen un: stedten in Oberteutsch und
Schwabenlandt überschicken“ eın Unternehmen War hıer weıthın
ertolgreich; die meısten Unte
Sommer

rschriıtten der Theologen hatte bıs ZU
Im Junı 1569 machte sıch Andreae FA zweiıten Mal aut den Weg nach

Woltenbüttel. Mıt eiınem Emptehlungsschreiben (vom / vo Land-
oraf Wılhelm und Herzog Julius“’ unternahm CT VON hıer Aaus VO August bıs
Dezember wel Reisen durch orofße Teıle der Mıtte un: des Nordens
Deutschlands, u  3 Zustimmung fur seıne Artikel ZU erlangen.

„exemplum INe petebat, quod CRO Parthenopoli mM1S1  C (Hutter |wıe Anm. 9],
102)

1/ „Artıiculos, de quıbus quaest10 EeST,; accep1 Video ın LUa prior1 epistola alıquo-
t1es repetl, IHE probasse articulos pCer recıtatas. Fateor, IMN probasse COS, de quibus hıic
apud OS controversıa GSt adhuc probare mutatıs mutandıs et 11S DauUCIS verbis; qua«cl
in cursor1a lectione, praesertim teEMPOTEC cardıaco morbo laborans anımadvertere NO

potul. Memuinıistı, VIir reverende, L[Um temporı1s propter morbum nO pOtuU1SSeE
audire recıtare appendicem ıllam, quam de malestate homiınıs Christı articulis ıllıs
addis, itaque NO lectam n audıtam appendicem probare 110O  - potul. Valde9 11C

aec appendiıx impeditura S1it conciliatıonem“. (Schreiben Mayors Andreae
1569, beı Pressel, Andreae [wıe Anm. 7]; 163)

15 Vgl ] Heppe, Geschichte der hessischen Generalsynoden VO 1565 — 1582,
Band L: Kassel 1847, 46t. Diese lange vermifßte Übersetzung des Fürsten konnte VO
mır 1m Hessıischen Staatsarchiv Darmstadt wiedergefunden werden (Bestand B7
N I/I7ZX

Andreae, Gründtlicher Bericht [ wıe Anm 134 B2a4 B3a
Darüber berichtet Andreae, Gründtlicher Bericht |wıe H1: 13], B3b/ E4a.
Es vab Wel Empfehlungsschreiben der beiden Fürsten den sächsıschen und den

brandenburgischen Kurtürsten (das gedruckt Hutter [ wıe Anm SE 98 — 100) SOW1Ee
eın weıteres Geleitschreiben alle evangelischen Stände (gedruckt beı Heppe,Geschichte der hessischen Generalsynodep [wıe Anm 181, 61
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Um den Artıkeln zusätzlıche Autorität verleıhen, 1e15 Andreae in
einıgen Fällen dıe Unterschritten 4US anderen (Irten miı1t abschreıiben. So
tinden sıch in den ın Norddeutschland überbrachten Exemplaren 1ın drei
Fällen““ die Unterschritten der Strafßsburger Theologen einschließlich Johann
Marbachs,; dessen Ruft sıch Andreae auch spater für das Konkordien-
werk nutzbar machen suchte;,“* Wel Fällen dıe des Superintendenten
Sebastıan Boetius AaUus Halle/S.“* und in eınem Fall die der Theologen AUS

Schwäbisch Hall.£?
Seıne Reıse tührte Andreae zunächét nach Kursachsen“  6 WAar

die Unterschritten nıcht erhielt, aber doch den Eindruck weıtgehender ber-
einstiımmung gewann. Weıter reiste nach Brandenburg“” und ”om-
mern; hıer W AT erfolgreich. Ablehnung ertuhr dagegen auft der Durch-
reise in Manfsteld, in Anhalt sSOWwI1e in der Stadt Braunschweıig, Martın
Chemnıtz dann 1570 einen Alternatıvtext verfaßte. ““ Das verbreitete Urteıl,
Andreae se1 auch in Magdeburg nunmehr auf Ablehnung gestoßen, 1St
modifizieren.?

Stadtarchiv Lüneburg, A n Nr. 13a/24; Staatsarchiv Greiftswald, eD. 3,
Titel 1) Nr 9? B1 14; Archıwum Panstwowe Szczecınıe (Stettin), Acten des Könıiglı-
chen Provıncıal Archıvs VO Pommern, Kep. 4; Pars I’ T4r 1) N BI 13b— 155

Sı quibusdam CXOSUM ILLCUTMNN9 otestis authorıtate Omın1s vestrique
Parentis ıllıs tiıdem tacere“; F5.797 Philipp FErasmus Marbach, Fecht, Epiıstolae
\ wıe Anm 12 446

Stadtarchiv Lüneburg, 17 Nr 13a/24; Staatsarchıv Bremen, VT
4a L (hıer mMI1t austührlichem Bericht un Empfehlungsschreiben VO Boetius).

25 Stettin |wıe Anm.22]1, BI 13b—15b
Im Staatsarchıv Dresden lıegen die Artıkel MI1t Anhang und ıtsamt dem Begleıt-

schreiben VO Wılhelm un: Julius, das on Andreae AT 1569 ın Dippoldiswalde
bel Dresden, der Kurfürst autf der Jagd weılte, übergeben wurde (LL6C
BI latt.

D Zum Verhältnis den Wıttenbergern vgl 349 Im Zuge der Verhand-
lungen vertafste Andreae 1er arn 26 eıne weıtere, sehr gemäßigte Erklärung P

Chrıstologıe, die sıch 1m Anhang VO WEe1 Abschriftften der Artıkel indet, also eiıne
ZEWI1SSE weıtere Verbreitung tand (Staatsarchıv Greifswald, KeD: S: Titel 1’ Nr.;:9;
Bl.15a/b; Staatsarchiv Hamburg, Mınısterium IIL, 1 Nr BL.:317)
Diesen Text sandte Andreae auch ZUr Begutachtung Marbach (Fecht, Epistolae [ wıe
Anm tZ1 412, Ort ohl talsch auft 1572 datıiert).

25 Hıer 1ST das Werbungsschreıiben Andreaes erhalten (S Anm 11)
Die Artıkel tiınden sıch ın Stettin (S Anm 22) mıt eiınem Emptehlungsschreiben

des Kurtürsten Joachım VO Brandenburg (Bl Da Ga
3 Eıinteltige christliche Erklerung 8a W V Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel,

Cod Guelt. 14  ON Aug 4O un: Cod Guelt. 11710 Aug D ach Th. Mahlmann (Art.:
Chemnuitz, Martın 1522=1586% TRE 7) .  Arı Z VO 17. Maı 370 S Fall“
brachte aber nur jese Schritt Andreaes Projekt nıcht (gegen Mahlmann), enn
diesem Zeıt nkt waren dıe Artıkel bereıts VO Zerbster ONvent A O

elehnt, de  F sıch zudem jedes CuU«C Bekenntnis entschıeden hatte.abg Diese Meınung vertreten bereits Heppe, Geschichte [ wie Anm. 8]; BT un
E. Koch, Der Weg ZUT Konkordientormel, In: Vom Dissensus FA Konsensus. Dıie
Formula Concordiae on K3/7Z; FuH 24, Hamburg 1980, (10—46) 37 zuletzt Mager,
Konkordientormel \ wıe Anm 5 4 5 unter 1nweI1ls auf Christoph Irenaäus. Andreae
dagegen berichtet dem Hessischen Landgrafen AIl 1569 Z W alr VO Irriıtationen
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Aut der zweiten Reise besuchte ab Oktober 1569 die Stidte Lüneburg, ”
Bremen,  33 Hamburg, ” Kıel, Lübeck SOWI1e Braunschweig-Lüneburg (Gelle’;
Schleswig,”” Holsteıin, Dänemark, Mecklenburg un noch einmal Pom-
mern. TIrotz mancher Widerstände beurteilte Andreae diese Reıse als
erfolgreich:” „alle Fürsten un: Stette ıhnen diesen einıgen wegk ZUTF einigkeit

CColl gefallen lassen

Das Scheitern des Unternehmens
Da der „Weg FT Eiınigkeıt“ noch keineswegs gebahnt WAal, wurde im
Dezember 1569 exemplarisch deutlich durch die Jenaer Veröttentlichung der
Akten des Altenburger Kolloquiums. Bei diesen Verhandlungen zwischen
„philıippistischen“ Kursachsen un: „gnesiolutherischen“ Theologen des Her-
ZOgLUmS Sachsen C2E —9 W ar x keiner Eınıgung
39  gekommen. Wiıchtigster Streitpunkt Wal die Rechttertigungslehre. Andreae
hatte bereıts während des Kolloquiums den Verlaut mMi1t oröfßter Skepsıis
beobachtet. s charakterisıert seıne Haltung, da{fß ıhn der Dıisput über die
Rechttertigungslehre befremdete, lag doch tür iıhn dıe Wahrheit in dieser
Sache klar Ta „dafß selbst die Papısten kaum wiıdersprechen
wagen“ und eın innerlutherischer Streıt völlıg unnötıg war Die Veröttent-
lıchung der Akten des Kolloquiums bedrohte Andreaes Versuch, faktischen
durch eine polemische Schritt des Weimarer Hotpredigers Irenaeus, schreıbt aber ann
doch „In meıner wiıderreise habe iıch dıe Theologen Magdeburg wıederumb ansC-
sprochen und sS1ie yottlob ın der ehr und ein1g betunden“ (Abschrift ım Staatsar-
chiv Darmstadt,; B! Nr. 141 gedruckt auch be] Neudecker, Neue Beıträge
ZuUur Geschichte der Retormatıon mi1t historisch-kritischen Anmerkungen, Band H;
Leipzıg 1841, 185) uch 1ım Januar 1570 zahlt Andreae Magdeburg dıe Zzustim-
menden Stäiädte (Unschuldıige Nachrichten VO Alten und Neuen Theologischen Sachen
1/18, Z Die Unterschriften d€l' Magdeburger Theologen ohl aus dem
Januar tinden sıch in der Abschritt der Erlangen (Ms 693, Bl 23—

Artıkel MIt Anhang 1m Stadtarchıv Lüneburg, ” Nr. 13a/24

10 1569
33 Artikel miıt Anhang 1mM Staatsarchiv Bremen, KT AT 13 übergeben

Artikel MIt Anhang 1ım Staatsarchiv Hamburg, Minısterium IIL, b) Nr.
LII [Anhang, heute vorangestellt und deshalb bisher übersehen] und Nr.
zun! 319—322, übergeben amnl 11. 1569

Artikel MIt Anhang im Landesarchıv Schleswig-Holstein (Schlofß Gottdorft),
Abt 7’ Nr 2054, BI 36—54

Artıkel miıt Anhang 1m Staatsarchiv Greifswald, Rep 5) Tıtel 1’ Nr 91 BI a— 14a
Im einzelnen vgl Mager, Konkordienformel \ wıe Anm. 3|1, 38—54
Andreae erzog Julıus, 14 1569, Orıiginal 1m Staatsarchiv Woltenbüttel;,

Alt 11a— 12b, zıtlert ach Mager, Konkordienformel [ wıe Anm. 3];
Vgl He PC, Geschichte 11 [wıe Anm 81; 206—231

4! An Mar! ach, 1569, Fecht, Epistolae [wıe Anm LZE 287 (dort lat.) Vgl auch
die Außerung gegenüber den Wıttenbergern bei Hutter [wıe Anm 9 ’ 101 „De Alten-
burgensi Colloquio mira narrant“. Nach Veröffentlichung der Akten schreıbt 4an

HMerzog Ulrich VO Mecklenbur BT uebrige aber 1ım SaNzZCH Colloquio 1St nıchts
enn eın lauter Wortgezänk unnutz aärgerliches Waschen“ (Vom 1369 beı
Pressel, Andreae [ wıe Anm Z 170)
tschr.f.
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„Consend$ und Einigkeıt“ der Lutheraner ,_‚gr}mde und fundament aller
Artickel“ 1ufzuweisen.?  1 Er reagıerte durch C1MN Bemühen beide
Sachsen Januar/Februar 570 Fur dıe hınhaltend taktierenden Kur-
sachsen erstellte 1NC wesentlich austührlicher argumentierende Ver-
S1077 der tünf Artıkel dıe jedoch wıeder nıcht deren eindeutige Zustimmung
erlangte Vom bıs 15/70Ö besuchte erstmals das Herzogtum
Sachsen, wobe!ı schweren Zusammenstößen mMI1 Heshusen und FÜGT

scharten Ablehnung durch die Jenaer Theologen kam, die Andreaes ; WUunN-
derlichem Mengwerk aller wıderwärtigen Lehren“* die Eindeutigkeıt des
lutherischen Bekenntnisses ı These und Antithese vermıliten.

Der Plan, FEinheit aller Anhänger auf der Basıs „Mınımalkon-
senses‘allgemeinverbindlich DOSIULV tormulierter Artıkel erreichen, W al

faktısch gescheıitert Auf VE} Landgraf Wılhelm und Herzog Julius
gesamtlutherischen Konvent Zerbst E —1 wurden dıe

Artıkel endgültig tallen gelassen Zzugunsten Corpus NOrMAaLıver Lehr-
schriften. Der (auch) ın sıch mılS$lungene) Versuch, den „philippistischen
Flügel“ nter Ausblendung der Kontroverspunkte D integrıieren, scheiterte

Wiıderstand der auf eindeutige Gewißheit? und begriffliche Klarheit des
Glaubens bedachten Iutherischen Theologen

Andreae, Gründtlicher Bericht |wıe Anm F3 1a
Abgedruckt Unschuldige Nachrichten 1718 1588 227 Handschrift Staatsarchiv

Dresden, LOc Bl (nach Mager Konkordienformel | wıe Anm 3 1) Es
konnten W CI HII Abschriften dieser ersion Staatsarchiv Darmstadt („Declaratıo
DE Explicatio der tuntft Articulli 111 der christlichen Kıirchen Streıtl1g C111

Nr und ı1171 Staatsarchiv Marburg (derselbe Tıtel VO derselben Hand, Bestand
Nr Pa 6) gefunden werden. Der Fund ı Hessen überrascht nıcht: Die Hessen

hatten sıch durch ıhren Rat Meckbach dem Bemühen dıe Kursachsen
beteıliıg

Auffällig sınd Dıtterenzen 1ı Abendmahlsteıl: Die sächsische Fassung enthält ach
der austührlichen Erörterung des Topos (UnNachr PF 213— 220)
abschließenden Reisebericht Andreaes (220=— 224) och CL komprimiertes kurzes
„Bekänntnufß VO heıl Abendmahl Christı“ (225£°) Dıie hessische ersion at  1
Artıkel lediglich diesen geringfügıg veränderten Kurztext, während die austühr-
lıche Darlegung der Bericht Andreaes tehlen. In der kurzen hessischen Versıon ı1IST
WAar 1n AT beweıisung seINer warhafftigen Gegenwerttigkeit“ Abendmahl die
Lehre VO  ; der Person Christı entfaltet, aber gegenüber der sächsischen ersion doch
stark reduzıert Hatten die Hessen otftenbar schon den christologischen Anhang den
üunt Artıkeln aut sıch beruhen lassen (er tehlt Wıilhelms UÜbersetzung) wurde 1U

auch hier dıe Chrıistologıe ‚auf Sparflamme behandelt
Deklaratıon Wiıgands und Heshusens VO 1570 bei Pressel Andreae

WIC Anm 176
Altkırchliche Symbole, IN varıata, Apologie, Schmalkaldische Artıkel

Luthers Katechismen, Schritten Luthers, Brenzens un: auf Wunsch der Kursachsen
das Corpus Doctrinae|] Melanchthons Um den Abschied VO Zerbst gab CS sofort 1171
Anschlufß Streıit

45 Vgl Baur, Flacıus Radıkale Theorie, ers FEinsicht un: Glaube, Auf-
S  9 Göttingen 1978 173 188) 178%
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Das Problem des christologischen Anhanges un der
Agtbentizitiit des Textes der fünf Artıkel
Der bisherigen Forschung galt als „Charakteristicum“ der Konkordienbemü-
hungen Andreaes 8—1 dıe „Varıabilität der Formulierungen“ Ebel”®)
seiınes Textes, und WarTr sowohl 1m Hınblick aut Verzicht oder Gebrauch des
Anhanges als auch im Blick aut den ext der Artikel selbst. IDieses Urteıil 1St
aufgrund eınes Quellenbefundes E korrigieren.

TE Der Anhang
In allen zehn bekannten Handschritten enthalten die Fünf/Ardkel den chrı-
stologischen Anhang Artıiıkel Wann aber gehörte dieser Appendix

ihnen? Fur die oben tormulijerte These, dafß bereits be] dem ersten Auf-
tauchen 1mM Januar 1569 TAR B ext der Artıikel gehörte, spricht, dafß Major
schon 1m Januar die Artıkel VO Andreae Samıkt Anhang zugeschickt erhielt,

einem Zeıtpunkt, als der Schwabe noch aut der Rückreise in seıne Heımat
war Eın ebenso wichtiges Indız 1St Andreaes Reiseroute auft der Rückreise
VO Wıttenberg (ab Sıe tührte iıh über Magdeburg2
Kassel, Marburg Z Z und Frankturt (6 2} zurück nach Süddeutschland.“*®
Genau dieser Reıiseroute entsprechen aber die Unterschriftten der in der
Erlangen erhaltenen Abschriütt der füntf Artıkel einschlie/slich des Anhanges. ””
Danach hat Andreae also bereıts 1b Mıtte Januar 88l Magdeburg un Hessen
die Artıkel mıtsamt Zusatz unterschreiben lassen.” uch die Handschrıiften,
dıe diıe Unterschrift des Superintendenten Sebastıan Boetius 4aus Halle/Saale
(zum Erzstift Magdeburg gehörı1g) tragen, den Andreae ebentalls 1im Januar
1569 traf:?! enthalten VOTr der Unterschrift den Zusatz. Dasselbe gllt tür die

Ebel, Andreae \ wıe Anm IO® 91
Terminus ad Q UECINMN 1St der vgl Neudecker [wıe Anm. 31]; 56) 1€

„Fama Andreana“ des Enkels Johann Valentin Andreae den 569 als Datum
der Rückkehr Andreae, Fama Andreana retlorescens, S1Vve Jacobı Andreae Waıib-
lıngensis Theol Doectoris Vıtae, tunerı1s, scrıptorum, peregrinatiıonum et progeniel
Recıtatıo, Straßburg 1630, 263)

48 Gründtlicher Bericht |wıe Anm 13% A4b-—B3a; weıtere Belege nennt Mag‘er‚
Konkordienformel \ wıe Anm. 3]; 25r

Unihversitätsbibhothek Erlangen, Handschriftenabteilung, Ms. 693, /neue Zäh-
lung] 1—27 Nach Irmischer (Handschriftenkatalog der Königlichen Universitätsbiblio-
thek Erlangen, Frankturt/M. Erlangen 1852, Nr lıegt dıeser Abschritt VO 1715
eine alte Frankturter ] Handschrift zugrunde. uch dieser Ursprungsort pafst
iın das Bıld der Reıise Andreaes un der Subskriptionen. Entweder 1eß das seıt Mag-
deburg miıtgeführte Exemplar ın Frankturt, der wurde Ort w1ıe auch ötter

mıtsamt den bereıts dazugehörıgen Unterschritten abgeschrieben.
uch Detauıils, die Andreae ber diese Werbungsphase berichtet (etwa bei

chrift verılızıeren.
Fecht, Epistolae [ wıe Anm 126 DF Namen) llassen sıch In der Erlanger Hand-

Gründtlicher Bericht [ wıe Anm 1 1a
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Straßburger, die die Artıkel 1569 zugesandt ekamen auch IC

unterschrieben dıe Artıkel MIL Anhang.”
uch e1in Blick auf dıe Druckgeschichte bestätigt die ursprünglıche

Authentizıtät des Anhanges. Dıie beıiden äıltesten Abdrucke der Artikel, der
16 noch A4US dem Jahr 569 der andere bel Hutter 1614, bringen Artıkel

undun Anhang noch richtig als FEinheiıt. or eppe trennt beide dann,  56
Kolb läfßt ı SCIHNCT englischen Übersetzung schließlich den Anhang Zanz
tallen

Dıie tüntf Artıkel können keinem Stadiıum ohne den ausführlichen
Anhang TÄANT- ChHrıstologıe nachgewiesen werden, während Existenz und
Verbreitung ab Januar 1569 belegen 1ST S1ie haben MN1C ohne ıh exıstiert!

DDamıt sınd die Thesen VO Ebel 5 Andreae habe den /7Zusatz Maı 570
vertafßt und Mager, ” Andreae habe den /7usatz 1T MI1 Rücksicht auf dıe
Suüuddeutschen Theologen angehängt VO Tısch Sıcher nıcht halten 1ST

auch das Urteil Magers,“ der „kluge Taktıker Andreae habe den Anhang
ord-wıeder tallengelassen; u  3 „  H künftigen Konkordienreisen

deutschland „nıcht belasten“ Andreae hat sehr ohl Norddeutschland
den Anhang M1 vorgelegt. Das Bild des allzuwendigen Taktikers Andreae ı1ST

doch eher 1Ne Karikatur.

Die Artıkel
Schon die zeitgenössische Polemik erhob wieder den Vorwurf, G

Andrea® habe den Wortlaut der tünf Artıkel WE die Chamäleontes und
CCPolypi nach Bedarf manıpuliert. Andreae habe die „Varıabilität des

Bekenntnistextes als „taktısches Miıttel“ benutzt,; TI dem 111all das
Bekenntnis den mMOMENLANE Interessen anglıch“ Ebel®“) Diıieses Urteil 1ST

nıcht autrechtzuerhalten Es oibt keinerle1 Anhaltspunkte dafür, da{ß

Fecht Epistolae | wıe Anm 12] 286{
Z A
Bedencken nnd Erinnerung auftt vorschlag Concılıation ı den STIre1iLt-

Relıgions sachen. Durch dıe Theologen Jhena gestellet, Jena 1565 Bl
E4b— (3a

Hutter \ wıe Anm 945 109 — 52
Heppe;, Geschichte {1 [ wıe Anm 8 , 250 — 254 un! 260 —264

5/ Kolb, Andreae and the Formula of Concord. Ö1x Sermons the WaYy
Lutheran Unıity, St Lou1s EL 8_

58 Ebel, Andreae \ wıe Anm 10]1, 90
Mager, Konkordientormel [wıe Anm 31 3 5 ebenso D:
Dasselbe ılt für die Außerungen VO  5 olb [ wıe Anm S: 44; ebenso CI  z 44

(1973), 261274) 264; och \ wıe Anm 34 36 Heppe, Geschichte 11 [ wıe Anm 8 1,
260

61 Mager, Konkordientormel \ wıe Anm 35
62 Andreae selbst biletet ı yründtlichen Bericht [ wıe Anm 13 | C1inNeC beachtliche Liste

VO ıh gerichteten Beschimpfungen G165= G2a)
623 Wıgand, Heshusen bel Pressel, Andreae / wıe Anm 71; 176
6 Ebel, Andreae [ wıe Anm 10], 96
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Andreae während seıner sämtlıchen und keineswegs ımmer unproblematı-
schen Reisen 1im Lauft des Jahres 1569 den ext der Artıkel bewulfist veräindert
hätte. Er hat einmal VOT Beginn der Werbung mMit Rücksicht aut die Wıtten-
berger die ursprünglichen lateinıschen Artikel reduzierend urngePormt. Und

hat dann eın Zzayeıtes Mal gul eın Jahr spater, TSL als durch dle Veröftent-
lıchung der Altenburger Akten dle Aporıe des Unternehmens erkennbar
wurde, wieder tür dıe Wıttenberger durch deutliche Umtormungen reagıert

nach den hessischen Handschritten der ausdrücklichen Überschrift
„declaratıo und explicatio“ der tünt Artikel.® Während des Jahres 1569 hat
Andreae einem ext festgehalten. Trotzdem macht dıie „Declaratıo
Explicatio“ VO Januar 1570 deutlich, da{ß sıch inzwiıischen diıe Funktion der
Artıikel für Andreae geändert hatte. Hoffte während der Reıisen des Jahres
1569, in den Artıkeln eınen konsensfähıgen normatıven ext darzubieten,
sah S1EC jetzt NUur noch als Impuls für ıne Eınıgung, Je mehr ihm dıe
Widerstände bewufit wurden. In seınem „gründtlıchen Bericht“ rete-
riert MNUu noch ıhren Inhalt, aut den SCHAUCH Wortlaut o1bt NM nıchts
mehr. ®°

och bevor Andreae den eXt seıner Artıkel varılerte, hatte bereıts den
Umgang MIt den noch unveränderten Artıkeln be]l der Subskriptionswerbung
modıtiziert.

Zunächst warb Andreae eindeutig Unterschriften un bot lediglich A
wa Vermifßtes zusätzlich notieren. Seıine Überzeugung WAar, ‚1n sub-
stantıa fundamento consentire, qU1ı hıs artıculıs subseribunt“.  « 658 Im
Spätsommer bot in Küstrın bereıts d. „neben dem underschreiben“ ıne
eıgene Erklärung möglıchen Bedenken abzugeben.“ Je stärker auf

65 5.0 Anm. 42 Dıie zeitgenössıschen Belege tür den Vorwurt der tehlenden
Authentizıtät des Textes datıeren enn auch alle erst ab 1570 (vgl Mager, Konkordien-
tormel 11 [wıe Anm A Anm z  y Ebel,; Andreae [ wıe Anm. 10] Anm 61) uch
die scharte Polemik der Thüringer lediglich diese reı Stuten „Jakob hat VOT

anderthalb Jahren eine sonderliche Formel gehabt, welche er verschicket; darauf hat
abermals diese Jahr ıne NECUC, welche sehr beschnıtten un! verstummelt BCWESCH, 1im
Land WwW1€e eın Kramer umgeführt und gelobt. Jetzt schickt och eıne andere Pandoram
herein; die 1St anders tormiert, gleichwıe eın Giefßer, WECeNNn ıhm seın Werk einmal nıcht
gerathen, z1eßt CTS anders FA öttermal“ (Pressel, Andreae [wıe Anm 71,

Gründtlicher Bericht \ wıe Anm 13| bla-b3a; D3b-—-D4a; P1a—-P3a.
6/ Im Werbungsschreiben ach Straßsburg VO 1569 schreıibt Marbach

‚Eadem scrıpta ad qUOQUEC miıtto, uL Collegarum LUOTUMM firmentur, Aut S1
quıd desıderent, signıfıcent“ (Fecht; Epistolae |wıe AnmI 287) Nach Schwäbisch
Hall schreibt amn 1 569 Hs articulos ad miıtto, ut S1 1ın ı llıs nıhıl
desideraveritis, vestrIis singulorum manıbus subsceribere et contirmare“ (Abschrift im
Dekanatsarchiv Schwäbisch Hall,; Nr. 14, BI 151)

68 Fecht, Epistolae |wıe Anm 12 288
Die Theologen sollten, da sıe ber bedenkhen der e1 NYeCn teıl und mangell daran

hetten, das CN nıcht deutlich gESEZLL der das eın mı1 vorstand ınn einem der
mehr wortien zuefurchten, solches alles ın eiıner kurtzen schrifft neben dem under-
schreiben treundtlich un:' christlich bericht thun (Staatsarchiv Nürnberg [wıe
Anm 111, BI 1a5
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seiınen Reisen Wiıderstände erfuhr, desto stärker varııerte 1b dem Herbst
das Eınbringen seıner Artıkel. In Rostock EeLIwWa raumte im Dezember VOon

vornhereın dıe Möglichkeıit ein, einen Alternatıvtext erstellen, ”” un iın der
für ihn besonders problematischen Stadt Braunschweıig Sar schon 1m
Oktober nıcht mehr, VO einer Subskription seiner Artıkel reden; sondern
torderte die „lubliche Stad Braunschweıig“ auf, selber „eıne kurze, runde,
einteltige und Conftession“ erstellen.”

Im Rückblick stellte Andreae dann 1m „Gründtliıchen Bericht“ VON 570
se1n Vorgehen 1m vergangsechNCch Jahr NC} Anfang dar, da{fß c die Artıkel
1U als ıne Möglıichkeıit offeriert habe, dıe aber jeder durch Stellungnahmen
erweıtern oder auch durch seigene un: bessere Artıkel“ habe ErsSEeLZEN

können.”“ Aus der Analyse VO Andreaes eıgenen Äußerungen wıssen WITr,
da{fß dies nıcht VO Begınn seıne Absıcht WAal, sondern da{fß TSLT ab dem
Herbst durch dieses Vorgehen aut die Erfahrungen der Werbungsaktıon 1n
Norddeutschland reagıerte. Dieser Befund wiırd ausdrücklich gestutzt durch
einen Briet Andreaes VO 1569,”” In dem das veräiänderte Vor-
vehen beschreıibt, das für ıhn treılıch noch immer F: selben Zael, ZUM

Erweıs eınes taktıschen Konsenses führen collte /“

7ur Beurteilung VDO Andreaes Vorgehen
Andreae hat gewifß nıcht ohne diplomatische Wendigkeit nach eınem Kon-
SCNS5 gesucht. ber hat sıch, gerade 1m Blick auf den ext seiıner Artikel;
keineswegs 9 jeden Preıs auf seın Gegenüber einzustellen  « /5 bemüuüht. Er
hat während der Werbungsphase einem authentischen ext testgehalten
un lediglich spater die Möglıchkeıit (alternatıven) Stellungnahmen einge-
raumt. Damıt hatte tormal eın Vertahren gefunden, das mutatıs mutandıs

wäh.rend der Entstehungszeıt der Geltung behalten sollte.

Dıie Theologen der Rostocker Fakultät berichten 18 12 1568 „Artıiculos
SUOS aequ1ssıma conditione nobiıs proposult, NONM solum candıde lıberrime, S1 quıd
desıderaremus, dicere nobıs lıceret, et1am, S1 ıta mallemus, UT nostr1ıs verbıs CXDO-
sıtam, sımplicem et perspicuam SIrae sententlae, de sıngulıs capıtıbus doctrinae CON-

troversI1s, declaratıonem 1DS1 exhiberemus, QUua perspicı O:  y A} quod ad tunda-
UuncLAas ONSCINSUS Ar  ementum attınet, inter Eccles1ias Contessioni Augustanae d (Beı

Bertram, Das evangelısche Lüneburg: Oder Retormatıions- un Kırchen-Hıiıstorie
der alt-berühmten Stadt Lüneburg, Braunschweig 17159 Beyl IL, 81)

Nach der Handschrift zıtiert beı Mager, Konkordientormel \ wıe Anm 3}
„Miıtler eıt überschickte ich vielgedachte Artickel den vornembsten Kırchen und

Stedten ın Oberteutsch un Schwabenlandt, nıcht der meınung, alfß sollte jemandt an
dıe WOTrL dieser Artickel gebunden se1in. DE s1e 1L1UII1 dıese Artıckel tür recht erken-
M  1 solten S1es unterschreiben. Da sS1e aber einich bedencken darınnen hetten, solten
S1es darzu zeichnen, der eigene un! bessere Artickel stellen der (wıe CS ıhnen
getellıg) anzeıgen, W as daran tehletr“ (Gründtlicher Bericht [wıe Anm 134 B3a/b).

73 Abgedruckt Neudecker 1{1 [ wıe Anm 14 154
74 Vgl das Ende des /ıtates ın Anm
75 Mager, Konkordienformel |wıe Anm. 3], AF
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7 weı Faktoren haben Andreaes Konzeption scheitern lassen. Zum einen
wurde das reduktionistische Programm, das eınen Minımalkonsens Hun
damentum SC  e quınta essentıa tfinden wollte, der Lage des deutschen
Luthertums nıcht gerecht. Andreae unterschätzte die sachliche Bedeutung
der Streitiragen, den Ernst der Beteiligten und damıt die Notwendigkei einer
tundierten Klärung der dıtftiziılen Sachfragen. 1573 sollte Andreae diesen
Fehler erkennen und in seınen Sechs Predigten eınen anderen Weg wählen:
1U  3 erorterte die Probleme austführlich „nıcht allein iın thesi1,; sondern auch

Ziın Antithes
Zum anderen schätzte Andreae die kursächsischen Theologen talsch eın

Immer wieder betont dıe Übereinstimmung mı1ıt ihnen, ”® und WAar AUS-

drücklich auch ın dem Themenbereich Abendmahl und Christologıe.
Dabe! hatte Andreae bereıts VO 1560 bıs 1565 ZUSaAIMMECN mMı1t Brenz ıne

Kontroverse dieser Thematık miıt den Wittenbergefn geführt, die VOIl

diesen ohne Eınıgung abgebrochen worden W d  - Damals hatten G. Major,
Eber und Orell die strikte Trennung VO  a Abendmahl un: Christologie

postuliert”” und in der Lehre VOIl der Person Christi „trembde gefährliche
Reden VO beyden Herrn D. Brentio un D. Jacobo“ deutlich zurückge-
wiesen. Obwohl Andreae diese klaren Worte nıcht VErSCSch hatte, hıelt
die Dıitfferenzen nıcht tür fundamental. In einem Schreiben die Wıtten-
berger VO 1569 oriff jene tünt Jahre alte Streitschrift auf und inter-
pretierte die ensura versöhnlich.®!

Im Januar 1570 berichtete Andreae dann ın Dresden den Wıttenberger und
Leıipzıger Theologen, „den oröfßten Widerstand“ habe aut seınen Reısen
SsCcCh der beabsichtigten Einbeziehung der Kursachsen erfahren, deren Auf-
tassung „VON dem heıl Abendmahl un der Person istı“ allgemeın
suspekt SCWESCHI sel. Hr habe aber überall versıichert, dafß sıch VC). der
„Einigkeıt“ muiıt ihnen auch 1n dieser rage überzeugt habe, dafß LLLl

83 Eben„Einıger INAasscmMn mıt den Wıttenbergern zutfrieden gewesen ” SCI

hıer aber täuschte sıch Andreae. ESs estand keıine Übereinstimmung Z7W1-
schen seiner Christologıie und der der Wittenberger, auch dıiese das
lange nıcht klar Ssagten und ıhn durch allgemeıne Beteuerungen ıhres Konkor-

Andreae d Marbach, 1369 Fecht, Epistolae [wıe Anm FZE 790
Zitiert nach.Mager, Konkordienformel [wıe Anm S6 130
Gegenüber iıhnen selbst eLtwa 1mM Schreiben 1569, Hultter |wıe Anm. 9 >

101 £) gegenüber Landgraf Wilhelm A1Il 1569 (Neudecker { 1 |wıe Anm.31]1; 160)
und 14 1569 (ebd., 183)

J> als dieses unterschiedliche Artickel un Stück Chraistl/. Lehr seynd“, ensura
Theologorum Wıtebergensium VO Zn 1564, beı Hutter [wıe Anm 91, (49—60) 1:

Ebd.,
„S1 enım scr1ıptum SIrUuIT de Brentia GE I1NCA sententıa publicatum |S Anm Z

C1E 1sta explicatione den Artıkeln Anhang] contuleritıs, reipsa deprehenditis,
quod Naturarum proprietates T4 cCOomMMI1SCEAMUS (Hutter \ wıe Anm 2 102)

w Dafis S1C „sıch den Calvinı:anern gethan häatten“ (UnNachr 1718, 221)
S3 Ebd., JI RE
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dienwillens hınhielten und ın dem talschen Glauben beließen. Vor allem das
Gespräch mMi1t dem magenkranken Mayor 1569 hatte otfenbar diese
Annahme be1 Andreae begründet. ber immerhın insıstıerten die Wıtten-
berger ausdrücklich auft der CA-varıata un den Schritten des Miısnıcum,
1n denen die MC Luther un Brenz klar unterschiedene Lehre des alten Me-
lanchthon enthalten W ar

Im Maı 1576 zeıtgleich muıt dem Zerbster Konvent, wurden dann in NWit-
tenberg 30 Disputationsthesen veröffentlicht, die 1m Blick aut dıe Christo-
logıe dıe wıttenbergische Theologie klarlegten und deutlich die wurt-
tembergische Posıtion Front machten. ® Nun lag die Ditferenz der Chriı-
stologie, die Andreae seıt Anfang 1569 1m Anhang Artıkel und auch
noch 1n der tür Kursachsen überarbeiteten Fassung 1im Januar 1570 vertreten

hatte, klar Zzutage. Denn 1ın beiden Texten W ar die reale Majestät der mensch-
lıchen Natur Christi ausgesagt. ”

Andreae W ar sıch offenkundig über die Wıttenbergische Theologie und
über hre Abweichung VO seiner und der onesiolutherischen Posıtıion,
gerade iın der Christologie, nıcht voll 1im klaren, selbst WECeNnN die Wider-
stände spuren bekam und Ja auch den alten Streıit nıcht veErgesSsCH hatte.
FEıne andere Feststellung 1St adurch 1aber UuUINnso wichtiger: In der Sache
zurückgewichen War Andreae nıcht. Jrotz aller Konflikte War die Christo-
logıe seınes Lehrers Brenz VO Anfang und auch in Wıttenberg integraler
Bestandteil seines Konkordienprojektes, WwWenn auch in Form eınes Anhanges
abgesetzt VO Bekenntnistext selbst. Wır wıssen JetZEt, da{fß die Artıkel VO
vornhereın 9808 mıiıt diesem Anhang ZUr Subskription verbreitete und nır-
gends des taktischen Vorteıls willen darauf verzichtete. So tührte wa
1ın Bremen ıne kontroverse Disputation mıt dem melanchthonischen Bürger-
meıster Va  er Büren  SS und yestand In spateren Berichten den 1ssens in dieser
Stadt otten eın eın Bekenntnis gegenüber Marbach W ar gemeınt:

Vgl Ebel un Major Andreae, 1569, Hultter \ wıe Anm. 9];, FOL
S Die Thesen bestreıten ausdrücklich, da: die yöttlıche Natur ‚realıter SUuas PrO-

prietates humanae communıcaverıt“ (These AXAX) Dıie cCOommMUuNIıCAt1IO iıdıomatum realıs
wiırd Sanz im Stil des alten Melanchthon als physısche Vermischung gebrandmarkt
(These AXAKHH,; 7Zu Melanchthon vgl Th. Mahlmann, Das CUH«tC Dogma der utheri-
schen Christologıe. Problem un! Geschichte seiıner Begründung, Gütersloh 1265

F3 Proposıitiones, Complectentes SUTI1IINMLaI praecıpuorum capıtum Doectrinae hrı-
sti1anae, sOnNantıs, De1 benefic10, in Academıa e1 Ecclesia Wıtebergensı. e quıbus Con-
fessıonem SULLarnı edıituri SUNL ad 1em Maı) Anno Christi 1570 Wıttenberg 1570

„Diese Majestät ber 1St nıcht 1U eın bloßer Name der Titel, der Christo ach
seiner menschlichen Natur gegeben, sondern 1sSt wahrhafftige Majestät“ (Heppe,Geschichte I1 [ wıe Anm 8 1, 262, ÜAhnlich uch 263); „dadurch der Mensch Christus
nıcht HUT blosse Titul und Nahmen, sondern uch die Majestät selbst erlanget“(UnNachr 1 3, 216)

Anm 12 und Anm 1
S55 Abgedruckt UnNachr 1718; 5/—90

„defsgleichen auch [ın] den erhbaren Stidten ausserhalb Brähmen eın wahrhaf-
tiger Onsens betunden“ (UnNachr }/48,; 190)



Jakob Andreaes Fünt Artıkel VO 568/69 2571

90„Maledıcta S1it PaX concordia, UJUaC U1l lactura verıtatıs EST conıuncta
DDas Urteil Ebels, Andreae habe um der Einheit wıllen „dıe Ditferenzen 1in
der Abendmahlsfrage“ aut „eın Mınımum reduziert“, Ja habe die „WUurt-
tembergischen Implikate der Abendmahlslehre“ AVOFCISTt noch verschleiert“,
1St galz unhaltbar _ ?' Er W ar vielmehr entschlossen, auf der Basıs n  u dieser
Theologie DE onsens P tinden un: W ar nıcht bereıt, davon der Eın-
heit wiıllen abzuweichen.

Am 1569, Fecht, Epistolae [wıe Anm LZE 290
Ebel, Andreae [ wıe Anm 10], 95 dasselbe oilt für den esamten Duktus VO' EbelsQ die Dıinge bei Heppe,Ausführungen 94—96 Ebenso vertehlt dargestellt Sın

Geschichte {1 w1ıe Anm 8 9 249 755 [ )as gilt auch tür die Sıcht Müller-Streisands
(Theologie und Kirchenpolitik beı Jakob Andreae hıs Z Jahr 1568, BWKG 60/  Lan
|1960/61]; 4—3 377), „dafß dieses Konkordienwerk VO Andreäs Seıte AUS

1Ur miıt dem Ziel unterr  Imnmen werden konnte, die Wittenberger 1n dem eınen, ıhm
unaufgebbaren Punkt der Chrıistologıe überspielen, ihnen die Zustimmung VO

ıhnen nıemals zuzugestehenden Satzen aut diplomatischem Wege 1abzulisten“. Müller-
Streisand sieht War das Problem der Dıifterenz VO Württemberg und Wittenberg
ebenso richtig Ww1ıe die Bedeutung der Christologıe tür Andreae, zıeht aber die talsche
Konsequenz.



Die Autfklärung 1n Nordamerıika
auf dem Hıntergrund

der lutherischen Retormation*
Von Karl-Heinz ZU Mühlen

Als Zzum LutherjJubiläum 1983 der Kieler Hıstoriker Lehmann sıch über u d
„Die Entdeckung Luthers 1mM Amerika des trühen 19. Jahrhunderts“ iußerte,‘
begann miı1ıt der für un Fragestellung ernüchternden Beobachtung, da{fß
ın Amerıka Luther nıcht 1753: sondern T'ST 1883 entdeckt wurde und dafß die
nordamerıkanıische Aufklärung 1im 18. Jahrhundert sıch ohne Rückgriff aut

Luther vollzogen hat In eıiner Festrede VOTFr der Massachusetts Historical
Society stellte dann aber der Harvard-Protessor Frederic enry Hedge AT

11 1883 fest, da{fß die Anwesenden „dıe teuerstien (züter ıhres)
(Gemeınwesens die Unabhängigkeıt des Bürgers, veistige Freıheıit, person-
lıchen Spielraum, die Weıte des Raumss, die Ungebundenheıt der Gedanken,
die Freıiheıit der Feder, kurzum alles, W 4S für die Tradıtion VON Neuengland
besonders charakterıstisch IStS. dem Retformator 4US$S Sachsen, iın dessen
Namen S1e sıch versammelt hätten, verdankten.“ In einem Sammelband ZU

Jubiläumsjahr 1883 rachte schliefßlich eın Lutheraner aus Pennsylvanıa die
Überlegungen VO Hedge aut dıe kurze Formel, „ohne einen Luther 1n
Deutschland, hätte in Amerika keinen Washington gegeben“.” Dieser
emphatıschen Überschätzung der Bedeutung Luthers für die Amerikanische
Unabhängigkeitsbewegung und die Auftklärung 1ın Nordamerıika steht jedoch
der hıistorische Tatbestand gegenüber, dafß 1783 Luthers Geburtstag in AÄAme-

Vortrag, gehalten anl der uke Universıity (Durham, North Carolina, USA) 1m
Rahmen der „Research Consultatıon he Ö 17nıtıcance of North Ameriıcan Theolo-
o1Ccal Anthropology for the Present Global Cha lenge“‘“ 1mM Marz 985

Lehmann, Di1e Entdeckung Luthers ım Amerıka des trühen 19. Jahrhunderts.
In B. Moeller (Ha.); Luther iın der euzeıt. 1929 Gütersloh 1983, 151— 159
Vgl uch Lewiıs Spitz, Luther ın meriıica. Reformatıion Hıstory Sınce Philıp Schaff.
AaQ) 160 — A

Massachusetts Hıstorical docılety. Commemoration ot the Four Hundredth Annı-
Versary O Bırth of Martın Luther, November IO 1883, Boston 1883;, 1249 Zit
ach der Übersetzung bei Lehmann, 2a0 151

Croll (Hg.), Tributes CO the Memory of Martın Luther. Phiıladelphia 18854,
Za Zit ach der Übersetzung be] Lehmann, 21a0 1571
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rika nahezu völlıg ignorıert wurde. „Im Jahre des Pariser Friedens‚ in dem
Grofßbritannıen dıe Unabhängigkeıt ıhrer dreizehn rebellischen Kolonıen in
Nordamerika völkerrechtlich anerkannte, veranstalteten nıcht einmal die
kleinen lutherischen Gemeıilnden Pennsylvanıas besondere Lutherteiern. In
den Werken der Gründungsväter der Vereinigten Staaten, auch in den
Schritten Washingtons, sucht iIna  $ vergeblich nach Hınweıisen aut Martın
Luther.“* Wenn diese Sdas Recht auf relig1öse Freiheit SOWI1eEe die Trennung
VO Kırche und Staat als geistige Prinzıpıien konzıplerten un polıtısch
durchsetzten, dann S1Ee dies ohne Rekurs aut Luther, dann verstanden
S1e ihr Werk nıcht als Fortsetzung un: Vollendung eines Prozesses, den

5Luther begonnen hatte.
Wenn sıch die Gründungsväter der Vereimigten Staaten auch nıcht auf

Luther beruten, 1St doch nıcht bestreıten, da{ß Luthers reformatorische
T at Hür die Entstehung des neuzeıtlichen Bewulfistseins un: namentlich ür die
rage der Freiheit des Gewissens 1n den Fragen der Religion iıne wichtige
Inıtialfunktion hatte. och verändert un vermuittelt sıch dieser Impuls durch
das KRıngen der verschiedenen relıg1ösen Gruppen namentlıch 1n England in
der Auseinandersetzung mıt der Anglikanischen Kirche und dem Staat umn

Gewissenstreiheıit und Toleranz un: wiırd In diese Gestalt auch ın der Auf-
klärung iın Nordamerika wıirksam. Gleichzeitig wirkt aut die Amerikanısche
Unabhängigkeitserklärung VO 1776 dıe Europäische Aufklärung,‘ tür die
mındestens ın Deutschland Luther iINe€e wichtige Komponente’‘ darstellt.

SO feiert 1n der deutschen Auftklärung Luther als Vorkämpter für
Gewissenstreiheıit und Befreiung VO heterodoxen Traditionen. In seiıner
1774 entstandenen Schriftt „Über Toleranz un: Geıistesfreiheit“ ennt der
Aufklärungstheologe Friedrich (GGermanus Luüdke Luther „eın(en) wahre(n)
Schutzengel tür die Rechte der Vernuntft, der enschheit un: christlichen
Gewissensfreiheit“.  « 5 Dabe! fällt auf; da{fß 1119  E auch in der Deutschen Auftklä-
LUNs mehr aut Luthers Person un reformatorische Tat als aut seıne Schritten
zurückgreıft. Luther wırd eıner Leıtfigur tür das aufklärerische Denken in
Deutschland. Er befreite den menschlichen Geist VO mittelalterlichen
Aberglauben un: VOo klerikaler Bevormundung. Er legte dıe Schritt miıt
treiem und kritischem Geıist NECUu A4dUuS und entdeckte deren eıgenen ınn 11

Darüber hınaus fühlte sıch ın der Weıse durch die Wahrheit gebunden, da{fß
diese seın Gewissen, seıne eıgene Subjektivıtät überzeugte. [ )aran eriınnern
seıne bekannten Worte VO Kaıser und Reich iın Worms 15241 „Weıl denn
Ew MajJestät und hre Herrschaftten ine eintache Antwort begehrt, ll
iıch ıne veben ohne Hörner und Zähne Wenn ıch nıcht \durch Schriftzeug-

H. Lehmann, 1a0 151
AaOQ) 1572
Vgl Gay, The Enlıghtenment. Bd.2 New ork 1969; 558 —563
Vgl Bornkamm , Luther 1ım Spiegel der deutschen Geistesgeschichte. Göttingen

“1970, 134
Zit ach Bornkamm qa IR Anm
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oder helle Gründe der Vernunft überwunden werde (denn ıch ylaube
weder dem 3.pSt noch den Konzıilıen alleın da teststeht da{fß S1I1C oft ge1rrt
un sıch selbst wıdersprochen haben) bın iıch überwunden durch die VO

HIT angeführten Schriftzeugnisse, und meın (GGewı1ssen 1ST gebunden (jottes
Wort Wiıderrufen kann und 111 ich nıchts, weıl wıder das Gewiıissen han-
deln nıcht siıcher und nıcht lauter 1ST Ich kann nıcht anders, hiıer stehe ich
(SOF£ helte INLLLEr Amen  c (WA X35 Nıcht mehr die christliche Tradı-
LION Gestalt des pstlichen Lehramtes und der Konzıilien entscheidenYüber die Wahrheits iındung, sondern das (zottes Wort gebundene
(zewıssen und die Argumentatıon kritischer Vernuntt. Diese Posıtion
Luthers wirkte WIC C1iMN Sıgnal der Freiheit der Epochenschwelle FL Neu-
Z und 1ST verständlıch, da{ß die Aufklärung ı diesem Sıgnal
wesentlichen Schritt 4US der selbstverschuldeten Unmündigkeıt des Men-
schen sah b7zw da{fß Hegel die Retormation als Fortschritt Bewulitsein der
Freiheit PFrCISCHh konnte SO ekennt auch der Augustinermönch Martın
Luther secINEeEr Schrift über dıe Mönchsgelübde 1521 A \Was hat Au

bedeuten, ob iıch Kutte oder Platte (d die Tonsur) oder ablege? Es
machen doch nıcht dıe Kutte und die Platte den Mönch? Alles 1ST LECCN: Sagl
Paulus, ‚Ihr aber se1d Christiı Kor 250 und ıch sollte der appe
gehören, und nıcht vielmehr die appe mır ”? Meın (Gewı1ssen 1ST freı
geworden und das heıfst vollsten ınn treı geworden SCIN Darum bın iıch
schon e1in Mönch und bın doch keın Mönch AT NECUEC Kreatur, nıcht des
Papstes, sondern Christı“ (WA 575 29)

Es 1ST deshalb nıcht verwunderlich dafß der Aufklärungstheologe Johann
Salomo Semler 200 Jahre spater den Verdiensten Luthers rechnet dafß

„jedem Christen dıe Freiheit zugestund über dıe christlichen Begritfe un
Wahrheiten selbst denken und sCcıINeEMmM Gewılissen tolgen“ Auch bes-
SINS beruft sıch SCINECIN Streıt MI1 dem orthodoxen Hamburger Pastor
G0eze über die VO iıhm 1//74 verötftentlichten „Fragmente Unge-
nannten“ durch dıe dıe zeıtgenössısche Theologie ZUT. Auseinanderset-
ZUNg über die deistischen Anschauungen un: die Schriftauslegung des Ham-
burger Orientalisten Reimarus heraustordern wollte, auft Luther: „O da{fß

könnte, e den ich A lıebsten Ine1INEeEM Rıchter haben moöchte!
Luther, du! Gro(ßer, verkannter Mann! Und VO nıemand mehr verkannt
als VO den kurzsichtigen Starrköpten dıe deine Pantoftfteln der and den
VO dir gebahnten Weg, schreiend aber gleichgültig daher schlendern! Du
hast uns VO dem Joche der Tradıtion erlöst wWer erlöset u11l VO dem uUNneT-

traglichen Joche des Buchstabens! Wer bringt uns endlich C1in Chrıistentum,
W16e du ITZT lehren würdest WIC Christus selbst lehren würde!“!! Damıt

Hegel; Dıie Vernuntt ın der Geschichte. Hg Lasson (PhB 171a) 40.10 Zıt nach‘ Hornig, Dıie Anfänge der historisch-kritiıschen Theologıe. Johann
Salomo Semlers Schriftverständnis un Stellung Luther. (  +H Göttingen
1961, FE

Zit ach VO Loewenich Luther un: Lessing (SGV 232) Tübingen 960
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sah Lessing in Luther ıne Hılte für die ıhn umtreibende Frage, W1e€e sıch die
überlieterte Wahrheıt als Wahrheit in seiner aufklärerischen Gegenwart
erkennen und anerkennen lıefß, W1€ sıch die Herausforderung der posıtıven
Offenbarungsreligion durch die natürliche Vernunftreligion der Deısten
bestehen 1e4$

SO sehr sıch Luther durchaus als Vorkämpfter der aufklärerischen
Gewissenstfreiheıit herausstellen läßt, 1St doch Sal keine Frage, daß die
pannung VO Wort Gottes und Gewissenstreiheıit nıcht ın Rıchtung der letz-

ermäfßigt, sondern VO einer sıch dem Wort (sottes verdankenden
Gewissenstreiheıit spricht. Dennoch 1st das Wort (sottes tür iıhn nıcht mehr
autorıtär das Gewıissen ZUr Geltung bringen. Ja, widersteht der
kirchlichen Inquisıtion 1m Namen des (Gewiıssens. „Man sollte die Ketzer mıiıt
Schriften, nıcht mMıt Feuer überwinden“ 6,455,21), heifßst ın seıner
Adelsschrift VO 1520 Und 1524 stellt test: Es mussen Secten (Spaltungen)
seın und das Wort (Cottes MU: Felde lıegen un kämpften Man lasse dıe
Geılster aufeinander platzen und treften Wo eın Streıit und Schlacht ist: da
mussen etliche tallen un wund werden“ 5218£53 Damıt „löste
Luther sıch VO der tür das muittelalterliche Ketzerstrafrecht grundlegenden
Auffassung der Häresıe als ord den Seelen. Er konnte anerkennen, da{fß
auch die anderen aus ıhrem (Gewıissen handelten; musse s1€e eshalb dabe1
lassen WPE Nr 23253 12 Dıie Wahrheit des Glaubens 1St durch die Pre-
dıgt des Wortes (zottes und nıcht durch die Inquıisıtion erweılsen. So sehr
WIr damıt eınen wichtigen un: wesentlichen Beıtrag Luthers JE: Geschichte
der Toleranz teststellen können, der Weg bıs VE Proklamation -der Relıi-
xjonsfreıiheıt in der nordamerikanıschen Unabhängigkeitserklärung VO 1776
blieb welıt.

ach den Ertahrungen des Bauernkrieges un: der sıch in ihnen zeigenden
polıtıschen Gefährlichkeit der Ketzereı blieb Luther den Einschränkungen
der Toleranz 1MmM 16. Jahrhundert verhattet. SO stiımmte 1531 nach spür-
barem Zögern auch eiınem Gutachten Melanchthons über die reichsrechtliche
Verfolgung V}  ea Täutern tfür d€l’l Fall Z da{ß diese Ermahnung hart-
näckıg be1 ıhrer Posıtion lieben und dıese nıcht L1LUTL privat, sondern ötftent-
ıch vertreten und damıt den relıg1ösen Frieden storen würden. „Die politı-
sche Getahr der Täuter erhellt tür iıhn 4a UuS der Ablehnung der obrigkeitlichen
Amter, des Eıdes, des Kriegsdienstes, E des E1gentums, aber auch des
geordneten Predigtamtes;, in dem ıne Hılte für den ınneren Frieden
sah «13 uch jetzt hält noch grundsätzlich seiıner Posıtiıon VO 1525 test:

Bornkamm, Art Toleranz. LL In der Geschichte des Christentums. RGG VE
937 Vgl auch Lutz (Hg.); Zur Geschichte der Toleranz un: Religionsfreiheit. (WF
246) Darmstadt 1977 un: Rendtortt (Hg.),; Glaube und Toleranz. WDas theologische
Erbe der Aufklärung. Gütersloh 1982

13 H. Bornkamm, qa 938 Vgl AF 4UC K Z Mühlen, Luthers Tauflehre
un!' seıne Stellung den Taäutern. In H. Junghans (HeEX Leben und Werk Martın
Luthers 26—15: Göttingen 1983 { 119—138; E: 768 — 7/0; bes L



356 Karl-Heınz FA Mühlen

„Oberkeıt oll nıcht wehren, W d4s jedermann lehren und gläuben wıall, se1
Euangelıon oder ugen Ist CNUS, da{ß 1E Autruhr und Untriede lehren
wehret“ (WA 18,298;18 Damıt ergıbt sıch das Problem, da{fß sıch be] der
Gewährung VO Toleranz immer zugleıch die rage ndch den Grenzen der
Toleranz tellt, ıne prage; die auch die weıtere Geschichte der Toleranz
bestimmen sollte. So schlofß 1689 in England the Act ot Toleration dıe
protestantischen Dıiıssenters, WECNN auch mıiıt vermınderten bürgerlichen
Rechten, nıcht aber die Katholiken und Sozınıaner e1N.;  1 Ahnlich verhielten
sıch auch die nordamerıkanıschen Purıtaner gegenüber den Baptısten, und
selbst oger Wılliams’ Forderung, da{fß das Wirken des Geıistes ın Erwäh-
lung und Wiıedergeburt völlige Glaubenstreiheit und dıe Irennung VO  $
Kırche und Staat ertordere (The Bloody Tenent of Persecution tor (Cause and
Conscıience > schlof$, WECNnN nÖötıg, die Intoleranz eıner auf persönlicher
Heıligkeit gegründeten Gemeinde nıcht aus  15 Weiter tührte schliefslich die
Proklamation der Religionsfreiheit iın der nordamerikanıschen Unabhängig-
keıtserklärung VO 1/76, die: das Erbe der auft relıg1öse Gewissenstreiheit
drängenden nordamerikaniıschen Diıssenters autnımmt und sıch ZU anderen
aut die naturrechtliche Begründung der Menschenrechte durch dıe Europäıt-
sche Aufklärung beruft. Kommt Luther ın der neuzeıtlıchen Geschichte
der Toleranz iıne wichtige Inıtialtfunktion Zr lıegen zwıschen iıhm und
1776 doch noch erhebliche Emanzıpationsstuten, und 1sSt nıcht verwunder-
lıch, dafß die Gründungsväter der Vereinigten Staaten das Recht auf relıg1öse
Freıiheıit SOWI1Ee die Trennung VO  e& Kırche und Staat ohne Rekurs aut Luther
konzıpierten.

Neben der Bezugnahme auf dıe verschiedenen relig1ösen Gruppen, die in
der Neuen Welt aut relig1öse Freiheit zıelten, ezieht sıch die hınter der
Unabhängigkeitserklärung VO 1776 stehende Nordamerikanische Autklä-
FunNngs auf die Europäische Aufklärung, wobel S1E allerdings eın eıgenes
Gepräge gewınnt. „Not all colon1al thought W as Inere CODY ot Europe; ıke
all others, the AÄAmerıcan philosophes“, Gay, „developed theır partıcular
intellectual style by responding domestic developments ın Boston Phi-
ladelphia Rıchmond the frontier that lay Just beyond. But the substance
of theır iıdeas HITA from andtul of European thinkers.“!® So ezieht sıch
nach Gay Benjamın Franklın aut Voltaire, John Adams auf Rousseau
und Thomas Jefferson ewunderte Bacon, Newton und Locke So hatte
schon John Locke (1632—1704) als achtundzwanzigjähriger den Auftrag
erhalten, ıne Verfassung für Carolina autzustellen. Die VO ihm erarbeitete
Konstitution wurde dort 1669 rechtskräftig. In ihr verlangte Locke VO  5

jedem Bürger, eıner Kırche als praktızıerendes Mitglied anzugehören. Als

AaQO 942 Vgl ZUr Spannung VO Toleranz un:! Intoleranz vgl Koselleck, Auft-
klärung und die Grenzen ıhrer Toleranz. In Rendtortft (Heg:3; Glaube un Toleranz
(vgl Anm 23 256—271

15 H. Bornkamm, Art Toleranz, 943
16 P, Gay, The Enlightenment. New ork BA Z 1969, 558 +
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kırchliche Gemeinschatt könne dabe!i ıne solche anerkannt werden, die
davon ausgeht, »1 da{ß eın (sott 1St, da{fß Gott Ööffentlich verehrt werden
soll, da{fß Gesetzespilicht 1St, der Wahrheit Zeugni1s geben, eın
Burger VO Regierenden dazu aufgefordert wird. Lockes Konstitution for-
dert auch: Niemand soll relig1öse Versammlungen anderer storen oder
jemanden Nn dessen religıöser Meınung oder Art der Gottesverehrung
herabsetzen.  « 1/ ach dieser Konstitution oibt der Staat LLUT noch dıe Rah-
menbedingungen tür den sıch 1m übriıgen treı enttaltenden Kult seiner Burger
1b Ahnliche Gedanken werden 100 Jahre spater in der 1/76 1n Vırginia VeCOTI-

abschiedeten Erklärung der Rechte laut, die allen Bürgern als Basıs und Fun-
dament der Regierung zustehen, weıl alle Menschen VO Natur gleich treı
un unabhängig sınd und bestimmte ihnen VO Natur inhärierende Rechte
haben Diese Erklärung schlägt sıch 1n der VO Jefferson verfaßten nab-
hängigkeitserklärung VO 1776 nıeder, nach deren Artıikel alle Men-
schen gleichen Anspruch aut treie Ausübung der Religion gemäß den
Geboten des (Gewılissens haben Dıie hier artıkulierten unveräußerlichen
Rechte stehen 1n direkter Beziehung Z naturrechtlichen Begründung der-
selben in der Europäischen Aufklärung. Dennoch geht die Nordamerikanı-
sche Aufklärung mi1t iıhrer Proklamatıon eıgene Wege und gewıinnt eın eigen-
ständıges Profil.

enry 8  Commager‘ beschreıibt dieses eigenständıge Profil der Aufklä-
rLung in Nordamerika durch acht Gesichtspunkte. Erstens beginnt diese
TSL mıiıt der Gründung der Amerıcan Philosophical Socıety 1741 un: dauert
bıs Z Tode VO Th. Jefferson und Adams 18526 Während 7zweıtens dıe
europäıischen Philosophen ıne beson;giere Klasse der Gesellschatt bılden,
wırken die amerikanıschen Autklärer mıiıt und für das Volk Drittens zeıgt
sıch eın Unterschied 1m Umgang mıit Religion und Moral Abgesehen VO  an

Tom Paıne geraten die amerikanıschen Auftklärer nıcht oder kaum in Kon-
tlıkt mMmiı1t dem tradıtionellen Christentum. „Deısts ıke Franklıin an Jefferson
had trouble in reconcılıng theır private skepticısm wıth public orthodoxy,
an 700d Man y of them Benjamın Rush and Davıd Rıttenhouse COMCEC
mınd WEEeTEC devout. Nor did the Amerıcan Philosoph think imself -
empted trom the standards of conventional moralıty The connectıon be-

Enlightenment an libertinage, famılıar in France W 3As, ıt nNnOL wholly
unknown, then unacknowledged In meriıca. e 19 Vıertens die amerika-
nıschen Auftklärer mehr der englıschen als der französischen Aufklärung VOGT-=-

pflichtet. Fünttens vollzog sıch in Europa dıe Aufklärung 1ın den aupt-
städten Ww1€ Parıs, London, Edinburgh, Gent, Amsterdam, Berlın, Ham-
burg, Neapel und Maıland, in Amerika dagegen iın den He  e entstehenden
kleinen Landstädten. Sechstens spielten ökonomische Fragen 1ın Amerıka

Chr. Gestrich, Art e1ISsMUuUS. TRE 8,398.18 Henry Steele Commager, The Empıre of Reason. How Europe iımagıned and
meriıica realızed the Enlightenment. New ork 1978

19 AaQ) 247
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1ne geringere Raolle als in Europa, sıebtens mufsten die amerikanıschen Auft-
klärer hre Energıe nıcht etablierte Herrschaften und Rechte verbrau-
chen. S1e konnten sıch selbst tfolgen un: hatten. dıe Chance, hre Programme

realısıeren. Achtens they „WEIC NOL required struggle agaınst the Estab-
lıshment: They Were the Establishment.  «20 Generell zeıgt sıch der Unter-
schied zwıischen der Europäischen und der Amerikanıschen Aufklärung 1im
Selbstverständnıis der Philosophen selbst, W1€ ın den Begriffen „phi-
losopher“ und „philosophe“ terminologısch ZALE Sprache kommt. „The phı-
lo opher“ der Europäischen Aufklärung 7  A preoccupied wıth the mınd
arı the soul of the indıvidual, and wıth questions ot theology AWefSC  ‚d
moralıty; the Philosophe“ der Amerikanıschen Aufklärung „  as IMOTrEe C111

cerned wiıth soclety than wıth the ındivıdual, and wıth instıtutions than wıth
iıdeas. \Where the phiılosopher constructed SYSLCMS, the Philosophe tormu-
lated 21  programs.“ IDIE Amerıikanısche Aufklärung 1St prımär praktisch
und erfahrungsbezogen, hre Sache 1St nıcht die metaphysısche Durchdrin-
SUNg individuellen und kollektiven Lebens. S1e brauchte nıcht weltabgeschie-
dene Theoretiker, sondern gebildete Praktiker: Theologen, Jurısten, edi-
ziner und Wirtschaftsfachleute. Diese Erfahrungsbezogenheıt un Enttal-
tungsmöglıchkeıt ın einem neuen, scheinbar unendlichen Raum oıbt der
Amerikanıschen Aufklärung hre Vitalität und hre Zukunftsbezogenheıt,
dafß Commager seıne Untersuchung der Amerikanischen Aufklärung
die These stellen kann: » he Old World imagıned, invented, an tormulated
the Enlıghtenment, the New World certamly the Anglo-American part of
It realiızed 1t A:193: tultılled f  «22 Dabei teıilte S1€e mi1t der Europäischen Auf-
klärung den Glauben die Vernunftt, all die Domuinanz des Moralischen ın
der Religion und 4A den unauthörlichen Fortschritt der menschlichen Gesell-
schatft. Dıiıe Weıte des Amerikanischen Raumes beflügelte diesen Glauben,
da{fß das Pathos der Realıisatiıon der Aufklärung iın Amerika sıeht 89068  a

eiınmal von der umstrıttenen Sklavenfrage ab nıcht übertrieben erscheınt.
Dennoch stellt sıch die Frage, ob bei aller Unterschiedenheit der Amerika-

nıschen Aufklärung VO der Europäischen jene nıcht auch miıtbestimmt 1st
VO den Detiziıten dieser, die bereits im 19. Jahrhundert, VOTr allem ın
UMNSCICIN Jahrhundert ZUuU Dialektik der Aufklärung“ bzw eıner Meta-
kritik derselben geführt haben In diesem Zusammenhang 1St auch fragen,
ob nıcht auch dle reformatorische Theologıie Einsıchten erschlossen hat, die
in der Aufklärung verdrängt wurden un die eiıner Metakritık derselben dien-
ıch seın könnten. Wır wollen eshalb 1m Folgenden einıge Aspekte der
Lutherischen Anthropologie herausarbeiten und tragen, W1e€e iın ıhrer DPer-

AaQO 745
AaQ 236
AaQ
M -Horkheimer Th. Adorno; Diıalektik der Aufklärung (1944) Frankf. a. M

1969 Horkheimer, Zur Kritik der instrumentellen Vernuntt (Teıl Ecliıpse of
Reason Frankt. a. M (1967) 1974
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spektive bestimmte Deftizıte der Aufklärung ; auch in Amerıka sichtbar
werden. Konkretisıeren wollen WIr diese rage einıgen Überlegungen

Nıebuhrs, der seınerseılts eiınen kritiıschen Dıalog zwıschen Retormatıon
und Aufklärung aufgenommen und diesen durchaus in beiden Rıchtungen
geführt hat. och zunächst sollen einıge Aspekte der Lutherischen Anthro-
pologıe dargestellt werden, die namentlıch ıne besondere Atfıinıtät zur Neu-
eıt haben

11

Wenn 111all sıch mMIı1t Luthers Anthropologıe beschäftigt, fällt VO VF

hereın auft, da{fß be1 Luther die Wahrnehmung des Menschen 1in allen anthro-
pologischen Überlegungen die Domiinanz der ür iıhn eigentümlıchen
soteriologıschen Fragestellung rückt. So stellt der schwedische Luthertor-
scher Hägglund in seiıner Untersuchung Luthers Anthropo-
logıe fest: „Dıie theologische Anthropologie (Luthers) esteht nıcht AaUuS$S 1SO-
jerten Bemerkungen über Beschaftenheıit und Eigenschaften des Menschen,
die dann als Bausteine 1ın der Theologıe benutzt werden, sondern s$1€e 1ST ın die
DESAMLE Lehre über Schöpfung und Erlösung integriert. Von dieser Seıte her
1St die Theologıe 1im (sanzen auf den Menschen bezogen. Deshalb mu{(ß die
Anthropologie Luthers im Kontext seıner theologischen Lehrweise über-
haupt vesehen un: VO deren Grundanliegen her gedeutet werden.  «24 Den-
noch zıeht sıch Luther nıcht auf ıne iımmanente, theologische Wahrneh-
Mung des Menschen zurück, sondern bringt seıne theologische Anthropo-
logıe in kritischer Auseinandersetzung mı1t dem F Ausdruck, W aAs on

über den Menschen velehrt wird.
Eın klassısches Beispiıel tür diese Entwicklung seiner theologischen

Anthropologıe stellt die Diısputation „De homiıine“ VO 1536 dar.® In ıhr
kontrontiert Luther die Aussagemöglichkeiten der arıstotelisch-scholastı-
schen Philosophıe (Th 419 mMı1t den Grundbestimmungen der. Wahrneh-
IHNUNS des Menschen 1n der Theologie (Ih 20—40). Er eın mıt der ar
ditionell-philosophischen Detinıition des Menschen als anımal rationale (Th

und bestimmt als iıhren Geltungsbereich den sterblichen Menschen b7zw
den Menschen hujus vıtae (Th 355 den Menschen in seıner Endlichkeıit
un: Verflochtenheit in Geschichte un Gesellschatt. Dafß IMnan aus der ratlo-
nalen Vertafßßtheit des Menschen nıcht seıne Unsterblichkeıit und seıne ewıge

B. Hägglund, Luthers Anthropologie. In H. Junghans (Hg.), Leben un!: Werk
Martıin Luthers VO 6—1 Festgabe seınem 500 Geburtstag, Berlıin/Ost
1983 63

30 17577 177— 280 Zu dıeser Dı utatıon vgl den Komme FAr VO

Ebeling, Disputatıo De homıiıne. 1. Teıl Text Traditionshintergrund. uther-
studıen 11) Tübingen 1977 eıl Dıe philosophische Deftinıition des Menschen.
OmmMentar These 1—19 Lutherstudien 11) Tübıngen EORZ

Zrschr.f.K.G.
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Erlöéung extrapolıeren kanri un dafß beides auch nıcht AUS der A tfaln
schen Deftinition des Menschen als anımal rationale ableitbar 1St; hat Luther
A anderen Stellen seınes Werkes erortert und hıer VOI‘QII.IS.2 Arısto-
teles kennt keıiıne Unsterblichkeit der indıyıduellen Seele Ist INa  w sıch dieser
renzen der philosophischen Definition des Menschen bewulßßst,; dann kann
Inan iıhr auch theologisch eın begrenztes Recht einräumen. 4A 1St An der
Tat wahr, da{ß die Vernunft die Hauptsache (omnıum reS) VO allem
iSt; das Beste iım Vergleich mıt den übrıgen Dıngen dieses Lebens und gera-
dezu) Gottliches“ (Th 4) 2/ ‚Sie 1St Erftinderin und Lenkerin (inventrıx
Gr yubernatrıx) aller (freien) Künste, der mgdizinigchen Wiıssenschaftt, der
Jurisprudenz und ]] dessen, W iın diesem Leben VWeısheıt, Macht, Tuch-
tigkeit und Herrlichkeit VO Menschen besessen wırd“ (Ih 5) 25 Luther spielt
hier auf dıe Organısatıon der spätmıittelalterlichen Uniiversıität un: siıeht in
der ratiıo das organısıerende Prinzıp ıhrer Dıiszıplinen, abgesehen VO der
Theologıe. Diese edient sıch WAar auch der ratio, aber die ratıo 1St nıcht das
Prinzıp der theologischen Erkenntnis. Kommt der ratiıo in hac vıta solche
Wuürde Z dann wırd SIE 1ın der Detinition des Menschen als anımal rationale
mM1t Recht als dıtferentia specıifica eingeführt, dıe auUSSagtT, W as den Menschen
gegenüber den übrigen Lebewesen auszeıiıchnet (B 6) Dıiıe Funktion der
ratiıo in hac Aıta wırd auch durch den biblischen Schöpfungsbericht iın
Gen 128 legitimıert CIM Z) un: nach biblischer Anschauung oll die ratıo
„eıne Sonne und ıne Art vöttlıcher Macht se1n; ın diesem Leben dazu einge-
SEIZt; all diese Dıinge verwalten“ (TIh 8) 47 „Und selbst nach Adams Fall
hat CZatt der Vernunft diese Hoheit nıcht 28  IIN  » sondern vielmehr
bestätigt“ (TIh 9) S0 „Gleichwohl, da{fß S1€e solche Majestät sel, weiß eben die
Vernuntt nıcht priore, sed tantum posteri0re“ (Th 10 ach Ebe-
lıngs Kommentar dieser These besagt solche Selbsterkenntnis der Ver-
nunftt posteriore, dafß dıe Vernunft auft hre Würde 1U  — AUS ıhren Wırkungen
schließen kann. „Die ratıo weıfß nıcht hre Hoheit vVvon deren causa“
bzw priıore her. „Diese 1St das göttliche «52  Einsetzungswort. Wenn
Luther also der ratiıo über die beschriebenen Wırkungen hınaus göttliche
Legıitimität zuspricht, 1St das ıne theologische Aussage über die ratıo un
nıcht ıne taktısche Anerkennung iıhrer utonomıe.

Weifß die ratıo nıcht VO  e sıch A4US ıhren Schöpftungsauftrag, Ver-

Sagtı ihreErkenntnismöglichkeit auch, Wenn der wırklıche und NMensch

26 So In der philosophischen These der Heıidelberger Dısputation von 1518
Vgl D  01934203 Vgl azu G-Ebeling; Diısputatio De homine 2. Teıl,
9—1

7 Wır tolgen der Übersetzung der Thesen VO De homine bei Ebeling, Dıspu-tatı0 De homine 1. Teıl; 16
28 AaQ

AaQ 161
AaQO
AaQO

37 G. Ebeling, Disputatio [JIe homine, 2.LeA319
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OE (zott iın den Blick kommt. Hıer zeıgt eın Vergleich der Philosophie mi1t
der Theologıe, dafß die ratiıo über den wirklichen un ganzen Menschen
nahezu nıchts weı(ß (Th 11 Entsprechend verschärft Luther in den tol-
genden Thesen (Th 0ÖO seıne rage nach der Leistungsfähigkeit der phı-
losophischen Definition des Menschen un zeıgt deren Grenze 1m Blick aut
die Selbsterkenntnis und Selbstkriti des Menschen vor Gott aut Denn,

Ebeling, » WaASd für das Menschseın des Menschen konstitutiv ISt, $5llt nıcht
in die Zuständigkeıt der ratio als inventr1x un: gubernatrıx. Denn dıe
COgNIt10 hominıs 1STt VO der Cognit10 Dei unabtrennbar Ww1e auch diese VO

jener. Sotern sıch darum cognit10 Dei wirklıich ereıgnet mu( als Wahr-
c 33heıt All den Tag kommen, da{fß WIr VO Menschen nahezu nıchts wıssen.

1esen Sachverhalt erläutert Luther näher Zuhiltenahme des arıstoteli-
schen Kausaschemas. Danach wei(ß die ratio möglicherweise VO der
CAUSa materit1alıs un: formalıis des Menschen, h\ VO dessen Leıb und Seele,
nıcht aber VO der efficıens und tinalıs, dessen Herkuntt un:
Ziel b7zw dessen Schöptung und Erlösung. Insgesamt oilt im Blick auf
die Leistungsftähigkeıt der Detinition des Menschen als anımal rationale, dafß
der Mensch W arlr partıkular Macht über die Welt hat, nıcht aber uber sıch
selbst. Angesıchts der Wahrheit seines endlichen, sterblichen Lebens 1St dıe
philosophische Detinition des Menschen W1€ Jenes selbst dürftig un allzu
materiell. AaA

W ll der Mensch „mehr als sıch ertahren und insotern TST sıch selbst als
SANZECII Menschen erfahreni wird das möglıch, WEeNN seıne Selbst-
erkenntnis in das Licht der Gotteserkenntnis, seıne Selbstauslegung iın das
Licht der Theologıie rückt, die „den gaNzZChH un: vollkommenen Menschen“
„AduSs der Fülle ıhrer“ dıe blofße scı1ent1a der ratiıo überschreitenden sapıentia
detiniert CTh 20) Das geschıieht nach Luther, Wenn dıe Selbstauslegung des
Menschen durch seıne Rationalıtät in das Licht der Heilsgeschichte VO der
Schöpfung über die Versöhnung ın Chrıistus bıs PE ewıgen Vollendung
rückt. Die Heilsgeschichte holt narratıv die Selbstauslegung des Menschen
eın und entdeckt ıhm, dafß er seıne durch den Sündentall verlorene Gotteben-
biıldlichkeit nur‘ durch die Versöhnung ın Christus wıedergewınnen Ikann
bzw da{fß das getallene Gottgeschöpf »”  ur durch den Sohn (sottes Christus
Jesus z befreien (sotern ıhn glaubt) un mıt der Ewigkeıt des Lebens

beschenken“ 1ST (Th 23) Dıie in Jesus Christus ereıgnete Gottesge-
schichte mMı1t dem Menschen deckt 1M Blick aut dıe ratio auf, dafß sıch „jene
allerschönste un allerherrlichste Sache (excellent1ssıma Fes rerum) welche (ın

Aa SE
Jüngel, Der (zott rechende Menscfi, Bemerkungen Gottebenbildlich-

eıt des Menschen als Grundfigur theologischer Anthropologıe. In Ders., Entspre-
chungen. (5Oft Wahrheit Mensch, Theologische Erörterungen, München 980
(BEvIH 88), 5.293

36 AaO) 20
G. Ebeling, Disputatio De homine, 1. Teıl,
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voller Gröfße) dıe/Vernunft auch) nach dem Sündenftall gebliıeben ıIST, den-
noch . der Macht des Teutels“ sıch befindet (Th 24) 37 Anstatt dem
Menschen als wertvolles Instrument ZUT Ordnung dieses Lebens dienen,
vertührt dıe den Menschen, sıch M1 Hılte ihrer Theorien selbst
begründen bzw rechttertigen Dabei S1C notwendig Konflikt M1

der Erkenntnis des Glaubens der das eın des wirklichen und SaNzZCH Men-
schen VOT (zOtt ZU Verstehen bringt und den Menschen theologisch defi-

als CINEN Christus befreienden un: sola tide rechtfertigenden
Entsprechend stellt Luther test „Paulus tafst Rm Wır
erachten, dafß der Mensch durch den Glauben Absehen VO den
Werken gerechttfertigt wiırd Kurze die Detinition des Menschen dahın
E  IN  9 da{fß der Mensch durch den Glauben gerechtfertigt werde 38 So
velangt der Mensch SCINECT Selbsterkenntnis und Selbstkritik VOTr (zott
nıcht aufgrund BUE CISCHCH Rationalıtät, sondern durch den rechtterti-
yenden Glauben.

Entsprechend wehrt sıch Luther (ın __31)\; dl€ scholastıische
Anthropologıie, die hre theologische Wahrnehmung des Menschen
Einbeziehung der philosophischen Detinition des Menschen als anımal O-
nale entwickelt Vor allem trıtfft Th die Anthropologıe der OT111114-

lıstıschen Theologıie, WeNnnN teststellt „Wer Sagt der Mensch könne sıch
adurch da{fß T CUL, W 4As$s 111 SC1IMNECT Krätten 1ST (facıendo quod eSst)
(zottes Gnade und das Leben verdienen der phiılosophiert yottlos die
Theologıe 30 iıne Theologie dıe behauptet dafß der Mensch /Zusammen-
spıel VO voluntas und 1R moralısche Würde erwıirken kann dıe
(Sott durch das Geschenk SCINECT heilıgmachenden Gnade und INIL der abe
des CWISCH Lebens belohnt,; hat nıcht verstanden, W as Rechttfertigung allein
aus Glauben All Christus bedeutet Ist der Mensch MmMI1t der arıstotelisch-
scholastiıschen Definition als anımal rationale definieren, geht diese
Deftinition davon AUS, da{fß der Mensch durch das Spruch der

(jesetz (zottes 1116 VO  a (ZÖFt gewollte Entelechie erkennt und da{ß
IMI Hılte der Gnade durch tugendhafte kte diese als ATTE des CWISCH Lebens
würdıge verwıirklichen kann Die Rechttertigung des Menschen wiırd damıt
abhängıg VO dem Menschen inhärierenden Gerechtigkeit Mıt dieser
Kritik 1ST zugleıich dıe Lehre VO der COOPECFratiO VO ıberum arbitrium und
gratia der Rechtfertigung GE: 30) WIC die arıstotelische Anschauung
getroffen, „quod deprecetur ad optıma“ (Ih 28), h., dafß die

der Sünde ständıg transzendental auft die PTIINCID1IA operabılıa
bezogen ı1ST und ı ihrer pOrt10 bzw als syntheresı1s ständıg aut 1NC

37 AaQO)
38 AaQO ]

AaQ DE
Vgl azu - ZUr Mühlen, Retormatorische Vernunttkritik und neuzeıtlıches

Denken. Dargestellt AIl Werk Luthers un! Fr Gogartens. A &7 Tübingen
1950,
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Al%£ualisierung des Gottesverhältnisses des Menschen AUS 1St Demgegen-
über 1st tür Luther der dem Wort (sottes entspringende Glaube, der allein
das Gottverhältnis des Menschen LICU aktualisıert und dem Glaubenden seine
Gerechtigkeıit VO Gott in Christo schenkt. Wıe die Rechtfertigung,

1St auch dıe eschatologische Vollendung des Menschen alleın Tat (zottes 1in
Jesus Christus. Vom Menschen oilt eshalb 1mM Blick auf se1ın eschatologı-
sches Geschick, da{fß ıne „PUra maäater1a Dei ad uturae tormae SUaC vitam“
se1 (Ih 35)

So 1St dıe Chrıistologıe un die diese soteriologisch explizierende Recht-
fertigungslehre, die Luthers theologische Wahrnehmung des Menschen
bestimmt. Die philosophische Detinıition des Menschen als anımal ratiıonale
wırd in ıhrem Geltungsbereich aut hre Funktion für die ınge dieses sterb-
lıchen Lebens eingeschränkt und als unzureichend bzw iırreführend aufge-
wıesen, WeNnNn darum geht, den Menschen als SaANZCH ZuUur Selbsterkenntnis
un Selbstkritik VOTr (jott tühren 7u dieser gelangt der Mensch CEST; Wenn

seıne Selbstauslegung das Urteil des rechtfertigenden Gottes, b7zw
WE seine Selbsterkenntnis 1n das Licht der in Christus ereigneten Gottes-
erkenntniıs rückt. eht 1ın dieser wesentlich die Rechtfertigung des
Menschen alleın AaUus Glauben, entdeckt S1€e dem Menschen in der kom-
plexen Fülle seiınes Lebens zugleich den Unterschied zwıischen seiınen
eıgenen, rational vertfügbaren und den ıhm vorgegebenen, unverfügbaren
Möglichkeiten eınes Lebens A4US der rechtfertigenden Schöptermacht (szottes.
Dabeı schätzt Luther die dem Menschen selbst vertügbaren ratiıonalen MOg-
lichkeiten des Lebens nıcht gerıng ein, sondern sieht 1n ıhnen ıne „excel-
lentissıma res rerum “ in diesem Leben Luthers Würdigung der Rationalıtät
des Menschen steht durchaus nıcht 1im Widerspruch MT der Entdeckung
der utonome Möglichkeıiten der Vernuntt in der Neuzeıt und speziell der
Autklärung. Der theologischen Legıitimierung der Vernuntt korrespondiert
aber die soteriologische Kritik derselben, die s1e dabe!ı behafttet, da{fß das Sun-
dıge Subjekt des Menschen die theoretischen und praktischen Möglichkeiten
der Vernuntft mißbraucht ZuUur Selbstbegründung in der Geschichte. Diese
theologische Anthropologie bestreıtet nıcht die Entdeckung der utLONOMECN

Vernuntt in der Autfklärung, gerat aber miıt dieser 1in Kontlıkt, WenNnNn diese
Vernuntft das Sein des Menschen 1m SaNzZCH als Ergebnis eines unauthalt-
Sainen Fortschritts ın der Geschichte bzw als Resultat eıines ethischen Aktıo-
nısmus versteht. Hıer deckt S1e der Vernunft hre verborgene Theomorphie
au£; in der diese Möglichkeiten sıch reıßst, die sıch Gott als Schöpter un
Vollender menschlichen Lebens vorbehalten hat So nımmt Luther den Men-
schen theologisch wahr in der pannung zwıschen Glaube un Rationalıität,
wobeı der Glaube ıne permanente soteriologische Krıitik der Ratıionalıtät
ausübt, zugleich aber die Rationalıtät ıhren legıtımen Möglichkeiten in hac
ita efreit.

Vgl qa 93 4$$;;;
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W o der Glaube/ 1n dieser orm Zzur Selbsterkenntnis und Selbstkritik
Deo verhiltft und davor bewahrt, die dem Menschen eignende Selbsttranszen-
denz aut partıkulare Objekte der Rationalıität allein auszurichten und
tixıeren NSTAaTtt auf (36#f als den wahren rsprung se1ınes Seıns, tührt ıhn

nüchterner Einschätzung seıner Möglıchkeiten In hac vita. Luther
baschraiht diese durch den Glauben eröffnete Selbsterkenntnis des Menschen

mIıt der bekannten Wendung siımul 1UStUSs e* Diese Wendung
besagt, da{ß der Mensch als gaNzZCI außerhalb seiner selbst 1n Christus gerecht
1sSt VOT (sott und da{fß zugleıch als SaANZCI 1m Blick auft sıch selbst Sünder 1St
un bleıibt VOT (SOött: Gerechtfertigt wırd VOTr ESOft nıcht durch ıne ıhm
inhärierende Gerechtigkeıt, sondern durch die tremde Gerechtigkeıit Christı.
Diese Gerechtigkeit, die 1m Glauben für und in ıhm (pro nobis et 1ın nobıs)
wirksam 1St, wiırd nıe seın Besıtz, sehr S1E die gerechttfertigte Person des
Menschen u  y gerechten Handeln motıviert. Sotern die dem lau-
benden ın diesem Leben gelingenden Taten die den SaANZCNH Menschen 1n
Christus rechtfertigende Gerechtigkeit bezeugen, und in seınen Taten
immer mehr 1n S1€e hıneinwächst, kann Luther auch VO einem partım 1UStus
C partım IN1ıUstus reden. Doc diese Taten werden ın keiner Weıse mehr
Grund oder Bedingung der echtfertigung VOT (ZOöft: Die Dialektik des
Lutherischen siımul 1UStuUs eit wehrt jeder Verwechslung der
Gerechtigkeit Christı mit eıner persönlichen Heiligkeit des Menschen, bzw
S1e ewahrt AVOTL, die Heiligung VO der Rechtfertigung lösen und S1Ce als
deren rTweis VO dieser unterscheiden. „Das 1St jhe eın Wunderliche
Gerechtigkeıit, das WIr sollen gerecht heißen oder Gerechtigkeit haben,
welche doch keın werck, keın gyedancken und kurtz AI nıchts 1ın unNns, SOT1-

dern Sar außer uns 1n Christo 1St und doch warhaffttig Unser wird durch seın
onade un: geschenck, Und gar eıgen, als s1e durch uns selbs
erlangt und erworben“ 46,44,34—38). „Nu ISts eın wunderlich dıng,
das; der tur (5Ö€t frum 1St und den heıligen gelst hat, SCh sol, SCY eın
sunder. Er 1St aber recht, C bekent, W as SCWESCH 1St und das auch noch
ISt  C6 19515 1977210 SO 1sSt der Christ gerecht und Sünder zugleıich,
heilıg und heılıg, Feınd (sottes und Kınd (sottes. Diesen Gegensatz geben
die Sophisten nıcht Z weiıl S1€e den wahren Grund der Rechttfertigung nıcht
verstehen. Darum zwıngen S1E dıe Menschen, solange ULE Werke tun, bıs
S1e überhaupt keine Süunde mehr spuren (WA 401,386,26—29). Entspre-
chend 1St Luther kritisch gegenüber jedem ordo salutis, 1ın dem sıch das SOTE-

riologische Interesse VO Glauben aut die Früchte des Glaubens, VO der mi1t
der Rechtfertigung identischen Heılıgung autf iıne VO  ar dieser unterschiedene
Heilıgung verlagert.

Schon Luthers eıt tand ıne solche Interessenverlagerung 7: B be]
Karlstadt, untzer und auch bei bestimmten Täutergruppen Sta die den
Grund ihrer Heıiligkeit mehr in der Geisttaute als in der die Wassertaute kon-
stiıtu1erenden Verheißung (sottes sahen. In der euzeıt 1St dann VO allem
der Pietismus, der die Rechtfertigung eiınem Teilaspekt der Wiıedergeburt
ermäßigt. Im einzelnen mMu 11a  3 sıch hier VOT Pauschalurteilen hüten un
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anerkennen, dafß sowohl Spener, Zinzendort als auch John Wesley Alil der die
christliche Exıstenz begründenden Rechttertigung A4UusSs Glauben testhalten.
Und doch 1St ıne Akzentverlagerung des Interesses OI Glauben aut die
Früchte des Glaubens nıcht verkennen. In seinem interessanten Beıtrag
über ‚Recht und Unrecht 1ın Luthers Beurteilung der ‚,Heıligungsbewe-
ccc4Z  gungen Z Lutherjahr 953 hat Carter Lindberg Jüngst auch aut
bestimmte amerıikanısche charısmatische Erneuerungsbewegungen hınge-
wıesen, die „das eıl als die Fborm eıner bestimmten geistlıchen Praxıs“ Ver-

stehen und „dıese Praxıs nıcht hinreichend“ unterscheiden „dem
Heıl, das VO (zott herkommt“. Der eschatologische Vorbehalt, dafß WIr 1im
Glauben un: nıcht 1mM Schauen leben, werde dabei VErSCSSCH. Dıi1e charısma-
tische ewegung stehe ın der Gefahr, „das Letzte dadurch verlieren, da{fß
S1E schon 1im Vorletzten verwirklıchen möchte“.  « 45 Hıer bietet das Lutheri-
sche sımul 1UStUs ein theologisch-anthropologisches Kriterium
dafür, die Beweiıslast tür die Gewißheit der Rechttertigung nıcht wieder dem
Menschen autzulasten, sondern s1e 1im Glauben das Evangeliıum Cjott
selbst f überlassen. Wıe sınd 11UIN ıIn der Perspektive des Lutherischen
Unterscheidung VON Glaube un Vernuntt und des siımul 1UStus
die oben beschriebenen Grundintentionen der Autklärung in Noréamerika

beurteilen?

{11

Fur die Frage, w1e eın Dialog „wischen Retormatıon und Autfklärung ın
Nordamerika aussehen und vorangetrieben werden kann, scheint mIır dıe
Theologıe Niebuhrs eın Beispiel P se1In. ach Niebuhr hat sıch
1m muittelalterlichen „Katholizısmus ine Synthese VO christlichem und
säkularem Gedankengut vollzogen“. Der Katholıizısmus „A1St dabei aber
vertahren, dafß D diese Synthese als Nn die kirchliche Lehrautorität
stellte und damıt relatıven Erkenntnıissen 1bsolute Geltung zusprach.
Zugleich preßte dıe Wahrheıt des Glaubens iın eın geschlossenes rationales
5System und beraubte S$1e damıt iıhres Geheimnischarakters. ıe katholische
Synthese zerbrach in Renaıissance und Reformation.  «44 In beiden Bewe-
sSunNsch vollzieht sıch ıne ıIn dıe Neuzeıt weisende Kritik des muittelalterli-
chen Denkens. “The Renaılissance OPPOSCS the ecclesiastıcal control of All cul-
tural ıte ın the nNname of theVof human recasomn an thereby lays the
toundatıon tor the whole modern cultural development. The Reformatıon

42 Lindberg, Recht und Unrecht 1n Luthers Beurteilung der „Heiligungsbewe-
gung  - In P. Manns ‚Meyer, Okumenische Erschließung Martın Luthers. FErankt.

1983, 193—219
AaQO

Lange, Christlicher Glaube un! soz1jale Probleme. FEıne Darstellung der heo-
logie Reinhold Niebuhrs. Gütersloh 1964, 125
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OPPOSCS the dogmatic control of relıg10us thought by the church in the 11ailnec

of the authorıity of Scripture, insıstıng that human authority (not 'VCA that
of the church) CL  . claım the right of possessing and ınterpreting the truth of
the zospel, which stands beyond ll human wısdom an which 15 ınvarıably
corrupted (at least in detaıl) by these «45  interpretations. Die RenaıLissance PIÖ-
testlert SCHCH die mıiıttelalterliche Klerikalisierung der Welt 1m Namen der
Autonomıie der Vernuntftt. Dabei hat S1€E mehr praktısche Fragen als funda-
mentale Probleme menschlicher Exıstenz 1M Blick S1ıe weılß die
Begrenztheıt und Partikularität menschlicher Perspektiven, doch 1St S1E

A} der Hoffnung, da{fß der Fortschritt der Vernuntft diese renzen
entschränken wird. och dabe1 übersjeht S1€e das Süundersein des Menschen.
A does NOLT understand how invarıably the paradox of tinıteness an

CCtreedom leads the INOTEC ser10us problem of SIN. „The Retormatıion PTrO-
Ltest agaınst ecclesiastical authorıty 15 CONSCIOUS only of the ultımate human
problem whıch transcends l the partıcular an subordinate realms of INCcan-

ıng ın human ıte It knows that human ıte CAannOt complete tself; that the
world by 1ts wısdom knew nNnOL ed‘: an that the world involves itself ın eviı]
by tindıng SOTINC inadequate CenNTtire ot meanıng tor Ifs whole realm of cohe-
rence.  «47 Sotern die Retformation sıch aber partıkularen, innerweltlichen
Gegenständen zuwendet, steht S1€e in der Getahr, deren Behandlung direkt
Aaus der Bıbel abzuleiten und SsOmıt einem Bıbliziısmus b7zw eıner ecuen Ido-
latrıe vertallen. W as die Freiheit angeht, 1St die Renaissance „interested
primarıly in freeing human lıfe, an INOTC partıcularly the human tor
knowledge, trom inordinate socıal, polıtical an rel1g10us restraınts and CON-
trols The Retormation by reedom primarıly the right an the abı-
lıty each soul approprıate the of God by taıth wıthout the inter-
posıtı of anı restrictıve instıtution of «48  grace. Während die Reformation
darum weılß, dafß die Geschichte nıcht hre Ertfüllung 1in sıch selbst hat, SON-
dern dafßs das kommende Reich (zottes die Geschichte transzendiert, die
enaissance und mıiıt ıhr dıe Aufklärung auf den iınnergeschichtlichen Proze(ß
der Menschen. „The ‚ıdea of progress’, the MOSLT charaecteristic an tırmly
held artıcle in the credo of modern INan, 15 the inevıtable phılosophy of

49hıstory emerging trom the Renaıssance. „Human hıstory 15 indeed tılled
wiıth endless posstbilıties; an the Renaıissance SAa W thıs IMNOTre clearly than
eiıther classıcısm, Catholicısm the Reformation. But It dıd NOT recognıze
that history 15 tilled wıth endless possıbilities of g00d an evil.  «0 Wei(lß die
Retormatıon demgegenüber die Begrenztheit geschichtlicher Möglıch-
keiten durch das BOöse, steht S1e andererseits doch in der Gefahr, durch

Nıebuhr, The Nature and Destiny of Man Vol I1 Human Destiny. New ork
(1943) 1964, 150

AaQ) 151
47 AaQO
48 AaQ 152

AaQO 154
AaQO 155
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hre einseıtıge Inanspruchnahme durch die etzten Dınge eiınem „moral pes-
siımısm an cultural inditferentism“ verfallen.  51 So habe Luther die e1insel-
tıge Herausstellung der Gerechtigkeıt alleın AUS Glauben gehindert, sıch aut
die komplexe Problematik der politischen un soz1alen Gerechtigkeıit einNZzuU-
lassen. Dıie Renaıissance un: mıt ıhr die Auftfklärung se1 ‚W alr in ıhrem
Glauben die Sutftizienz der Vernuntft und in ıhrem Fortschrıittsoptimısmus

krıtisıeren, übertreffe aber anderseıts die Retormatıon durch hre empir1-
sche un rationale Aufgeschlossenheit für dıe vorletzten Fragen des iındiıvidu-
ellen und kollektiven Lebens. Nıebuhr möchte sıch deshalb auch nıcht ein-
seıt1g tür die Retormatıon aussprechen, sondern ine Synthese VO  . Reforma-
t10Nn und Renaıissance, VO  a} Retormatıon und Aufklärung in iıhren berech-
tigten und zukunftsweisenden Anlıegen versuchen. Dıe Retformatıon
ewahrt danach die Aufklärung VOT Ideologıe und Vergötzung des Men-
schen, die Aufklärung wiederum die Retormatıiıon VOT ethischer Folgelosig-
eıt und Kritiklosigkeit 1mM Vorletzten.

Im Blick aut diese Sıcht des Verhältnisses VO Retformatıon und Auftklä-
rung wird INa  - jedoch fragen mussen, ob denn die Gerechtigkeıit aus Glauben
und die Dominanz der soteriologischen Fragestellung in der I\(eforma_mti_on
und speziell be] Luther tatsächlich einem ethischen Quietismus geführt
hat oder ob nıcht die Retormation historisch 1im Unterschied der starken
Iypisıerung, w1ıe S1e Niebuhr vornımmt, wesentlichen Anstößen auch 1m
politisch-sozıalen un kulturellen Leben der Neuzeıt geführt hat Luther
stand hıer W asS Nıebuhr auch sıeht vıel weniıger ın der Getahr, eiınem
Bıblızısmus vertallen als LWAa Calvin oder bestimmte Erneuerungsbewe-
gungcCch der Reformatıon. uch die Lutherische Entklerikalisierung der
Welt diese als Ort der Bewährung des Glaubens trel. Dieser wurde dabe1i als
Gottesdienst 1m Alltag verstanden, und das dem Glauben entspringende
Werk durtte seıner eigenen Sachlogik tolgen un diıente nıcht mehr primär als
Autweıs der Verdienstlichkeit des Menschen VOT Gott. Dennoch 1st nıcht

bestreıten, dafß die Aufklärung die Reformatıon Erfahrungsbezogen-
heit und Innovationskraft 1im Bereich des Vorletzten übertrat. och dürfte
das 1m Eınklang stehen mıiıt der Hochschätzung der Vernuntft durch Luther in
den Dıingen dieses Lebens. Dabeı dürfte gerade die Aufklärung in Amerika
pOSItIV einzuschätzen se1n, weıl s1e nıcht auf eın dem Glauben konkurrie-
rendes metaphysısches Konzept individuellen un kollektiven Lebens
zıelte, sondern Inmen mi1t dem Glauben un: durch diesen motiviert.nach

suchte.
eıner rationalen und pragmatischen\Bewältigung der Dınge dieses Lebens\\

Was Nnu andererseıts dl€ Metakritik des Vernunftt- un Fortschrittsglau-
bens der Auftklärung angeht, oreift Niebuhr das Lutherische simul 1ustus
T als ıne kritische Sonde für die Auseinandersetzung mıt der NeCU-

zeıtlichen Anthropologie auf. Niebuhr hält MI1t Luther daran test; dafß die
den Menschen VO außen rechtfertigende Gerechtigkeit Christiı nıcht einer

AaQ 156
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diesem inhärierenden Qualität wiırd Der Mensch sıch vielmehr weıliter-
hın Wıderspruch f Gott un bedart weıterhin ständıg der CGinade Um
dıesen Sachverhalt durchdenken, Nıebuhr „das lutherische sımul
1USTUS eTt peccator' aut wobe!ı treilıch besonders stark die Z weıte Hältfte
herausstreicht“. e happens be true the tacts of CXDECIENCEC that OTMNC

c 53the converted An righteous an that another he NOT

Theologien, die dem Tatbestand Rechnung tragen, da{fß die Heılıgen nıchts-
destoweniger Suüunder leiıben, stehen 1aber der Geftahr, die noch unbe-
StEimmten Möglıchkeiten der Realısatıon des (suten sowohl iındıyıduellen
WI1C 888| kollektiven Leben verdunkeln „Theologies which have sought
do usStiIcEe LO the ASDECTS of regenNneration have usually obscured the
realıties of S17l which ADDCal N  V D leve]l of 1r£eiue This has been true

partıcularly of modern of Christian perfectionism because them
evolutionary an PFOSTCSSIVC InterpretatioOns ot hıstory have been COIN-

pounded wıth illusiıons whıch have A INOTEC purely Christıan SOUTEE
Aber nıcht 1U  _ dıe Exıstenz des einzelnen Christen 1ST durch das sımul

1USTIUS 6 beschreıben, sondern auch dıe Kırche „S1e hat die
Gnade un: hat 6i doch nıcht Denn die Gnade bındet sıch nıcht die
Kıirche als Instıtution dıe Kıirche 1ST nıcht das Reich (zottes”. Der Wert
der Institution Kıirche esteht aber) darın, da{fß S1C derjenıge PE88 der
Offentlichkeit IST, M dem das Reich (sottes als Gericht un Gnade 1ı die
Welt hereinbricht 55

Schließlich bestimmt das sımul 1USIUS auch Nıebuhrs
Geschichtsbild So stellt Nıebuhr dıe menschliche Ertfahrung un: Geschichte
er dıe Dıalektik des retormatorischen sımul Retormation insıghts
IMUST be related the whole n of human CADECIMENCEC IMOTEC dialectically
than the Retormatıion succeeded 1 domg The ‚VCS an oft 1TS dialectical
attfirmatıions that Christian IUSEUS et ‚both $1NNeEer an righteous
that history tultılls an NCSaALECS the Kıngdom of God that CONLINUOUS
wıth anı contradıction ' ALr that Christ what ought be and
also what CannOt be that theo of God an that theo
ot God aAagalnst Judgment an V); that ll these atfırmations which
ATC but varıed torms of the ONeE central paradox of the relatıon of the Gospel

hıstory MUST be applied the CXPDPCIIENCEC of ıfe trom COP bottom. There
15 arca of ıfe where ‚grace‘ does nOLT IMPINSC, 56 Entsprechend steht für
Nıebuhr auch die Aufklärung un: diıe ıhr folgende PFOSFECSSIVC Geschichts-
auffassung der Dıalektik gelingenden Lebens und bleibender Radıka-
lıtät der Sünde, die den überschwenglichen Optimısmus der euzeıt als

»3 Lange, Christlicher Glaube un! soz1ıale Probleme (vgl Anm 44), 130f
Niebuhr, The Nature an Destiny of Man, 1{ 1.:25

AaQO
Lange, Christliıcher Glaube un: soz1ıale Probleme (vgl Anm 44); 134
Nıebuhr, The Nature an Destiny of Man, 11{ 204
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Illusıon entlarvt. AIl diese Beispiele zeıgen, da{fß und W1€e auch Nordame-
rika eın produktiver Dialog 7zwischen Retormatıon un: Autklärung möglıch
ISt, wobe!l nıcht 11UT 1ne theologische Metakritık der Jetzteren, S()11-

dern auch um ıne posıtıve Weıiıtertührung der ersten geht. IDDenn in hac vıta
1St die ratio durchaus ıne excellentissıma LCS un eın diviınum
quiddam.



Der Autbruch der orthodoxen Laıien
1ın Polen-Litauen

1 16 un 17. Jahrhundert“
Von Karl Christian Felmy

Der Bereich Polen-Litauen wiıird be1 der Erforschung der ostslawischen
Kirchengeschichte ın der Regel MNUu dort stärker beachtet, sıch melst
römisch-katholische Hıstoriker für dıe 1596 ıIn Brest geschlossene Unıion
„wischen Orthodoxen und römischen Katholiken ınteressieren. Sonst aber
Alßt sıch das Interesse m. E stark VO den spateren Grenzziehungen
leiten. Leicht wırd dann der and die russische Geschichte und
Kirchengeschichte Zut Geschichte VO Moskau und vielleicht noch VO  —

Grofß-Novgorod. och eın breıiter Streiten, eın Gebiet, das VO der heutigen
Ustgrenze Polens ıne Zeitlang 1m Norden bıs über Smolensk, 1mM Süden bıs
über Kıew hınaus weıt nach (JIsten reichte, bleibt für die Betrachtung u  e

und damıt eın Gebiet mıt zahlreichen interessanten und wichtigen
Eigenentwicklungen, mıt intensıven Nachwirkungen bıs aut den heutigen
Tag, MmMIıt einer Leidenserfahrung, die die russische Kırche als n TSL Jahr-
hunderte spater gemacht hat,; mi1t einer stark westlich gepragten Orthodoxıie,
aber doch miıt einer be1 allen 5Symptomen der Überfremdung beachtlich
zähen und mutıgen Verteidigung des orthodoxen Glaubens.

Russische Orthodoxe Kirche W ar demgegenüber Jahrhunderte lang nıcht
allein Kırche 1m Moskauer Reıch, sondern auch die Orthodoxe Kırche 1im
Großfürstentum Liıtauen bzw ın Polen-Litauen. Obgleich einem anderen

cStaatswesen zugehörig, betrachtete 11an sıch hier als „Pravoslavnajya Rus
als „orthodoxes Rufßland“ und W ar keineswegs wenıger als 1im Moskauer
Staat. ' Und während der Kıewer Metropolit Peter Antang des 14. Jh
seınen Metropolitensitz erstmals un Metropolıit Aleksi) in der Mıtte des
Jahrhunderts ihn endgültig 1n Moskau TI hatte,“ residierte bald

Mıt Anmerkungen verséheng und überarbeitete Fassung der AIl 1986 gehal-
tenen Antrittsvorlesung be1 der UÜbernahme des Lehrstuhls tür Geschichte un: heo-
logıe des chrıstlichen ()stens der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürn-

OLT
Anton KartaSsev, Ocerki iStOr1l Russko) Cerkvı,; Tom 1—11, Parıs 1959', 536
Metropolıt Aleksı) un seine nächsten Nachtolger hielten allerdings im Titel ihres

Metropolitensitzes och bıs Metropolıt lona (1448 — 1461) einschließlich Al Kıew
fest Metropolıit Feodosi] (1461—1464) nannte sıch dagegen als PerStier Metropolıt „VOoNn
Moskau und Rufßsland“ Kartasev 379
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wieder auch 1m Westen eın Metropolıt VO Kıew miıt dem Zusatz S vseja
Rusı“ „und VO Sahnz Rußland“.*

Dıie polıtische und /eiréblic/ae Lage In Polen-Litauen?

Die Unterstellung me1lst kleinerer russischer Herrschaftten Litauen
hatte zunächst keine Probleme für die Orthodoxıe bereıtet. och änderte
sıch das, als 1386 ıne Personalunion zwıschen Polen und Liıtauen entstand,
bald daraut das Netz orthodoxer Diözesen VOon einem Netz lateiniıscher über-
O  N wurde un den Orthodoxen Rechte vorenthalten wurden, dıe die late1-
nıschen Christen 1m Lande ach vorübergehender Beruhigung
tührte die 569 in Lublin gyeschlossene volle politische Verschmelzung VO

Polen un: Lıtauen F einer radıkalen Verschlechterung der Lage der Ortho-
doxen. Di1iese Verschlechterung yeht einher MmMI1t dem Begınn der Wirksamkeit
der Jesuıiten, die zunächst einmal ZUuU Kampf mi1t dem Protestantısmus nac
Polen gekommen N, 1ber bald auch Erfolge bei/ den rthodoxen
erzielten.

Dıie orthodoxe Hierarchie WAar viel sehr miıt sıch selbst und ıhren wirt-
schaftlichen Interessen beschäftigt, UTl dem eENIZSEZSENSCIZCN
können. Vielmehr hatte S1e schon die 1439 iın Florenz geschlossene Unıion
zwıschen Orthodoxie und römisch-katholischer Kırche als Chance CMP-
funden.” Sıe strehte nNu  @; ın der Hoffnung aut die lang begehrte Gleichstellung
mit den römisch-katholischen Bischöten ıne Neuauflage der Unıion 1595
wurde die Unıi0n ın Rom yeschlossen, 1596 in Brest angeNOMMECN. Nur Wel
Bischöfe lıeben der Orthodoxıe LTCUH DDas Volk 1aber Wußt€ offenbar wen1g

Ja während der Zeıt der oröfßten Bedrängnıis der Orthodoxıe in Polen-
Lıtauen 1St der Verteidiger der Orthodoxıe, Furst Konstantın Konstantiınovıc VON

Ustrog, nıcht auf den Gedanken gekommen, ın Moskau Rat der milıtärische
Hılte nachzusuchen (K.V CharlampovıCc, Malorossijskoe Vlijyanıe Velikorusskuju
Cerkovnuju Zn Tom I! Kıew 1914, 15)

Za diesem Abschnuitt vgl bes Makarı) [Bulgakov], Istor1a Russko) Cerkvı,
AAX St. Petersburg *— Kartasev, Octerkı iStOr11 Russko) Cerkvi
I’ Solov’ev, Istor1Ja Rossı drevnejSıch VITCIMMCI, Knıga 11—- V 5—14) Nach-
druck Moskau 01 arl Stählıin, Geschichte Rußlands den Antängen bıs
ZuUur Gegenwart, 1’ Stuttgart 1923; Nachdruck: Graz 1961; Albert Ammann © n SE
Abrif der ostslawıschen Kirchengeschichte, Wıen 1959: The Cambridge Hıstory of
Poland. From the Orıgıns Sobieskı (to Edited by Reddaway,
Penson, Haleckı, Dyboskı, Cambridge 1950; MalySevski], Zapadnaja Rus’
bor’be 1 CIUu narodnost). dvuch Castjach. St Petersburg 189r Golubev, Mate-
rialy dla iıstor1l zapadno-russko) pravoslavno) cerkvı (XVI VII stol.), in: Trudy
Kıevsko)y Duchovno) Akademıu 1878/1, 197— 219 (mıt Fortsetzungen);
archiep. Grigor1]), Bor’ba ukrainskogo naroda protiv Nı (ZMP 968/11; 8—6
Teresa Chynczewska-Hennel, Swıadomosc narodowa szlachty ukrainskıe) kOZzaC-

od schytku XVI do polowy VII W.y9 Warschau 955
Hıerzu und Z Folgenden vgl außer der ın Anm angegebenen Literatur: (Jscar

Halecki,; From Florence Brest (1439—1596), Rom 1958
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MIL der Unıon anzufangen och als mehr als 100 Jahre Spater der Bischof
VO Lemberg auch die Unıon verkünden wollte und nach Annahme der
Unıon Aaus Warschau INIT großen Struppıgen Pudel der die Reisekut-
sche des Biıschofts nurren und Bellen nıcht verlassen gedachte
zurückkam, vab INa  - Volk bıs dahın Unıon und Pudel oleich unbe-
kannte ınge 11; ZU besten „Der Vladyka 1ST angekommen und hat
1NC Strupp1ge Unıon miıt sıch gebracht S1e knurrt und S1C bellt noch dazu c /

Fur die Orthodoxen Polen begann 1L1U  en 1146 eıt schwerer 1L eiden In
vielen Gebieten wurden die orthodoxen Kırchen geschlossen und versiegelt,

da{fß dle Stäiädte Mogılev und Luck alle orthodoxen Kırchen VCTIT-

loren Priester, dıie sıch der Unıon nıcht anschließen wollten, verloren ıhre
Stellungen Gewalt wurde VO  i beiden Seıiten angewandt och den tol-
genden Prozessen verloren tast die Orthodoxen Es gab Blutzeugen tür
den Glauben 111 nahezu allen Ständen VO Bischöten bıs hın Handwer-
kern Obgleıch INSgESAML die Klöster besonders zäh der Orthodoxie test-
hıelten, rafen I} Klöster geschlossen über, während aut den del ‚W ar

WCNISCI die Unı0on, dafür aber das Öömisch katholische Christentum
Anzıehung ausuübte

ıne SCWISSC Erleichterung für dıe Lage der Orthodoxen bedeutete C da{fß
der Jerusalemer Patriarch Theophanes 111 aut der Heımreise VO Moskau
1620 111 Kıew nach CIN1ISCHIN Zögern den Bıtten der lıtauischen Orthodoxen,
denen ınzwischen NUuU noch 1n Biıschof verblieben WAdl, nachkam
un: otftenbar INL Bıllızung des zuständıgen Okumenischen Patrıarchen VO

Konstantıinopel C1INCMN Metropolıten und tüntf eitere Biıschöte weıhte
Wesentlich verbesserte sıch die Lage der Orthodoxıie nach dem Tode onıg
Sig1smunds H4 Jahre 632 Der aussıichtsreichste Kandıdat für die TIThron-
tolge Whadystaw, als On1g Sspater Wladystaw erkannte 1632 erstmals
SECILT 1596 die Legalıtät nıcht- orthodoxen Kırche und bestä-

C1inNn Jahr Spater inzwischen als Könıiıg die treıe Durchtührung des
orthodoxen Kults dıe Legıtimität „ahlreicher orthodoxer nstıtu-
t1ıOonNen Lediglich den VO Patrıarch Theophanes vollzogenen Bischots-
weıhen die Anerkennung och urtten dıe Orthodoxen 1U

HCUEC; VO Ön1g anerkannte Bischöfte wählen und weıhen Unter ıhnen WAar

der NECEUEC Metropolit VO Kıew, der Moldauer Prınz DPetru Movıla Petr

6 Vladyka (vom
orthodoxen BıschoE18C OEONOTNS) Anrede und eher volkstümliche Bezeichnung des

Letopis’ vovskago Stavropigial’Na Bratstva, drevnım dokumentam SOSTaV:

lennaja Dıonisıem Zubryckım (Zurnal Miniısterstva Narodnago ProsveSctenhya
NV=62: 1— 2 9 59 — 9 9 131— 163; 1850/V. 6 9 61 — 9 9 121— 146)  9 130

Makarıj) 460 462
UspenskaJa Poctaevskaja Layra: Moskau 1982

Makarı) 203 496
Makarı) SE 250 262
Makarı) X3} 419 451



373er Autbruch der orthodoxen Laıen in Polen—Litapen
Mogila), ” dıe zweıtellos aAm meılsten herausragende Persönlichkeıt. Miıt
seiıner Wahl und Weihe beginnt das Ende der VO uns behandelnden
Epoche:

Nıcht lange nach dem Tode etr Mogılas gerlet Kıew mıt den
ukraäinıschen Gebieten lınks des nepr Rufßland. Hatte in Kıew die Unıion
auch schon trüher Schwierigkeiten bel der Durchsetzung geha G oing
Kıew mit seiıner Angliederung das Moskauer Rufßland der Unıon end-
guültıg verloren. Dagegen rachte dıe Befruhigung der Lage Könıg W+41a-
dystaw keine entscheidende Wende zugunsten der Orthodoxie ın den bei
Polen verbliebenen Gebieten. In Lemberg verlor die Orthodoxıie 1708 ihren
etzten Rückhalt, * und ıin Wilna gab 1MmM Jahre 1765 NUur noch Ortho-
doxe  15 Damıt hatte AIll Ende W ar die Unıion zunächst esiegt. Der Kampf

die Wahrung der Orthodoxie aber hatte ungeachtet schwerer Vertol-
SUNSCH Jlange gedauert, und hatte einem Autbruch der orthodoxen
Laıen geführt, den noch 1mM 19. Jahrhundert Versuche ZUTr Neubelebung
der Orthodoxıie 1n Rufsland anknüpften konnten.

Die Stellung der Laıen In der orthodoxen Kırche
IN Polen-Litauen und ıhr Kampf gegen die [/nıon

Der Autbruch der orthodoxen Laıien in Polen-Litauen ereıignete sıch In eiınem
Lande, in dem den Laıen kırchlich ohnehiın iıne orößere Bedeutung zukam,
als es \ZUI' oleichen eıt im Moskauer Rufiland der Fall War {[)as War A
darın begründet, dafß in vielen Stidten Polen-Litauens das Magdeburger
Recht galt. Eıne unertreuliche Folge des im Moskauer Rußland so nıcht
bekannten Rechts der Wahl VO Bischöten durch Laıen, das 1im Laute der
eıt aut den Önıg überging, ebenso W1€ des Patronatsrechts, zumal<
VO Andersgläubigen ausgeübt wurde, W AT die damıt eingeräumte Möglich-
keit rAGSE Einmischung ın die Angelegenheiten un: Z.UF Bedrückung der
Orthodoxen. ! W ıe in Westeuropa konnte geschehen, da{fß Klöster anl

Laien vergeben wurden, die aUus ihnen hre Einkünfte bezogen, dıe geistliche
Leıtung aber durch Stellvertreter ausüben ließen. !S So wird In der Gegend
VO Mınsk S eın Stetan Dostoevski) mıt aller Wahrscheinlichkeit ein

13 Vgl Deter Hauptmann, DPetrus Mosgilas (1596—1646), 1n } Heıinrich Frıes, Georg
Kretschmar e Klassıker der Theologıie, K Von renaus bıs Martın Luther,
München 1981, 378—391

Letopıs’ 913
15 Sce Uuro, Vilenskoe Syv.-Duchovskoe Bratstvo VL stoletijach:

KDA 1898/9, 75—96: E: 345—373; 1899/4, 5465175 1899/6, 225—262; 8.,523:—5653:;
ET 9:35
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Vortahre des großen Schrittstellers als Vertreter des römisch-katholischen
Kleinadels ZCeNANNT, der Finkünfte AaUS eiınem orthodoxen Kloster bezog. “

Dıiese und andere negatıve Aspekte wurden jedoch weıtgehend dadurch
kompensıert, dafß dıe Laıen in Polen-Litauen auch eın stärkeres Getühl der
Verantwortung für kırchliche Fragen hatten. Bıs in den gottesdienstlichen
Bereich hıneın W ar die Stellung der Laıen hıer ine andere als in Grofsrufßs-
and SO vab z. B Laienprediger, deren Nıveau freiliıch im allgemeınen
nıcht esonders überzeugte.““ Immerhıiın hatte auch eıner der bedeutendsten
Gegner der Unıion, der Lehrer der Lemberger Bruderschaftsschule, Stetan
Zazanıl, nıemals ıne Weıhe, sondern lediglich ıne Predigterlaubnis CIHD-
21  fangen. Vergleichbares x1bt heute W ar in der oriechıschen, aber nıcht in
allen orthodoxen Kırchen.

Der Bıschoft VO Lemberg Gedeon (Baloban), der ıne Zeıtlang tührend
der Vorbereitung der Unıion VO Brest beteilıgt Wr und sıch dann einıger-
ma{isen plötzlich VO dıesen Plänen distanzierte,““ begründete seınen Sınnes-
wandel vermutlich nıcht ganz der Wahrheit entsprechend, aber darum
nıcht wenıger autschlufsreich damıt, da{fß der Fntschlufß 7E Unıi0on getafßst
sSe1 ohne Zustimmung des Patriıarchen, „ohne Beratung eınes geistliıchen Kon-
z1ıls und auch ohne den Wıllen der Lai:enstände, se1 der angesehenen alten
Familıien, sel der eintachen Leute orthodoxen Glaubens, ohne dıe WIr
nıchts (un und beschließen 23  können“. Tatsächlich unterschied sıch die
die Brester Unionssynode einberutene Gegensynode der Orthodoxen durch
eıne starke Reprasentanz der L a1eN VO derC Laıien in solcher Zahl

TYTSLI wıeder aut dem Allrussischen Konzil VO  aD 917/18 vertreten
Vor allem iıne (ZV VO Laıen mMu genannt werden, ohne die die Wıe-

dereinführung einer1€eierarchıe undenkbar SCWESCH ware: die freien Wehr-
bauern 1m Grenzland, die Kosaken.“* vSt als S1Ee Patriarch Theophanes
ihren Schutz nahmen, die erbetenen Weihen erteilen .“ S1e H-
tlierten die Sıcherheit der Neugeweıhten un trugen wesentlich ZuUuUr Kon-
solidierung der Orthodoxen Kırche ın Polen-Litauen beı Es 1St traglıch, ob
sıch die Orthodoxe Kırche ohne die Kosaken 1MmM Kıewer Raum hätte
halten und durchsetzen können, W1€e schliefßlich der Fall W ar

Makarıj) 395
Makarı) XI
Filaret (Gumıilevsk1)), Obzor russko) duchovno) lıteratury. Knıgı pervaja vtoraja.

2—18 Izdanıe 3—e, St Petersburg 1884, 5 (weıtere Angaben seıner Person
vgl Fılaret, Obzor 1731780

5 - 375
23 Zıtat ach KartaSsev, QOcerk:ı 647 Zur Brester Unıiıon un den auf sıe tol-

yenden Auseinandersetzungen vgl ZukoviG, Bor’ba PrOotIiVv N11 sovremennych
C] Litovsko-Pol’skıch sejmach, St Petersburg 1897

Vgl Makarı) 391 £‚ A. Ammann 316
75 Makarı) X] 249; Orlovskij), Castıe ZaporozZskıch kazakov vosstanovlen11

lerusalımskım patrıarchom Feofanom pravoslavno) Zapadnorussko) cerkovno) jerarchı
620 ZOdu: KDA 1905/8, 642 —650



Der Aufbruch der orthodoxen Laıien ın Polen-Lıtauen FE

TEE Der del ım Kampf gegen die Unıon
und für dıe Erneuerung der Orthodoxie

Fürst Konstantın VO  S Ostrog ım Kampf für dıe Orthodoxie

Es könnten viele Beispiele fu r den Eınsatz VO  a Vertretern des Adels tür diıe
Wahrung und Verteidigung des orthodoxen Glaubens in Polen-Liıtauen in
dieser eıt genannt werden. Die wichtigste Gestalt ISt aber fraglos Fürst
Konstantın Konstantiınovıc VO  e Ustrog (1526—1608), der ZU Retter der
Orthodoxie 1MmM Kampf dıe Unıion wurde.“® Selbst bıs nach Rom Na YARs

sıch die Überzeugung durch, da{ß die Unıion Ur dann durchgesetzt werden
kann, Furst Konstantın W werden könne. Im Jahre 1604
wandte sıch Papst Clemens VIIL selbst mıiıt eiınem Schreiben ihn, ın dem

hıefs „Jetzt tehlt NUur noch deine Zustimmung, dafß alle einmütıg (jott
27dienen.

Der apst hatte in seınem Schreıiben auch seiıne Verwunderung arüber
ausgedrückt, dafß sıch Ostrozskı) vormals doch selbst eın Befürworter der
Unıon mıt einem Mal eiınem erbitterten Gegner der Unıon gewandelt
habe ıne solche Wandlung ın der Stellung des Fuürsten ZUT: Unıon 1st tat-

sächlich nachweisbar. Worauft 1STt s1e zurückzuführen? Es tehlt leider die Zeıt,
alle Gründe, die hıer möglich sind, CeMNNECN och der wichtigste und
eigentliche Grund lıegt allem Anschein nach darın, dafß Fuürst Konstantın
andere Vorstellungen VO einer Unıion hatte als dıe, dl€ dann verwirklicht
werden sollte. Fur ıhn kam 1U iıne Unıon ın Frage, die der Glaubenseın-
heıit mıiıt dem Okumenischen Patrıarchat SOWI1e den anderen östlıchen Patrıar-
chen und dem Moskauer Rufßland festhielt.“® Als sıch zeıgte, dafß ıne solche
Einheıt unmöglich sel, wurde Furst Konstantın FA erbitterten Gegner der
Union. Als uneingeschränkt anerkannter Führer der Orthodoxen wandte
sıch in eiınem Autruft alle Orthodoxen 1n Polen-Litauen als Laıe, nıcht
aber eıner der der Orthodoxıe treu gebliebenen Bischöfe.“”

Er erreichte S vermutlich m1t Zuckerbrot und Peitsche dafß der
Bischot VO  $ Lemberg Gedeon (Baloban), einer der Hauptinitiatoren des
IC HCHA Versuchs eıner Union, im etzten Augenblick VO dem fahrenden Zug
der Verhandlungen absprang.“” Als die Unı0on jedoch für die übrıgen
Bischöte sSOWwIı1e tür den polnıschen Könıg beschlossene Sache WAar, müuühte sıch
der Fürst ıne Koalıtıon miıt den Protestanten Polen-Litauens. Er nahm
Kontakt auf der 1m Februar 595 tagenden Generalsynode der Calvını-

Vgl Fılaret, Obzor 169—17/1; N. Sumcov, Konstantın KonstantinovıG, knjaz’
OstrozZsk1], In Enciklopedicesk1j Slovar’ (3} naCaty) Andreevskım, rodolZaets]ja
pod redakcıe)u Arsenıueva ı zasluzennago Petrusevskago, Izdate ı. E Brok
'  D Efron, St. Petersburg 1890{t. S
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sten und Tschechischen Brüder in Thorn, aut der Richtlinien tür 1n€ küunf-
tige Unıi0on erarbeitet wurden *!

Er Walr auch die wichtigste Fıgur der Gegensynode dem nach Brest
berutenen Unionskonzil. ” Als Metropolıit Michail Ragoza 6. Oktober
1596 das Konzıl eröffnete, ohne die orthodoxe Opposıtionspartei yebührend
über eıt und (Ort intormıieren, erötfftnete die orthodoxe Seıite egen-
konzıl. Jle orthodoxen Kirchen vorsorglich versiegelt worden. So
versammelte sıch dıe Gegensynode bezeichnend tür die damalige Konstel-
latıon 1m Hause des protestantischen Pan Rajskı]. Und S1e wıeder
bezeichnend für die Sıtuation, in der sıch die Orthodoxen VO der Hierarchie _
verlassen ühlten 1IERT Vorsıtz eınes Dıakons, Nıkıtoros, der treilıch InNSO-
tern 1ne besondere Stellung hatte, als bereits mehrtfach während der
Abwesenheıiıt des Okumenischen Patriarchen oder eıner Vakanz die Patrıar-
chatsgeschäfte geführt hatte.

Dıie orthodoxe Gegensynode ware ohne den Fuürsten VO Ustrog nıcht
denkbar DCWESCH. Vor allem aber, nachdem Oktober die UnıLi0on
beschlossen worden Wafrl, wurde ZUIN wichtigsten Schutz der Orthodoxen.
Die Absetzung aller orthodoxen Kleriker auf dem polnıschen Generalsejm
(Februar/März 1597 blieb überall; wohiın Furst Konstantıns Schutz reichte,
ohne Wirkung.” Als Voevode VO  — Kıew konnte die Durchführung der
Union dort verhindern, 7zumal sıch auch die Mönche des Kıewer Höhlenklo-

U.I'ld die Bevölkerung den Forderungen des nunmehr unıerten Metropo-
lıten wıdersetzte.

uch nach dem Abschlufß der Unıion versuchte Konstantın noch einmal F:

eıner UÜbereinkunft mıiıt den Orthodoxen kommen. Er WAar der Hauptin1-
t1ator eıner Dissidentensynode in Wılna, die Vertreter recht gegensätzlicher
Überzeugungen umtaßte und, als die ursprünglıch intendierte Unıi0on ALS-

sichtslos erschıen, wenıgstens iıne politische Konftöderatıon beschlofß.**

Fürst Konstantın und dıe Schule VO. Ostrog
ast noch wichtiger VOT allem aut die Zukunft gesehen als die polıtischen
und kirchenpolitischen Machenschaften des Fürsten VO  3 Ostrog die
Unıion WAar das, W as CI für iıne Hebung des theologischen 1veaus der
Orthodoxen EAL: Er ZO die Konsequenz AUS der Erkenntnıis, da{fß die
Erfolge des Lateinertums weıthın auf die Überlegenheit der Jesuıiten 1
Bereich des Bildungswesens _zurückzuführen 1580 ogründete Fuürst

31 Marıan Bendza, Orthodox-protestantische Unionstendenzen 1m 16.Jh 1n Polen
(OstKSt 35/1986/13= 16)

5 Über das Unionskonzil un! dıe orthodoxe Gegensynode berichten austührlich
VOTIN röm.-kath. bzw orthodoxen Standpunkt: O, Halecki, From Florence Brest
287 —419:; Makarı) 652—673
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M. Bendza 5,12



STDer Autbruch der orthodoxen Laieg Polen-Litauen

Konstantın muiıt dem egen des Okumenischen Patriıarchen VO Konstantiıno-
pel ıne slawisch-griechisch-lateinıische Schule. Mıt ıhr sollte eın Gegenge-
wicht das unıerte St.-Athanasıus-Kolleg iın Rom geschaffen werden.”
In Zukunft das Endziel OstroZsk1js sollte sS1E einmal eiıner westlichen
Unıiversıität entsprechen.”® Zu den namhaftesten Lehrern dieser Schule
Ählte der Archimandrıiıt und spater als Patrıarch FA Calyınısmus neigende
Kyrıll Loukaris.” Mıt der Schule VO Ustrog War ıne Druckerei verbunden,
die die orthodoxen Russen Polen-Litauens mıiıt lıturgischen Büchern, aber
auch MmMIıt Werken griechischer und byzantınıscher Kırchenväter, deren
Druckvorlagen OstroZsk1] VO Berg Athos bezog, belieferte.”®

Das tür die Zukunft wichtigste Werk VOTN Schule un Druckerei in Ustrog
aber WAar der kirchenslawische Bibeldruck 1im Jahre 55 139 Die
noch recht tehlerhatte slawısche Bibelausgabe hatte Erzbischot Gennadı) VO  -

Novgorod Ausgang des 15. Jahrhunderts erstellen lassen. Nun übernahm
mıit Furst Konstantın nıcht mehr eın Bischof, sondern eın Laıe das Werk der
Bıbelübersetzung. Und löste seıne Aufgabe besser als seın Vorgänger. Krz-
ıschot Gennadı) hatte für die meısten biblischen Bücher, dıie nıcht bereıits 1in
Kirchenslawisch vorlagen, Übersetzungen Aaus der lateinischen Vulgata -
stellen lassen. Furst Konstantın und se1in Gelehrtenkreıis dagegen besorgten
sıch Bibeltexte AUsSs Griechenland, Serbien un Bulgarıen und verglichen die
kirchenslawischen Texte mi1t den Septuagınta- L’exten, sSOWwelılt S1€E nıcht voll-
kommen 871885 Übersetzungen A4US der Septuagınta schuten. Durch die Inı-
latıve eınes orthodoxen Laıen hatte die russische Kırche in Polen-Litau
SOmMıIıt VOr der des Moskauer Staates ıne brauchbare Vollbibel, un: W ar iın
einer Fassung, die dann auch tür die endgültige Revision);.ier kırchenslawı-  {schen Biıbel praägend wurde.

Dıe Verdienste Füuürst Konstantıns für die Sache der Ortl‘fodéxie unterliegen
keinem Zweıtel. och scheint, da{fß C ıhm ohl wenıger daraut ankam,
inhaltlıch AT orthodoxen Glauben festzuhalten, als darauf, in der Gemeın-
schaft der orthodoxen Gläubigen, VOL allem der östlıchen Patriarchate,
verharren. Schien ıhm das vewährleistet oder schien ıhm Sal diesem Zweck

dienen, dann konnte e Glaubenseinheıit mıt dem apst suchen wI1ıe ande-
rerseıts ZuUur Abwendung erdrückender katholischer Umarmung o
eınen Sozzıinıaner umm die Abfassung eines gelehrten Werkes bitten.“ Inso-

Kyrıll (Gundjaev), Eingebunden iın die Tradıtion und otten tür Wege (StO
1985/7, 13< 1:2); vgl Kartasev 602
K Art OstroZskaja skola 4 9 364

37 Zu Kyrıllos Loukarıs vgl bes (sunnar HerıNS, Ökumenäsches Patriarchat und
CUTO AÄische Politik, 0—1 Wiesbaden 1965 VIEG 45, Abt Universalge—
schic TEa E S

Makarı) 423 K3la [saevıc, Preemnıikı pervopeCatnıka, Moskau 1981, 6—2'
Hıerzu un: Zu Fol enden vgl Erich Bryner, AÄArt Bibelübersetzungen 111.4

(IRE >  2  , SO skı], OstrozZskaja bıblıja SVJazı celamı vidamı eJa iızda-
telha: K4IA 1884/7, 293—3720
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tern W ar eıner der ersten Vertreter der spater sogenannten westlichen Pseu-
domorphose der Orthodoxıe. Unter deren Vorzeichen tocht InNna  e Pro-
eSLATNıeR mıiıt katholischen und römische Katholiken mıiıt protestantıi-
schen Argumenten.

Tradıitioneller orthodox WAar dagegen seın Mıiıtstreıter Fürst Andre) Kurb-
43Sk eın „Eiıterer der Vätertradıtion W1€ OstrozZsk1) ebentalls Laıe Er

verlieh der Schule VO Ustrog die orthodoxe Prägung.“ Das Bündnıs mMıt
den Protestanten lehnte ab, ohne deshalb w1e andere Gegner eıner
Annäherung den Protestantısmus dıe Orthodoxıie VO scholastisch-
katholischen Kategorıien her interpretieren. FEın Freund eıfrıgen Biıbelstu-
diums, besorgte zugleıich selbst ıne Reihe VO  - Kirchenväter-UÜberset-
ZUNSCH, VOT allem des o  Chrysostomus.“” Für die Orthodoxıe in Polen-Litauen
bedeutete die Ausrichtung Andre; Kurbskijs in Zew1sser Hınsıcht e1InNn Kor-
rektiv, A Bedeutung tür dıe Sache der Orthodoxıe WTr iıhm der Fuürst VO

Ustrog jedoch überlegen.

Die orthodoxen Bruderschaften”
Der rsprung der Bruderschaften

Wiıchtigster Ausdruck dessen, da{ß sıch hıer eınen Aufbruch nıcht 1U

einzelner, sondern weıtester Kreıse der Laıen handelte, waren die Bruder-
schaften, die 1m 16./17. Jahrhundert den Kampf für den orthodoxen Glauben
aufnahmen und in iıhrer Blütezeıt Mitglieder aus allen Stiänden Adlıge,
Handwerker, treıe Bauern, zuweiılen aber auch Geistliche hatten.

Wo liegen die Wurzeln der Bruderschaften? Es o1bt keine Hınweise darauf,
da{fß die westrussischen Bruderschaften an.ähnlıche Erscheinungen in Byzanz
oder Kappadokıen unmuittelbar angeknüpft haben.” Eher könnte INa  - 4A1l Ita-
lıen denken ; VO allem oilt das für die schon 1ım 12. Jahrhundert bekannten
„bratcıny“ 1in Polock (1159 erstmals erwähnt), 1ın Groß-Novgorod, Pskov
und 1m SaNzZCH Nordosten Rußlands.”” Der westliche Einflu{ß legt sıch hıer

Georg1] Florovsk1ı], Putiı russkago bogoslovıja, Parıs S 353 vgl Felmy,
Dıie orthodoxe Theologıe ın kritischer Selbstdarstellung (KO 985/28, A

Fılaret, Obzor 159t
Florovskij)

Kartasev 600
Fılaret, Obzor 159
Zum (Ganzen vgl I. Flerov, pravoslavnych cerkovnych bratstvach, protivo-

borstvovavsıch N11 jugo-zapadno) Rossıui XVI, V1 stoletijach, f Peters-
burg 185/; Robert Stupperich, Art Bruderschatten Schwesternschatten Kommunit-
taten (FERE ,  —

5o auch Stupperich 196
Hubert Jedin 1n : HK  ® (]) 453

Skaballanovı6, Zapadno-evropejskiya gil’dy Zapadno-Russkia Bratstva
enı1e. TITna(Christianskoe EZemesjaCny] iIZdavaemy] prI S.-Peterburgsko)

Duchovno) Akademıu, St. Petersburg 9—10; 271327
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überall nahe über Novgorod auch Nordosten Ruflands och deut-
liıchere Konturen nahmen diıe Bruderschaften TSLTE 111 15 Jahrhundert Suüd-
westien und Westen Rufßlands Und da 1ST das Vorbild westliıcher „geıistlı-
cher Gilden“ doch deutlicher erkennbar „ls das italienische Vorbild Dıie
Bruderschatten breıiteten sıch auch nıcht VO ungefähr eıt esonders
A4US auch das Gildenwesen Westen ZUuUr Blüte gelangt

Be1 den westlichen Gılden spielten VOTr allem iıhrem rsprung, feierliche
Mahl-zeiten € spezıielle Raolle So auch den Bruderschaften der eıt
ıhres Anfangs Die altesten erhaltenen Bruderschaftsstatuten sprechen VO

Gastmählern, denen die Bruderschaftsmitglieder Wabenhonig stıfteten,
Aaus dem 5E U K Art Met gebraut wurde und au dessen Wachs Kerzen tür die
Bruderschaftskirchen wurden Man mu{fste als männliches oder
weıbliches Bruderschattsmitglied (das gab auch nach den Statuten) schon
einıgermalsen trinktest SCIN Denn einerseılts 1ST Met Ja keın alkoholfreies
Getränk Andererseıts wurde Trunkenheıt beı den Bruderschaftsgelagen MmMIi1L

Strafen veahndet
Die Mitgliedschaft Bruderschaft War MTL Reihe VO VGITCIHS-

mäßigen, aber auch VO relıg1ösen Verpflichtungen verbunden, denen
die Verpflichtung ZUr gegense1l tıgen Hılteleistung iınsotern esonders wichtig
wurde, als hieraus die orofße karıtatıve Arbeıt der Bruderschaften ıhren
Herbergen, Armenhäusern und Hospitälern entstanden ıIS£t; die die Mar VO

allgemeınen Versagen der Orthodoxie ı karıtatıven Bereich widerlegen. ”“
Gelder AaUus Bruderschattskassen standen Ianl als Beıispiel die Sta-

der Bruderschaft VO Luck Für nıchts anderes AT Verfügung als
„alleın ZAAT: Ausbesserung der Kırche un ıhren Unterhalt und für Almosen
ür die Menschen verschiedenen Fällen, besonders solche, die der Bruder-
schaft angehören, un ZUr!r Versorgung der Armen un ZAUE Unterhalt der
Waısen und ZUT Errichtung Schule und FTA Begräbnis VO  - Fremden
un Armen und ZUuUr Wohltätigkeit und ME Gedächtnis” der Stitter und
anderer, dıe sıch ı der Bruderschaft befinden“. Alle Bruderschaften aber
standen 171 Verbindung Klöstern, deren Namen S1C erhielten und MmMI1t

denen S1C ıhre Privilegien teilten Auch hıer o1ibt Bezugspunkte den
„geıistlıchen Gilden Westen

Skaballanovıc 3031
L )as Wort ‚Gilde IST VO diesen Mahlzeıten aut die entsprechenden erein1-

SunNngen übergegangen, dıe übrıgens nıcht IN1L den Züntten verwechselt werden dürten
(So Skaballanovıec 304 überzeu end Flerov 16)

m } Skaballanovıie 300; vgl MaSarl) 33, 259
Skaballanovıc 301

Flerov 37 31 f , 76. Leıder dıitfterenzıiert Flerov och zwıschen den
verschıedenen Phasen der Geschichte der Bruderschatten.

55 Es mu{fß sinngemäfßs ‚pomınovenı1e', nıcht ‚poviınovenıe' heißen
6 Flerov

Flerov 2 „ 3852
ö5 Skaballanovi6G 287

— T — a T I D ı . 1 ) AAA
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IDie Bruderschaften ım Kampf dıe Orthodoxie

Irgendwann 7zwıschen 570 (das 1St der Begınn gezielter Aktıonen gegén dıe
Orthodoxen) und 1556 (das 1ST das Datum der Neufassung der Statuten) mu
sıch ın Lemberg VOV) Zuerst nachweisbar”? eın Wandel 1m Selbstver-
ständnıs der Bruderschaften vollzogen haben IDIE Bruderschaften, die
anfänglich auch römisch-katholische Mitglieder 6  hatten, machen Nun die
Verteidigung des orthodoxen Glaubens ihrer Sache Das beginnt sıch in
der Lemberger Marıiäi-Heimgangs-Bruderschaft unzweıdeut1ig 1bzuzeichnen
mM1t der Eröffnung eıner Druckereı irgendwann VOTLr 15854, diıe Literatur E  X

Festigung un Verteidigung des orthodoxen Glaubens verbreıten soll.© 1586
tindet die Zielsetzung ıhren Niıederschlag in eınem nNnNEUCN Statut der
Bruderschaft.®* Gleichzeıitig auch anderen (Orten 10r geradezu stur-
mische Entwicklung eın, be] der MOS allem dıe größeren und bedeutenderen
Bruderschatten Druckereı:en un Schulen erhielten und bel der zahlreiche

Bruderschaftten „ jedem CIr entstanden, „ der Orthodoxıe
Geftahr drohte, aber solche Orte tast jede Stadt, tast jede Sıedlung 1n
Südwest-Rußland“.°® Alleın in Wılna vab tüunt Bruderschaften.  64 uch dıe
Mitgliederzahl der bestehenden Bruderschaften wächst stürmisch. Und
kennzeichnend für die NCUC Entwicklung ISt; dafß die Bruderschatten
schon VO Antang eindeutig auf die Verteidigung der Orthodoxie AUSSC-
richtet werden. Statt VO Honig, Met und Mahlzeıten 1St in den G  C Sta-

mehr VO kıirchlichen und soz1alen Aktivıtäten dıe Rede als iın den
früheren.  65 Und häuten sıch die Bruderschaftsversammlungen. Jede
Woche sollen 1U kleine, allmonatlich grofße Versammlungen stattfinden,
und ZWal, w1e€e es ın eınem der Statuten ausdrücklich vermerkt wiırd, ANICHT
ZUIIN Saufen, sondern Z Ehre Gottes“.  « 66 Diıiesen CUCIM Iyp VO Bruder-
schaften vertritt VOTr allem die 1n Wilna 1554 nach dem Vorbild der Lem-
berger Marıä-Heiımgang-Bruderschaft gegründete Hl.-Dreieinigkeitsbruder-
schatt. Bereıts ungefähr drei Jahre nach der Gründung arbeitete hier ine
Druckereı für die Ausbreitung und Verteidigung des orthodoxen Glaubens.®”

Überhaupt gehören die Druckereien den wichtigsten Eınrıchtungen der
Bruderschaften. Sıe versorgten die Orthodoxen_\ Polen-Litauens miıt DOLLECS-

59 Vgl Krylovsky), L’vovskoe Stavro ig1al’noe bratstvo (  Fes  Dn
Letopı1s’ F är8d zaSC1tO)] dısser-

tacıl), 1n ! KDA 905/10, 251—260, 1er
G' Skaballanovıc 300; Makarı)

Flerov 122 Der Chronist der Lemberger Bruderschatt hıelt das Datum tür
keiner Erwähnung wert Vgl Letopıis’ IDIE Bedeutung der Druckereı für die Bru-
derschaft und iıhre Entwicklung betont dagegen Ja Isaevı6c, Preemnikı pervopecat-
nı dy Moskau 1981,

2 Skaballanovıc 315
63° Flerov
6 Scepuro
65 Makarı]) 417%

Skaballanovie CFE
67 Scepuro
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dienstlichen Büchern. S1e Irugen Z Verbreitung VO Kirchenväter-Lite-
u  9 aber auch von polemischen und apologetischen Werken un überhaupt
ZuU  S Verbreitung VO Wıssen un Bıldung den orthodoxen Russen
Polens bei. ° Bıs aut den Athos gelangten A Druckerzeugnisse au

Wilna. ®
Bedeutender als dıe Wilnaer“  O a die Druckerei der Lemberger MarıÄä-

Heimgangs-Bruderschaft. Sıe übertraf Bedeutung auch die Druckerei VO

Ustrog. Dıie Fursten der Moldau un: der Patriarch VO Jerusalem lıeßen sıch
A4US Lemberg Bücher senden, da{fß dıe Druckereio ıne ZuLE FEinnahme-
quelle tür dıe Bruderschaft wurde.‘!

Daneben errichteten VOT allem dıe yrößeren Bruderschaften ın ıhren
Gebäuden Schulen, M1t iıhnen breiteten s1e eın Bıldungsnetz über das Land:
das 1m Moskauer Rufsland TAÄLE gleichen eıt noch nıcht vab Der Unter-
richt wurde mıindestens den größeren Bruderschattsschulen WwI1e in Wılna
und Lemberg ın slawıscher, russıischer, yriechischer und lateinıscher Sprache
erteilt. I)er Religionsunterricht nahm breiten Raum ein; denn die Bruder-
schaftsschulen dıenten auch der Ausbildung der Priester.  72

Grofßer Nachdruck wurde auch auft die Predigt gelegt. SO zählte der
erwähnte Laienprediger Stetan Zizanı) ZUI Lehrkörper der Wılnaer Bruder-
schaftsschule. ” Als die Bruderschatten 1mM Kampf die Unıon hre
Krätte verausgabt hatten un selbst über keıine geeıgneten Prediger mehr VCI-

fügten, Iuden S1IiE solche VO auswarts, auch AUS dem russischen Zarenreich,
eın. Der spater kanonisıierte Bischot VO ROostov Dımitr1) (Tuptalo) gehört ZU

den nach Wilna eingeladenen Predigern.””

Die yrechtliche Stellung der Bruderschaften
'frotz mancher Rückschläge AT CH die Bruderschaften lange eıt erfolg-
reich 1im Kampft die Union, da{fß dıe Jesuiten auch ıhrerseıts Bruder-
schaften 1NS Leben riefen. ”” Mıt dieser ıhrer auch VOoO den Gegnern ÜAHGI »

kannten Wiıchtigkeıit wuchs auch die rechtliche Stellung der Bruderschaften,
die diese wıederum besser ZUuU Kampf für dıe Orthodoxıe befähigte. 5o
übten die Bruderschatten vielerorts ıne Art kollektives Patronat 4yus./® Sıe

68 Vgl bes P Flero.v 120— 1393 Ja Isaevıc, Preemnikı:ı pervopecatnıka, Moskau
981

Scepuro 262
Dıie Druckereı Wilnaer H1.-Geist-Bruderschaft arbeıtete zuweılen hastıg,

dafß ıhre Druckerzeugnisse das Gespott der bildungsmäßßıg 1U einmal überlegenenQ Jesurten erweckte Scepuro 50)
/1 1: Flerov 122f£

Scepuro 256
73 Er konnte aber VO dem unıerten Metropolıten, den ın seınen Predigten angC-

oriffen hatte, F Schweigen gebracht werden Scepuro 357 {f.)
Scepuro75 Makarı) 358

76 Krylovskı) 254
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beteiligt be1 der Wahl VO Klerus und Bischöfen.”” Die Könige tIrugen
dieser Stellung der Bruderschatten Rechnung und Iuden S1e als Vertreter des
russıschen Volkes aut die Sejmy.”®

Das wichtigste der Rechte aber 1St die Stavropyıe. S1e wurde den ührenden
Bruderschatten angefangen mM1t den Bruderschaften VO Lemberg und
Wılna 1m Jahre 1588 VO Okumenischen Patriarchen un: den auf ıhren
Bettelreisen nach Moskau durchreisenden östliıchen Patriarchen verliehen.
Die Bezeichnung „Stävropyie- weıst aut Kreuze (OTAUQOL), die der jeweıls
zuständıge Patriıarch den vier Enden eıner Kırche oder eınes Klosters
anbringt (INYVUML un: die der entsprechenden Kirche das Recht auf nab-
hängigkeıt VO sıch zuständıgen Diözesanbischof verleiht.”” Die Stavro-
pıJıe gestattelte den Bruderschaften, die S1E erhielten, den Ortsbischof mit
seiıner eventuell unionsfreundlichen Tendenz übergehen und sıch unmıt-
telbar den Patriarchen b7zw seıinen jeweılıgen FExarchen wenden. Dıiıe
stavropyııalen Bruderschaften hatten auch eın Aufsichtsrecht über die
anderen.

Schon tür eın Kloster 1st die Unabhängigkeıt VO Diözesanbischoft 1n der
orthodoxen Kirche eher die Ausnahme als die Regel. ” Dıie Ausweıtung
dieses Rechts auf ıne Bruderschaft VO Laıien 1st aber vollends ungewöhn-
lıch och ungewöhnlicher als dıe Stavropyuıe MmMI1t ihren Privilegien für ine
Vereinigung hauptsächlıch VO Laıen 1sSt das Recht, das Patrıarch Jeremi1as IL
der Wılnaer Hl.-Dreieinigkeits-Bruderschaft 1588 verlieh, alle, die sıch iıhr
yegenüber als teindlich erwıesen, W auch sel, Geıistliche oder Laıen 4US$S

der Kırche Quszuschließen“.  «6 52 uch eın Bischof durfte eınen Ausgeschlos-
nıcht mehr ohne weıteres aufnehmen.®  3 Schon Wel Jahre vorher hatte

sıch die Lemberger Bruderschaft gleichartıge Rechte verbrieten lassen.
In solchem Zul‘ammenhang wundert nıcht mehr, dafß die Bruderschaftten

berechtigt und verpflichtet werden, Lebenswandel und Rechtgläubigkeıit der
Priester und 19} der Bischöfte überwachen.““ UÜberdies wurden die STAaV-

rop1Jıalen Bruderschaften für den Fall, da{ß eın Biıschof VO  e der Orthodoxıe
btällt, „bevollmächtigt seıne Gewalt nıcht nzuerkennen und seıne
dıe Integrität der Orthodoxen Kırche und die Reinheıt des orthodoxen
Bekenntnisses gerichteten Verfügungen nıcht anzunehmen  « 85 Schließlich
mu{ften die Bischöfe be1 Verhandlungen einzelne Bruderschaftsmit-

Flerov 623
/5 Flerov
79 ‚  5 MOvtCovoOnG, ZTAUOOTNNYLOV hEE

Flerov
Das wırd deutlich aus der Geschichte des Moskauer Rufßsland: Evgen1) olu-

bınsk1ı), Istor1ja Russko)y Cerkvi. Period vtOoro]J, Moskovskı1], Tom IL, OLT 1zSest1Ja Mon-
Jov do mıtropolıta Makarıja vkljucitel’no. Vtoraja polovına COMAa, Moskau 900

(Nachdruck: Den Haag, Parıs 15
Scepuro 83

Makarı) 413
4 L. Flerov
85 Flerov
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olıeder die Nn Bruderschaft als solche miıt einbeziehen und den Bru-
derschaften für eiınen solchen Fall S1itz und Stimme 1m Konsistorium e1In-
raumen.

Höhepunkt UN Niedergang lder Bruderschaften
Diese ausgezeichnete Stellung der Bruderschaften gab ıhren Aktıonen 1mM
Kampf dıe Orthodoxıe die ertorderliche Stoßkraft, besonders in der Zeıt,
ın der S1e gemeınsam MIt dem Fürsten VO Ustrog wirkten und die Kosaken
ıhren Aktionen den nötiıgen Nachdruck verliehen. esonders der Bruder-
schatt VO  ®} Luck gehörten viele Kosaken an, un as Heer der Zaporoger
Kosaken schrieb sıch geschlossen ın die Lıste der Miıtglieder der Kıewer Epı1-
phanias-Bruderschaft eın

Wurden sS1€E auft der eınen Seıite ımmer wieder VO den polnischen Königefi
hart bedrängt, verfügten die Bruderschaften ın ihrer Blütezeıt zwıschen
1596 und den dreißiger Jahren des 17. Jahrhunderts über reichliche eld-
mıittel, da{fß S1e die Könige mi1t deren chronischer Fınanznot zuweılen tür sıch
ınzunehmen wufßfsten, Ww1e€e besonders bei der Lemberger Bruderschatt
häufıg der Fall war In ununterbrochenen Prozessen kämpften s1€e mıiıt trei-
ıch unterschiedlichem Ertolg für die Rechte der Orthodoxıe. Dafß die
Orthodoxıe nıcht untergegangen Wal, 1St VO allem den Bruderschaften, ihrer
Bıldungsarbeıit und ıhrer Kampftbereitschaft danken.

Dıie 1m Aprıl 1633 ertolgte Weıhe etr Mogılas ZU nunmehr wıeder VO

polnischen König anerkannten Metropolıten Kıew markierte treiliıch
auch eınen Wendepunkt 1mM Leben der Bruderschaften. Da wıeder eın recht-
oläubiger Metropolıt der Kırche vorstand, verlor das ngagement der Bru-
derschaften eınen Teil seıner Intensität. ” Selbst die stavropı]1alen Bruder-
schatten iıhm als dem FExarchen des Okumenischen Patriarchen Nnier-Sa 22522& * ED e n SE tellt, dafß das Recht der Stavropiuie für s$1e keine Vorteıile bedeutete.

In den auch nach dem Anschlufß Kıews das Moskauer Zarenreich VeTI-

bliebenen russischen Gebieten Polens seizten dıe Bruderschaften WAar ıhren
Kampf mıt der Unıion fort; aber 1im Jahre 1708 mu{fßte die alteste,-dıe Lem-
berger Bruderschaft, aufgeben. ” Die stavropiJjiale Bruderschaft VO Wilna
dagegen konnte ın zähem, 1ber ermattendem Widerstand iıhr Leben rısten,
bıs s1e nach der 7zweıten polnischen Teilung allmählich VO  — der Bildfläche
verschwand.?* Es herrschte die Meınung, dafß die Verteidigung der Ortho-
doxıe 1m russıschen Zarenreich nıcht mehr notwendıg se1 und die Bruder-

Sı Flerov
Flerov 43

S88 Makarı) 28 78SA
Flerov
Krylovskij 256

Letopı1s’ 139
9 Nachrichten ber die Exıstenz der Bruderschatt oibt zuletzt aUuUS der Zeıt ach

806 Scepuro 41)
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schaften hre hist$rische Auftgabe abgeschlossen un ertuüllt hätten.? HST 1m
19. Jahrhundert wurden dıe Bruderschatten wiıeder PE Modell eıner kıirch-
lıchen Erneuerung. och das 1st eın anderes, eigenständıges Thema.?*

7ur Stellung der Laıen ın der Orthodoxen Kırche

Im Kampf das UÜberleben der Orthodoxie haben dıe Laıen ıne ungleich
bedeutendere Rolle gespielt als die weıthın versagende Hierarchie. Dabeı sınd
oft verdeckte Züge des orthodoxen Christentums deutlich geworden. Im
Kampf die Unıon hat sıch nach den Worten des großen orthodoxen
Theologen Georg1) Florovsky das „konzılıare Selbstbewulfitsein des Kırchen-
volks“ gezeigt. ” Hıer Ist miıt eınem anderen orthodoxen Theologen
unseTCS Jahrhunderts reden, manıftestiert worden, da{fß nach orthodoxer
Auffassung IM der Kırche keın Levıtentum oibt; die Chrıiısten haben alle AIln

Priestertum Anteijl“.?6 Diıesen Anteıl haben die orthodoxen Laıen iın Polen-
Lıtauen im un 17. Jahrhundert mıiıt besonderer Intensıität gelebt. Es ware
wünschenswert, dafß sıch die Orthodoxen ımmer die Verhältnisse
gyestatten aut diese Tradition besännen.

In Gesprächen miıt der Orthodoxen Kırche 1St VO lutherischer Seıte gele-
tlich auft dıe spezielle Erfahrung der Retormatıon verwıesen worden, dafß

die Bischöte ın ıhrer Aufgabe, den rechten Glauben leben und wahren,
versagt haben och diese Erfahrun st keıine spezıell abendländische, und
die Kırche hat S1E schon VO dem Ausgang des Mittelalters gemacht. Versagen
der Bischöfte be1 der Wahrung des rechten Glaubens hat die Kirche und
gerade auch die des (O)stens schon im 4. Jahrhundert iın den Kämpften
den Arıanısmus, in den christologischen Auseinandersetzungen des und
6. Jahrhunderts un: 1m Bilderstreit des und 9. Jahrhunderts ertahren.
Solche Ertahrung machte die orthodoxe Kırche 1439 ın Florenz, und S1e
machte diese Ertahrun erneut im und 17. Jahrhundert 1esmal tast
zum gleichen Zeıtpun mıiıt den Protestanten. Von dieser gemeınsamen
Erfahrung wurde: aut der Dissidentensynode iın Wılna 1599 auch otten
geredet. ” Beide Protestanten und Orthodoxe wıssen seiıtdem, dafß die
Hierarchie das Verbleiben ın der Wahrheıit nıcht garantıeren kann.

Dennoch haben beide Seıten Banz unterschiedliche Konsequenzen AUS

dieser Erfahrung BCZOHCH. Und dieser Stelle muü{fßste das Gespräch 7 W1-
schen der Orthodoxıe und den Retormationskirchen noch einmal IC  e

\

03 Scepuro
44 AazZzu Julıa Oswalt, Kırchliche Gemeıiunde und Bauernbefreiung. Soz1iales

Retormdenken ın der orthodoxen Gemeindegeistlichkeıit, Göttingen 1975 (KO.M F2);
Ka(;)5 Florovskı1) A

IG Kartasev 8 F3
M. Bendza
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aıAnsetzen Es muüßte die Frage klären suchen, ob der Orthodoxen Kırche
ın ıhrer Stellung Zzur Hierarchie 1U die nötıge Konsequenz tehlt oder ob S1€e
über Erfahrungen und FEinsiıchten verfügt, die hr, radıikale Konsequenzen
zıehen, nıcht geraten erscheıinen. Und 1St tragen, ob das hierarchische
Prinzıp beı allen Gefahren, die VOTr allem seıne einseıtıge Betonung bırgt,
nıcht doch mMit der ursprünglıchen apostolıschen Tradıtion gehört, die dıie
Orthodoxen ın Polen-Litauen im 16 und 17. Jahrhundert bewahren und
der hre protestantischen Bundesgenossen zurückkehren wollten.



RITISCH MISGELLE
Beobachtungen

Sabinos VO Herakleıa
Von Winrich LÖöhr

Die 5Synagoge des Sabınos, Bischof VO  $ Herakleia, gehörte in das (GGenus der
mMi1t Dokumenten angereicherten dogmatisch-kirchenpolitischen Kampflıite-
A}  ‚ dessen sıch esonders Hılarıus VO Pointıiers lll'ld Athanasıos VO

Alexandrıen mi1t Meiısterschaft bedienen wußten.
Die 5>ynagoge, die noch bıs 1Ns 17. Jahrhundert exIistliert haben muß, 1ST

heute verloren und mMu AaUuS we1l Kirchenhistorikern des 5. Jahrhunderts,
Sokrates und Sozomeno0s, die S1e ohl als Quelle benutzt haben, rekonstru-
lert werden. Hatte Battitol ın seiıner Rekonstruktion dieser Quelle Sabinos
noch recht undıifterenziert als ‚Arıaner" bezeichnet;” präzısierte
Hauschild diese Angabe dahingehend, da{fß in Sabınos eıinen Anhänger der
homöusıanischen Parteı vermutete.“ Aufgrund dieser Erkenntnis bestimmte
Hauschild auch Umftang un Skopus der Quelle NeEUu ach Hauschild lag der
Schwerpunkt der sıch bıs 36/ erstreckenden ‚Geschichtsdarstellung‘ des
Sabınos auft den homöusianıschen Synoden selmt 39586; die zweıte antiochen1-
sche Formel 341) wurde als das östlıche Bekenntnıis dem westlichen
Nıcäiänum gegenübergestellt; in der Sıtuatıion der Spaltung der homöusı1anı-
schen Parteı iın den Jahren nach 360 habe Sabınos mıt seıner 5Synagoge Front

die sıch dem Nıcänum 7zuwendenden ‚Renegaten' machen wollen, se1in

Sabınos wWar ach Angabe des Sokrates (h.e.1,8, ed Hussey-Bright, Oxtord, 1893°,
15) Bischot ın der Metropole Herakleıa AIl Marmarameer (Dıiözese Thrakıen, Provınz
Europa). Le Quien, Orıens Christianus I! 1106, meınte, die ‚Makedonianer‘ hätten
Sabinos als Nachtfolger des Hypatıanos gewählt. Letzterer sel auf der Synode VO

Lampsakos abgesetzt worden. Le Quien zıtlert ZU Beweilse eınen ‚Lıber Synodicus
raecus‘ e Quıien I’ 1105), dessen Identität iıch och nıcht habe verıtizıeren können.
(Zweıtel der Korrektheit der durch den ‚Lıber Synodicus raecus‘ gegebenen Nach-
richt erweckt der vermutlic aus abınos geschöpfte Bericht des Sozomenos
He VE HE, ed Bıdez-Hansen SCS 50]1, 245;941; ach dem Hypatıanos der
Vorbereitung der Synode VO Lampsakos beteilıgt war. ) Sabınos 1St b kann I[114.  -

wohl schließen ach 364 Bischof VO Herakleıa SCWESECN., Vgl auch Hauschild,
Die antınıcanısche Synodalaktensammlung des Sabinos VO Herakleıa, 1n : VigChr 74
(1970); 1102 (Anmerkung 24)

Hauschıild, 105 (Anmerkung
Battıtol, SOozomene Sabınos, in: ByZ )a 5—8

Hauschild, OL,
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Standpunkt habe 1n eiınem konsequenten Beharren auf der zweıten antioche-
nıschen Formel als dem Bekenntnis Lukıans des Mäartyrers un somıt einz1g
wahren und tradıtionellen Glaubensbekenntnis bestanden.?

Wır wollen dieser Stelle die Ergebnisse Hauschilds nıcht grundsätzlıch
revıdıeren, sondern lediglich einıge notwendigerweıse h}fp_0thetjsch;
Beobachtungen vortragen, dıe geeıgnet se1ın könnten, S1ie einıgen Punkten

erganzen bzw modıitizieren.
Wır erwähnten bereıts, dafß Hauschild betont, Sabınos habe in seiıner

5Synagoge mıt der zweıten antiochenischen Formel Front das Nıcaänum
machen wollen. och MUu In  $ diese Beobachtung noch weiıter dıftfe-
renzieren. Zunächst wiırd AUS 5S0ozomenOs, h.e deutlich, da{fß Sabınos
das nicänısche ‚homousı10s‘ (ım Gegensatz 7zum ‚homo1us10s‘) tür eınen unge-
eıgneten Begriff ZU!r Beschreibung der Beziehung zwıschen WwWwel unkörperli-
chen Wesen (göttlicher Vater und yöttlicher Sohn) hielt och die Ansıcht
Hauschilds, beı dieser Fusebios VO Nıkomedien und seınen östliıchen
Gesinnungsgenossen VO Sabınos zugeschriebenen Kritik andele sıch UTn

eınen ISI spat aufgetauchten Eınwand, 1STt ohl nıcht Sanz zutreffend.® Dafß
das ‚homousı10s‘ ZUu Sphäre der Körperwelt gehört und deshalb uNnangCMCS-
SCHC naturhaft-materialistische Vorstellungen aut die Ursprungsbeziehung
(sOtt des Vaters seınem Sohn überträgt diese Kritik I1 ‚homousı10s‘ 1St

alt w1e der pomtıert theologisch-terminologische Gebrauch des nicäni-
schen Stichwortes und wurde auch VO  w den Homöusıi1anern schon früh aut-
gegriffen.

Sabınos bezeichnete die nıcänıschen Väter als ‚eintach‘ und ‚ungebildet‘.“
Wır mogen heute dieser zugegebenermaßen arroganten Kritik
den gleichen Anstofß nehmen w1e€e Sokrates, der S1ie uns überliefert hat, doch
sollte I1a  an bedenken, dafß das Nıcanum ZUT eıt des Sabınos noch nıcht dıe
normatıve Geltung hatte w1e€e in spateren Jahrhunderten. Im Kontext der dog-
matisch-kirchenpolitischen Polemik dCS 4. Jahrhunderts klingt die Kritik des
Sabınos den Vätern VO Nıcaa vielmehr recht milde, zumal WE INa  —

edenkt, dafß der ‚Häretiker‘ normalerweıse nıcht als ‚einfach‘ un ‚UuNgC-
bıldert‘ yalt, sondern vielmehr als unermeflich schlau und listenreich. Es trıfft
also u} nıcht Sanz die Sache, WE Hauschild meınt, Sabıinos habe die
Väter VO Nıkaıia ‚verurteilt‘.” Sabıinos hat die Anhänger des Nıcäiänums VeEeI-

mutlich nıcht verketzert, sondern geradezu entschuldigt. Hınzu kommt, dafß
tür Sabınos das Nıcinum das Glaubensbekenntnis des estens War In der

Vgl dıe Übersicht beı Hauschild, 125
Bıdez-Hansen 32,641t Hauschild, 124 (Anmerkung 47)
Vgl das Glaubensbekenntnis des Areıos, Urkunde Opıtz, Urkunden CT

Geschichte des arı1anıschen Streites EB L: 3: Fur dıe Besc aftıgung der Homou-
sıaner Miıt diesem Problem, vgl iıhr Synodalschreiben VO Ankyra, Epiphanıos, Pan
aer. 92'_1 y bes 9)& 11,4 (ed Holl-Dummer, Berlin 1985°,»

Sokrates 1,8 (Hussey-Bright, 159
Hauschild, 108
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alten Kırche aber pflegten die östlıchen Bischöte normalerweise keıine beson-
ders schmeichelhatten Ansıchten über die intellektuellen Fähigkeiten ıhrer
westlichen Kollegen hegen.

Was die 7zweıte antiochenische Formel betrifft, W ar möglicherweıse
Sabınos VO  &s Herakleıa, der Lukıan, den berühmten Maärtyrer, ıhrem
Autor machte. Er setrizte damıt H das selt den Antfängen der homöusıianı-
schen Kırchenparteil sıchtbare Bestreben fOrt, für sıch selbst ıne Glaubens-
tradıtıon reklamıeren, welche dıiejenıge des estens Alter übertraf. “

2) Dıie Stellung des Sabinos ZU nach dem Tode des Konstantıos bald
‚nıcanısch‘ gewordenen Westen läfßt sıch ü} noch genauer erfassen. In
seıner Darstellung der Vorbereıitungen tür die xrofße Reichssynode 359 schil-
dert SOozomenos über Sokrates hınaus austührlich die Bemühungen Bası-
le10s8’ VOIl Ankyra und des Kaısers, nach dem Erdbeben in Nikomedien 1mMm
August 355 eınen neuen Tagungsort tür die Reichssynode E finden. * SOZO-
noO hat offensichtlich den Brietwechsel VOT sıch. Nun wurde die Teılung
der Synode wahrscheinlich schon FEnde 358/Antfang 359 4058 VOTr allem prak-
tischen rwagungen beschlossen.  12 Dıi1e Quelle des Sozomenos stellt
anscheinend jedoch dar, als se1l spater, LWa ZUT eıt der sirmischen
Synode VO Maı 359 die Teilung beschlossen worden, und W ar aufgrund
einer Intrıge der miıt den Anhomöern konspirierenden Homoer. WaT hätte
eın Teıl der Bischöte das Nıciänum vertreten, der andere hingegen dıe 7zweıte
antiochenische Formel, doch seı1en sıch alle darın ein1g SCWESCHL, da{fß der
Sohn dem Vater ÖWOLOG AT NÄVTO. sSEe1 und dafß der ‚usia‘-Begrıitt gebrau-
chen sel. Um diese für S1€e gefährliche Einigkeit VO (Ist und West unter-

lautfen, hätten Homoer und Anhomöer die Teılung der Reichssynode
bewerkstelligt. 13

Auffällig 1ST auch; dafß die Quelle des SOzomenoOs die siırmısche Maisynode
und hre Fox;mgl ‚W ar erwähnt, S$1e jedoch gleichsam als anhomöisches C!)
concıliabulum enunzıert und vermutlich auch dle Beteiligung des Führers
der Homöusıaner, Basılei0s VO Ankyra verschweıgt oder herunterspielt. “*
Eıniges spricht dafür, dafß Sabinos die Quelle des SO7z0omenoOos 1STt und dafß
hier seıne Vorstellungen einer homöusianisch-nicänischen Unıon
Homoer und Anhomöer ın dıie Sıtuation der Jahre VO 360 einzeichnet.‘

Vgl 11UTI ihre das 1canum gerichtete Behauptung, die antiochenische
Synode VO 268 habe anläfßlich der Verurteilung des Paul VO Samosata auch das
‚homousı1os‘ verworten: Hılarıus, De synodıs ö1, X, 534 Dazu vgl H.- Bren-
necke, Zum Prozefß gCepgCN Paul VO Samaosata: Die Frage ach der Verurteilung des
Homoous10o0s: ZNW 75 (1984), 5. 270 —90

11 50ZzOomenOs, h.e.1V,16,14—2 (ed Bıdez-Hansen 6164
12 So A H Jones, The Later Koman Empire (284—602), Oxtord,

1964, 117 u 55 Zzu Recht Vgl auch Sokrates, H37 (Hussey-Bright 109)
50zomenOs, h.e1V;16;21—22 (Bıdez-Hansen,
S0zomenOSs, h.e.1V,16,20 (Bıdez-Hansen 62,81t.)
uch Hauschıild, 119 (Anmerkung 39) scheıint miıt der übrigen Forschung hınter

diesen Passagen Sabınos als Quelle 5hne jedoch weıter auft möglıche Kon-
sequenzen einzugehen.
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3) [)as Gleiche oilt u. E für dıe VO SOozomenoOs über Sokrates Vi1inaus
zıtlerte ersion des usgangs der Synode VO Rımıin1i1 359 16 Battıtol hatte
diese ersion Sabinos zugesprochen und sS1ıe charakterisiert: LOUL cela

c1
est un versıon tendentieuse OUu I’homeisme le beau röle er trıomphe
Hauschild akzeptierte dıese Charakterisierung Battıtols ohne weıteres und
kam eshalb konsequenterweıse dem Schluß, das Quellenstück könne

I8nıcht VO Sabinos SsStammen
och trıftt dıe Charakterisierung Battıtols wirklich z7u? rückt dıese

ersion die Homöer 1ns Zwaielicht und soll gleichzeıitig den ‚Fall‘ der homöu-
s1anıschen Gesandten der Synode VO Seleukeia ın Konstantınopel (Ende
359 entschuldıgen: In recht unkler und OF  1IC. Weıse schıildert s1e,
da{fß die westlichen Bischöte VO  a Ursacıus und Valens in Rımıinı düpilert
wurden, da die Homo er ıhnen WweIls machten, da{ß der (Osten die ‚us1a‘-Ter-
minologıe 1Ablehne. Darauthin hätten die westlichen Bischöfe die homöische
Glaubenstormel unterzeichnet. In Nike/Thrakien seılen die Legaten der
Synode VO Rıminıi1 1Im Wınter festgehalten worden: VO  3 dort hätten s1ie die
VO den Bischöten in Rımıinıiı akzeptierte Glaubenstormel aus dem Lateıin1-
schen 1Ns Griechische übersetzt un: die östlıchen Bischöte gesandt. Auf
diese Weıse wurden die östliıchen Bischöte getäuscht, da s1e nıcht wıssen
konnten, da{fß hre westlichen Kollegen der Liquidierung der ‚us1ıa‘- LTermıino-
logıe nıcht freiwillig, sondern nNnu mMı1t Rücksicht auf die östlıehen Bischöfe
zugestimmt hätten. De tacto aber seıen sıch alle ein1g SEWESCHL, da{fß der Sohn
dem Vater ‚homo10s kat’usıan‘ sel, Nur Sagten dıe einen eben ‚homo1us10s‘,
dıe anderen aber ‚homousios‘.*  7 uch hier scheint unl Sabınos also dıe
Quelle P se1in.

Zu diesen Beobachtungen, die ıne kompromißbereite Haltung des
Sabinos gegenüber dem nıcänıschen Westen f suggeriıeren scheıinen, pafst
auch die weıtere Beobachtung VO Hi Brennecke, dafß möglicherweıse
Sabinos WAal, der dafür verantwortlich iSt, da{fß dıe ersion des Sozomenos
über den Fall des römiıschen Bischots Liıberius dessen Unterschrift die
7zweıte sirmısche Formel VO T verschleiert und ihn stattdessen ‚homöusı1a-
nısch‘ bekennen Lißt.“)

5S0zomenos, e‚.1V,19,9—1 (Bıdez-Hansen 69,325)
17 Battıtfol, 280
18 Hauschild, 118

50ZzOomenOSs, h.e.1V,19,1 1R (Bıdez-Hansen,
H Brennecke, Hılarıus VO Poıitıiers un: die Bischofsopposıtion Kon-

stantıus (PES 26), Berlin-New York, 1984, 289 Brennecke weıst Sabınos folgende
‚Textpassagen 5So0zomenOs, WEIV I2 TZICH 12:3—/% 1 14 15,1 un:! 15,3b
gehören laut Brennecke ursprünglıch iın den Zusammenhang des Berichtes
h.e.1V,12,3—7; Sabınos hat ann möglicherweıse dıese Passagen athetiert un in den
Zusammenhang des Berichtes h.e.1V,15 gestellt. Brennecke scheint VO einer Kon-
Srucnz der Tendenz des abınos mıiıt den Interessen der gegenüber Rom kompromißbe—reıten Homöusıuaner auszugehen.
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Fıne derartıg kompromifsbereıte Haltung gegenüber dem nicänıschen
Westen wurde auch gut 1in die Geschichte der homöusıanıschen Parteı asSsSCH.
Hıerzu mogen dıe folgenden Andeutungen enugen: Schon das be1 Epıpha-
n10s überlieterte homöusianısche Schreiben VO Sommer 359 schlägt gegen-
über möglıcherweıse westlichen Adressaten versöhnliche one an: sSo wiırd

die antiochenısche Synode Paul VO Samosata (268 erwähnt, VO  3

eiıner angeblichen Verurteilung des ‚homousı10s‘ 1St NUu  3 1aber 1mM GGegensatz
früher“*‘ nıcht mehr die Rede.“*

Als dıe Homöus1ıianer der Führung des Basıleios VO Ankyra 3263
eiınen Brief den Kaıser Jovıan vertafßsten, schlugen S1e ıhm folgende Alter-
natıve VOT: Entweder sollten dl€ Beschlüsse VO Rımıinı Sessi0n, die
Bestätigung des Nıcänums!) und Seleukeıa (Zweıte antiochenische Formel!)
wıeder 1ın Geltung DESEIZL werden, oder WE das den ost-westlichen
Frieden nıcht wiederherstelle alle Bischöfte sollten eiınem selbstge-
wählten (Jrt für sıch zusammenkommen, ıne Wiederholung der Vor-
gange Konstantıos vermeiden.“

uch auf der. homöusıianıschen Synode VO Lampsakos (364) wurde die
Authebung der Beschlüsse VO Konstantinopel 359/60) verlangt; interessant
1St hıer die Behauptung, diıe Homoer hätten 1ın Konstantinopel NUuUr dadurch
die Unterzeichnung der VO  ; ihnen als VO den westlichen Bıschöten-
biert präsentierten Glaubensformel erreicht, da{fß$ s1e gleichzeıt1ig dıe Verwer-
fung des QVOUOLOG HIT OUVOLOLV und die Proklamierung des OWOLOG XCOT.
QOUOLOV hätten.““ Es 1st durchaus möglıch, dafß Sabıinos diese 1m 5Syn-
odalschreiben VO Lampsakos propagıerte Sicht der Ereijgnıisse Feziprerte und
ausbaute.?  A

1St CS denkbar, da{fß Sabınos einer Annäherung der homöusianıschen
Parteı den Westen (und insbesondere Bischot Liberius VO Rom)
durchaus pOSItIV gegenüberstand. Schon die Breıte, miıt der die Reıise der
Homöusianerdelegatıon Liberius und die damıt zusammenhängenden
Briete und Synoden dokumentiert hat,; spricht für ıne solche Annahme.*®

Vgl Anmerkung
Epıiphanios, Pan aer. PE Z (Holl-Dummer 851415

23 S0OzomenOs, h.e. V1,4;,4 (Bıdez-Hansen H3
50zomenOSs, h.e. V1,7;4 (Bıdez-Hansen 245,20ff.).

25 Vgl den ONn 50ZzomenOSs, h.e.IV,23 gebotenen Bericht ber dıe ‚Hotsynode‘ 1ın
Konstantınopel FEnde 33 bes So7z h.e.1V,23,5—6 (Bıdez-Hansen, Mög-
lıcherweıse steht Sabınos hınter dıesem Bericht (SO auch Bıdez-Hansen, L1X) Vgl auc_h
50zomenOs, h.e. 1V , 19912 (Bıdez-Hansen 1693250 Falls Sabınos 1n seıner einsel-
tiıgen ‚Geschichtsdarstellung‘ 1n dieser Weise synodale Verlautbarungen der homöusıa-
nıschen Kirchenpartei rezıpierte (wıe konnte 1: anderntalls innere Widersprüche VGL

meıden?), würde das den ‚Sıtz 1im Leben‘ der Gattung kirchenpolitischer Propagan-
daschritten recht deutlich machen.

26 Hauschild,; F10%: verteidigt Zweıtel ın der übrıgen Forschung dıe Vermu-
(ung, da{ß Sabınos das Unternehmen der Homöusıjanerdelegatıon ber eine Naotız
hiınaus auch dokumentiert habe och polemische Tendenz. Dıie breıite
Dokumentierung dieses Ereignisses ware jedentalls seiner Bedeutung durchaus An
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uch seıne Erwähnung der auf der zweıten antıochenischen Formel behar-
renden Homöusianersynode VO Antiochien (Karıen) 1St u. E nıcht unbe-
dıngt eın Gegenargument: Auch diese Synode verband nach Angaben des
Sabinos ihren ‚ Tradıtıonalısmus'‘ und hre Verweıigerung gegenüber dem
nıcaänıschen Stichwort M1t eıner durchaus posıtıven Haltung gegenüber der
Kirchenunion.“

Resümieren ält sıch also vorläutfig und mıt aller gebotenen Vorsicht test-
stellen, da{fß Sabınos seıne einseıitige und polemische Darstellung der Synodal-
geschichte, die den homöusıanıschen Tradıtionalismus weıterentwickelte un:
VO der Überlegenheit und Ancıennität dieser östlichen Glaubensüberliete-
rung überzeugt Wal, möglicherweıse mıi1t eıner eigenen Vısıon VO der kırch-
liıchen Finheit verband. Danach A PCH sıch Westen und Osten ntier-
schiedlicher Formulierungen die homöisch-anhomöische Ketzereı. ein1g. Hauschild sıeht Sabinos eın wen1g als den hartnäckigen Tradıtionalıi-
StECH.; der erbıittert dıe homöische Einigkeitsıdeologie Felde zieht.
och vielleicht konnte sıch Sabiınos ebensowenig Ww1e Athanasıos und ıla-
r1us den Konsequenzen der konstantınıschen Wende entziehen: ıne theolo-
oische Parteı, die 1mM 4. Jahrhundert nıcht marginalısıert werden wollte,
konnte sıch auf Dauer nıcht damıt begnügen, 1U iıhren Standpunkt VCI-

teıdigen. S1e mufste posıtıve Vorschläge AT Überwindung des selit Serdika
chronischen Schismas machen. Inwıeweılt Sabinos dabei mıt staatlıcher Inter-
vention rechnete, 1St nıcht mehr deutlich 7 eruleren. Den Kaıser Konstan-
t105$ jedentalls scheıint nıcht unbedingt negatıv beurteilt haben.“ Viel-
leicht OTAAF die gleiche Meınung Ww1e€e die Homöusı1aner 2363 1n ıhrem 5Syn-
odalbrieft A Jovıan: Eıne gemeınsame Bischofssynode ohne Eingriff VO

qaußen!
Es stimmt eın wen1g melancholisch, da{fß solcher Weiısheıt ım 4. Jahr-

undert 1n der Regel nur dıie zeitweılıgen oder endgültiıgen \(erlierer der
oroßen Glaubenskämpfe reiten pflegten.

SCWESCH, 7 u seıner Zeıt W ar dieser Unionsversuc) mındestens ebenso
bedeutsam w1ıe die vielzitierte alexandrıinische Synode VOTN 362 Zum erstenmal seıt Ser-
dika bot sıch eıne echte Chance tür eıne kirchliche Unıion 1n orößerem Ost-West-
Rahmen un: hne staatlıchen Eingriff.

Gegen Hauschild, 124 Vgl SozomenOs, h.e. V1I,12,4 (Bıdez-Hansen 52:61.)
28 Vgl 50zomenOs, h.e.111,18,2 (Bıdez-Hansen 132584;) h.e.1V,14,1—7 (Bıdez-

Hansen 156, 19 — 157:28);
Ztischr.t.K.G
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Allgemeınes
arl Andresen (Hrse:) Handbuch der Dogmen- und Theologiege-

schichte. 1=3 Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 0—1
hıchte und Prädominanz der ‚Bibli-„Hegemonialstellung VO Harnacks Dogmengesc in der das ‚Handbuchschen Theologıe‘ kennzeichnet die theologische Sıtuation,

der Dogmen- und Theologiegeschichte entstanden ISt. Mıt diesem atz 1im „Nachwort
des Herausgebers“ Z (jesamtwer (1ILL, 610) eriınnert arl Andresen och einmal

seın Oorwort im zuerst ETISChıenenen) Band ZuUr Begründung dieses großen
Unternehmens und seıner ZieIsetzung: Das Handbuch 11l (hier nsatze Alfred
Adams und Bernhard Lohses autnehmend und konsequent durchführend) den Rahmen
eıner „Dogmengeschichte“ 1m CENSCICH Sınne, die ach Harnacks Vorgabe mMI1t der
abendländischen Reformatıon ıhr Ende fände, n  , indem C® die Theologiege-
schichte 1m weıtesten Sınne in den Blick nımmt, somıt die Tüuür weıt euzeıt

Gege aufstöfßt und 1er dıe Entwicklung in den Kontessionen der 1bendländischen
Christenheıt ebenso berücksichtigt WI1 dıejenıge iın der östlich-orthodoxen Kirche.
Gerade mı1t dıeser inhaltlichen Neukonzeption bleibt das Handbuch 1m bewufßten
Gegenüber ZU systematisch-theolo 1SC konzıpılerten r-ömisch-katholischen Gegen-9} hrsg. VO Michael Schmaus un! Aloısstück („Handbuch der Dogmengesc ichte“,

die Do PE und Nu uch heo-Grillmeıer) dem protestantischen Prinzıp Ereu,
der Herausgeber den Kreıslogie-)Geschichte als 1Storısche Diszıplın sehen. 1)a

der Mitarbeıter (Kirchenhistoriker und 5Systematiker evangelıscher Provenıenzp LA nıcht
konfessionell ausweıtete, hat hıer seiınen ten Grund Eıne ökumenische BeteiligungS!atte eıne „Konfessionskunde“ ergebenetwa im Sınne VO Selbstdarstellungen)

eführt, w1e€e CS dem Herausgeber VOTL Augen standnıcht dem geschlossenen CGanzen
lossenheıt des (3anzen unterstreicht der Heraus-un 1m Ergebnıis gelang. Diese (zjesc

geber och dadurch, da den Stoft de insgesamt 15 Einzelbeıträge reı yleichen
Teılen jeweils eınem Leitthema unterordnet, das den jeweıliıgen Untertitel des Einzel-
bandes bıldet un: diesem damıt eıne ZEW1SSE hematische Selbständigkeıt 1m Rahmen
des Gesamtwerkes verleıiht. Beı gleicher Bandstärke W arlr dieses Gliederungsprinz1p treı-

handene Raum ach thematischen Schwer-ıch 1NUTr adurch Z realısıeren, da der VOT
behandelnden Zeiträume vergeben WAarl ,punkten, iıcht aber ach der Lange der

die unierschiedliche historische „Diıchte“ der EinzelbeıträC AT hier ıhren yewollten
Grund

Leitthema un Untertitel des ErsStIenN Bandes 1St „Die Lehrentwicklung 1m Rahmen der
he Orthodoxıe und das christlicheKatholizıtät“. Denn „dıe Ite Kırche, die byzantınısc

Abendland des Miıttelalters hatten sıch für iıhre jeweiligen Epochen ZU Alleinvertreter
des Chrıistentums gemacht haben alle Kırchen sıch als ‚die eıne, heılıge, katholi-
sche Kıirche‘ verstanden“ (Vorwort 1L, Dementsprechend behandelt dıeser
Band die Entwicklung ın Ost nd West bıs I1 Vorabend der Konfessionsspaltung im
Abendland arl Andresen bst eröffnet das Werk un! behandelt „Dıie Antänge
christlicher Lehrentwicklung” ( > 1—98) VO den ersten Ansatzen in den a-

mentlichen Schritten ber dıe AuseinanderSsSeLtzZUNSCI mit dem ynostischen Mythos bıs
biblischen Theologıe des Irenaus VO Lyon Adaolt Martın Rıtter Dogma un:

Lehre 1n der Alten Kirche 1’ 9—2 nımmt den Faden mit Orıgenes aut (unter
chtlichen Hintergrundes) un olgtBerücksichtigung auch des spätantıken geistesgeschtchristologischen Dogmas bıs Zzuder Ausgestaltung des triniıtätstheologischen un

deren Ende das dyotheletischeKonzil VO Chalkedon nebst seıner Nachgeschichte,



393Allgemeınes

Erste Trullanum un: Maxımus Contessor stehen. Klaus Wessel („Dogma und
Lehre in der orthodoxen Kırche VO' Byzanz“”: I) 284—405) bıetet einsetzend mıt
dem Concılıum Quinisextum hierzu die direkte Fortsetzung innerhalb der
östlıch-orthodoxen Kırche. ber dıe thematischen Schwerpunkte „Biılderstreit“,
„Johannes VO  — Damaskus“, „Mystische Theologıe“, „‚Bruch mıiıt Rom  9 „Hesychas-
musstreıt“ führt dieser Beıtrag den Unionsversuchen mMıt Rom 1m spätbyzantını-
schen Reich bıs dessen Untergang 1453, dem nde der byzantinischen Kirchenge-
schichte 1m CNSCICH Sinne. DDer Komplex „Dogma un: Lehre 1mM Abendland“ bıldet (auf
Wwel utoren verteılt) das westliche Gegenstück F essels Beıtrag. Das heißit, uch
Fkkehard Mühlenberg („Von Augustın bıs Anselm VO Canterbury“: L, 406 —566)
knüpft den C} Rıtter behandelten Zeitraum d! wobe!ı sıch 1er freilich dıe-
meıdbare zeıitliche UÜberschneidung erg1ıbt. Denn Mühlenberg mu (über Augustın
hınaus) natürlic ebenso ın dıe Anfänge lateinıscher Theologıe zurückgreiten, Ww1e Rıtter

seinem trinıtätstheologischen und christologischen Aspekt tun mufte: So VeEI-

teilt sıch dıe Behandlung Tertullians un: Cyprıans aut beide Beıträge. Den Schlufßpunkt
seınes Abschnittes Mühlenberg Vorabend der Scholastık mıt der Person des
Erzbischots VO Canterbury, den och dıesseılts dıeser Schwelle sıeht. Denn „dıe
Scholastık folgt nıcht Anselms Programm ‚sola ratiıone“. Sıe bezieht iıhre Fruchtbarkeıit
vielmehr VO der Auseinandersetzung mMiıt der Autorität. FE 566) Dıiese
„Zeıt der Scholastık“ ( 5 567/—754) 1St Martın Anton Schmidts Thema, das (Anselm
1U also ausklammernd) miıt den „Antängen der Frühscholastık“ 1m Übergang ZU

2 Jahrhundert un!| der Gestalt Abaelards einsetzt und seiınem Ende (über spätscho-
lastısche Nıa moderna“ un!' a  1a antıqua" hınaus) bıs ZUr „Theologie in der Zeıt der
Reformkonzilıen“ (Gerson, Hus, Nıkolaus VO Kues) führt

„Die Lehrentwicklung 1m Rahmen der Kontessionalıtät“ (Untertitel des zweıten
Bandes) meılnt zunächst „Dogma un: Bekenntnıis ın der Retormatıon“, dargeboten 1n
Wwel Teılen, deren erster („Von Luther bıs Z Konkordienbuch“: IL, I1 aus

Bernhard Lohses Feder STtamMMT, und deren zweıten („Von Zwinglı und Calvın bıs ZUuUr!r

Synode Westminster“: I 1655332 W ılhelm Neuser vertafßt hat, der in diesem
Rahmen eigener Kapitel-Überschrift („Selbständige Weiterbildung zwınglıscher
Theologie“) ausführlich auch Martın Bucer berücksichtigt. Lohses „lutherischer“ und
eusers „reformierter“ Parallelstrang berühren sıch dabe1 5 CNS, da; eLIwa 1M
Bereich des Abendmahlsstreits unvermeıdbaren, weıl VO der Sache gebotenen,
UÜberschneidungen kommt: Zwinglıs Abendmahlsautffassung bıeten beıde So besteht
der Reıiz dıeser wel Beıträge darın, da{ß (im Rahmen der gerade nıcht konfessionskund-
lıchen, sondern historischen Konzeption des Gesamtwerks) auch Nuancıerungen ın der
Interpretation durchscheinen, hınter denen der innerreformatorische Konftessions-
Unterschied spürbar wiırd; und Recht sıeht der Herausgeber (IL, darın
keinen Nachteıl. FEınen weıteren Parallelstrang bietet Günther (sassmann miıt seıiner
Darstellung der „Lehrentwicklung 1m Anglıkanısmus"” (I, 353 — 409), die ındessen
(wıe der Untertitel „Von Heinrich 11L bıs Wıllıam Temple“ anze1gt) als ın sıch
geschlossenen Komplex bıs 1n diıe Gegenwart durchzieht. Hıer (wıe uch angesichts der
beiıden etzten Beıträge dieses Bandes und des erstien ım tolgenden Band) MUu: INan

zugestehen, dafß eın ftormal angelegtes Zeıit-Raster Zusammenhänge verwischt hätte,
die Sache selbst also auch hıer wıeder ıhre eıgene LOsun erzwiıngt. Auft eıne Sanz eıgene
Weıse oilt dieses 1m Blick aut W ilhelm Dantınes tfolgen en Beıtrag, der „Das Dogma ım
triıdentinıschen Katholizismus“ Hs 411—498) als iın sıch geschlossenen Komplex ın
rel Abschnitten („Wandel 1m Kirchenverständnis“, „Die Lehre VO Heıl“, „Dıie Lehre
VO den Sakramenten“) systematisch analysıert un beurteilt. Den Abschlufß des Bandes
(nımmt Na se1ın Leıitthema exakt) bıldet Reinhard Slenczkas „‚Lehr un: Bekenntnıis
der Orthodoxen Kırche“ (1L, 499559} mıiıt der schon angedeuteten und begründeten
Ausweıtung: („Vom 16 Jahrhundert bıs ZU!r Gegenwart”). Iie Darstellung nımmt den
(ım n Band) VO Wessel bıs um Untergang des Byzantinischen Reiches CZOBCNECN
Faden zunächst 1im Okumenischen Patriarchat auf („Wittenberg un: Byzanz“,
„Tübıingen un Konstantıno el“); 111 sıch ann er „Dıie ‚orthodoxen Bekenntnisse‘
des Jahrhunderts“) der eologiegeschichte Rufßlands zuzuwenden, wobe!l der grie-
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hısche Hintergrund (etwa dem Stichwort „Philokalıa“) sıchtbar bleibt. Mıt dem
etzten Beıtrag „Dıie Lehre außerhalb der Konfessionskirchen“ I, 560 —664) steht
(zustav Adaolt Benrath StIrcnNgBbereıts Jenseılts des den „Rahmen der Kontes-
sionalıtät“ thematisıerenden Bandes; un:! die Plazıerung dıeses wıederum ın das Abend-
land (zumal In dıe Nachbarschatt der VO Lohse und Neuser vertafßten Abschnıitte)
zurücktührenden Teıls hınter die Darstellung der Ostkıiırche dürtfte hıerıin ihren Grund
en Der Beıtrag behandelt ın we1l zeıtliıch paralle] lautenden Kapıteln den „lIınken
Flügel“ der Retormatıion: „Dıie Lehre der Spiriıtualisten“ (bıs FA Quäkertum) und
„Dıiıe Lehre der Täuter“ (bıs den Baptısten).

1)as Thema des dritten Bandes (ADie Lehrentwicklung 1mM Rahmen der Okumeni-
AA eröftnet (zustav Adaolt Benrath miı1t eiınem (dıesen Band m1t dem vorangehenden
verklammernden) UÜberblick ber „Die Lehre des Humanısmus und des Antıtrınıta-
rismus“ (H$, S70 ındem 1ın seıner Entwicklung VO Lorenzo Valla bıs
Hugo Grotius, letzteren VO Michael Servet bıs ZU Sozını1anısmus 1mM Jahrhundert
darstellt. Den Hauptteıl dieses etzten Bandes aber nehmen die beiden grofßen abendlän-
dischen Konftessionen eın, deren Aufarbeitung bıs ın die Gegenwart ach der Anlage
des Gesamtwerks jetzt allein och übrıg geblieben 1St. „‚Lehr un: Bekenntnis 1m Pro-
testantısmus“ (IIL, — 287, der umfangreıichste Einzelbeitrag überhaupt) behandelt
Gottftried Horn1g, der (unter Aufnahme des VO Lohse und Neuser vorbereıteten
Stoifs) mı1t der altprotestantischen Orthodoxıie lutherischer und retormıierter Pragung
einsetzt un:‘ en Wegen protestantıischer Theologen und Theologien) bıs S Jahre
1980 tolgt eın weıter Rahmen, iınnerhalb dessen (um VO den 9 Kapıteln [1UT eın e1N-
zıges hervorzuheben) uch „Bekenntnis un Theologıe 1m evangelischen Kirchenkampft
(1933-—1945): ıhren theologiegeschichtlichen Ort haben ‚Lehre und Dogmenentwick-
lung im Römischen Katholizısmus“ (ILL; 289—423) stellen Wılhelm antıne und (die
Vorarbeiten des früh Verstorbenen fortführend) Eriıc Hultsch dar Om „Katholi-
schen Liberalısmus un: seiner Vorgeschichte“ 1im 18 Jahrhundert bıs ZU Vatıkanum

mıiıt Wel abschließenden Kapıteln, die AUS der Gesamtentwicklung Wwel Spezıal-
themen herausgreıten und ler auch ber das Vatikanum 11 hinaustühren. I )as Hand-
buch „kann keinen Schlufßpunkt markieren, sondern mMu: einen Dop elpunkt SCIZCNH,
der dıe Sıcht tür künftige Entwicklungen freigibt“. Idiese Forderung CS Herausgebers

zeıtliıchen Anfang des SaNzZCH Unternehmens CR X XII ertüllt Reinhard
Slenczka m1t dem abschliefßenden Beıtrag „Dogma un: Kircheneinheıt“ (5E,

425—603): eıner Darstellung der ökumenischen Bewegung im 26 Jahrhundert, deren
etztes Kapıtel den „Ertrag der ökumenischen Bewegung“ zusammentadst, auft die „ Ver:
antwortung und Entscheidung der Kirchen“ verweıst un: schließlich „Die theologische
Aufgabe“ (nämlich auf dem Wege einer „ökumenischen Theologie“) benennt. Eın
Begriffs- und eın Namenregıster beschliefßßen und erschließen das Gesamtwerk.

Als BANZCS trıtt 1U dieses Handbuch der Dogmen- und Theologiegeschichte als 111-
kommene Ergänzung (und deshalb auch nıcht zufäallıg 1n demselben Verlag erschienen)
neben das kirchengeschichtliche („Die Kırche ın ihrer Geschichte“), auch E sıch
mıiıt hm, dieses seıinerseıts VO der theologiegeschichtlichen Darstellung nıcht ganz

rium“ 1ın Absıcht und Durchfüh-absehen kann, thematisch überschneidet. eın APT di  Prung hıegt treıilich ıIn der CENSCICH Gesamtschau ber 1€e Entwicklung 1m (ganzen; und in
dem AaUSSCWOHCHENMN Verhältnis VO monographischem Beıtrag des einzelnen D 1: 5Span-
nungsbogen VO der ersten bıs ET etzten Seıte spurt Inan die Hand des Herausgebers,
wenn S1E uch iın der Abstimmung der Einzelbeıträge aufeinander nıcht alles glätten
konnte. Dabeı1 denkt 1119  : wenıger anl dıe erwähnten sachlich legıtımıerten UÜberschneıi-
dungen, als die Lücken, die leicht da entstehen, in Sammelwerken der eıne sıch
aut den anderen verlassen mu{fß Auft dıese Weıse 1st der für das byzantınısche Kaiserbild
! bedeutsame theologische Beıtrag ZuUur „Konstantinischen Wende“ kurz
gekommen. Rıtter hat ( 9 152 3 1m Rahmen seınes Kapıtels ber Euseb VO (Caesarea
natürlıch auch dessen „politische Theologıe“ iım Blıck, ann 1aber (mıt den wichtigsten
Literaturhinweısen tür den Einzelheıten interessierten Leser) 1er sehr allgemeın
bleiben, weıl dieser Aspekt bereıts ber seınen thematıischen Rahmen hınauswelst. Und
Wessel, der dıe byzantınısche Lehrentwicklung VO spaten Jahrhundert A weıter-
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verfolgt, ann hne sıch SA zeıtlichen Rückgriff verpflichtet tühlen Sanz
selbstverständlich die „Rolle des alsers 1n der Kirche“ (IY 286) als bekannt VOTaus-
setzen So 1St 1m Grenzteld beıder utoren gerade das Thema urz gekommen, das
als östlıches Gegenüber ZU Westen (Mühlenberg Augustins „Theologıe als
Geschichte“: I) 432—445) eıne austührliche Darstellung verdient hätte.

Was 1er der gegenseıltıgen Abgrenzung A Opfer tiel, zeıgt sıch anderer Stelle
als Mangel der Gesamtkonzeption. Denn sosehr begrüßen 1St; da; das Handbuch
den tradıtionellen abendländischen Rahmen der mittelalterlichen Dogmengeschichte
autbricht (Wessels berechtigte Kriıtik Loots I) und Byzanz voll ZUr
Kenntniıs nımmt, sosehr wiırd dem 198808 1ın die Weıte geführten Leser bewußfßt, da{ß eın
BaNzZCI Komplex tehlt die Lehrentwicklung 1n den syrischen Kırchen Nıcht, da{fß nıcht
einzelnes benannt wuürde („Jakobiten“, „Nestorıjaner“) un!: einzelne Theologen VOT-
kämen (den Einzelnachweis 1er Mag die Verweisung auf das Regıster ersetzen), aber
der Raum für s1e 1st knapp, Atrahat eLwa wırd [L1UT passant erwähnt (1 2419);
andere (Babaı, Bardesanes, Barhebräus, Dionysıius bar alıbıi, Isaak VO Nınıve, Jakob
VO darug, Moses bar Kepha bleiben überhaupt ungeNanntT, un ertfährt [11d  -
nıchts ber jenen Bereich christlicher Theologiegeschichte, fll Y den westsyrıische Mono-
physıten und ostsyrische Nestorıjaner stehen, nıchts ber das 1ın der „Syrischen Renaıiıs-
sance“ ach der Jahrtausendwende gebündelte theologische Erbe, mıt dem sıch 1ın
seınen Unionsbemühungen seıt Jahrhunderten der römıische Katholizismus auseınan-
derzusetzen hat, und das 1ım gegenwärtigen ökumenischen Rahmen VO den altorien-
talıschen Natıionalkirchen repräsentiert neben der byzantınısch-orthodoxen, abend-
ländısch-katholischen und abendländisch-reformatorischen Tradıition seınen nıcht
mınder legıtımen Platz behau tet Der Seitenblick auft das Parallel-Unternehmen
„Kırche In ihrer Geschichte“, diesen Bereich abdeckt, hätte die Lücke vermeıden
helfen können.

Es sınd dıe orofßen und umtassenden Werke, die azu reizen, ach den „weılßen
Flecken“ suchen, un: die alle befriedigende Vollständigkeit 1St das erstrebte und
nırgends erreichte 1e1 So auch das vorliegende Handbuch unsche offenlassen:
In der Breıte dessen, W as jetet, 1St dessen ungeachtet eiIn grofßes Werk, ber
dessen zentrale Bedeutung kein Wort besonderer Begründung verlieren IST. Un
arl Andresen, dessen 1n die Weıte gehenden Blick das Gesamtwerk spuren läßt, un:
der als Herausgeber das (3anze och bıs Zu alles abrundenden Nachwort hat begleitenkönnen, hat sıch mM 1t diesem „Handbuch der Dogmen- un! Theologiegeschichte“ eın
etztes grofßes Denkmal ZESETIZL.

Marburg Wolfgang Hage

Robert Taft, The Lıturgy of the Hours ın East and West The Orıgıins otf the
Dıvıne Office and Lts Meanıng tor today. The Liturgical Press, Collegeville 1986
421 S 9 Kit:: 14.95
Dıiıe Brevierforschun 1St iın der Liturgiewissenschaft lange vernachlässıigt worden.

Erst die Jahrhun ertwende erschıenen die ersten wiıssenschafrtlich fundierten
Gesamtdarstellungen. Vor allem sınd Z HCTE Bäumer, Geschichte des Brevıers
(Freiburg/Br. 1895); Battıfol, Hıstoire du Brevıaıre Romaın (Parıs Baudot,
Le Brevıiaaiıre Romaın (Parıs Wıe die Tıtel besagen, handelt sıch bei diesen Stu-
1enN die geschichtliche Darstellung der Entwicklung des Öömiıschen Brevıers. eıt
diesen Arbeıten sınd orofße Fortschritte ın der Sinnerhellung des Brevıers als Stunden-
gebet gemacht worden. Hıer sınd hervorzuheben: Pascher, Das Stundengebet der
römıiıschen Kırche (München 1954); Van Dıjk un Walker, The Orıgıns ot
the modern Roman Liturgy (London 1960); Salmon, The Brevıary through the Cen-
turıes (Collegevılle L’ottice dıyın moyen-age (Parıs He diese Ver-
öffentlichungen beschränken sıch auf das römische Ottızıum. Eıne Monographie, die
uch das Stundengebet der Ostkirchen einbezıeht, lag bıslang nıcht VOTL. Diese Lücke
versucht der amerıkanısche Jesuit Taft,; derzeıt Protessor Päpstlichen Orientalıi-
schen Instıtut in Rom, schließen. Er ann sıch dabei auf zahlreıche, ın den etzten
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Jahren erschienene Spezialuntersuchungen stutzen, angefangen mM ı1t den Arbeiten des
deutschen Orientalisten und Begründers der vergleichenden Liturgiewissenschaft,
Baumstark, bıs herauf den gelehrten Publikationen seıner römiıschen Kollegen
Hanssens, Raes, Mateos und Aranz. Von Baumstark übernımmt aft den
Grundsatz, da{fß dıe Liturgiewissenschaft, ebenso w1ıe die Philologie, eıne vergleichende
Wissenschatt 1St und tolgert: „UOne Can MO be lıturg10log1st knowiıing only On

tradıtiıon than ONEC Ga  z be phılologist knowing only ONeEe language“ (Al
In eıl „The Formatıon of the Tradition“ (3—213) behandelt 'Taft en Ursprung

und dıe trühen Entwicklungsstufen des Kathedralotftiziums und des monastıschen tun-
dengebets, zunächst 1mM (Jsten 391} Nach dem Bruch MmMıt dem orthodoxen
Judentum, der sıch eLtwa zwıschen O — 1:35 vollzog, verrichteten die Christen anfänglıch
das Abend- un Morgengebet nıcht mehr 1ın der alten Gemeinsamkeıt mi1t den Juden,
sondern zunächst ohl privat, bis sıch wıeder organısıerte, nunmehr VO der 5Synagoge
unabhängige Gemeinden herauszubilden begannen, ın denen das Abend- un: Mor-
venlob bald wıeder taglıch gemeinschaftlich gebetet wurde. Damıt entstand die gemeın-
dekirchliche 5Synaxe, das S0 Kathedraloffizium, dem der Bischof, dıe Priester, die
Diakone, die Lektoren und das Volk teilnahmen. Mıt der Wende Zu Jh entwık-
kelte sıch das Mönchtum. Die Asketen integrierten nıcht 1Ur die bısherigen Gebets-
stunden der Gläubigen in den täglıchen Kursus, sondern s1e tormten dıese 5Synaxen
strukturell un: inhaltlich entscheidend U: Es sınd dabe!] Wel verschıedene Urtypen Z

unterscheiden, eiınmal das Mönchtum Agyptens und dıie spater einsetzende
urbane Mönchstradition Kappadozıens. Die agyptischen Mönche versammelten sıch
MNur In un: abends . gemeınsamen Meditation VO 12 fortlaufenden Psalmen,

die sıch Wwel Lesun anschlofßen. Das städtische Mönchtum VO Ka padozıen
übernahm die ausgewäh]ten Psalmen für den orgen und Abend VO Kat edraloffi-
1um un azu die se1lıt dem 7 —4 Jh allen Gläubigen empfohlenen Horen, also Terz,
dext, Non, Komplet und das Gebet ummn Miıtternacht, dıe 1U den festen Bestandteıil des
monastıschen Kursus bılden. Dabeı geht das Mönchsoffizıum der basılıanıschen
Mönche in seıner Struktur auf das Brauchtum Agyptens zurück. Die ın Agypten
übliche tortlautende Psalmenmeditation wurde 1er zeitlich ın das Nachtottizium einge-

1m Süden un: demAauUf. Eıne Zwischenstellung zwiıischen dem monastıschen TIy
urbanen im Norden ahm das syro-palästinische Mönchsot 17.1Uum ein. Außer 1ın
Agypten hatte ursprünglıch im Orient eın Ferijaloffizium eıne Schriftlesung. Diese Wr

Privatsache un erfolgte me1st A erstien Tagesstunde.
Der VO Taft Auswertung zahlreicher, in den etzten Jahrzehnten erschienenen

Spezialuntersuchungen ber das Stundengebet der Kırche bıs PTE Jh erarbeıtete
UÜberblick bestätigt die bereıts VO Baumstark in A L1türele comparee” vertret!
These, da: die monastıische Tradıtion VO den gemeindekirchlichen Gebräuchen grund-
sätzliıch unterscheıden IST, und da{fß die basılianısche Mönchstradıtion Kappadozıens
das brı Brauchtum, wıe C655 u1nls durch assıan un: Chrysostomus tradiert wurde,
ach unl ach verdrängte. Dabeı wurde jedoch manches, WwI1ıe etwa die Psalmodia CUTr-

reNS, ın das Kathedraloffizium übernommen, womıt ( eım orgen- und Abendotti-
1um PALT Überlagerung ursprünglıch verschiedener Gebräuche kam

Im zweıten Abschnitt des historischen Teıls 93163) o1bt aft einen Überblick ber
die Ursprünge un: dıe Entwicklung des Stundengebets 1m Westen, also 1n Nordafrıka,
Gallien, Irland, Spanıen un Italıen. Fur den äaltesten westlichen Mönchs-Kursus halt
den Ordo monaster1l, der 395 entstanden 1St un: dem Alypıus VO Tagaste ZUSC-
schrieben wırd Das ehrwürdige Alter dieses Ordo un seıne Benützung durch Augu-
StINUS un: CÄäsarıus VO Arles mogen rechtfertigen einıge Einzelheiten P erwähnen.
Für die Matutın (Laudes) sınd vorgesehen dıe Psalmen 6 9 5) Terz, EexXt un Non
haben einen Responsorialpsalm, Wel Antiphonalpsalmen SOWl1e Lesung un: Conclu-
S107. Beım Lucernarıum werden verwendet: ein Responsorialpsalm, 1er Antıphonal-
psalmen, eın Responsorialpsalm, Lesung und Conclusıon. Die Nokturnen bestehen Je
ach Jahreszeıten aus 12—10—8 Antıphonalpsalmen, 6—5— Responsorlialpsalmen,
3—3— Lesungen un: Conclusıon. Wichtige Auftschlüsse ber den Altesten Mönchs-
Kursus Galliıens geben einıge Stellen der Schriften Cassıans gest. 4307/35). Wır erfahren,
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da{ß dıe Mönche zahlreiche Gepflogenheıten des rıents (Ägypten, Palästina) über-
nahmen, da der Ort jedoch andere Psalmen auswählten und jeden eıl miıt dem Glorı1ia
Patrı schloßen. In Gallıen dıe Laudes eıl des Morgenotifiziums un: nıcht, Ww1ıe
eLwa in Bethlehem, Anhang den Nokturnen. Das Ottizıum der beiden Bischöte
Cäsarıus (gest. 542) un Aurelian VO Arles gest. b ] das ach den eıgenen Worten
des ('äsarıus AA oröfßten eıl dem Ordo Lyrenensıs entlehnt ISt, hat dıe der agypti-
schen Gepflogenheit verwandte Eınleitungspsalmodie, aber auch einleitende Dırectanei
der Diırectanel breves. Daneben, und W ar davon, steht das spatere Orlenta-
lısche Element der Antıphonie, und W ar Antıphonie mıiıt Vollpsalmen un!' Antıphonae
ınores der parvulı mıiıt wenıgen Versen. Das Lesesystem 1St eın do peltes. In Lerin-
Arles kannte Han och die der Psalmodie tolgende, die Hore absc 1eßende Lesung
Agyptens, Syrıens und Palästinas, daneben auch tür die Nächte eın Miıssa-System, das
sowohl bei Cäsarıus als auch bei Aurelian fur die Wınternächte näher beschrieben wıird
Als CuU«C Strukturelemente sınd in Lerin-Arles testzustellen: Dıiıe Hymnodıe einschlie{fß-
ıch des Te Deum, das Kyrıe und das Capıtellum. Autschlufß ber das Mönchsoftti-
1um In Irland o1bt das Kapıtel der Regula monachorum des Kolumban (gest. 615)
Die iırısche Offızıumsordnung hatte rei Nacht- un! ; ohl uch dreı Tageshoren. Jede
der Tageshoren besafß Je rel Psalmen, das Inıtıum noctIis un: dıe media 110  > Je Das
umfangreichste Ofttı71um W ar das Matutinum, das A den Werktagen des Wınters Je
36 Psalmen und an den Sommerwerktagen zählte. In den heilıgen Nächten des
Sonntags und des Samstags schwankte dıe ahl zwıschen bıs 75 Psalmen ın jeder
Nacht Dıie Psalmen dreien zusammengetafit. Dieser Psalmendreier hıefß
Chora chorus). Die beıden ersten Psalmen der Chora nıcht antıphonisch, der
drıtte antıphonisch. Nach jedem Psalm sprach INa  - dreimal knı:end der verneıgt das
Deus in adjutorium. Wıe INa  3 den Psalter aufgliederte der ob Nan das reine Psalterıum
AI betete, erwähnt Kolumban nıcht. Zeugen tür das altmonastısche Stunden-
vebet ın Spanıen sınd Isıdor VO Seviılla (gest. 636) un: Fructuosus VO' Braga (gest.
665) Während der Ordo cathedralıs anfänglıch 8SER Matutın Laudes) und Vesper enNt-
hielt, umfta{ßte die monastısche Ordnung aufßßerdem „horae canonıCae: ad OCILUrnas SIVE
vigılıae, ad tertiam, ad SCXLIaAamM, a1d NONAaIMM, ad completam“. Dazu kamen „peculıares OT ad-
tiones: ad medium noct1s, POSLT NOCILUFNOS, aurOÖOra, ad riımam secundam, ad quartam

quıntam, ad septiımam OCLavam, ad decımam, ecımam duodecıimam, ante lec-
tulum“. Sowohl der Kursus Isıdors als auch der des Fructuosus sınd durch eiıne verhält-
nısmäalsıg geringe Anzahl VO Psalmen und Lesungen und durch eıne orofße Vieltfalt VO

Antıphonen, Alleluyas, Responsorıen, Orationen und Schlufsgebeten gekennzeıichnet.
Auft die Psalmen tolgten Psalterkollekten, Hymnen sınd zugelassen. Die Bedeutung VO

Mıssa in den Ausführungen des Isıdor un des Fructuosus scheint mır nach w1e€e VOT

fraglıch. aft übernımmt die Erklärung Pınels, wonach das Wort eıne lıturgische FEın-
eıt VO reı Psalmen der antıca meınt un: nıcht eıne Einheit VO Lesungen W1€e 1n
en Regeln VO: Arles

Dıie wichtigste der vorbenediktinischen lateinischen Mönchsregeln 1St hne Zweıtel
dıe vieldiskutierte Regula MagıstrI1, nıcht 1Ur ihrer Detaıils, sondern VOr allem als
eıne der Hauptquellen Benedikts bei der Zusammenstellung seiıner eigenen Regel Der
Vertasser 1St unbekannt. Entstehungsort 1St vielleicht die Campanıa, sudöstlich VO

Rom Dıie Entstehungszeıit dürtte das Viertel des Jn seıin. Der ANONYMEC Ver-
tasser legt eın Psalteriıum Currens VOT, das ber nıcht ın eiınen Wochenkursus paßst. Dıie
Psalmodie 1St normalerweıse entweder antıphonisch der responsorisch. Es o1bt grofße
un: kleine Responsorıen, die orofßen haben Vollpsalmen, dıe kleinen SEL Je WwWwel Verse.
Dıie Offizien sınd tast unıtorm gebaut. Aufßer den Vigilien den 5Sonntagen schliefßen
alle mıiıt wel kürzeren Lesungen ab, dıe AUusSs dem Apostolus;, die zweıte AUS dem
Evangelium. Dıiıese zweıte Lesung ar 1ın Matutın und Lucernar eın Cantıcum aus dem
Evangelıum, das Al Onn- un Festtagen mıt Alleluya wurde. Gegen nde der
Horen tindet sıch eın Versus. Den Abschlufßß bıldert der Rogus Deı, WIr wohl
eıne Lıtane1i verstehen haben Aufßer der Re ula Magıstrı hatte das S Benedikts
iın Rom verwendete Oftfizium den oröfßten FEıinflu auf dessen Regelgestaltung. ber das
ursprünglıche römische Stundengebet wıssen wır 1Ur wenı1g. Hıeronymus o1bt ein1ge
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Hınweıse auft monastıisch beeintlufßte Bräuche. Er spricht VO den Gebetsstunden des
Morgens un: des Abends, der dritten, sechsten un! neunfen Stunde und der naächtli-
chen Psalmodie. Es scheınt, da dıese Horen 1mM Jh hnlıch aufgebaut W1€e 88l
Palästina uUun! Kappadozıen. Dıie Horen der „ecclesia Romana“”, die Benedikt kannte,
wurden VO  - mehr der wenıger eliner Regel stehenden Gemeıinschaften5die den (Sottesdienst den Basıliıken der Stadt übernommen hatten. Das Stundengebet
in den Basılıken, iın deren Nähe sıch eın der mehrere den dortigen Gottesdienst fe1-
ernde Klöster befanden, War A Benedikts schon reich enttaltet. Nach den Hınweıisen
ın der Regel Benedikts mMu 500 eLWwWa tolgendermafßen aufgebaut SCWESCH se1n:
Der Psalter wurde wöchentlich vollständıg. Die Matutın der Ferijaltage hatte
K Psalmen ach der Ordnung des Psalters. Ihnen tolgten 1im Wınter 1er Lesungen miıt
ihren Responsorıen. Der 5onntag hatte 185 der gar 24 Psalmen, 12 ZuUur ersten und Je
Te1 den beıden tolgenden Nokturnen un Lesungen mit Responsorien. An den
Festtagen wurden 9‚ in reı Nokturnen gegliederte Psalmen mMiıt Lesungen und der

Res Onsorıen Cte Deum!) verwendet. Dıe Laudes hatten 1er Psalmen, eın Cantıcum,
dıe > audes“ (Ps 148 — 150); Benedictus mıt Antıphon. Dıie Vesper sSseEeL7ZTE sıch aus

eigens ausgewählten Psalmen mıiıt Antiıphonen SOWIE dem Magnificat Zu den
kleinen Horen wurde der in einzelne Abschnitte geteilte DPs 118, SAHT. Komplet wurden

Psalmen Jede Hore schlofß Muiıt den Preces und dem Pater NOSsTer; der
Gesang der Kollekte War dem Papst der eınem der Kardinalbischöte vorbehalten. Das
Deus in adjutorium Begınn, das Kapıtel der der Hymnus och unbekannt.

Benedikt übernımmt un vervollständigt das Stundengebet der römiıschen Basılıken,
das selbst wıeder mıiıt der Ordnung abendländischer Mönchs emeınschatten verwandt
ISt. In Benedikts Oftt1ız1um tretten WIr Zzu erstenmal eın eıne Woche testgelegtes
Psalmenprogramm. Die nächtlıchen Vigilıen haben immer L1LUT 1: Psalmen, die
Ferialtagen in WEeI Nokturnen Je sechs Psalmen mıt Antıphonen geteılt werden. Dıie

Nokturn schlieft miıt rel Lesungen un! Responsorıen, dıe 1St VO Alleluya e1n-
gerahmt un endet mıiıt eıner Kurzlesung. An ONNn- und Festtagen haben die beiden
ersten Nokturnen Je 1er Lesungen; CS tolgt eıne Nokturn mıiıt re1l Cantıca, 1er
Lesungen AUS dem Neuen Testament un 1er KRes Onsorıen. Den Abschlufß bılden Te
Deum und Gesang des Evangeliums. Dıie Struktur Matutın Laudes) tolgert aft A4US

Regula 12—13 Vıer Psalmen, Cantıcum, Psalm 1485 —150 (slaudes“); Lesung, Respon-
sOrı1um, Hymnus, Benedictus, Lıtaneı, Paternoster. Die kleinen Horen haben ach
Regula 1/— 158 Eröffnungsvers;, INNUS, reı Psalmen, Lesung, Versikel, Lıtanel, Ent-
lassung; die Vesper hat ach Regu 1A76 1512185 1er Psalmen, Lesung mıiıt
Res onsorıen, Hymnus, Magnıtıicat, Lıtanei, Paternoster, Entlassung; die Komplet
NacC Regula 59—=10; 18;19 reı Psalmı dırectanel, Hymnus, Lesung miıt Versikel,
Lıtaneı, Segen, Entlassung. Es 1st unumstrıtten, da{ß zwıischen der Offizıuumsordnungdes Benedıikt un den Mönchsoffizien Verbindungen o1bt. Es 1St ber auch sıcher,
da‘ Benedikt bezüglıch der Verbindung VO Lesungen miıt Responsorıen und bezüglıchder antıphonalen Psalmodie andere Wege geht. Er benennt diese Psalmen tür dıe e1In-
zelnen Horen mMI1t Nummern nd diese Nummern hat 11UT mıiıt Rom gemeınsam, dem
dıe Priorität ebührt Benedikts römische Vorlage W alr nıcht eıne kathedrale, sondern
eıne monastısche.

Unsere Kenntnıiıs der Frühgeschichte des westlichen Kathedraloffiziums 1St weltaus
spärlicher als diıe des monastıschen. Außer der Studie Wınklers, ber dıe Kathedral-
VESDECI tehlen einläßliche Untersuchungen. aft mMu sıch deshalb MIıt kurzen, nıcht
allzu autschlußreichen Bemerkungen den VO bıs Jh ber Mailand, Rom,
Nordatrıka, Gallien und Spanıen vorhandenen Quellen begnügen. uch 1n der Vigilıen-forschung harren der Untersuchungen Baumstarks, Marcoras und Jungmannsoch viele Fragen der Beantwortung, dıe durch die etiwa 10 Bedeutungsvarianten des
Wortes N ll“ zusätzlıch erschwert ISt.

Als bsc Iu des Teıles bringt atft Überlegungen ZU Ursprung der Nokturnen,
der atutın und Prım Mıt Recht 1Sst dieses problemreiche, miıt Hypothesen betrachtete

Pu  Kaıtel überschrieben: Quaestiones dıs
L1AaC

utatae Taft verteidigt, Ww1e schon in trüheren
lıkationen, dıe Ansıcht Mateos, der heutiges „Matıns offıce“ ursprung-
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ıch eın monastısches Vigiloffizium ISt; unterschieden VO den Laudes. Dazu se1l ann
das Ottızıum der Prım gekommen, ZUeTSE bezeugt ın Quellen des Jh. Caesarıus,
Aurelian, Magıster und Benedikt. uch ach den neuerlichen Bemühungen Tatts, dıe
Frage des Ursprungs un! der gegenseıtıgen Beziehung der rel ersten Horen beant-
worten, mufß 1119  = ohl teststellen: hıs remaıns the outstandıng problem in the hıstory
of the tormatıon of the Dıvıne Office

Im eıl I1 „The Dıvıne Office iın the Christian East  &s 218201 werden dıe derzeıt
vorlıegenden Forschungsergebnisse über die weıtere Entwicklung des Stundengebets in
den sıeben wichtigsten östlıchen Liturgietradıtionen zusammengefaßt. Behandelt/

D E  S A  d S e
werden: {)as armeniısche Offizıiıum, das assyrısch-chaldäische Ottiızıum, die westsyrI1-
sche und maronitische Tradıtıon, das koptische Offizıiıum, der athiopische Rıtus und das
byzantınısche Oftizıum. Jeder Abschnıitt beginnt mıt eiıner kurzen Geschichte der
jeweılıgen Tradıtion, annn olgt ıne Übersicht ber den Autbau un!: Inhalt der HMaupt-
horen, den Schlufß bılden immer Bemerkungen Z gegenwärtigen Stundengebet des

E A betreffenden Rıtus. TIrotz der Beschränkung auft dıe Haupthoren begegnen WIr eıner
Unzahl VO Detaıils, dıe 1er ım einzelnen nıcht erwähnt werden können. Das Wesent-
lıche 1sSt ; ohl Nıcht alle östlıchen Rıten haben dieselbe Anzahl VO Horen. Nıcht alle
Horen haben dieselbe Bedeutung, etwa beı den Ustsyrern die Komplet. Dıie West-
Y nahmen ‚W ar Terz, ext un: Non, nıcht aber die Prım auft. Dıie Byzantıner fügten
das mesonyktıkon, das Mitternachtsgebet, hınzu. LDıie tortlaufende Rezıtatıon des Psal-
ters bei allen Horen findet sıch iın den stärksten VO Mönchtum beeintflufsten Rıten,
dem koptischen und dem athiopischen. Dıi1e Chaldäer kennen s1ie NUur beı den Vigilien;
ob s1e be1 den Westsyrern ehedem vorhanden WAal, bedürfte der näheren Untersuchung.

lıchen nıcht LLUT lıturgie-Dıiıe VO aft aufgestellten Horen- un: Inhaltstabellen TmMO
chlufßreiche Ver leiche.historisch, sondern auch kırchen- und kulturgeschichtlich

So ergeben sıch 7B interessante Zusammenhänge 7zwischen dem Stundenge der
Westsyrer und der Byzantıner. Beı1 beiıden tehlt dıe tortlautende Psalmodiıe. Beide
wählen die Psalmen aUuUs, wıe s1e den betrettenden Horen Padsschl. SO werden z B
Psalmen mıt Ans ielungen auf den Begınn der den Abschlufß des Tages mıiıt Vorliebe
eım Morgen- Abendgebet verwendet. Eın weıteres Wesensmerkmal beıiıder Rıten
1sSt die unverkennbare Abhängigkeıt VO der alten palästinensischen, näherhın Jerusa-
lemer Tradıition, ıIn deren Morgen- und Abendgebet auft dıe Psalmen Rıten und Gebete
tolgten: Kollekte, degen über Katechumenen und Gläubige, Fürbitte, Inzensatıonen.
Reste davon tfinden sıch sowohl 1m byzantınıschen, als auch 1m westsyrischen Rıtus. Im
byzantinischen orthros, dem Morgengebet, z.B tolgt auf den Hexapsalm die grofße
Kollekte und während des Gesanges der Ode des „canon :, der aus CUunN biblischen
antıca besteht, wırd die Kırche inzensıert; ach dem Gesang der a1no1, der
„laudes“, rezıtliert der Diakon die Ektenien, lıtane1artıge Fürbitten, auft die eın Bıttgebet
tolgt. Trotz starker Beeinflussu durch die Kırche VO Edessa und dıe spateren byzan-
tinıschen Gebräuche 1St der Aufb der alten Jerusalemer Rıten 1n der westsyrischen
Tradıtion getreu€esten erhalten. Als drittes gemeınsames Merkmal des westsyrischen
un: des byzantınıschen Rıtus dart Inan den Vorrang der Hymnodie VO der Psalmodie
bezeichnen. Bereıts 1n dem VO der Pılgerin Egerı1a beschriebenen Jerusalemer Stunden-
gebet haben die „Hymnen” und „Antıphonen“ eiınen hohen Stellenwert, der in Syrıen
1mM Lauf der Zeıt ımmer gewichtiger wurde. Leider fehlt uns och ıne BENAUC Unter-
suchung der syrischen und byzantıinischen Hymnen, sodafß WIr die da der Ort-
tragen«e Hypothese, die byzantıiniıschen ymnen sejen 1U Anpassungen der syrischen,
nıcht überprüten können. Sıcher 1st jedoch, da{fß 1n beiden Liturgiebereichen die ıch-
(ungen, die ursprünglıch L11ULE den Psalm einrahmen und ıhm eıne christlıche Sınndeu-
tung geben sollten, ıhre dienende Funktion weıt überschrıtten und sıch ungebührlıch 1ın
den Vordergrund drängten.

In eıl 111 „The Lıturgy of the Hours 1n the Western Tradıitions“ (  D3 taflt
aft w as WIr bıslang ber die Geschichte des Stundengebets 1m Abendland
wıssen. Da diese Thematik durch die austührlichen Studıen Salmons, Vall Dıjks, Wal-
kers m hinreichend bekannt ISt, genugen hıer dıe Kapitelüberschriften, U1n eıiınen
Überblick ber den behandelten Stotff geben: From Liturgy Prayerbook: The
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Offtice becomes the Brevıary 1n the West (The breakup of the SYSteEm of cathedral
lıturgy; Monastıcızation and privatızatıon of the otfıce; The Frıiars and the unıversıty;
Religi0us wıthout Choral office: The Jesuits and after); 2) The Koman Office (From
Benedict the Frıars; The Curıal Offtice an the Frıars Mınor; The ot retorm: Qui1-
nones, Pıus V E Modern retorms: Pıus X 9 Vatıcanum ; 33 The Hours ın the hur-
ches of the Retormatıon (Luther; Straßburg; The Lutheran book of Worship; The Book
of COMMMON prayer,; The 11 Episcopal prayerbook).

Während sıch der Verftfasser In den Teilen 1—111 seınes Buches eıne objektive
Interpretation der Geschichte und der gegenwärtigen Gestalt des Stundengebetes ın den
östlıchen un!: westlichen Tradıitionen bemüht, 1st der Schlufßteil: „What ıt all means“
T3 mehr eın persönlıcher Erfahrungsbericht der WwW1e€e der Vertasser selbst Sagı
„the frunt of retlection () W experience chantıng the Liturgy of the Hours day by
day, solemnly and ın COIMNIMON\N, accordıng the ussıan of the Byzantıne Rıte“
In den geschichtlichen Durchblicken un! Vergleichstabellen können WIr der Darstel-
lung Tafts zumelst zustımmend tolgen. Bezüglıch des Stellenwertes des Stundengebets
im Gesamtgefüge christlichen Gottesdienstes sınd WIr jedoch anderer Meınung als att
Fur uns 1st dıe Eucharistieteier „the summıt of the Dıvıne Oftice“. Das IL Vatıkanum

die Fucharistieteier „Quelle und Höhepunkt aller Evangelısatıon un! des SaNzZCh
christlichen Lebens“ (Lumen entium Nr 11) Unmiuttelbar W ar auft das Amtsprie-
sterLum bezogen, miıttelbar ber uch tür Zusammenhang wicht1g, 1st dıe
andere Konzilsaussage: „Am meılsten üben die Priester ihr heıilıges Amt 1n der eucharı-
stischen Feıer der Versammlung AaUS, wobe!i s1e ın der Person Chriıstı handeln und seın
Mysteriıum verkünden, dıe Gebete der Gläubigen mıiıt dem Opfter ıhres Hauptes VeEe}->-

einıgen un: das einzıge Opfer des Neuen Bundes, das Opter Christı nämlıch, der sıch
eın tür allemal dem Vater als unbefleckte abe dargebracht hat, 1M Meßopfter bıs ZUT

Wiederkunft des Herrn enwärtigen un! zuwenden“ (Lumen entium Nr 28)
Das Stundengebet der Kirche s hne Z weıtel nıcht dıe hohe Wuürde der Eucharıistie,
da 6S nıcht sakramentalen Charakter hat Selbstverständlich bezweıteln WIr nıcht, da{ß CS

Rang weılt höher steht als das Beten des einzelnen Glhiedes der Kırche, enn 1mM tun-
dengebet betet ın eiınem besonderen ınn dıe Kırche. Das 1st nıcht nNnu ann und
deswegen der Fall; weıl dıe betende Gemeinschatt eın sıchtbares un!‘ gewolltes bbild
der Kırche ISt Hıer kommt vielmehr och eın welıteres Moment 1NS Spiel, der Wille un!
der Auftrag der Kırche. Es 1st dankenswert, dafß aftt seınen Ausführungen eine Bıblio-
graphıe 733 beifügt, ın der die wichtigsten Veröftentlichungen über dıe lıturg1-
schen Tradıtionen des (Jstens un!: des Westens ertafßst sınd Dıie Indices der Liturgie-
und Vätertexte (393—404 ermöglichen eın leichtes Nachschlagen, Vergleichen un:
UÜberprütfen.

München Walter Dürıg

Pıerre Vallın, Les chretiens et leur hıstoire. Reihe „Le christianısme la to1
chretienne. Manuel de theologie“, 2) Parıs (Desclee) 19895, 309
Es Nag schlecht nıcht seın, Bände eınes Handbuches nıcht VO direkten Fach-

INann rezensieren lassen, 1er eın geschichtsbezogenes Werk VO einem 5Systema-
tiker. Man Wll‘d VON dıesem den Blickwinkel eher9 dem das Handbuch
nutzen soll, eben den eınes nıcht in Einzelheiten kom eLICNTILECN, aber strikt auf Verständ-
iıchkeıt achtenden Lesers. das Ausgebreıitete StT1IC haltıg ISt, stOrt ıhn nıcht, weıl
das nıcht abschätzen kann: datür orlıentiert er sıch daran, ob INa  } ihm 1er hılftt, den
eıgnen Wissensstoft bündeln und kreatıv ordnen. Außerdem 1st be] den
Beschränkungen, P der eıne Reihe ZWINgt, tolerant. Das also die Prämuissen.

Zunächst: die auf 10 Bände geplante, Je Bände für den historiokulturellen un für
den soz1al-doktrinalen Zweig vorsehende Reihe stellt ın diesem Werk nıcht sehr die
Christentumsgeschichte der SAr Kirchengeschichte PALT: Dıs Osıtıon als vielmehr dıe
Geschichtlichkeit eınes spezıellen Glaubens, nämlich des christ ıchen. Dieser Glaube,
dıe Voraussetzung des Werks,; begreift sıch NUur recht, seın Verstehensanspruch
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sowohl die Bedingungen seıner Entstehung wıe seıner Je historischen Außerungen mMiıt
iın Rechnung zieht. Fern also davon, 198808 neugıer1g PE fragen, wı1ıe enn wohl SCWESCH
sel, verfolgt hermeneutisch das Ziel, wıe Anschlufßß gewıinnt eıne Gemeinschaftt,
die ıhm immer mehr abverlangt als eıne Weltdeutung neben andern, namlıch eınen
Weltzusammenhang.

Wie wurde dies 1U VO Vallın angegangen? In einer zumındest höchst kreatıven,
wenn uch dafür ihre theoretische Basıs manchmal verschleiernden Weıse. Ich greite
datür die ersten beiden der 70 Kapıtel heraus (Ea nalıssance de l’Eglıise; Formatıon une
culture chretienne; 21 341; 24

In bestem Unterhaltungsstil wırd hıer, VO Briet des jJüngeren Plinıus Trajan (um
112) aus, das soziologische Gebilde „Chrısten“ entwickelt, Iso VO einem neutralen
Betrachter her, der Auftälliges un: Notizwürdiges muıiıtteılt. Der Brief selber wırd treı-
iıch nıcht mitabgedruckt, und entzieht sich die Auftüllung des Plinıius durch Intern-
informatıonen, vorzugsweılse AUusS dem N  , treilich jeder Korrektur, [11all bleibt aut Val-
lıns Interpretationsredlichkeit angewıesen. ber gerade das kommt Ja eıner theologi-
schen Einsicht gleich! Der christliche Glaube 1st E aut dıe Redlichkeit seiıner Intor-
matıonstrager verwıesen, und 1st 65 1INSO mehr, Je mehr objektive Daten S

menträgt! Dıie Pliniuserläuterung beleuchtet mıt überraschend außenzentriertem Licht
jenes Gebilde „Christenheıt“, VO dem aus der heutige Chrıst me1lst Nnu VO innen, 4aUus

der Botschaft selbst heraus, weılß Und betindet sıch gegenüber etwa der Frühzeıt
ın hnlich hermeneutischer ı1stanz w1ıe Plinius: lebte jener War mit den Christen
innerhalb eıner selben Kulturgemeinschaft, ohl ZuUuUr Autopsıe christlicher Haltung,
nıcht aber deren Begründung tähıg, S! 1st beı uns eıne Ühnliche hermeneutische
ıstanz grundlegend, eben die umgekehrte. Wohl verstehen WIr AusSs den Begründungen
der Doktrin heraus, w1ıe eıne Einstellung dem Glauben gemäfß seın konnte, aber tehlt
115 d1e Autopsıe, deren Verhaltensbreıte abzuschätzen, w1e 1eSs eben 1U der Zeıt-
SCNOSSC annn Ich würde 1e5s nıcht ausführlich notieren, bestünde nıcht darın inn
und Unsınn des Buches VO Vallın diskutieren. Er bringt nıcht 11UT Fakten, (ST. Ver-

schränkt s1e auch mMmMiıt der Frage ach iıhrer Lesbarkeıit! Eindringlıch zeıgen das die
Untersuchungen den trühen Jahrhunderten Teıl, 213 Was für eıne Marotte
Vallıns gelten könnte, das tast lehrerhafte Aufruten der einzelnen Schrittsteller und
Zeugnisse, 1St eben einzıger Phänomenzugang, un: seiner Magerkeıt haben WIr
uns bewulßt bleiben!

Hınzu kommt, da{fß eben dieser Zugang nıcht ın Belieben gestellt 1St. Wıe
CSa E: geht den Christen nıcht ine Weltdeutung, sondern eınen Weltzusam-
mNMNMen ang, un! der stellt sıch VO  e} Anfang eıne geschichtliche Voraussetzun Es
gelingt Vallın, zeıgen, dafß dieses Bewufßstsein nıcht erst aAb der namhaften Kırc
geschichtsschreibung eines Eusebios VO asarea und Cassıodor wach wurde, sondern
schon Sanz anderem Zeitbewuftsein den apokal ptischen, parusieerwartenden
Zeitstillstand des vorkonstantinischen Christentums ü Ite Und uch spater versucht
Vallın immer wieder, das Zeitbewulßftsein der Christen ıhrer Stellung ZU!r eıgnen
Geschichtlichkeit abzulesen. Manchmal rfolgt dies punktuell, etwa ın der truhen Auf-
klärung, als durch dıe Erdteilentdeckungen völlig andere Menschheitsraster etwa das
chinesische) die jüdisch-alttestamentliche Verstehensbasıs tür Menschenursprung aut-

un! Bousset eıner Universal eschichte auf ganz Basıs nötıgen, nam-
ıch aut der eıner allgemeinen Natur aller febenden Menschen (252=255 Oder etwa die
ach Formierung der Nationalkirchen 51010 und deren Autopsıielosı keit
gegenüber ömischem Kulturkonsens erfolgende Rückbindung alttestamentliche
Weltordnungsraster: 7-Tage-Woche, reliıg1öse Steuer, Zehnt, sazerdotal-königlıche
Verfassung, Autorität aus Prophetie (196 + 160) Manchmal dagegen erfolgt 1€eSs auch
einem Durchgangsraster: dıe Verschiebungen zwischen Ehelosigkeıit und Ehe wırd
soziologischer Mafistab für Zeiterschöpfung und Fortdauernswille, und das wirkt
höchst instruktiıv vgl 102 f) 16/, 180

Verständlich 1St wohl, da{ß eın 300-Seitenband, dem azu och eın gerütteltes Ma
Literaturıntormatıon auterlegt wird, solchen Ansprüchen nıt dem Platz ringt.
Man MU: halt Kompromıisse schließen bzw verstehen. Dıe Darstellung der Jahrhun-
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derte bıs ZUuU Hochmiuttelalter 45 Kapıtel, 21—=216) hat ungleich dichteres Nıveau als
dıe der spateren Zeıten. Die Abschlufspassagen (Reformatıon, Aufklärung, heutige Zeıt,
21930 sınd vermutlıch nıcht Vallıns eıgnes Forschungsgebiet. Es kommt Ort ‚WT

ımmer wıeder blıtzenden Rückbindungen und Einsichten (z.B das Gewicht des
Nationalgedankens, 257 Querlinıen VO Revolutionsberechtigung und Gottesbild,
26R Unıiversalchristentum und Hıstorizısmus, 755 E 1aber [an spurt den Atem Ort
mühsam durch den Woust der Jahrhunderte keuchen. I)a MU' INan, unter Berufung auf
dıe Vollständigkeıitspflicht eıner Handbuchreıihe, schon ar treundlıch rezensieren (ım
übrıgen scheıint Oort die Qualität des Liıteraturapparats nıcht sehr leiıden, W 4as Au S-

drücklıch vermerkt se1).
Eindeutig anzukreiden 1STt dreierle1. Zum einen, da{fß Vallın den Abbruch seıner Kon-

tinu1ltät ach dem Miırttelalter (216) nıcht thematisıert. Gerade VO 14. —15 Jahrhundert
hätte INa  $ 1e] gehabt. Zweıtens un: Drittens gehen ohl wenıger aut Val-
lıns eıgnes Konto. Da 1STt die Textversetzung in Normal- un: Kleindruck; sıch Ja eine
Lesehilte, aber Nan hätte mehr draus machen können! Wıe überhaupt dıe Feingliede-
runs manchmal eın bıfichen ach Flickwerk aussıeht. Un ann dıe adurch entste-
hende generelle Textgröße: eın beklagenswerter Kleindruck ber gut % des Textes,
nımmt [Nan die Anmerkungen mıiıt hınzu (und die gestaltet Vallın ausführlıich, miıt Dıs-
kussıon un: Querbezügen, genufßvoll lesen, eıne der grofßen Stärken seınes Bandes).

Was bleıibt dem Strich? Wıe ESARL, tür hıstoriısche Rıchtigkeıit ann nıcht gCra-
degestanden werden; W as VO der Systematik her beurteilt werden kann, eLWwWAa Zur Eın-
ordnung Augustıins, Verständnis VO Zeıt generell, FT Theologie der Frau, ann
muhelos passıeren und entspricht heutigem Erkenntnisstand. Fur die hermeneutische
Qualität heutıiger tranzösıscher Theologıe stellt dieser Band, nımmt I1a  - den besten 'eıl
heran, den AT Frühkırche, eın tes Beıs 1e] dar Hıer hat die deutsche Theologıe, VOrTr
allem die hochgelobte Systematı vielleic aber auch die historische Sektion, och „e]
autzuarbeiten. Von theoretischem Nutzen 1st Vallıns Buch gewil5, uch VO  — orofßser
Erhellungskraft. Wıe ZuLt C sıch 1ın die Gesamtreıihe des „Manuel de theologie“ einfügen
wird, bleibt 1abzuwarten.

Würzburg Johannes Schmid

Ite Kırche

arl Martın Fıscher, Das Urchristentum, Kırchengeschichte iny Einzeldarstel-
lungen I Berlın (Evan elische Verlagsanstalt) 1985 18 DM)
Wer heute eiıne „Geschiıc des Urchristentums“5 veröftentlıicht, mu{fß entweder VL

der eın Kıirchengeschichtler se1n, der mu{ sıch 1m Rahmen einer Reihe eıne
Verpflichtung aufnötıgen haben lassen, die als estark empfindet, da{fß s1e auch
ertüllt. Dıie 1er besprechende Arbeit VO arl Martın Fischer 1St als Band 1/1 der

Gert Haendler, urt Meıer und Joachim Rogge herausgegebenen „Kırchen
schichte 1n Eınzeldarstellungen“ erschıienen. In einer Forschungssıituation, 1n der Z S
reiche wichtige Einzelfragen unabgeklärt un umstriıitten sind, 1n der sıch W1€ im
ersten atz des Orworts teststellt „die einzelnen Diszıplinen Theologıe des Neuen
Testaments, Einleitungswissenschaft un! Geschichte des Urchristentums ımmer staärker
(überschneiden)“ (F ann der Versuch eıner Gesamtdarstellung durch eınen e1in-
zelnen nıcht mehr seın als die Erinnerung un! Mahnung eın Desiderat. Das oilt 1m
vorliegenden Fall stärker, als die eigentliche Darstellun 1Ur 155 Seıten umfta{t
SO wohltuend solche Kurze auch 1St, kann s1€e sıch eım Um aAMn des Stotftes un der
Probleme 11l durch Lücken und aut Kosten VO Argumentatıon und kritischer Auseın-
andersetzung ergeben. Dennoch scheint mır diese Arbeit verdienstvoll seln. In der
skızzierten Sıtuatlon, ber die lamentieren wen1g ınn hat, 1st besser, da{fß CS meh-
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FT relatıv kurze Darstellungen der Geschichte des Urchristentums 21Dt als ıne umtas-
sende VO den Studierenden nıcht H eıne benutzt wırd

Eıne Besonderheıit des vorliegenden Buches besteht darın, da{fß ın Form eınes „Nach-
wortes“ VO Hans-Friedrich Weifß (178-189 eıne Rezension gleich mıiıtgeliefert wird
Nach der Vorbemerkung VO (jert Haendler (5) scheınt CS, da{fß dıe Herausgeber ach
Abgabe des Manuskrıpts versucht haben, den Autor Anderungen bewegen. [Der
allzu trühe Tod VO ar] Martın Fischer im November 1981 hat dem eın Ende DESECTZL,

dafß das eingereichte Manuskript abgedruckt wurde erganzt das „Nachwort“.
uch ıch dıe ın ıhm angebrachte Kritik teıle Weifß 111 s1e „1N eiınem kritisch-
assıstıerenden Sınne“ verstanden wıssen 189) als Stil empfinde iıch eın solches
Verfahren nıcht.

Dıie Fıgenart des VO vorgelegten Entwurts ergıbt sıch schon A4U5 seinem Autbau
Der eıl behandelt als „Voraussetzungen” „das polıtische, wirtschaftliche und reli-
71ÖSeE Leben 1m römiıschen Weltreich“ (21 =28); „politische un: relig1öse Posıtionen des
Judentums Z1447: Zeıt Jesu“ (29:=33) un: „Probleme eıner Darstellung der Geschichte des
Urchristentums“ (34—45). Der 7zweıte eıl geht aut „dıe Antänge“ e1In. Dazu rechnet
das Wırken und dıe Verkündigung Jesu VO Nazareth‘ (45—46) „dıe Entstehung VeCEI-

schıedener christlicher Gemeinden“ (3 63% „dıe Urgemeinde ın Jerusalem“ (64—72)
„dıe Wandermissionare un! ıhre Theologıe ach der Logienquelle“( und „das
hellenistische Judenchristentum“ (78—86) Im drıtten eıl werden „Paulus un die
weltweıten Anfänge der Heidenmıissıon“ 8126) und im vierten „Hauptprobleme der
christliıchen Gemeinden der zweıten un: drıtten Generatıion“ 122 173) dargestellt. Im
einzelnen sınd das 1m abschließenden el „dıe Trennung VO' Judentum“ 84  >
„der beginnende Kampf mıt der Gnosıs“ (139= 1503 „das Bewußtwerden VOI Kırche
als eıgene geschichtliche Groöfße“ (151 * 162) un!‘ „dıe ersten Christenvertolgungen un:
iıhre Bewältigung 1ın den Schritten des Neuen Testaments“ —3 Auttällıg sıind N:

allem dıe Einbeziehung Jesu iın die Geschichte des Urchristentums selbst, dıe Annahme
mehrerer Gemeıindetypen gleich Begınn neben der „Urgemeinde“ ın Jerusalem und
dıe ausschliefslich ach Sachfragen dıifferenzierende Darstellung tür dıe Zeıt ach
Paulus. In der Kritik lasse ıch MNUM miıch L Wiıderspruch heraustordernde Einzel-
aspekte aus un: beschränke mich auf m. E zentrale Punkte.

Man ann mMI1t Gründen Bultmann un: Conzelmann der Meınung
se1n, da{fß Jesus Nazareth ın eıne Theologıe des Neuen Testaments hineingehört,
weıl ın den Evangelıen als Bestandteilen des Neuen Testaments „aufgehoben“ 1St.
Daraus mu{fß aber keineswegs tolgen, da{fß auch den Begınn der Geschichte des Urchrı-

bıldet. Antang der Darstellung eıner solchen Geschichte stehen
hat der nıcht, hängt davon ab, W [Nall unter „Chrıstentum“ versteht. Hält 1114l datür
das Ostergeschehen für konstitutiv, ann Ss1iE auch erst damıt beginnen. 1 )as führt aber
schon ZUI11 zweıten Punkt

111 den Antang mMıt Jesus historisch begründen. Lr raumt ein, da „dıe Fort-
SEIZUNG seıner Verkündigung ach Ostern anderen Bedıin N} eın Neuantang
1st) (34) Als Begründung datür jedoch nıcht den 'To Jesu un! das Zeugni1s
11 seıner Auferweckung, sondern da: 99 selbst keine Kirche gründen wollte“. Der
Neuantang anderen Bedingungen“ Wll'd nıcht weıter reflektiert, stattdessen
dabe1 eingesetzt, 5  a Jesu Botschaftt beı verschiedenen Horern unterschiedliche eak-
tiıonen hervorgeruten hat“ (35) Das bestreıten, ware natürlic törıicht. ber
ezieht hıerın auch gleich die Weıitergabe VO Jesu Verkündigung ach dessen Tod mıiıt
eın Auf dieser Seıte A betont nıcht wenıger als viermal, da{fß Cr uch „außerhalb des
reıses Petrus“, m1t dem dıe Ostererscheinungen verbindet, andere vegeben
hätte, dıe „dıe ‚Sache Jesu Ww1e€e sS1e diese verstanden hatten eintach weıtergaben“.
So kommt dem Schlufs: 9a5 alteste 4A4AUS den paulinıschen Brieten rekonstrui:erbare
Bekenntnis 1St 11NS neben anderen“ (37) Den Beweıs soll Kapıtel führen (SZ0 Der
bereıts Einsatzpunkt, da die Menschen, die Jesu Botschaft annahmen und
weıtergaben, schon ihre Je eıgene Gedankenwelt mitbrachten aut und AIllı Begınn
VO Br wıederholt führt der Frage: „Wıe viele Ansatzmöglıichkeıiten hat 65

gegeben, die ZUT Bıldung eınes selbständıgen Gemeindetypus tühren konnten?“ 97
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Die Möglıchkeıiten werden ann aber VO celbst Wırklichkeiten. nennt S
1er Kriıterien (Textbasıs b7zw Bekenntnisformulierung, Anhaltspunkt 1n der Verkündıi-
- der dem Wırken Jesu, spezıfischer religionsgeschichtlicher Hıntergrund, SOZ10-
logısche Erscheinungsftorm), aber dıe Durchführung tünt „Ausgangsposıtionen“
(Thoraverschärtung, apokalyptische Hoffnung, Verehrung Jesu als göttlıchen Wunder-
INMann, Verständnıiıs Jesu als Oftenbarer der Weıisheıt, das Kerygma VO Kreuz und Auf-
erstehung esu) zeıgt, dafß ım Grunde 11U das Kriıteriıum übrigbleibt. ber eLWwWa
A4US 04731 und ÜAhnlichen Texten der A4US Mk 13 und verwandten Texten auf
eınen Je eigenen Gemeıindetypus schliefßen, scheıint mır wıllkürlich se1n. Wenn die
Träger VO wel der tünt „Ausgangsposıtionen” sıch integriert haben sollen CZ
vgl 0,1/.—31 als sachliche Parallele entsprechendem Q-Stoff
ZCNaANNT werden mufß (76), WECTNN dıe synoptische Apokalypse einmal Ausgangspunkt
tür den Rückschlufß auf trühe Gruppen 1St (59) und FA anderen die Siıtuation der Jeru-
salemer Gemeinde 1M jüdıschen Krıeg wıderspiegeln soll (134) z1bt annn och
hinreichende Krıterıien, eıgene Gemeıindetypen wahrscheinlich machen können?

Da VO Tod Jesu un! VO Zeugnıis seiıner Auterweckung gur w1e unberührte
christliche Gruppen oab, dafür 1St dıe Logienquelle eın Hauptzeuge. Er behauptet tür
s1e : „UOstern wiıird nıcht als eıne eile christologische Stute reflektiert“ 74) ber w1ıe
soll InNan anders bezeichnen, WE als „Ansatzpunkt der Chrıistologıe der Logıen-
quelle404  Literarische Berichte und Anzeigen  Die Möglichkeiten werden dann aber ganz von selbst zu Wirklichkeiten. F. nennt zwar  vier Kriterien (Textbasis bzw. Bekenntnisformulierung, Anhaltspunkt in der Verkündi-  gung oder dem Wirken Jesu, spezifischer religionsgeschichtlicher Hintergrund, sozio-  logische Erscheinungsform), aber die Durchführung an fünf „Ausgangspositionen“  (Thoraverschärfung, apokalyptische Hoffnung, Verehrung Jesu als göttlichen Wunder-  mann, Verständnis Jesu als Öffenbarer der Weisheit, das Kerygma von Kreuz und Auf-  erstehung Jesu) zeigt, daß im Grunde nur das erste Kriterium übrigbleibt. Aber etwa  aus Mk 10,17—31 und ähnlichen Texten oder aus Mk13 und verwandten Texten auf  einen je eigenen Gemeindetypus zu schließen, scheint mir willkürlich zu sein. Wenn die  Träger von Q zwei der fünf „Ausgangspositionen“ in sich integriert haben sollen (77;  vgl. 74.76), wenn Mk 10,17—31 als sachliche Parallele zu entsprechendem Q-Stoff  genannt werden muß (76), wenn die synoptische Apokalypse einmal Ausgangspunkt  für den Rückschluß auf frühe Gruppen ist (59) und zum anderen die Situation der Jeru-  salemer Gemeinde im jüdischen Krieg widerspiegeln soll (134) — wo gibt es dann noch  hinreichende Kriterien, um eigene Gemeindetypen wahrscheinlich machen zu können?  Daß es vom Tod Jesu und vom Zeugnis seiner Auferweckung so gut wie unberührte  christliche Gruppen gab, dafür ist F. die Logienquelle ein Hauptzeuge. Er behauptet für  sie: „Ostern wırd nıcht als eine neue christologische Stufe reflektiert“ (74). Aber wie  soll man es anders bezeichnen, wenn als „Ansatzpunkt der Christologie der Logien-  quelle ... die Identifizierung Jesu mit dem Menschensohn“ gilt (74), während Jesus  selbst nach F. vom Menschensohn als einem anderen gesprochen hat (55)? Und was ver-  anlaßte die Identifizierung Jesu mit dem Menschensohn, wenn nicht Ostern? F, selbst  verbindet sie zweimal mit der Ostererfahrung des Petrus (55. 62f). Fazit: die hier vor-  genommene Differenzierung ist nicht aufrecht zu erhalten. Da es sich historisch nicht  C  wahrscheinlich machen läßt, daß es je ein Christentum „an Ostern vorbei“  gegeben  hätte, muß daher auch der Einsatz der Darstellung mit Jesus von Nazareth als verfehlt  gelten.  Mit der Kritik an F. soll keineswegs der Hypothese einer ursprünglichen Einheit das  Wort geredet werden. Sein Versuch, den Impuls einer bestimmten, vor allem von  Walter Bauer ausgehenden Forschungsrichtung fruchtbar zu machen, daß am Anfang  nicht die Einheit, sondern eine Mannigfaltigkeit steht, sollte nicht aufgegeben werden.  Das .Leben in Jerusalem ist anders als das auf dem Land, das Leben der wandernden  Missionare anders als das ihrer seßhaften Anhänger; das bedingt Differenzierungen.  Auch in Jerusalem selbst dürfte es schon durch die Sprache von vornherein — und nicht  erst durch einen Streit bei der Witwenversorgung — Unterschiede zwischen „Hebräern“  und „Hellenisten“ gegeben haben, die durch eine unterschiedliche Rezeption des irdi-  schen Jesus mitbedingt sein können.  3. So problematisch der Einsatz mit Jesus von Nazareth ist, so vage bestimmt F. „das  Ende des Urchristentums“ (36—38). Er hält es für „sinnvoll, eine Geschichte des  Urchristentums bis zu dem Punkt zu führen, wo sich eine festere Gestalt der Kirche  deutlich herausbildet“, und nennt „die wesentlichen Ergebnisse, die das Ende des  Urchristentums kennzeichnen“: „1. Allmähliches Entstehen einer ‚Orthodoxie‘, von  der Häretiker ausgeschlossen werden; 2. Herausbildung einer verbindlichen Formulie-  rung des Credos; 3. Festlegung einer verbindlichen Kirchenordnung, die sich auch auf  den Kult erstreckt; 4. das Bewußtsein, ın einer neuen Zeit zu leben, wobei die alte inter-  pretierend zur eigenen Legitimation in Anspruch genommen wird“ (38). Aber was ist  damit über „das Ende des Urchristentums“ gesagt? Ist eine Schrift, in der sich diese  Punkte (alle?) finden, als nicht mehr zum Urchristentum gehörig einzuschätzen? Oder  gehört sıe doch noch dazu, wenn sie erstmals in ihr begegnen? „Das Ende des Urchri-  stentums“ läßt sich natürlich auch nur vage bestimmen. Aber wichtiger wäre es, nach  Kriterien zu suchen, die darüber urteilen lassen, welche Schriften zum Urchristentum  gehören und also als Quellen für eine Darstellung seiner Geschichte auszuwerten sind.  Die angegebenen Punkte sind dafür jedenfalls nicht tauglich. Es ist schade, daß F. auf  Vielhauers Besprechung über den Umfang der Literatur des Urchristentums (unter Auf-  nahme der Overbeckschen These) nicht eingeht. Bei der Angabe der Quellen über-  nimmt er zwar den von Vielhauer genannten Umfang (44f), aber in der Durchführungdie Identifizıerung Jesu mıt dem Menschensohn“ oilt 74) während Jesus
selbst ach VO Menschensohn als eiınem anderen gesprochen hat Un W as VT

anlafste diıe Identifizıerung Jesu mi1t dem Menschensohn, wenn nıcht (Ostern? selbst
verbindet S1€e zweımal mıiıt der Ostererfahrung des Petrus (55 f) Fazıt: die 1er VOTI-

SCHOMIMCNC Dıfferenzierung 1St nıcht aufrecht erhalten. Da sıch historisch nıcht
wahrscheinlich machen läfßt, da; Je eın Christentum „n (Ostern vorbeı‘ gegeben
hätte, mMuUu daher auch der Eınsatz der Darstellung mıt Jesus VO Nazareth als vertehlt
gelten.

Mıt der Kritık soll keineswegs der Hypothese eiıner ursprünglichen Einheıt das
Wort geredet werden. eın Versuch, den Impuls einer bestimmten, VOT allem VO

Walter Bauer ausgehenden Forschungsrichtung truchtbar machen, da{fß 4A1l Antang
nıcht dıe Einheıt, sondern eiıne Mannıgfaltigkeıit steht, sollte nıcht aufgegeben werden.
Das Leben ın Jerusalem 1St anders als das auf dem Land, das Leben der wandernden
Mıssıonare anders als das iıhrer se{$hatten Anhänger; das bedingt Dıifferenzierungen.
uch in Jerusalem selbst dürtfte schon durch dıe Sprache vVvon vornhereın nd nıcht
OPST durch eiınen Streıt be] der Wıtwenversor UNs Unterschiede zwıschen „Hebräern“
un: „Hellenisten“ gegeben haben, die urc eıne unterschiedliche Rezeption des irdi-
schen Jesus mitbedingt seın können.

So problematısch der Eınsatz miıt Jesus VO Nazareth ISt, Vapc bestimmt „das
Ende des Urchristentums“ (36=38) br häalt tür „sınnvoll, eıne Geschichte des
Urchristentums bıs Zz.u dem Punkt tühren, sıch eıne testere Gestalt der Kırche
deutlich herausbildet“, und „dıe wesentlichen Ergebnisse, die das Ende des
Urchristentums kennzeichnen“: R Allmähliches Entstehen eıner ‚Orthodoxıe‘, VO

der Häretiker ausgeschlossen werden; Herausbildung eıner verbindlichen Formulie-
rung des Credos:; Festlegung eıner verbindlichen Kırchenordnung, die sıch auch auft
den ult erstreckt; das Bewulßiitsein, in eıner Zeıt leben, wobe!l die alte ınter-
pretierend ZUr eıgenen Legıtımatıon in Anspruch CHOMIMEN wırd“ 38) ber W dAs 1St
damıt ber „das Ende des Urchristentums“ gesagt? Ist eiıne Schrıift, ın der sıch diese
Punkte (alle?) finden, als nıcht mehr JL Urchristentum gehörıg einzuschätzen? Oder
gehört S1Ee doch och dazu, WenNnn sıie erstmals 1ın ıhr begegnen? „Das nde des Urchrıi-
stentums“ Aflst sıch natürlich auch HT VasC bestimmen. ber wichtiger ware ©: ach
Krıterien ZUuU suchen, dıe darüber urteılen lassen, welche Schriften Urchristentum
gehören un! also als Quellen für eıne Darstellung seiner Geschichte us  ten sınd
Die angegebenen Punkte sınd dafür jedenfalls nıcht tauglıch. Es 1st schade, da: aut
Vielhauers Besprechung ber den Umtftang der Lıiıteratur des Urchristentums (unter Auf-
nahme der Overbeckschen These) nıcht eingeht. Beı der Angabe der Quellen ber-
nımmt (1 ZW ar den VO Vielhaugr geNaNnNtEN Umftang (441), aber ın der Durchführung
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Ende des Urchristentums“ eıtend 1St.
zeıgt sıch der tatsächlichen Quellenbenutzung, da seıne Vapc Bestimmung ber „das

Dafß „(außer bei einıgen Ilustrationsbeispielen) als Quelle 1U die neutestamentlı-
chen Schriften herangezogen“ werden (12), 1sSt tür eıne Geschichte des Urchristentums,
für eıne Zeıt also, in der och keinen Kanon gab, eın in keiner Weıse einsehbarer Ver-
zıcht.

Durch die ausschliefßlich 1er Sachfragen Orlıentierte Darstellung für die Zeıt
ach Paulus kommt die hıistorische Auswertung auch der neutestamentlichen Schritt
urz So heißt ( z B im Blıck aut die Logi:enquelle und das Markusevangelıum: „Beıde
Überlieferungszweige repräsentieren unterschıiedliche Gemeindegruppen“ ber
tür das Markusevangelıum wırd das keiner Stelle ausgeführt; tür das Matthäus- und
Lukasevangelıum allentalls In gelegentlichen Andeutungen, obwohl anderer Stelle
ZzeSagt wırd „Auch die Vertasser der synoptischen Evangelıen repräsentieren jeweıls
einen eigenständıgen Gemeıindetypus“ (44) Kurz danach lıest [11all „Jeweils eınen
eıgenen Gemeindetypus und selbständigen theologischen Ansatz bıeten die johanne-
iıschen Schritten und der Hebräerbriet“ 45) ber der Hebräerbriet begegnet ım Sanzcn
Buch ZzuL Ww1e überhaupt nıcht und die johanneıschen Schritten tast L1UT unter der
Frage ach dem Verhältnis A (GGnosıs 148 —150). Dıie ach durch ‚einıge Worte ın

angezeıgte Möglıchkeıit, „dafß die johanneısche Otftenbarungschristologıe weıt
zurückreichende urzeln hat“ (61), wiırd nıcht entfaltet.

lc lasse MI1t dıesen Hınweısen bewenden und stelle ausdrücklich test, da{fß Kritik
gerade gegenüber eiınem Versuch auf diesem Fe wohlteil] 1St. Es ist iımmerhıiın eın Ver-
dıenst, eın solches Unternehmen überhaupt gewagt un: damıt daran erinnert haben,
da alle Einzeltorschung iın der neutestamentlichen Wiıssenschaftt im Rahmen der
Geschichte des Urchristentums ertolgt und daher daraut bedacht seın sollte, sS1e
ıhren (Ort ın ıhr hat und W 45 S1Ee Z.u dessen besserem Verstehen beıträgt.

Bochum Klaus Wengst

Peter Brown: Die etzten Heıden. Fıne kleine Geschichte der Spätantıke.
Orwort VO Paul Veyne, Wagenbach-Verlag, Berlin 1986 156
Hält sıch A dıe einleitenden Worte des Herausgebers, brıicht derzeıt geradezu

eiıne Ara Brown an, da dessen zahlreiche Werke VO eiınem zunehmen! breiteren Bıl-
dungspublikum gelesen würden. In dem vorliegenden Band, der 4UuS Vorlesungen Al der
Uniiversıität Harvard (vom Jahre 1976 hervorgegangen Ist, geht 3 dem Vertasser
darum, treı VO jedem „anachronistischen Sozıiologısmus“, ber auch losgelöst VO

einer überkommenen akademisch-humanistischen Geschichtsbetrachtung, die ZW1-
schenmenschlichen Beziehungen der spätantiken Bewohner des römiıschen Imperiums
aufzuspüren und deren Verhaltensweisen darzustellen. Liese anthropologisch-psycho-
logische Betrachtungsweise tührt ıhn dazu, da{fß sıch VO jeder historisch-kausalen
Methode distanzıert und die bekannten Vertallstheorien VO Gıbbon, Lot; Rostovtzett
un!: anderen energisch zurückweıst, vielmehr erkennt er ın den hıterarıschen un: bild-
lıchen Quellen eın Bıld der menschlichen Person un: der wahren Ordnung des
Kosmos, ın den der Mensch hineingestellt 1sSt.

Im ersten Kapıtel „Disput um das Heilıge“, das dıe Beschattenheıt der Umwelt
behandelt, ın welcher sıch die Veränderungen vollzogen, wiırd durch den Verweıs aut
die dichte Bebauung der Städte jede allein aut Angst und Enttäuschung beruhende Krıse
geleugnet. Was 111l dagegen zusehends beobachten könne, sel das Auttreten eıner
begrenzten ahl VO außergewöhnlichen Menschen, die durch ihre überlegenen Eıgen-
schaftften starken Einftlufß in eıner relıg1ös sıch anders verhaltenden Gemeinschaftt
vewınnen, zumal Ss1ie sıch durch ıhre persönlıche Macht VO jeder Art VO Z aubereı
abheben. Im tolgenden Abschnitt „Zeıtalter der Ambition“ ırd dıe allen Kon-
kurrenzdenkens VONN Gleichheıit und Selbstdiszıplın gekennzeıichnete Antonıunenzeıt als
ıhr Repräsentant oilt VOT allem Aelıus Arıistides jenem spätantıken Lebensstil CNLISE-
genstellt, dieser stillschweigende Ausgleıch neuartıgen hierarchischen Machtverhält-
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nıssen hne Opter un: Tempel gewichen sel, womıt sıch eın ımmer och lebendiges
Heıidentum verbunden habe Auf dem Hintergrund der nıcht außen aufgezwun-
9 sondern aus der Umgruppierung der herrschenden Schichten resultierenden Ver-
anderungen ın der Lebensqualität se1 der Aufstieg der Gottesfreunde sehen
(3 Kapıtel). Selbsternannt, durch ihre Siege ber die gefährlıche Welt der Däiämonen
ausgewiesen und VO göttlichem Schutz geleitet („Schutzengel“), vermuitteln S1Ee den AUS

den Fugen geratenen Gemeinden Halt un!: Zuversicht. Abschließend wiırd Beispiel
der ägyptischen Mönche Antonıius un Pachomios das Entstehen des Anachoretentums
nıcht aufßergewöhnlıchen, übernatürlichen Kräften einzelner zugeschrıieben, sondern
als Krısensymptom menschlicher Beziehungen gedeutet. Fıne Reflexreaktion der gew1
nıchtr aber durch harte Besteuerung SOWI1e Spannungen des Gemeinschafttsle-
ens leidenden Bauern 1m Nıltal se1l die Rolle des absolut autonOMmMenN, allein auf sıch
gestellten Menschen SCWESCH. Der Mönch fand, heifst CS weıter, durch seıne völlıge
Distanzıertheit un: den „soz1ıalen Od“, durch Selbstprüfung und Selbstbetrachtung
eıne Identität, welche ıhm dıe abe verlieh, die Herzen der Menschen ertor-
schen (tO dioratikon“) Auf diese Weıse habe 56 „eıne Lawıne VO Konversionen“
erreicht, hne sıch w1ıe dıe Heiden aut weltliche Machtmiuttel stutzen P mussen. Diese

Heroen un: Führer, der Schlufß, stellten sıch 7zwischen Himmel und entgoOt-
Weltrt und ührten den etzten Stofß das Heidentum.

I )as Buch 1St eın gewifß eindrucksvoller Versuch, mı1t den ın dıe Zeıt der Aufklärung
und och weıter zurückreichenden Erstarrungsschemata brechen und der Spätantike
durch Heranziehung reichhaltiger Quellenzeugnisse ihren eigenständıgen Charakter als
„Epoche des andels  CC zurückzugeben. ber [11all wiırd den Gedanken nıcht los, da
bel dıesem vorwıegend anthropologisch-deskriptiven Vorgehen dıe entscheidenden relı-
z1ösen und geschichtlich-politischen Gründe außer acht gelassen werden, welche ZU

endgültigen Sıeg der christlichen Kirchen geführt haben
Wendelstein Rıchard Klein

Gärtner, Dıe Familienerziehung 1ın der Alten Kırche Kölner Verötfent-
lıchungen AAr Religionsgeschichte E Köln/Wıen (Böhlau Verlag) 19895, 45 / Seıten,
kE 78,—
Dı1e Abhandlung, Überarbeitung eıner 1984 VO der Evang.-theol, Fakultät der inis

versıt: Bern AaANgCNOMMENEN Dıssertation, oliedert sıch 1n Wwel eLtwa gleich umfang-
reiche Teıle Der untersucht anhand der einschlägıgen Quellen den Standpunkt der
Alten Kırche FA Kinderziehung, der zweıte bietet einen Oommentar und eıne UÜberset-
ZUuNg der Schriftt des Johannes Chrysostomus „Uber Hofftfart und Kındererziehung“
(TTepL XEVOOÖDOELAG XCLL ÖMNWC ÖL TOUG VOVEOG Ü VOATDEELV TO TEXVOL).

Zunächst möchte iıch einıge Fehler 88 lateinıschen bzw. griechischen Zıtaten berich-
tigen, die den Leser unnötıg verwırren könnten: 78° liıberis, nıcht 1Orıs; 93} Uu-

CItur, nıcht CONCutLLOY; 163“ 9 nıcht SUMMUS ; 163 expeditissımus, nıcht expedis-
SIMUS; 166 VOT Petre 1Sst erganzen: $2 sCLIrem; 226 XEVOÖOELO, nıcht KEVOÖELO,; 229 ÖEU-
TEQOUVU, nıcht ÖEUTEOOV; 304 puer, nıcht Duer1S; 395 AVÜLOTNUL, nıcht AVLOTNUL; 397 ın
dem Zıtat Num 123 tehlt NOCUGC, bleibt das (Ganze unverständlıch. Obgleıich
der Abschnuitt durchaus lehrreich 1St und dem ert ın der Erörterung der Häupt-
probleme aum gravierende Fehler nachzuweısen sind, StOrt doch A manchen
Punkten die behäbig anmutende Breıte der Darstellung. Dıies oult beispielsweise für dıe
Darlegung dCS Autbaus des antıken Schulsystems (S )7 für die Behandlung der
Schulgesetzgebung des alsers Julıan (S )y tür den Exkurs den neutestament-
lıchen Haustateln (S 544t. w1ıe überhau einıge der zahlreich eingelegten Exkurse
entbehrlich sınd der hätten gekürzt Wer mussen. uch im Kommentar, 1n dem
Ian oft auch leicht verständlichen Stellen lange Paraphrasen der Sar Wieder-
holungen des Inhalts hıest, hat dieser Neigung nachgegeben (S 209 $2d; 216

$4c 40} Ebentalls verzichten konnte der erft. auftf die häufıig eintachen lateinıschen
Sätzchen beigegebenen Übersetzungen (S S5262 308, 320) Dıiıe eigentliche Leıistung
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des ert. lıegt ın seinem Kommentar, eine Reihe zutrettender selbständiger Beob-
achtungen macht. So hetert zusätzliche Argumente für dıe trüher umstrıttene Echt-
eıt des Werks Ferner entdeckt mannıgfache Indizien dafür, da: sıch eine
ede handelt, dıe be1 ıhrer Niederschrift HULT: wen1g überarbeıtet wurde (D 330, 351,
359 f! 430) Schön uch der 1nweıls auft die Starrheiıt der spätantiken Ständeordnung 1M
Zusammenhang mıt der Mahnung des Johannes, da{fß die ‚Bürger‘ Il Gedanken) ın der
‚Stadt“; mı1ıt der die Seele des Kındes verglichen wiırd, ihren ‚Stand‘ nıcht verlassen sollen
S27 DE Mancherorts olücken ıhm überzeugende Korrekturen VvVon Resultaten $rü-
herer Arbeiten (Z:B Z 332} An zahlreichen Stellen vermifßt I11all jedoch NOLwWweEeN-

dıge Verweıse und Parallelen. So eLIWwW2A 200 S1e; Johannes den Angrıiff der mıt
eiınem wiılden Tıer verglichenen XEVOÖDELO. aut den Körper der Kırche als rausamer
empfindet als das, W as im Amphitheater geschehe; diese Gegenüberstellung erhält erst
ıhre volle Durchschlagskraft, WECeNN WIr die bei nıcht erwähnte christliche Polemik

die Crudelitäten in den Amphitheatern berücksichtigen; AazZzu Weıs-
9 Art ‚Gladıator‘: RAC 40—44; z B Prud 5>ymm. 2! 1—1 mıiıt
der abschliefßenden Bıtte Honorıus, dem Morden eın nde bereıten (Vv 1114{f.),
welchem allgemeinen Wunsch der Kaıser ach dem schrecklichen Vortall des Jahres 404
bekanntlıch nachgab: Theodoret.h.e. 5;:26 FE 4 ’ Bezüglıch der Personitika-
t10N der die Einheit der Kırche zerstörenden XEVOÖDELO. hätte dıe Dıiscordia aus der
Psychomachıie des Prudentius antühren können (s Vv insbes. 720—77)5 MIt der
Schilderung der talıonsähnlichen Bestratung des Lasters). Wenn der christliche Autor
dıe Erzıiehung des Kindes mıt der Tätıgkeıt der Bıldhauer vergleicht und deren Arbeıt
tolgendermaßen charakterisiert ($22 bl 3127 TO WEV NEQLTTOV NEQLALOOUVTEG, TO Ö£
SVOÖSOV NOOOTLÜEVTEG, die Aussage, die Bıldhauer beı der Fertigung VON
Statuen Fehlendes hinzusetzen, unbedingt eıner sachlichen Erläuterung; denken 1St
z.B chryselephantıne Bıldwerke, deren Holzkern mıt Eltenbein und Goldblech
belegt wurde, das Eınsetzen VO Fdelsteinen (etwa als Augen) H.9 Im Kommentar

032 S, 3120 Exkurs), Johannes die Erziehungsaufgabe der Multter heraus-
streicht, hätte die Muttergestalt AUS Prud perIıst. herangezogen werden sollen, die iın
eıner adhortatıven ede ıhren kleinen Sohn 4an die exempla der bethlehemitischen
Kınder, der makkabäischen Brüder un Isaaks erinnert, VO denen sıeE ıhm schon oft
erzäahlt habe (Vv insbes. 746{ft.) Eın interessantes Problem berührt 1m
OmMentar $39b/c S Dort tührt Johannes den christlichen Eltern VOIL, w1ıe
S1e ıhren Kındern die Geschichte VO Kaın un: bel] erzählen sollen. Dabeı verändert

den Genesıisbericht Wel Punkten: Zunächst in N39b; das
Opfter Abels IO NOWTELO TV MOLUVLOV vgl gen 4, (AITLO TV MOWTOTOXWV TV
NOOßATWV), un: ann heilfßt ın $39d, 514 VO Kaın, da T ÖEUTEDELA .Ott ZU

Opfter bringt, während die enesıs seın Opfter nıcht näher qualifiziert. wendet sıch
zu Recht dıe Übersetzung VO T NOWTELO. ‚dıe Erstlinge‘ (Malıngrey, SChr
188) und ertafßt korrekt den Gegensatz NOWTELOA QEUTEDELA ‚Bestes‘ ‚Zweıtbe-
stes‘, hne jedoch den Grund tür diese Abweichungen VO Biıbeltext anzugeben.
Darın, da{fß durch den Zusatz QEUTEDELA. Kaıns Früchteopfter abgewertet wird, womıt
(sottes Ablehnung erklärt wırd (S C39d; 57f sıeht eiınen Wıderspruch AA

Johannes’ eigenen Worten, der 88 396 azu ermahnt, nıchts Lügenhaftes
(UNOEV WEUÖEC) erzählen, sondern 1U das, W as der Schrift entnommen werden
könne (TA O(LITLO INS L o0ns) Dıese Kriıtık 1St jedoch verfehlt, enn das Vertahren des
altchristlichen Pädagogen 1St wohldurchdacht. Johannes erlaubt den Eltern, die iıhrem
ınd eine bıblısche Geschichte erzählen, eine schlichte, dem kındlichen Fassungsver-
moögen angepaßte Darstellungsweise (vgl $39d, 524 ÜEAEOTEQOV XEXONOOL INYA@TtIN), und dementsprechend tällt auch seıne Mustererzählung VO Kaın un! bel
aus Vereintachend GErSCLZT der Autor den Begriff ‚Erstlingsopter‘, der ZEWISSE Erklä-
LUNSCH erfordert,; durch den Begriff des ‚besten Opfters‘. Das ınd würde, folgte
angstlıch dem Bibeltext, sofort dıe Frage stellen, Kaıns Opfter verschmäht
wurde, un oibt Johannes eıne das ind befriedigende Begründung: Kaıns Opfter WAar
eben nıcht VO Besten, sondern zweıtklassıg, wOomıt 1mM übrıgen der exegetischen
Linıe seiner Zeıt treu bleibt (vgl Ambros. Caln er Abel FA SEL 32 E, 361,

Ptischr +
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Des weıteren och R $ 43 d‚ XCLL WELCOUG NOOV INV NALXLONV (SC
Jakob u ESat). 7/u Recht bekämpft die Interpretation VO Haidacher: 1)OOQV annn
nıcht 1:5 VO ‚sıe nahmen (an Alter)‘ aufgefaßt werden. Ferner pafst das Kolon als
Fortsetzung der Beispielerzählung nıcht Zut, ebensowen1g w1ıe als Begründung für die
Feststellung, da{fß dıese Geschichte och größere Freude als dıe VO Kaın un: bel
mache. törend 1St auch, da meılnes Wıssens nırgendwo eın Altersunterschie:
7wischen Kain/Abel einerseıts und Jakob/Esau andererseıts erwähnt wıird Leıiıder geht

aut dieses Problem nıcht eın Jedenfalls 1Aber hätte sıch PE Annahme einer Inter-
polatıon durchringen sollen, WOßgESCH keineswegs, w1€e der Kommentator glaubte, die
Tatsache spricht, da sıch hiertür keine Anhaltspunkte 1n den Handschritten tinden.
Ursache tür den Eingriff WAaTrT, da: dem Fälscher 1ım 00W-Datz eın Komparatıv un: eın
Hauptverbum tehlen schienen (syntaktische Interpolation). Wahrscheinlich
die Worte als Ersatz tür XL NEOLNETELOAV gedacht, wobe1l annn auch och das pretiöse
Substantıv elimınıert werden konnte. Die im Zusammenhang mıt der christlichen
Natursymbolık VO verwendete Bezeichnung ‚Vergleich‘ (S::90% 1St unrichtig: Es
handelt sıch eıne wesensmd/Sıge, VO (zott begründete Analogıe „wıschen Naturphä-

un! geistlicher Wahrheıt, nıcht eLWwWa blofß eınen auf schriftstellerischer Fik-
t10N beruhenden Vergleich (dazu Gniılka: Pıetas, Festschr. Köttın JbAC
Erg.-Bd. Münster 1980 411—446). In nm. 1 131 1119 \fßSlich der
Erwähnung VO Basılius’ Schritt adulescentes eınen 1n wWwels aut dıe Cr kommen-
tıerte Ausgabe VO Naldını, Fırenze 1984 Die wichtige Funktion der Ammen, ber
die H.0 handelt, erhellt uch daraus, da ach Auffassung der Antıke durch
die Mılch VO Wesen der Amme auf das ınd überging (dazu Herter: Mullus,
Festschr. Th Klauser JBAG Erg.-Bd. 1 Münster 1964 171) Dıie Begritfflichkeit des
Vert. bezüglıch der christliıchen Nutzung Pagancn Geıistesguts ISt des Öötteren unkor-
rekt, W as natürlic hne da: ıch 1es 1er näher austühren annn der rechten Deu-
t(ung konkreter Einzeltälle Abbruch Lut Neben treffenden Formulıerungen („bewufßte
Auseinandersetzung miıt der heidnischen Umwelt“, „bewujfstes Auswählen der Erzıe-
hungsmafsnahmen“, 939 tfinden sıch andere, die den wahren Sachverhalt umkehren
(„Einwirkung der stoıschen Sexuallehre auf das Christentum“, 5.427; „Beeinflussung
(des Johannes) durch die pseudo-plutarchsche Schrift über die Kindererziehung“,

443; (Johannes steht) „mıit seiınen Methoden iın vielerleı Hınsıcht ZAaNZ auf der Lınıe
der antıken Rhetorik“, ral Gnilka, XPH212. Die Methode der
Kırchenväter 1mM Umgang mi1t der antıken Kultur, Der Begriff des „rechten
Gebrauchs“, Basel Stuttgart 1984 Das Buch VO hat Licht- un Schattenseıten.
Seıine Hältte enthält wen1g Neues, un! hätte der ert dıe dort investierte Mühe
aut den Oommentar verwendet,; ware vielleicht mehr SCWESCH, Jedentalls 1St
dem ert. danken, da{fß C sıch der mühevollen Arbeıt eınes OmmMmMentars eiınem
wichtigen christlichen Autor unterzogen hat

Rainer HenkeM Unster f

Robert Wılken: Die trühen Christen w1ıe dıe Römer sS1ie sahen. Vérlag
Styrıa, Graz/Wien/Köln 1986 2295
Dieses 1m 1984 erschienene Buch des amerikanıschen Althistorikers Wilken lıegt

Nnu ın eıner guL lesbaren deutschen Übersetzung VOT, die Gregor Kırstein aANSC-
fertigt hat Dıie AaUuS Kapiteln bestehende, Kritiker VO Plinius bıs Julıan umftas-
sende Studıie, die 1m einzelnen bereıts VO Frend ıIn dieser Zeitschritt bespro-
chen wurde (2; 93 225$:9; hat sıch F Ziel DSESECTZL, die Ansıchten der heidnıschen
Beobachter ın den Zusammenhang ıhrer relig1ösen, geistigen un: gesellschaftlichen
Welt stellen. 50 anerkenneswert ISt; die se1it Labriolle’s grundlegendem Werk (La
reactiıon paıenne, Parıs 1984°) Heu ewONNCHECNH Erkenntnisse berücksichtigen,
fragwürdıg 1St jedoch die Grundthese des Verfassers, da: as, W 4S sıch ın den erst!

Jahrhunderten des Christentums vollzog, eın ‚echter Dıalog“ gegenselt1g sıch betruch-
tender Lebenstormen SCWESCH sel; enn dıe entscheidenden Kritiker Ww1e Galen, Celsus,



Ite Kırche 409

Porphyrıios hielten einerseıts dıe Chrısten nıcht tür ebenbürtig, ZU anderen S1E
gewif5 nıcht ebenso relıg1ös. Von einer tradıtionellen Frömmigkeıt ın den reisen des
gebildeten Heidentums konnte selit langem keıne ede mehr se1ın. Wohl aber hat der
Vertasser recht, venn aut den entscheiıdenden Gewinn verweıst, den dıe autnahme-
bereıten Christen 4auUus der Begrifflichkeıit un: Denkweıse der Griechen O  n Diese
en den tührenden Vertretern der nNneCuUEN Religion nıcht [L1UT azu verholten, ıhre
Stimme tinden, sondern auchy eın theologıisch-philosophisches Fundament
gewıinnen.

Leıider 1St dıe deutsche Ausgabe zusätzlıch mıt auftälligen Fehlern behattet: Aus den
Phibionites (S 22) werden Philibioniten (S 34), AUS Theodoret VO Cyrus, der SYyT1-
schen Stadt Kyrrhos (S W3 KS1); wiırd Theodoret VON Zypern (S 149, 162, 229% 4US
der Praeparatıo evangelıca un! der Demonstratıo evangelica des Eusebius Vvon (aesarea
werden die Praeparatıo Evangelıi und dıe Evangelische Demonstration (S 170), Aaus dem
senate house, der römıschen Kurıe (S 170), wırd eın Senatorenpalast S 175), A4aus
Princeton (S 164) wiıird dıe Princetow: Unihversıiutät S Z us

Wendelstein Rıchard Klein

Didymos der Blınde Kommentar Hıob (Tura-Papyrus). e1] FV 7 Kom-
mmentar Hıob Kap 12 —16,83 (Einleitung, Text, UÜbersetzung) in Zusammen-
arbeıt mM1t dem Agyptischen Museum Kaıro, herausgegeben un übersetzt VO

Ursula Hagedorn, Dıeter Hagedorn un: Ludwiıg Koenen !l Papyrologı-
sche Texte und Abhandlungen BA 334 Bonn Habelt) 1985, 199
Der vorliegende Band enthält den vierten un etzten eıl des Hiobkommentars des

Dıdymos AUS dem Papyrustund VO Tura mi1t der Auslegung Hıob Z  16;83.
Nach den jer anderen Bıbelkommentaren dieses alexandrınıschen Theologen Aaus dem
Turatund Genesı1s, Sachar]ya, Psalmen un! Ecclesiastes (vgl D A S: 35 hegt
damıt NUu auch der Hıobkommentar vollständig VOT, da{fß VO einıgen ve:  s
1in Privathand befindlichen Blättern abgesehen die Erstpublikation dieses umfangre1-
chen Papyrustundes VO Jahre 941 abgeschlossen ISTt. Hıerfür gebührt allen, die ber
Jahrzehnte hınweg d diesem mühevollen und schwierigen Unternehmen mitgewırkt
haben un P denen nıcht 7zuletzt die Herausgeber dieses Bandes gehören, besonderer
ank Um dıe Veröftentlichung des lange angekündiıgten Bandes nıcht och weıter hın-
auszuschieben, entschlossen SIE siıch jedoch, dıe kommentieren en Anmerkungen
dıiesmal abzutrennen. Dıiese sollen einem spateren Zeıtpunkt mit einem
Wortindex für den Hıobkommentar iın einem eigenen Band
erscheınen. Dıie Einleitung, vertafit VO  m Koenen S 237 Läfßt och einmal Wert
und Bedeutun gerade dieses Didymoskommentars erkennen, ın dem nıcht 11UT das
Problem der eodizee AT Sprache kommt, sondern uch die Fragen der Schöptung,
der Seelenlehre (Auseinandersetzung miı1t Hıerakaıtem und Stratioten, Hıl 587, DD FE X
der Christologie und Ethik ın ıhren philosophischen un: theologischen Zusammen-
hängen erortert werden. Darüber hınaus xibt die Eınleitung SCHAUC Auskuntft ber den
Erhaltungszustand dieses Textteıls, ber den inzwischen erreichten Stand der kodıko-
logischen Untersuchungen un! nıcht zuletzt ber das Verhältnis „wıischen Papyrus un:
Katenenüberlieferung Hıob (& Wıe be1 den Teılen 1— 111 des Hıobkommen-
Cars, die bereits 968 publızıert wurden (vgl meıne Besprechungen ın / K  C 8 , 1969,
260—2623; wurde bei der Edition uch diesmal die Katenenüberlieterung verglichen, dıe
nıcht 1U die Autorschatt des Dıdymos tür diesen OmmMenta belegt, sondern auch
gelegentliche Lücken tüllen vermas. Dabe] kam dem Band ZUgQuUuLC, da deren Ertor-
schun durch das Ehepaar Hagedorn iınzwischen Intens1v tortgeführt wurde vgl
Hage OrNn, Der Hiıobkommentar des Arıaners Julıan, PTS 1 $ Berlin 19/3 SOWIE und5  dı

Hagedorn, Olympiodor, Diakon VO Alexandrıa: OmmMmMentar Hıob, PTS 2 ’
Berlin 1984 Da die L1LUT dort erhaltenen Fragmente mit ın diese Edıtiıon aufgenommen
wurden, erscheıint auch deshalb sinnvoll, weıl w1e sıch jetzt zeıgt Katenenüberlie-
ferung und Papyrus vermutlich aut eıne yemeınsame Vorlage zurückgehen, die mıtten
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in der Auslegung Hıob 16 abbrach. allerdings jemals eın Gesamtkommentar des
Dıdymos ZU Buch Hıob exıistierte, wWw1ıe Koenen in der Eıinleitung S 3i
wırd hne A Textfunde ohl hypothetisch bleiben mussen. ber vielleicht bringt dıe
angekündıgte Untersuchung der Hıobkatene durch und Hagedorn (vgl.

mıiıt Anm 60) darüber och weıtere Autschlüsse.
Die Edıtion 1Sst wıederum miıt orofßser Sorgtalt erarbeiıtet worden. Dıie Ausgabe des

griechischen Textes MT kritischem Apparat un!: Randverweisungen 1Sst ach meınem
Eindruck tehlerlos. Ledigliıch 124 (Fi% 362, 27) habe iıch miıich auf Grund der
Übersetzung gefragt, ob [ AJ]eyvoı vielleicht [AJEveEL lesen iISE Die Übersetzung
schliefßst sıch iın der Regel CN die Vorlage A} bemüuüht sıch ber durch kleinere Ergan-
ZUNSCH, dıe allerdings nıcht immer kenntlich gemacht werden (z;B „dıe Freunde“,
10 D“ U:23); eıinen lesbaren un: verständlichen Text Die tolgenden Korrekturhin-
weılse bzw. Verbesserungsvorschläge sollen auf iıhre Weıse U dıe Sorgfalt unterstrei-
chen, mıiıt der dieser Band erstellt wurde. Korrekturen: 19 12 mu{l heißen
„ökumenisch“: Anm 60 „Patristische Texte un: Studıen  «“  9 41 W (ZuU Hır
309, 18) 1st „Wahrheıt“ lesen: „Weıisheıt“; Ba 13 . „Erwiderung“;

16/ 7..6 ist einmal „wıe“ streichen. Ferner: 557 Z sollte der Name
„Elıus“ vielleicht besser miı1t Ra“ der „Eliıhu“ wıedergegeben werden. und 91
(Zu Hır 340, 81f.) 1st Hıob IS ohl doch übersetzen: 99. aber se1d selbst
Rıichter“. 5.93 M (Zu Hır 342, SCNAUCT:; „Der heste Rıchter. 19

(ZU Hır 363, 31) erganzen: „einem rasch füchtenden“. 141 4 K

(ZU Hıl H3 3011 vielleicht besser: „Denn WCCI1N die Freunde sagten” der
„behaupteten“. 145 (Zu Hır 375; 12) 1St erganzen: ‚symbolhatft“ der
„bildhaft“. Insgesamt eın wichtiger und SOr taltıg gearbeıiteter Band, der die Edition
der Turapapyrı A Abschlufß bringt und ZUß eich weıterer Forschung auf phılolo-
yischem, hıstoriıschem und theologischem Gebiet einlädt.

Marburg Wolfgang Bıenert

Evagrıos Pontikos Brieftfe au der W uüste. Eıngeleıitet, übersetzt und kommen-
tiert VO a b F1 e] Paulinus-Verlag, Trier 1786 (Sophıia. Quellen östlıcher
Theologie 24), 437 Seıten, kartonıert OE
Zum ersten Male wiırd 1er überhaupt eıne Übersetzun der Briete des Evagrıos

Pontikos vorgele Nur eiıner VO iıhnen, der eher eıne handlung ber die Irınıtat
un die Kontemp atıon darstellt, 1St den Briefen des Basılius VO  5 (Caesarea 1m orie-
chischen Orıigınal erhalten (Brıef S, ed Courtonne %. Z Die übrıgen sınd voll-
ständıg HAT ın syrıschen Handschriften überliefert, VO denen bısher L1UT eıne ediert
worden 1St (Wılhelm Frankenberg, Euagrıius Ponticus, 191972 AWG
564—635). Neben dieser Textgrundlage benutzt Bunge Wel Handschriften, während
die armeniısche Überlieterung unberücksichtigt bleibt.

Be1 dem längsten dieser Briete (Bunge 303732893 der Melanıa die Altere gerichtet
ISt, aber selbst keıine weıteren Hınweilise auf diese Adressatın enthält, handelt C sıch
eınen Traktat ber mystologische Aspekte der Trinititätstheologie und der Anthropo-
logıe, alle anderen sınd hingegen als echte Briete anzusprechen, durch die ın den meısten
Fällen dıe biographische Sıtuation ıhres Autors und uch iıhrer Adressaten rekonstruilert
werden kann Dıies 1St natürlic nNnu möglıch durch eınen Kommentar, der ın zahlreı-
hen Anmerkungen die jeweılıgen Andeutungen un Bezüge mM1t den Zeıt- un: Lebens-
umständen des Evagrıos ın Verbindung bringt und zugleich uch eınen Einblick vermıiıt-
telt in den Gesamtzusammenhang seınes Denkens. Dabeı1 zeıgt sıch, welche zentrale
Raolle die Kephalaıa CGnostica seınen Werken spielen un! w1e vielen wichtigen
Punkten die Abhängigkeıt VO Orıgenes un! VO Gregor VO azıanz Zutage trıtt.

Neben diesen Anmerkungen dient eıne ausführliche Eınleitung H2079 ZU bes-
Verständnıis der Briete. S1e 1st sıcherlich AT Zeıt die umftangreichste Darstellung

des Lebens un des Denkens des Evagrıos. Neben dem „Leben un Persönlichkeit des
Evagrıo0s“ I4 Wll‘d. „die geistliche Lehre des Evagrıos“ enttaltet (112—164) und
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schließlich ber „das lıterarısche Werk Die Brietfe des Evagrıos“ gehandelt—Diese reich durch Quellen belegte Darstellung wiırd wıederum aufgeschlüsselt durch
einen Index der Schriftzitate und der gebrauchten Namen und Sachen. Eın ausführliches
Lıteraturverzeichnis steht Schlufß der Arbeıt.

Die Briete des Evagrıos zeıgen, da{fß uch diese Art VO persönliıchem Schritttum die
Gedankenwelt eines bedeutenden Theologen erschließen kann, WEn C mıiıt eiınem
tührlichen Kommentar versehen wırd Dabei 1St besonders eindrucksvoll, da{fß durch
solche Briete nıcht L1UTr das Denken, sondern auch der Mensch, un 1n diesem Falle auch
der Mystıker Evagrı0os, 1n den Blick kommt. Dadurch wırd möglıch, neben den Lra-
dıtiıons- un: geistesgeschichtlichen Bezugen dıe Verwurzelung der mystologischenAspekte eiınes solchen Theologen 1ın seiınem Lebensweg und seıiner eıgenen Gottesertah-
LUNS entdecken. In dieser Hınsıcht kann die Arbeıt Bunges azu dıenen, ıne Reihe
VO herkömmlichen Vorurteıulen und MiıfsSverständnissen abzubauen un eın tieferes
Verständnıs des Kırchenvaters eröffnen, der als Mystıker und Mystagoge dıe byzan-tinısche un: überhaupt die christlich-orientalische Spirıtualıität tiefgreifend beeinflufßt
hat Um weıteren MıfSverständnissen dieser Spirıtualıtät als intellektualistisch u-
beugen, mülfißte sıch Bunge allerdings fragen, ob keine bessere Übersetzung VO nous/
hauna sıbt als ausgerechnet „Intellekt“. Besser ware wirklıch „Geıist“. Leider
erscheint aut dem Buchrücken durch einen Irrtum des Setzers 11U: die Bezeichnung„Pontikos“ tür den Autor der „Briete 4aus der Wüste“.

Marburg Georg (Juünter Tum

Raıner Kampling: Das Blut Christi und dıe Juden MtZ bei den lateinısch-
sprachıigen christlichen utoren bıs V Leo dem Grofßfßen. (NeutestamentlicheAbhandlungen 16) Müuünster: Aschendorff 1984, VIUIIL, 2605
7u den wirkungsgeschichtlich herausragenden Stellen des Neuen Testaments zahlt

Mt Z 25 deswegen, weıl S1e ımmer wıeder als Begründung datür herangezogen worden
ISt, da dıe Juden ıhr unheıilvolles Schicksal sıch selbst ZUgEeEZOgECN hätten durch den Ruft
gegenüber Pilatus „Seın Blut (komme) ber uns und UNnseTrTEe Kınder“ In der NCeCUEeTEN
Diskussion ber den trühchristlichen „Antıjudaismus“ spıelt sıe eıne wichtige Rolle
Deshalb mu eıner auslegungsgeschichtlichen Arbeıt w1e der vorliegenden Münsteraner
Diıssertation besondere Autmerksamkeit gelten, zuma] s1ıe dıe gelegentlich Vertreiene
Auftassung wıderlegt, eiıne judenfeindliche Interpretation VO Mt 27125 yebe CS CFrsti seıt
dem Jahrhundert. S1e 111 primär eınen Beıtrag FT Verständnis des Textes eısten
und „die lıterarısche Wırkung eınes biblischen Textes“ autfzeıgen 13) „Besonders bei
Versen W1ıe MtZ sollte das Problem, W as mıiıt dem Text und seiıner Auslegung iın der
Rezeption geschıeht, 1n dıe exegetische Arbeiıt hineingenommen werden, eın dem
Text UNaANSCMESSCHNES Verständnis abwehren können“

beschränkt sıch auft die lateinische Lıteratur, d.h mi1t Ps.-Cyprıian, Adv
Judaeos un! Tertullian eın un: endet mıt den Predigten Leos Begründet wırd diese
Auswahl 1m Blıck auf dıe abendländische Wırkungsgeschichte. Man kann fragen, ob

kırchengeschichtlichem Aspekt diese Beschränkung sınnvoall ISt, ob nıcht vielmehr
tür die Frühzeıt dıe SCeSaAMTE christliche Literatur hätte einbezogen werden sollen,
einem detinitiven Urteıil ber dıe Verwendung jenes Textes gelangen. Immerhın
macht eıne (begrüßenswerte) Ausnahme, wenn austührlıch die Auslegung des
Orı ines behandelt 3059 weıl diese die Kommentierung der lateinıschen Väter

beeinflufßt hat
zıtiert dıe ın Frage kommenden Texte, wertet sS1ıe gründlıch A4UuUS und berücksichtigtach Möglıiıchkeıit den entsprechenden Ontext. Während Tertullian und Ps.-Cyprıan

VO allem heilsgeschichtlichen Gegensatz zwıschen Israel un: Heidenchristen ınter-
essiert sınd und die Schuldfrage NUur implıizıt berühren, tormuliert Orıigenes dıe schuld-
haften Auswirkungen jenes Rufes VO Mt Dıiıe Juden bekunden damaıit, dafß s1e JesuTod wollen un sıch VO dem ın Christus angebotenen Heıl ausschliefßen: als Strate
tolgt daraus die Zerstörung Jerusalems, un: wiıird eıne Erbschuld begründet, dıe
die Nachkommen bıs ın dıe Gegenwart weıtervermuıttelt wıird
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Damıuıt 1St eıne Auslegungstradıition begründet, die be] Hıeronymus kulminıert un!:
durch diesen das weıtere Verständnıis des Textes ın der mittelalterlichen Kırche beeın-
ufßst Erst beı ıhm zeıgt sıch klar, da miıt Mt 27425 (jetzt als Fluch bzw Selbstverwün-
schung gedeutet) dıe Alleinschuld der Juden Fo Jesu 1m Sınne der Verursachung
begründet wırd untersucht auch 1er diıe einzelnen Aussagen tür sıch un verbindet
Sıe nachträglich eınem Gesamtbild 1251739 Mit 225 ertuüllt 1n der Auslegungs-
konzeption des Hıeronymus verschiedene Funktionen“ 1719 Als Grund tür dıe Schuld
der Juden zıeht dieser Ruf (3ottes Vergeltung ach sich, dıe in der Zerstörung Jerusa-
lems un!‘ bıs ın dıe Gegenwart hıneın 1n der elenden Lage der ın Palästina ebenden
Juden bekundet wird; markıert die detinıtıve Abkehr der Juden VO CÖ un: VO

Heıl; doch jedem einzelnen Juden bleibt dıe MO lıchkeıt, durch die Taute aus dem
Unheilszusammenhang herauszutreten. Autfgrun VO Hıeronymus’ Interpretation
„wurden dıe Juden ZU olk dem Fluch, VO  . den weltlichen Mächten un: (zott
yleichermaßen gestraft“ 173) Pılatus dagegen wırd in der Auslegung VO Mt 27,24
(Ansatze des Hılarıus un!: des Ambrosıiaster fortführend) als Prototyp des Heıidenchri-
sSten und als unschuldiger Rıchter verstanden. Die spateren Ausleger VO Augustıin bıs
Leo tolgen 1ım wesentlichen den Deutungsmustern, die Hıeronymus t1ixiert hat.

Vom lateinıschen Rechtsdenken her konnte Mt 225 als testamentarısche Verfügung
begriffen werden, da: dıe Weitergabe des Unheils-Erbes auft dıe Juden der jeweılıgen
Gegenwart als plausıbel erschıen: Jeder Jude stand dem Fluch „Da! der Gedanke
der Schuldübertragung sıch 1m Laut der Auslegungsgeschichte immer mehr vertestigte,
zeıgen dıe Texte“ och jenes Verständnıis VO Mt 2L 25 begründete nıcht den
frühchristlichen Antijudaismus, sondern begleitete ıh „‚Nıcht eın außerkirchlicher
Judenhafß bıldet den Hintergrund der Auslegung VO Mt 22 sondern eın tiefes, VO

christliıcher Sıcht getragen Unverständnıis. da irgendeıin Mensch miıt dieser Schuld
leben wollte“ (229 Dıi1e Verbindung der Auslegung mı1t dem Gedanken, da: jeder Jude
durch die Bekehrung Christus den unheilvollen Folgen entgehen könne, zeıgt den
Unterschied Zu modernen Antısemitismus: „‚Nıcht weıl eın Jude Jude WAal, wurde iıhm
Ablehnung entgegengebracht, sondern weıl Jude blieb 227)

Eın HallZ wichtiges Ergebnis lıegt ın der Feststellung K ; 'Si da{fß die Kirchenväter NIr-
gCnds erkennen lassen, die Chriısten können aufgerufen se1n, den aut den Juden l1e-
genden Fluch durch eigene Mafßnahmen S1 P vollstrecken. Stets bleibt (zott der-
jen1ge, der die Strate vollzieht, wenngleıch sıch menschlicher Werkzeuge (der Römer)
bedient. Erst selit dem Jahrhundert kommt CS Zzu jener unseligen Legitimierung
judenteindlicher Aktıonen mıiıt Mt Z Z die 1n der Folgezeıt ann breıt akzeptiert wiıird

liefert eıne solıde Untersuchung der Texte, die verläßlichen Resultaten tführt
Allerdings wirkt die durch dıe Anlage des Buches bedingte ständıge Wiederholung der-
selben Grundgedanken, die iın den Texten begegnen, as ermuüdend. Die renzen der
Arbeıt liegen darın, da{fß die jeweıilıge Exegese Mrt 225 hne jeden Bezug auf die
sonstigen Aussagen des Autors Z Verhältnis Juden — Christen dargestellt wırd
löst die einleitend Aufgabe einer traditions eschichtlichen Untersuchung der
jeweılıgen Lxegese vgl 13) nıcht bzw NUur durch erflächliche Hınweıise (z:B 601
146 FL 2238 Seıne gelegentlichen Hınweıise aut die Sıtuation der betreffenden
utoren hängen insotern 1ın der Luft, als nıcht ach einer real eschichtlichen Korre-

mıt der Auslegungs-spondenz FA jeweılıgen Auslegung fragt. Dıiıe Aufgaben, die S1C
geschichte VO Mt Z 1mM Sınne der Wirkungsgeschichte stellen, siınd och nıcht
umfassend erledigt, wenngleıch 1er eın erster,; u AnsE vorlhegt.

Münster Wolf-Dieter Hauschild

ussey M ‚ The Orthodox Church ın the Byzantıne Empıre (Oxford
Hıstory of the Christian Church, ed by Henry and ()wen Chadwick), Clarendon
Press, Oxtord 1986, 4085.,
Nach den Angaben der utorın wurde dieses Buch ın ersier Linıe tür die Nıcht-Spe-

zıalısten geschrieben, dıe sıch Kenntnisse ber die Kırche 1m Oströmischen Reich
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aneıgnen möchten ( 2) Mıt Freude stellt [Nan jedoch fest, da: dıe Lektüre des Buches
auch für die Fachleute (Byzantınısten, Hıstorıiker, Theologen etc.) gewinnbringend 1St
Hıertür annn [an sowohl diıe übersichtliche un! kenntnisreiche Behandlung des
Themas als auch dıe eigenständıge Erörterung mancher Einzelfragen antühren.

Insbesondere ınteressant für den Spezıialısten dürtfte die Frage se1n, ob un inwıetern
dıe Orthodoxıe als Ausdruck blo{fß einer historischen Periode, iın diesem Fall der byzan-
tinıschen Ara, D betrachten se1l der ob s1e vielmehr eınen allgemeingültigen Anspruch
besıitzt. Dıiıese Frage wırd VO bereıts In der Eınleitung angeschnıtten und durch-
dringt 1ın ZEW1ISSEM Sınne die gesamte Darstellung (vgl. bes 349 480 Aus der Sıcht des
Hıstorikers 1St die ntwort der utorın siıcherlich usSsSCWOSCH und korrekt: 35 ° it 15
4lso tact that Orthodox theology W AasSs Byzantıne theology. Universal truths AaVve be
artiıculated In temporal miılıeu aM thıs artiıculatiıon however imperfect 15 that ot 1fSs
generatiıon“ (D 1) Gleichwohl berücksichtigt dıese ntwort nıcht genügend den in der
orthodoxen Theologıe ud Kırche relevanten Aspekt, da{ß dıe Orthodoxıe als Ausdruck
des rechten Glaubens und der rechten Lehre der Kırche nıcht aut dıe eıt- un: ortsbe-
dıngte Artıkulierung, sondern auf die und authentische Bewahrung der apostolı-
schen Überlieferung abhebt. Dadurch überwindet s1€e ıhre Zeıt- und Ortsgebundenheıt
und erweılst sıch als heilsgeschichtlich verbindliche und darum allgemeingültige Manı-
testatıon der christliıchen Botschatt.

Nach dem Verzeichnıis der abgekürzten Liıteratur S: Al AX) und der Eınleitung
S k:3 tolgt der eıl des Buches. Es tragt den Tıtel „Herausforderung und Ant-
WOTrL 1im geschichtlichen Rahmen“ un: ohliedert sıch ın cht Kapitel (D( Es han-
delt sıch dıe chronologische Behandlung der Kiırchen- un: Theologiegeschichte im
Oströmischen Reich VO Antang des 7.Jhs bıs Z Fall VO Konstantinopel (1453),
wobel die chronologische Einteilung miıt der theolo iısch-thematischen einhergeht.

Dıie Tatsache, da: der Band einen e1l der „Oxtor Hıstory ot the Christıian Church“
bildet, erklärt vielleicht zußerlich dıe Notwendigkeıt, die Behandlung zıiemlic abrupt

600 Chr. beginnen lassen. Idies stellt jedoch einen Mangel dar; der uch VO

der utorın emptunden wiıird „The theological problems of the seventh CENTUFY dı nNOL
mark the openıng of an y 11IC era S 10) Der Versuch, dıesen Man el trotzdem
rechttertigen (S 9 ’ bleibt schwach. Denn das Thema des ersten Kapıte ber das chrı-
stolo ische Problem des frühen Mittelalters (S 9=29) steht ın ENSSTEM Zusammenhang
MIt vorangesansSsCHCh Theologiegeschichte. Dıie einigermaßen hılfreichen ZUuU

mentfassenden Ausführungen ınn des Kapitels genugen kaum, in die Problematıik
richtig einzutühren. |DISE Leser WIr auf die Veröffentlichung des vorgesehenen Bandes
VO Chadwick „The ncıent Church“ warten mussen. Dıie Erörterung der chrısto-
logischen Streitigkeiten 1m 7: 1Sst ‚Walt allgemeın gehalten, jedoch zıiemlich
informatıv: besonders trıtft 1€es auf das Quinisextum

Die ikonoklastische Kontroverse, VO der im zweıten Kapitel S 30—68 die ede iSt,
betrachtet richtig als „1N OTM1C continuatıon of the christological problem“
S 30) Diese Erkenntnıis, die 1er uch näher begründet wiırd, tehlt leider beı vielen entL-

sprechenden westlichen kırchen- un! theologiegeschichtlichen Darstellungen. Im Mıt-
telpunkt dieses Kapıtels steht ohl das sıebte Okumenische Konzıil und der
Abschnuiıtt ber dıe Bedeutung der Kontroverse ber dıe Ikonen (S 65—68); miıt Recht
tührt dıe posıtıvere Einstellung im (Jsten der Materıe gegenüber als eınen der
Gründe an, W arullı die Rolle der Ikonen im gottesdienstlichen Leben des Ostens eıne
größere Rolle als 1m Westen spıelt und dıe Vergöttlichungslehre stärker betont wıird

Unter den folgenden Kapiteln scheıinen mır VO besonderem Interesse die Kapitel 111
un: VI—-V nıcht zuletzt, weıl dıese uch für die ost-westlichen Beziehungen aut-
schlußreich sınd Bezeichnend und theologisch richtig hebt die utorın ın diesem
Zusammenhang hervor: he basıc disagreement between the Latın an Orthodox
Churches ras present throughout, that 1S, the ‚plenitudo potestat1s’ V  ‚us collegialıty
and ep1scopal overnment. Byzantıum kept ıts age-long tradıtion and these relıg10us
1SSUES were take vıtal sıgnıfıcance 1n the survıval of Orthodoxy. No eıren1c COIMN-

promıise could conceal the real iımplıcatıon of papal claıms when atter the catastrophe ot
the Fourth Crusade Latın Patriarch and Latın bıshops WEeEeIC appominted Ver the heads
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of the Byzantıne hierarchy in Constantinople, 45 Iso ın the conquered provınces. hus
the tears of Balsamon John (amaterus WEeEeTC realized.“ (S 183) dıe
Ansıcht der utorın, da{fß dıe Griechen dıe lateinısche Theologıe sehr wenıg kannten,
während umgekehrt anders BEWESCH seın soll; zutrifft, Mag dahıingestellt werden.
Hıiıerüber xibt 65 Untersuchungen, denen zufolge zumiındest einıge Dıffterenzierungen
nötıg scheinen.

Im 7zweıten unverhältnısmäßig kürzeren eıl des Buches werden „Organısatıon un!‘
Leben der Orthodoxen Kırche ıIn Byzanz“ untersucht S 295 —368) Es geht hierbei
eıne zyutLe Auswahl VO wichtigen Themen: Von der Kollegialıtät der Bischöte bzw. der
Notwendigkeıt der Pentarchıe, der Beziehung der Konstantınopler Patriarchen
Kaıser, dem Kanonischen Recht und der Notitıae Episcopatum bıs zu Mönchtum un!
dem spirıtuellen Leben des orthodoxen Christen ın Byzanz.

Das Buch wiırd abgerundet miıt einer allgemeınen „Bibliographical Note“
(5:369=379); „Glossary“ (8S:381=3863) und „Index“ (5:385—408). Die verwendeten
griechischen Worter SOWIı1e die transkrıbierten Namen sınd tast tehlertreı.

Obwohl das Buch einıge Verallgemeinerungen bzw. einıge manchmal nıcht näher
begründete Urteile enthält, bietet insgesamt eıne klare, gewissenhafte und ziemlic
umftassende Darstellung des Themas.

Theodor NıkolaouMünchen

Miıttelalter
Frühmittelalterliche Ethnogenese 1m Aipenraum, herausgegeben VO Helmut

Beumann und Werner Schröder (= Natıones 5); Sıgmarıngen (Jan Thorbecke)
1985 27465 mı1t und 1 Kartenbeıilage, En ÖS
Der Sammelband 1St rwachsen A4US eınem Kolloquium, das 1m September 1980 iın

Neustitt be1 Brixen statttand und ın den weıteren Rahmen des Marburger DFG-Pro-
jektes ber die Entstehung der europäischen Natıonen 1M Mittelalter gehört. Wıe
manche anderen Publikationen der etzten Zeıt widmet sıch dem römiısch-germanı-
schen Kontinuitätsproblem regionalem Blickwinkel un: oeht dabe1 interdiszı1-
plinär ın dem Sınne VOT, da{fß eın Archäologe, Wwel Philologen und WEe1l Hıstoriker
jeweıls A der Sıcht iıhrer Fächer Beıträge gemeiınsam interessierenden Themen l1e-
tern Der Anlage ach handelt CS sıch dabe1 durchweg kritische Forschungsberichte
M1t einıgen Akzenten, dıe 1m Folgenden hervorgehoben sejlen.

Volker Bierbrauer, Dıie germanısche Autfsiedlung des östlıchen un mittleren Alpen-
gebietes ım un! 7. Jahrhundert 4U5$ archäologischer Sıcht > 9—47)); biıetet eıne erst-

malıge Zusammenschau MCHGTEeT: Grabungsbefunde ın Friaul, arnten und Tirol beider-
SeIts des Brenners. Bemerkenswert 1St dıe Feststellung, dafß die Alpensüdrand zahl-
reichen CAasira und castella wohl nıcht als langobardische Grenzbetestigungen, sondern
als romanısch-autochthone Höhensıedlungen deuten sınd, dıe VO bıs U S
9. Jahrhundert die ethnischen und politischen Umbrüche jener Landschatten überdau-

S1e gewinnen damıt uch gesteigerte Bedeutung als Horte kırchlicher Kontinuıintät
gegenüber den Langobarden Ww1ıe auch den Bajuwaren, für deren Vordringen ber den
Brenner hinweg Jüngst uch Indızıen Aaus dem trühen 7. Jahrhundert ZUTLage
sınd Max Pfister, Entstehung, Verbreitung un: Charakteristik des Zentral-
un Ostalpen-Romanischen VO dem 12. Jahrhundert (S: 49055 miıt eınem Korreterat
VO Pellegrini), behandelt die Aufspaltung und Absonderung des bıs 1Ns 6. Jahr-
hundert ziemliıch einheitlichen vulgärlateinischen Sprachgebiets 888! mittleren un östli-
chen Alpenraum. Entscheidend für die heutige Dreiteilung ın Bündnerromanıiısch, Zen-
tralladınısch und Friulanısch demnach die langobardısche un: die bajuwarische
Expansıon entlang der Etsch/Eisack-Linie SOWI1e der awarısch-slawische Vorstofß VO

(O)sten her Herwiıg Wolfram, Ethnogenesen 1m frühmuittelalterlichen Donau- und
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Ostalpenraum (6 bıs 10. Jahrhundert) S 17451 schlägt eınen orofßen Bogen politı-
scher Geschichte VO Zusammenbruch des Hunnenreiches bıs ZU Auftreten der
Ungarn, ındem dem Wandel ethnischer Identitäten auf dem Boden des modernen
Osterreich nachgeht. Innerhalb des bekannten Gesamtbildes, das VO eiınem Nach- und
Nebeneinander ostgotischer, tränkıscher, bajuwarischer, awarischer un!' slawıscher
Vorherrschaft bestimmt ISt, tällt besonderes Licht auf die bayerische Stammesbildung,
dıe nachdrücklich eiınem Traditionskern AUS Böhmen zugeschrieben wiırd (> IO7% un:
auf die Westverschiebung des Norikernamens als Folge der slawıschen Ausbreıitung
(D 1 Beachtung verdıent auch die hıstorische Einordnung der bayerischen Mıssıon
be1 den Karantanen. Peter Wıesinger, Gotische Lehnwörter im Bairiıschen. Eın Be1i-
rag ZU sprachlichen Frühgeschichte des Bairiıschen S }53—=200); zıeht eıne betont
skeptische Bılanz der Forschungsdiskussıion, die ber die Herleitung einzelner oka-
beln hınaus immer wıeder auch aut den Nachweıis eıner trühen gotisch-arıanıschen Miıs-
S10N entlang der Donau bedacht BEWESCH 1St halt dıe Mehrzahl der SA Beleg aNSC-
ührten Worter schon A4US sprachgeschichtlichen Erwagungen tür ungeeıgnet, eıne
solche Beweıslast tragen, 111 aber tür einıge wenıge VO' ihnen, VOTr allem die
Wochentagsnamen Ergetag un! Pfinztag, eıne gotische Herkuntt nıcht ausschliefßen.

damıt auch der „Donauweg” unterstellt werden mufß, 1St ohnehin ohl eıne andere
Frage Othmar Hageneder, Dıie kıirchliche Organısatıon im Zentralalpenraum VO

bıs FA 10. Jahrhundert ( 201235 Imustert dıe einschlägıgen Schriftquellen, die den
generellen Eindruck vermuitteln, da die kırchliche Orıentierung aut dıe oberitalıschen
Metropolen Maıland und Aquileja se1ıt dem Jahrhundert AUS politischen Gründen Ver-

blafste un mıiıt der Zeıt durch einen Neuautbau VO Norden her, zumal VO Salzburg,
überlagert wurde. Als Überraschung dart der 1nweIls aut eıne AUS dem Hochmauttelalter
überheterte Dekretale Papst Pelagıus’ VO 559 werden, dıe sıch
eınen ISCODUS Sevonıensis Nammens Marcellus richtet un! als aıltestes Zeugnıis für den
Bıscho Ss1ıtz Siben gelten hätte, talls der trüher me1lst Senonıensis gelesene und autfs
ens bezogene Ortsname E deuten 1st (D 204) W as dıe oft vermutet! Entstehung
Sibens als Fluchtpunkt VO Augsburg her angeht, 1St m. E dıese These kaum
zZzu Recht einzuwenden, da{fß MI1t einem Bıstum Augsburg „ VT der ersten Hältte des
7. Jahrhunderts allerdings auch aum gerechnet werden annn  < (5::207); enn als rÖöm1-
sche C1VvItas un! Verwaltungsmittel unkt der Raetıa 11 mu dıe Stadt 4A11l Lech als Spat-
antıker Bischotssıitz postulıert Wer C selbst wenn eın explızıter Bele dafür vorliegt.
Wohl och einer sprach- un! überlieferungsgeschichtlichen Nachprü UNs bedart der
Gedanke, 1in der 591 bezeugten ecclesia Breonensıs den damals bereıts untergegangenen
Sprengel eınes Bıschots Von Vırunum, dem Zentrum des Öömischen Norıcum,
erblicken S 218,; 2213

Dıie einzelnen Beıträge sınd unabhängıg voneiınander tormuliert und enthalten keine
wechselseıtıgen Bezugnahmen, obwohl sıch 1es mehrtach angeboten hatte. Eınen
gewissen Ersatz halt das gemeınsame Register der Personen und (Orte bereıt, In dem
treilich „ Arn- un: „Arno“ SOWI1e „Pelagıus F und „Pelagıus 3D eiıner Person
zusammenzufas sen, dagegen „Bern“ iın Bern un: Verona aufzuspalten un! Lupus VO

Ferrieres VOIN Bischot ZU Abt herunterzustuten ware.
Bonn Rudolf Schieffer

Helvetıa Sacra. Sezione DE e chiese COLles r ate Svızzera 1ta-
lı1ana. Redaktıion: Antonıetta Morettiı. Bern: Francke 1984 178 Leıinen.
Hr+
In der iıtalienisch sprechenden Schweiz exıistierten Ccun Kollegiatstifte, sıeben 1M heu-

tigen Kanton Tessıin und WEe1 In Graubünden. Dıiıe meısten gehen bıs 1Ns Jahrhundert
zurück, als Oln Mailand un!: Como AaUus die Täler Süudrand der westlichen Zentral-
alpen mıssiONINeErt wurden. Ursprünglıch arfeIl s1ıe die Pıeva (Plebana), das Seelsor-
geZCENITUM tür eıne Talschaftt, SCWESCH. Im Gegensatz Süd- un! Miıttelıitalıen,

jede Stadt eın eıgenes Bıstum erhielt, verzichtete nan 1er auf die Gründung wel-
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Bischofssitze. Schon dıe Synode VO Sardıca hatte verlangt, sıch M1t eiınem Priester
begnügen, talls dieser dıe nötıgen Aufgaben erledigen könne. Im Jahrhundert

bekamen dıe Gotteshäuser auf dem Land das Recht, eınen Taufbrunnen aufzustellen:
damıt verbunden War der ständıge Autenthalt eınes Priesters. So wurden dıe Pıeve ZuUur

Grundlage der kırchlichen UOrganısatıon aut dem Jachen Lande Der Trend verstärkte
sıch mi1t der Völkerwanderungszeıt; zahlreiche Städter tflohen ın die Bergtäler. Damıt
erbunden War eıne Zunahme der Geıistlichkeit. Die DPıeve übernahmen MNUuU Aufgaben
ach dem Vorbild der Bischotskırchen; azu gehörte auch dıe Ausbildung des geistlı-
chen Nachwuchses.

Der vorstehende Priester der Dıeve erhielt 1mM Jahrhundert den Titel eınes Archıi-
presbyters bzw. Propstes. Seıne Autorität erstreckte sıch ber alle Kırchen eınes Tales
un ber den Ort angesiedelten Klerus, der sıch nunmehr als Gemeinschaftt verstand.
Dıe Forderung, eın gemeınsames Leben tühren, 1e6% sıch aber Nu ın wenıgen Fällen
durchsetzen. Die Bedürftnisse der Seelsorge verboten eıne solche Lebenstorm. Meıst
lebte [1UI der Vorsteher und der eıne der andere Kanoniker der Mutterkırche:;: dıe
anderen Mitglieder hıelten sıch be1 den abhängigen Landkirchen auf

Die rechtliche UOrganısatıon der Pıeve ertolgte relatıv spat. Als „Stifte“ werden S1eE erstit
1M Jahrhundert greifbar. Eıgentlich Cs 11UTE Klerikergemeinschatten. Von
einer Fundatıon konnte keine ede se1in. Nach diesem Vorbild wurden spater och Wwel-
TT Stitfte „gegründet“, namlıch San ıttore un: Poschiavo (1690)

Durch diese Entwicklung glıchen dıe Pıeve mehr unseren Landkapiıteln als den eut-
schen Kollegiatstiften. Dıies demonstrierte auch eın Trend der Vertassungsentwicklung,
der sıch beı unNns schon 1im hohen un! spaten Mıiıttelalter zeıgte. Dıie Dekane der Land-
ka iıtel wurden damals mehr un! mehr (auch) bischötflichen Beauftragten, dıe tür dıe

erhırten die untergebenen Ptarreıen un Geıistlichen beautfsichtigen hatten. In der
sudlıchen Schweiz SELIzZiE sıch dıeser Trend ErSLt 1mM Jahrhundert, ach dem Konzıl
VOIN Trıient, durch Hıer betrauten dıe Bischöte die Vorsteher der alten Stittskapıtel miıt
dieser Aufgabe. Lie Pröpste tortan uch VO Bischof autorisierte Dekane.

Entsprechend der Konzeption der Helvetıa Sacra bıeten die Monographien den
einzelnen Kollegiatkapıteln VOT allem Lıisten der Oberen, jeweıls M1t eıner präzıse
belegten Biographie. Ohne Ausnahme hatten die Stifte jeweıls u eıne Dıgnität, nam-
lıch dıe des Propstes. Andere Amter scheinen nıcht notwendig SCWESCHL se1ın, da Aut-
yaben ıIn der Besitzverwaltung aum antielen.

uch dieser eıl der Helvetıa Sacra partızıpiert der Konzeption des Hand-
buchs Zu Begınn eınes jeden Bandes wırd eıne austührliche Geschichte der Instıtution
geboten. Dıies War in diesem Fall durchaus angebracht, da WIr ber die Entwicklung der
Pıeve sehr wenıg wulfsten.

1977 erschıen 1mM Rahmen der Helvetıa Sacra eın stattlıcher Band ber die weltlichen
Kollegiatstifte iın der deutsch- und französischsprachigen Schweıiz, und ‚War mıiıt einer
umfassenden, eintührenden Verfassungsgeschichte aus der Feder VO Marchall. Da:
damals nıcht auch die Kollegiatstifte der iıtalıenischen Schweiz vorgestellt werden
konnten, 1St einerseılts bedauern. Eın Vergleich der unterschiedlichen Entwicklungen
hätte ıhren besonderen Reiz gehabt. Andererseıits und 1es en schon die wenıgen
Andeutungen gezeıgt War dıe Entwicklung sudliıch der Alpen sehr VO der in der
restlichen Schweiz verschieden, dafß eine Integration eıner gemeınsamen „Vertas-
sungsgeschichte“ der Kollegiatstifte aum möglıch BCWESCH ware. Im Grunde hätte Inan
Wwel verschiedene „Systeme” nebeneınander darstellen un: mıteinander vergleichen
mussen. Dıiıes zeıgt OKNeUT: da{fß die Schweiz nıcht [1UT gesellschaftlich un kulturell sehr
heterogene Landschaften vereinigt. uch dıe kırchliche Verfassungsgeschichte bietet eın
durchaus Ühnliches Bıld

Tübingen Rudolf Reinhardt
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Peter Classen, arl der Große, das Papsttum und Byzanz. Dıie Begründungdes karolingischen Kaısertums, ach em Handexemplar des Verfassers hrsg. VO
Horst Fuhrmann un! C]laudia Märtl/l, Thorbecke, Sıgmarıngen 1983 XIV un!
1075

Dafß dle Darstellung VO Peter C]lassen ber dıe Begründung des abendländischen
Kaısertums nunmehr in drıitter Auflage erscheınen konnte, wırd jeder begrüßen, der
sıch mıt diesem komplizierten und umstriıttenen Themenkreıis einmal beschäftigt hat
Dıie klare Darstellung, die ZUgUNStieEN der Quellen weıtgehend aut die Diskussion der
unübersehbaren Sekundärliteratur verzichtet hat, mu{fß heute jedem als Leıtfaden
dıenen, INAas sıch MIt den klaren Stellungnahmen des Autors in der Dıiıskussion
befreunden wollen der S1e bekämpfen. WDer allzu trühe Tod Peter Classens hat be]
allen Bemühungen der Herausgeber treılıch eıne gründlıche Überarbeitung ın seınem
Sınne nıcht Eerse können. Eıngearbeıitet wurden dıie Bemerkungen des Autors In
seinem Handexemplar, w1ıe C® beı seinem ode hınterlassen hat Darüber hınaus soll
eın beigegebenes Liıteraturverzeichniıs HEUEGEF*E Literatur erantühren. Daiß diese
Methode ihre renzen hat, soll eınem Beispiel gezeıgt werden. Da dabei dıe
eıgenen Forschungen des Rezensenten 1Ns Spıel kommen, wırd alleın dadurch entschul-
dıgt, da: diese der Anleıtung seınes Lehrers Deter Classen ausgeführt wurden un!
dieser die Ergebnisse der 1er in Frage kommenden Untersuchungen anerkannte. Es
ann ach diesen Forschungen ber den byzantınıschen Kaıisertitel nıcht 1n Fragegestellt werden, da bereıts 1mM 8. Jahrhundert der Zusatz des Römernamens ZUT.: Herr-
scherbezeichnung 1n Byzanz haufıg autftrat. In der Mehrzahl aller Fälle sıch der
Kaıser autf den Sıegeln, deren Entdeckung och nıcht allzu lange zurück lıegt, BAOLAEUC
"PoOuaiov. Diese Entwicklung des Kaisertitels hat jedoch direkte Konsequenzen tür dıe
Darstellung der Verhandlungen zwıschen arl dem Grofßen un Byzanz: Man annn
nıcht mehr mıiıt Dölger eiınen tieten Einschnitt ın der Geschichte der byzantınıschen Kaı-
sertitulatur 1mM Jahre C sehen, als diıe Byzantıner als ntwort aut das CUuU«C westliche
Kaısertum den Zusatz des KOomernamens eingeführt haben sollen. Dazu sınd dıe
Quellen aus Konstantinopel kna P, u S1e eıner im Verhältnis der
Überlieferung doch recht zahlreıc Überlieferung des Tıtels BAOLAEUC "POuUaLOV
im und 8. Jahrhundert entgegenzustellen. Dies ann jedoch nıcht den Blick darauf
verstellen, dafß dıe ma{fßgebliche Darstellung der Vorgange das Kaısertum
Karls des Grofßen nunmehr iın eiıner und auch recht preiswerten Ausgabe wıeder
1m Buchhandel erhältlich ISt.

Kiel Gerhard Rösch

Wıltried Hartmann. Dıie Konzıiılıen der karolingischen Teıilreiche 5435 —859
(Monumenta Germanıae Hıstorica, Consılıa 141 Hahn, Hannover E und
653 E m: 248 —
Hartmann legt MIt seiıner Edition der karolingischen Konzılıen s43—859 un eiınen

weıteren Band der MG H-Reıihe „Concılıa“ VOTrT, nachdem der letzte (bearbeitet VO

Werminghoff) 1M Jahre 1908 erschienen W d  - Durch viele Wiıdrigkeiten, die der MGH-
Präsident Fuhrmann ın seinem Vorwort erläutert, War das Editionsvorhaben 1Ns
Stocken geraten. Dıieser CuU«C Anschlufßband bietet Nu die kritische Edition VO
48 Synoden; allerdings lıegen für einıge dieser Zusammenküntte (insgesamt elf) keine
direkten Textzeugen VOT, sondern 1Ur „indırekte Nachrichten“ Hartmann weıcht
damıt VO der früheren, och VOT Werminghoff geübten Praxıs ab un nımmt auch
dıese Synoden 1n seıne Fdıition auf, ındem auch alle der zumındest iıhre wichtigsten
Erwähnungen berücksichtigt. [Dieses Vertahren hatte bereıts Perels bei seıner (Teıl-)
Edıtion der Hınkmarbriete (MGH, Epistolae VIL/I,; angewandt un: CS ISt sıcher
auch 1mM neuUECN Concılıa-Band für den Benutzer VON Vorteıl. Da dıe Textstellen nıcht
[1UT zıtiıert, sondern dıe entsprechenden Passagen auch nachgedruckt werden, vertügt
INa  — damıt ber eıne übersichtliche Zusammenstellung aller einschlägıgen Quellenzeug-
N1SSE, da{fß Inan geradezu VO eiınem Ossıer den karolingischen Konzılien SPTre-
chen könnte.
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uch 1St der Band bestens ausgestattet. Eıne mınutıöse Beschreibung der Hand-

schrıitten SOWI1E tür jedes Konzıil erneut durchdachte Begründungen Zur Textgestaltung
sınd neben einem kritischen Eınleitungskommentar un: einem Verzeichnis VO

Drucken, Regesten und Literatur jeweıls dem eigentlichen Druck vorangestellt. Dıie
handschriuftliche Grundlage tür die Druckgestaltung konnte Hartmann durch eigene
Recherchen gegenüber dem bısherigen Stand deutlıch erweıtern, WECNN auch w1ıe

keine oröfßeren Neuftunde mehr gemacht wurden. Hıngewiesen se1 jedoch
auftf eınen Canon der Synode Meaux-Parıs (Junı 845 un Februar 846), der bisher och
unediert War S _29) Eın austührlicher Varıanten- un: Anmerkungsapparat genugt
heutigen Ansprüchen eıne wıissenschaftliche Edıtıon mehr als vollauf, da{fß Inan der
Ausdauer un der Akrıibie des Bearbeiters 1U höchste Anerkennung zollen kann IDer
Varıantenapparat bezeugt 1MmM übriıgen mehrftfach, da{fß die Abweichun nıcht 1U Lese-
ehlern zuzuschreiben sınd, sondern zuweılen uch bewußlte Eıngri te ın den TLext dar-
stellten, eın Zeichen dafür, da dıe Konzilstexte auch mehr der wenıger „Gebrauchs-
texte“ esondere Autmerksamkeit schenkt Hartmann der Tendenz der heu-
tigen Kanonuistık entsprechend der Rezeption einzelner anones ın spateren Quellen;
me1st geschieht 1€es 1ın einzelnen Abschnitten jeder Synode, für einıge wiıchtıige
Canonessammlungen uch och In eınem eigenen Register ®) 925520 Der austühr-
lıche Regısterteil (S 505—653) auch 1er der Band cuc Maftstäbe enthält dar-
ber hınaus och eın Verzeichnis der Handschritten (D 505 E)); der Inıtıen
&> 530/=5319); der ermuıittelten /Zıtate (& S32 der Personen un: Orte
S 529—545) un schließlich eın besonders umfangreiches Wort- un: Sachregister(S 476529 Eıne kurze Konkordanztabelle (D 653) beschlıiefit das Werk

Der Bearbeıter weılst iın seiınem Orwort darauf hın, da dıe Texte ın chronologi-scher Reihenfolge darbiete; bei eıner Anordnung ach verschıedenen Regionen ware
dem Westreıich Karls des Kahlen der oröfßte Raum zugetallen, A4Uu>S dem Ostreich und
dem Miıttelreich sınd tür den behandelten Zeıitraum deutlich weniıger Synoden ach-
weısbar. Von den Konzılıen, dıe schon Werminghoff verzeichnete (NA 6/1901,

609—678), weısen Polock und Schneider In eınem Anhang schlüssıg dıe römı1-
sche Synode VO X50 als Fälschung ach S 495—3502)9. Darüber hınaus sınd jedoch auch
hinsıchtlich eınes weıteren Konzıils Bedenken anzumelden. Es handelt sıch die
Synode VO Coetleu (Nr 1 k85= 193); die Hartmann auf „848 der datiert.
Dıie Tücke des Objektes hegt hier darın, mehrere nıcht übereinstiımmende Nachrichten
mıteınander in Eınklang bringen. Es ıng bei dıeser „Synode“ die Absetzung VO
J1er bretonıschen Bischöten Sımonıi1e, wobeil I1a  - ohl auch die Hıltfe Papst
Leos (847/ —855 beanspruchte. Auf dıe zugegebenermafen verwickelten Zusam-
menhänge möchte iıch anderer Stelle ausführlich eingehen, jedoch se1 Jjer daraut hın-
gewlesen, da fraglich ISt; ob dıe 1er Bischöfe überhau aut eıner Synode und nıcht
eher eigenmächtıg VO dem Bretonenherzog Nomenoe 4 DESELIZL wurden. Jedenfalls 1St
ın den zeıtgenössischen Quellen des Jahrhunderts (Prudentius VO Troyes, I5 2655;
vgl Quellenzeugnisse Nr un!: 3’ 187 beı Hartmann) VO keiner Synode In
Coetleu der Redon die ede (dıe „Gesta Conwoilnonıis“ 4AaU5S dem ausgehenden Jahr-
hundert berichten ber eine VO Hartmann bezweiıtelten römischen Synode, das
Zeugnis eıner nıcht unverdächti Urkunde VO Redon ın Chartularüberlieferung AUS

dem E Jahrhundert bleibt au Eerst VaAapCc un: Aäfst den Verhandlungsgegenstand der
Synode lediglich anklıngen; vgl Quellenzeugnisse Nr. und 4‚ E und 189 ft. bei
Hartmann), sondern erst 1m „Chronicon Namnetense“ und dem „Indiculus“ (vgl
Nr. un 6, 191 be1 Hartmann) aus dem E Jahrhundert. Schwerer als eın öl
ches „Aargumentum sılentio“ wıegt, da{fß 1m Briet der Synodalteilnehmer VO SO1ssons

Papst Nıkolaus (858—867 (August 866) vermerkt wırd, dıe bretonischen Bischöte
selen absque ullius SynNOodıCI CONVeENnNLtUS abgesetzt worden (Chronicon Namnetense, ed

Merlet, 18596, 54) In demselben Brief findet sıch zudem eın be1 Hartmann nıcht
berücksichtigter Datierungshinweis (1am VLICENUS et licet aululum, Aadsıt
Merlet 52), der ‚War nıcht leicht P interpretieren, ber VIie eicht aussagekräftiger als
derjenı des Prudentius VO Troyes 1sSt SE P
nannte SC Nr. Z 187 be1 Hartmann). Dıieser Letzt

ı lft nämlıch 1Ur ZuUur Datierung des Brietes VO Papst LeO (1 da el
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1St jedoch fraglıch, ob dieser Briet VO der ach der Absetzung der bretonischen
Biıschöte vertafßt und abgesandt wurde. Nımmt INa  } beıde Hınweise usammen, SO 1St
dıe Sentenz die bretonischen Bischöte (dıe ;ohl nıcht auf eıner Synode . ansprochen wurde) eher auf das Jahr 847 datıeren (vgl hierzu auch Hartmann IN
Anm mıiıt Refterat bisheriger Forschung ZUTr Datıierung des Leo-Brietes
Otten mufß allerdings Jeiben, 1es se1 zugegeben, ob vielleicht In Coetleu ıne Synodemı1t anderem Verhandlungsgegenstand ZzZuUusammentira Diese Ergänzungen der
„Synode“ VO Coetleu können jedoch den Wert des Werkes nıcht im geringsten schmä-
lern; S1Ee zeıgen NUur, WI1€e schwier1g dıe Bearbeitung der SOgENANNLEN „indırekten Nach-
richten“ im Einzeltall werden kann; eın Los, welches der Monumentist ın solchen
Fällen MIıt jedem Regestenbearbeıiter teılt.

Be1 der Benutzung (zur Bearbeitung der Papstregesten 844—911) hat sıch der Band
ansOoNSsStIenN bestens bewährt. Eınıge kleine Versehen der Erganzungen sollen 1er och
als Hınweise (nıcht als Beckmessereı) aufgelistet werden: Anm „Corbion“ ıden-
tifıziert Chedeville, Chartres %i SCS CaInDaslıcs (Parıs Regıster, MIt „Belho-
mert“ (Dep. Eure-et-Loıir); 143, Z Büttner (Festschrıift Petrı, 1970 druckt

113— 15 dıe Liutbert-Urkunde mMiıt Kennzeichnung der UÜbernahmen 4USs der Parıser
Synodalurkunde, vgl ZuUuUr Nachwirkung der Synodalurkunde uch IE 2663; 144
Anm I Böhmer-Mühlbacher* Nr 870 1St N  on gedruckt und untersucht VO
Brunel (Le Moyen Age 25/1942, 150—143); 192 Anm Dıie Antänge des rZ
Bıstums Daol gehen ohl schon auft dıe Zeıt VOTr 848 zurück, vgl neben Guillotel und
Poulin bereıts Levıson (MGH S65 L  &. Merov. VII Anm 1); 377 den indı-
rekten Nachrichten vgl auch „Vıta Hadrıanı“ (ed Duchesne, Lib pPONLT. {1 175)Abschließend se1 nochmals hervorgehoben, miıt welchem Gewıinn das Werk bereıts
bisher benutzt werden konnte; seıine vornehmlichen Stärken lıegen VÜOH: allem 1n der
sorgfältigen Texterstellung Samıt® Kommentierung SOWI1E 1ın den Nachweisen T Rezep-
t10on der anones. Hofttentlich vertfügen WIr bald auch ber dıe weıteren angekündıgtenFolgebände, enn dieser VO Hartmann bearbeitete eıl zeıgt deutlıch, wıevıele
Aspekte des kırchlichen und gesellschaftlichen Lebens In der Spätkarolingerzeit NCr -
kannt bleiben, WE INan 1Ur auf dıe Drucke VO Mansı der auf ihnliche Sammlungen
angewıesen 1St

Tübingen Klaus Herbers

Hubert Mordek e Überlieferung und Geltung normatıver Texte des
trühen und hohen Miıttelalters. Viıer Vorträa Cy gehalten auf dem 35. Deutschen
Historikertag 1984 ın Berlıin. (Quellen und Forsc ZU Recht 1m Miıttelalter
Thorbecke, Sıgmarıngen 1986 104 s 9 E: 42,—
Die 1l1er Vorträge verbindet thematıisch die Frage nach dem rad der Wirksamkeit

schriftlich tixiıerter Normen 1im Früh- und Hochmaittelalter, ın eiıner Epoche also, ın der
Mündlichkeit dominıierte. Der Herausgeber Mordek präzısıiert dieses Problem in seiınem
„Vorwort“: „Man iragt sıch, auft dıie erhaltenen normatıven Texte bezogen: Korrespon-
dıert ihre hıstorische Bedeutung miıt der zeitgenössıschen Rezeption, und Sagt diese
handschriftliche Überlieferung des Rechts ber den rad seıner Ettektivität?
Zugespitzt tormuliert: Stimmen Sollen un: Seıin, Norm un: Praxıs überein?“ (> 1)

Im Gegensatz den herrschenden Tendenzen iın der modernen Forschung versucht
Raymund Kottje ın seinem Beıtrag „Dıie Lex Baiuvarıorum das Recht der Baıiern“
(S FRZI) miıt Hiılfe der Überlieferungsgeschichte dieser Lex scrıpta deren rechtspraktı-
sche Bedeutung wahrscheinlich machen. Dıie räumlıche Verteilun der Textzeug-
n1SSeE, die Zeıtstellung der Abschriften un: deren außerer Befund fü ren ıh der
Annahme, da{ß der geschriebene (sesetzestext w1ıe en d1e Lex selbst vorschreıbt
ın der Regel tatsächlich jedem Graten 1m Gericht JDE Verfügung stand. Sollte dıe Ver-

oleichsweise schmale Quellenbasıs handelt sıch 76 (Gesetzestexte un!' Erwäh-
NUunNgsCnN der Lex in Bücherverzeichnissen auch eıner gewıssen Vorsicht beı der
Interpretation mahnen, 1st doch zweıtellos Miıt dem überlieferungsgeschichtlichen
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Ansatz eın Zugang ZuUur Frage ach der Bedeutung der Lex scrıpta 1mM Frühmuittel-
alter

Hubert Mordek untersucht ın seiner Studıe ber „Karolingische Kapıtularıen“
5.25—50); dıe definiert als 99  o den tränkıschen Herrschern ausgehende, meıst ın
Kapıtel gegliederte ‚Erlasse‘;, ‚Verordnungen‘, Verlautbarungen VO  ©} gesetzgeberischem,
admınıstratıvem, relig1ös-belehrendem Charakter“ (S:255% zunächst das Problem,
inwıeweılt die Form der Kapıtularıen relevant für iıhre Geltung W a  5 Er gelangt dabei
dem Ergebnis, da{fß CS in der Regel keinen oftiziellen Text gab, sondern da; die e1l-
nehmer Reichsversammlungen gehalteny Mıt- der Abschritten der 1er Ve1-

kündeten Kapıtularıen 1ın Eiıgenregıie anzufertigen. Iso WAar 65 die inhaltliıche Korrekt-
eıt un wenıger die Form, die dıe Gültigkeıt der Kapıtularıen begründete. Diese
Grundsituation erklärt auch den Ertolg privater Kapitularıiensammlungen un: insbe-
sondere den der des Ansegıs. Die Anzahl der erhaltenen Handschriften ISt VO

dem wichtigen programmatiıschen Kapıtular VO OR un: dem Capıtulare de vıllıs
jeweils MNMUr eın Exemplar überlietert zeıgt, W1e stark zeitgenössische und histori10gra-
phısche Einschätzung eınes derartiıgen Textes 1useinanderklaffen können. Sehr skep-
tisch beurteiılt Mordek abschließend die Etfektivität der 11U unzureichen: schriftlich
fixıerten Kapıtulariengesetzgebung in dem heterogenen und MIt den Methoden der
damalıgen Zeıt kaum 1dmiınıstrierbaren Riesenreich der Karolinger.

Rudolf Schieffer untersucht in seiınem Beıtrag „Rechtstexte des Retormpapsttums und
ihre zeitgenössische Resonanz“ (S 16 rel Beispielen VO besonderer Relevanz
dıe Frage ach der Fffektivität schriftlich tixıerter normatıver Texte iın dem muiıttelalter-
lıchen Lebensbereich, ın dem Schrittlichkeıit och weıtesten verbreıtet WAar, eben in
der Kırche. Das Papstwahldekret VO 1059 1st 1U 1n rel selbständıgen Textzeugnissen
überliefert, dessen altestes 1n die 1090er Jahre zurückreicht. Erst dıe Auseinanderset-
ZUNSCH 7zwischen Gregor VIL un: Heinrich verschattten dem Dekret orößere
Beachtung, hne da; deswegen schon eıne breite Dokumentatıon entstand. Noch
schmaler 1st dıe Überlieferung des Diıctatus VO 1075 dafß anzunehmen ISt, da;
dieses einzıgartıge Zeugnıs tür das Denken und Streben Gregors VIL 1M spateren K
un! im 12. Jahrhundert aufßerhalb Roms beinahe unbekannt Wa  S Selbst das Wormser
Konkordat VO 10792 1St spärlich überliefert, da: I119:  — aum davon ausgehen kann,
da s wıe eigentlich anzunehmen ware jeder bedeutenderen Dom- der Klo-
sterkirche des Reiches Orhanden W 3  5 So verwundert CcsS auch nıcht, da: als rechts-
setzender Vertrag bald ın Vergessenheit geriet. Schieffer hat tolgenden, bedenkens-
werten Schlufß 4A4US seınen Beobachtungen ber dıe Überlieferungsgeschichte dieser TEe1
für moderne Historiker ' bedeutsamen Normen SCZOSCH. „Die Texte, VO denen WIır
handeln, Waren also weniıger azu bestimmt,; eıne Rechtslage Eerst schaffen, vielmehr
s1e fixieren, beschreiben, Zzu bekrättigen, hne doch ıhren längerfristigen Wandel
hındern können. Daher ohl hat INa  z} der konkreten Aufzeichnung dieser Normen

den sıch Schritt- un! Lesekundigen 1U begrenzte Aufmerksamkeıt
veschenkt CS sSEC1 denn, da Sı1E durch den weıteren Gang der Dınge Späteren eınem
denkwürdıgen Zeugniıs der Geschichte wurden“ (S 68f.)

In seıner rechtsgeschichtlichen Untersuchung „Frühe deutsche Landfrieden“
S 192 fragt Elmar Wadle ach der soz1010 ischen, ethisch-theologischen un! Jur1-
stischen Geltung dıeser Rechtsnormen. Er stel dabei sehr deutlich heraus, da{ß nıcht
dıe schrittliche Fixierung, sondern müuündliche Rechtsakte wıe Verkündung, Konsenser-
klärungen der Großen un! ıde die entscheidenden Vorgänge be1 der Errichtung eınes
Landtriedens darstellten. Dıies erklärt annn auch die geringe Zahl schrıttlich überlie-
terter Landfrieden.

Nach der Lektüre der 1er durchweg sehr anregenden Beıträge verstärkt sıch dıe
Skepsıs des Hıstorikers, der als moderner Mensch völlıg der Schriftlichkeit verhaftet ISt,
ob sıch durch seıne Fixierung aut den Text den Zugang manchen Bereichen der
Lebenswirklichkeit des trühen und hohen Mittelalters als eıner Epoche oraler Kultur
nıcht vielleicht weitgehend verbaut hat

Paderborn Jörg Jarnut
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Tore Nyberg, Diıe Kırche ı Skandinavien. Mıiıtteleuropäischer und CN S-
ıscher Einflufß ı ‚er und W Jahrhundert. Anfänge der Domkapıtel Borglum
un: Odense ı Dänemark. !l Beıträge ZuUur Geschichte un!‘ Quellenkunde des Miıttelal-
ters Band 10) Jan Thorbecke Verlag, 51igmarıngen 986 198 Seıten IMMIL 2 Abbildungen
Leınen 58

In der Eınleitung legt der Vertasser Zıele dar Er 11l Heranzıehung der
hıstorıschen Fachliteratur nıcht [1UT ach den Quellen AUTI skandinavischen Kırchenge-
schichte des und Jahrhunderts fragen, sondern darüber hınaus ach den Kon-
zepten, Plänen un geISLLgECN Strömungen, die hınter der Errichtung der nordıschen
Bıstümer un: Kırchenprovinzen standen Dabe erscheınt ıhm dıe Erforschung der
Domkapıtel der ursprünglichen Kırchenprovinz Lund die bei ıhrer Errichtung 103/04
zunächst Skandinavıen umftadiste, Aı wichtige Zwischenstute aut dem Weg a

Gesamtbild SC1I1M Da Einzelstudien tür die Domkapitel Vıborg (Augustiner-
Chorherren Nord ütlan un Roskilde (Säkular Kanoniker Insel Seeland) für
das Metropolitankapıtel Lund (heute Südschweden) bereits vorlıegen, geht Nybergs
Forschungsrichtung dieser Studıe schwerpunktartıg auft dıe bısher och n
ertorschten regulıerten Domkapiıtel Odense (Benedıiktiner Insel Fünen) un Bor-
olum (Prämonstratenser damals auf der Insel Wendila gelegen, die ach iıhrer Anlan-
dung inzwiıschen Nord Jütland gerechnet wırd)

Aus diıesem Ziel der Studie ergıbt sıch ıhre Gliederung Dıi1e Darlegungen ber dıie
ersten Bischöte ber die Gründung und Weiterentwicklung des Domkapıtels ı
Borglum bzw Odense bılden den Hauptteıl I1 bzw IIL, dem ZU besseren Verständnis
C1M allgemeıner Überblick ber dıe skandınavıschen Bıstümer un ber die Gesamtpla-
NUNg der nordıschen Mıssıon als Hauptteıil vorangestellt ıIST. Am Schlufß tolgt ı
Zusammentassung die Einordnung der tür Borglum un: Odense getundenen Ergeb-

den Gesamtzusammenhang, der CIN1SC der Hauptteıil aufgewortenen
Fragen weıterführt. Eıne Übersichtskarte (Seite 10), e1in Quellen- un: Laiteraturver-
zeichnıiıs (mıt Nachtrag) C1inNn kombiniertes Personen- und Urtsregıister erleichtern
dem Leser den Zugang

Eıinıge Grundsatzprobleme, dıe Hauptteıl angesprochen werden 1er her-
ausgegriften Welches sınd dıe Einflußwege der deutschen b7zw der englischen Mıssıon

der Frühzeıt der Mıssıonierung Skandıinavıen? (Ergebnis Die Kırchenorganısatıon
entwickelte sıch aufgrund kontinu:erlichen Beeinflussung durch das kontinentale
Chrıstentum dıe Impulse angelsächsıischer Mıssıonare ührten Zentren christlicher
Gemeıindebildung) Welche Konzepte und Pläne wurden zentralen Stellen tür
diese Mıssıon vertreten ? Anderten sıch diese Konzepte der Zeıt zwıischen dem 10
un! S Jahrhundert MIt tortschreitender Christianisierung? Wıe Passch sıch die Bıs-
tums und Ptarrgrenzen den schon bestehenden weltlichen Einteilungsstrukturen an”?
(Ergebnis In der Antfangs ase erfolgte ütland ohl aufgrund könıglichen Eın-de  E]usses EK Gebietsneuglie Sysseln umnm die kırchliche Verwaltung erleich-

Schweden un: Norwegen eschah dıe Eıinteilung ach Gesetzesgebieten 117
Anschlufß dıe Thing Gemeinscha ten, Iso eiINE Strukturierung O' unten her AUS
dem olk Dıie Eiınführung der kontinentaleuro äıschen Kırchenstruktur N d HEn
Inıtıatıven ZUr Landeseimmteiulung an) Wıe sınd Aussagen des Bremer Domschola-

dam SCINECT Kırchengeschichte VO dem Hintergrund der inzwıschen AaUusSs
anderen Quellen CWONNCHEN Erkenntnisse interpretieren ? (Nachrıichten ber Aus-
dehnung, Kultur un! kırchliche Eıinteilung Dänemarks und Schwedens, seıin Gebrauch
des Völkernamens Gothı Küstengoten, Inlandgoten 1abweichende Bezeichnung
für dıe 1er Hımmelsrichtungen Ergebnis dieser zweıten Miıssıonsphase Dıie Ham-
burg Bremen gelenkte Missıonsplanung W1C5 bestimmten Völkern Banz estimmte
Bıstumer un Mıssıonszentren T Welche Folgerungen sınd AUS der sogenannten
Florenzlıste zıehen? (Datierung, Deutung der Provınz und Ortsnamen daraus
sıch ergebende Konsequenzen tür die ursprüngliche Struktur der Bıstümer Ergebnis
dieser dritten Phase Durchstrukturierung der neuchristlichen Länder 580 landesdek-
kenden Bıstümern. ) Welche Strukturveränderungen hat CS den rel nordıschen
Kırchenprovinzen gegeben, nachdem Norwegen F3 und Schweden 164 Q der
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eınen oroßen skandınavıschen Kırchenprovinz Lund abgetrennt wurde? (Ergebnis:
Zwischen 1150 un! 1200 blieben dıe renzen zwıischen den Kırchenprovinzen och 1ın
Flußß, bıs alle Gebiete tür das Christentum A TAKCHN: Hand 1n Hand Zing damıt
eıne Staärkung des Selbstverständnisses dieser Regıionen, W 4S anderem PE  - Fest1i-
UNns der staatlıchen Eınteilung tührte).

Das Bıstum Borglum, 065/66 gegründet, dürtfte seınen Bıschofssıitz, der zeıtweılse
In Vestervıig WAadl, spatestens 1139 ach Borglum aut die Hauptinsel verlegt haben,
zwıschen 1139 un: 17 S jenes Chorherrenstiftt 1Ns Leben gerufen wurde, das spater als
Prämonstratenser-Domkapıtel iıdentifizieren 1St. Gerade die schwierige Materıe der
Frühzeıt des Prämonstratenser-, Ordens‘ wırd VO  - Nyberg mMIıt erstaunlı:ch oroßer
Detaulkenntnis aufgerollt, insbesondere dıe Raolle des Klosters Steinteld/Eıtel, das 1ın den
Ordenskatalogen als Mutltterkloster Borglums erscheint. Nybergs Ergebnis (>
1St, da{fß die Kontaktautnahme Steinteld 1ın den Jahren 9—1 ertolgt seın dürtte,
als sıch dıe Steintelder Augustiner-Chorherren ohl och nıcht eindeut1g den Prämon-
stratenser-Gewohnheıten angeschlossen hatten. Dieser sıch vorwiegend aut die For-
schungen VO Steftan Weinfurter stützenden Sıchtweise der Steintelder Entwicklung, die
NC): jJahrzehntelang als gesichert geltenden Erkenntnisstand über die Frühzeıt des Präa-
monstratenser-, Ordens‘ abweıcht, darf INa  z} dem Vorbehaltrt eiıner weıteren Erhel-
lung der Verhältnisse iın der Chorherrenkongregation VO Springiersbach/Klosterrath
mıt Fug un! Recht näher PF Die Neuorientierung Steintelds aut Premontre hın, die
die gleiche Neuorientierung 1m Tochterkloster Borglum ach sıch ZUS) dürfte

MIt der wechselnden Parteinahme während des päpstlichen Schismas die
Erklärung für die Bischof Turgot überlieterte Kriıse 1im Borglumer Klerus bıeten
(& 1021:/409).

Gegenüber der kontinentalen Besiedlung Borglums weıst Nyberg auf dıe angelsäch-
sıschen Eintflüsse 1mM Benediktinerkloster Odense hın, das VO englıschen Kloster
Evesham gegründet wurde. Eın monastısches Domkapıtel WaTrT iın England keine Selten-
eıt Das VO den Mönchen betreute Knudskloster, der Dom ın Odense, besafß keine
eıgene Ptarreı. Zuständıg fur die Pfarrei Odense WAar eın Propst, der möglicherweise VO

Anfang eıne regional testgelegte Jurisdiktion ber estimmte Gebiete der Insel Funen
ausuübte. Das 1180 apstlıch bestätigte Wahlrecht der Mönche des Knudsklosters bedeu-
tetES; da; die Bene iktiner VO 1U gegenüber allen anderen Eintlüssen (z.B Könıg)
einen Vorrang haben sollten, oalt, eınen Kandıdaten tür das Biıschotsamt In
Odense . stellen. Bıs diesem Schlufßfßstein xab in der Frage der Eintlufsnahme aut
die Bischofswahl eine lange Entwicklung, die Nyberg 1m einzelnen auftweist un: tach-
kundıg iın das Gesamtbild (Z.B päpstliches Schisma) einordnet.

Verarbeıitet werden ıne Fülle VO Intormatıionen. Di1e umfangreichen Anmerkungen
verweısen auft Quellen und weıterführende Arbeıten. Wegen der komplexen Problem-
lage konnten nıcht alle aufgewortenen Fragestellungen abschliefßend geklärt werden,
da: Nybergs Studıe als eıne ohl] tundierte Zusammentassung des bisherigen For-
schungsstandes anzusprechen 1St und ZuUur Weıiterforschung aANrESL.

Duisburg Ludger Horstkötter

Godparents and Kinship ın Early Mediaeval Europeby J. Lynch, Prınceton
Unwversıit Press, Princeton 1986 X1V 378 $49.—
hıs 15 ul and authoritative ACCOUNLL of the development of the practice of appoın-

ting godparents trom the earlıest Chriıstian tiımes he 10cth CENLUFY, de loyıng wiıde
of scholarshıp and based upOonN deal] oft readıng ın several The

15 tan led ONC, and 15 admırably expounded by Protessor Lynch who wrıtes iın
clear style evoıd of UNNECCCSSaALY Jar He begıns by analysıs ot scholarly work

the subject whıich chows that obo has o1ven comprehensıve ACCOUNLTL hıtherto of
precıisely thıs subject. He then launches 1Into the of the development of godpa-

Godparents NOW them today dı NOL ex1st untiıl the ractıce oft iıntant bap-
t1sm became widespread, and then for long tıme there W as on]; 0)81 each infant,
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male tor the bOYys, temale tor the gıirls. The godparent dı NOL in fact CINCISC the
fıgure which know iıt AS ın the West untiıl the Carolingıian Renaıissance, when theBa i La N Ga godparent’s duty teach the child least the Creed and the Lord’s Prayer became PrO-miınent, ıt has remaıned LNOTEC less CT SInNce. Chiıldren havıng godparents otf dıt-

West.
terent DE from their () W W as Byzantıne CUSTLtOM only oradually iıntroduced Into the

The relations ot godparents natural parents and ot godparents each other 15 A»B E A interesting and complex part of the SLOTY. It W as only gradually that the importance ot
god-relationshiıps, AS ıt WCerCce, emerged, and, NCE agaın, the West the whole W as
slower elaborate thıs CUSTOM, and only dı under the promptings of PapaCcYywhich had een iınfluence by Byzantıne practice tirst The result ot thıs development
W Aas astı network of sexual taboos, designed Prevent people who were thus spiırı1-
tually related each other defiling the relatıon by carnal intercourse. The Irısh, wh:
ave CVCT een Purıitanıical 1n atters sexual; contributed considerably thıs pheno-
3, and tolk-religıon constantly Outfran ecclesiastical approval.

In the COUTrSe ot hıs study Protessor Lynch ıllumınates Man Yy interesting pomnts.
‚ Gossıp‘ ONeEe could ell have gzuessed trom ‚god-sıb‘(lıng). But that the word
‚cummer‘, ainc whıich peasant housewives ın Walter Scott’s novels of Scotland use
each other, 15 orıgınally ‚commater‘ (co-godmother) 15 remarkable. The author throws
lıght the VE complicated hıstory of the baptısmal rıte iın the VWest, which certamly
needed tidyıng by the tiıme the Carolingian divines took 1t ın hand, and he also
(PP 210— describes crucıal peri0d iın the development of that myster10us and Pro-

instıtution, confirmation. Hıs remarks about early Christian attıtudes humanDa  err -  S n
sexualıty (PP 260 {f.) should z1ve ll students of Christian ethics plenty ot materı1al tor
thought, perhaps dısconcerting thought. The STAatement (p 56) that the ‚ Western‘ inter-
polatıon Acts 837 derives from the tirst CENTUFY MUSET be questioned; the interpola-
tiıon chould 1n tact be placed 1in the second

In short, thıs 15 MOSLT cCompeten pıece ot work which chould ave appeal tor an yV-
body who 15 interested 1n NOLT only the lıturgical and doctrinal;, but also in the socıal
history of the early Miıddle iırıtual kınship‘ W ds$ torce tor cohesion and har-
INOLY ın Europe which [1NUC NeeP  deed both

Manchester Hanson
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Urban Kusters, Der verschlossene Garten. Hoheliedauslegung und INONa-
stische Lebenstorm 1m Jahrhundert Studia humanıora. Düsseldorter Stu-
1en Mittelalter un Renaıussance 21 hg Vom Forschungsinstitut für Mittelalter
und Renaıissance. Droste Verlag, Düsseldort 1985, 36732 Paperback, D4;=
„Das Hohelied zeıgt (zott den Menschen 1n der Gestalt der Liebe eınes Hırten

eiıner Hırtın, da{fß sıch dıe innıgste Liebesbeziehun AT Menschheıt un: einzelnen
Menschen unschrt.“ (Hılda Graef, Der sıebentar ıge Bogen. Auf den Spuren der
orofßen Mystiker, Frankturt 1959 85) Dıiese Aussage wırd heute als unbeweisbare
Behauptung VO fast allen modernen Exegeten abgelehnt, die datür Catull und Ovıdw  ME E FEB D  H(« den Vorzug geben. Die Ablehnung überdenken, Ja zurüchzunehmen, 11-
lassen besten die hınreifßsenden Beispiele der Hochschätzung des Hohenliedes ein-
schliefßslich dessen wahrhaft relıg1ösen Bezuges, die unsere Geschichte gezeıtigt hat. Eın
Musterbeıispiel tand der ert. im rbe der deutschen Vergangenheıit un hat 1Ns
meısterlich erklärt, das St Trudperter Hohelied, das „schönste Prosadenkmal des deut-
schen Miıttelalters (E Ohly)“ Von der Wahrheit dieses Superlatıvs überzeugen seıne
vielen unermüdlich alle 1Ur möglıchen Aspekte absuchenden Erörterungen. Der theo-
logische Kommentar, meılnt . trıtt ın den Hintergrund, aber WIr meınen nıcht
nachteilıg. Denn die soz1al- un kulturgeschichtlichen Dımensionen der Text-E strukturen und -motıive entdeckt un: ausgemessen werden, eıne Überftülle VOI Fakten
aus dem volkssprachlich soz10-kulturellen Hıntergrund SOWI1e aus der reformmonasti-
schen Umgebung und VO sozıalen Funktionsteld herangezogen un: i eıner verıitas

Zischr.1t.K.G
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hıstorıca verarbeitet werden, ergibt sıch W1e€e VO selbst die Ausweıtung eıner merıtas
spirıtualıs vel mystica in der Beobachtung der Liturgıie und Gemeıinschatt un Entdek-
kung der indıyıduellen Gottesminne, deren Grenze un soz1ıale Rückbindung. Fur
solche „Hilfswissenschaft“ ann der Theologe 1Ur dankbar se1l

Dıiese „Studie“, w1e sS1e sıch bescheiden 9 beweıst schon MIt den ausführlichen
Verzeichnissen der Texte und Quellen, der Lıiteratur un: SrST. recht miı1t dem Personen-
un: Sachregister 335—36/, also autf Seıiten in Kleinstdruck, sowochl den löblichen
Fleifß Ww1€e auch die sOuverane und volle Auswertung der Vorarbeıiten.

An Standardwerken sollte I1a  an nıchts aussetzen, zumal er sıch Kleinigkeıiten han-
deln kann; doch moOge I1a  ; uns tolgendes wenıge abnehmen: Um einıge Neuerschei-
NUuNSCH sınd dıe Regıster erganzen, eLtwa Cr Bände des Corpus Chrıistianorum
(Hıldegard u Kupert) der Germanıa Benedictina.

Gern vermıßten WIr Ausdrücke kata-chronistischer Art Mönchskirche (190),
Liıturgie-Statisten (204), Mechanısmen Ww1e€e Lesung, Fürbitte, Zuspruch MtS-
kırche (216, sollte Schim fwort bleiben‘!). Vorschnelle Wertungen wecken unseren

Wıderspruch: „Gott offen Aart sıch allererst der rituellen Kulthandlung der VEeLrTSaMll-
melten Gemeinde“ (214); Liturgıe bezweckt „Apotheose der Gemeinschatt“ (218);
„Gotteserfahrung“ „Gottesgewiınnung“ 268) Abälard kommt zut, die „alten
Orden“ kommen chlecht (236 332 Fegfeuer und Hölle wurden nıcht 1 -
schıeden (193 2233 Personbegrıen anthropologisch gewendet 236) un die Bezogen-
heit aut Marıa, die Christenheıt und Einzelseele (216 267) bedürfen näherer Erklärung.

Warum aber blieben die vielen aAlthochdeutschen un: lateinıschen Zıtate unübersetzt?
Dıie meısten Redaktionen verlan heute vom Autor dıe Übersetzung. Hoftftfen WIr, da{fß
die Leser sıch ihrer Biıldungslüc bewulfßt werden und ıhr Lateın sowohl WwW1e€e ıhr Alt-
hochdeutsch wieder aufftfrischen! Denn s geht Sar xöstliche Zıtate! Leichter Mag

schliefßlich
gelingen, den Urwald der Fremd- un Fachwörter durchqueren, und INan wiırd

eb  en,; da{fß die Fachausdrücke besser als Verdeutschungen eın rechtes Ver-
stehen herbei ühren. ber schon seiner Zeıt hat Scheebens Denkstil viele Leser abge-
schreckt und erst spat den hohen wınn solch klassiıscher Lektüre ermöglıcht. Möge
man sıch uch 1er nıcht abschrecken lassen,; WCIINN I11all z.B lıest: „‚Indem der rud-
perter Hoheli:ed-Autor unterschiedlichen Audıterien unterschiedliche exegetische
Sujets zuordnet, reflektiert wıederum gattungstypologishe Konstellatiıonen, steckt
die kommunikatıven und soz1ialkulturellen Felder ab und beschreibt recht präzıse.
den Gegensatz x

Sıegburg Rhaban Haacke

Johannes Frıed 87 Schulen und Studium 1m sozıalen Wandel des hohen
und spaten Mittelalters 1986 656 Seıten miıt 49 Abbildun CIl LTE Leıinen.
Jan Thorbecke Verlag, Sıgmarıngen. 158,— Band MM Reihe „Vortrage und
Forschungen“, hsgg. VO Konstanzer Arbeitskreıs tür mıittelalterliche Geschichte.
„Der vorliegende Band vereınt die auf We1l Arbeıtstagungen des Konstanzer Arbeıts-

kreises 1981 und 1982 gehaltenen Reftferate, dıe weder elistes- und Wıssenschaftsge-
schichte für sıch, och blofße Institutionsgeschichte, se1 der iım un 13. Jahrhun-
ert entstehenden Universitäten, sel 065 sonstiger Schulen, ZU Gegenstand hatte.
Gefragt WAar vielmehr nach der Ortsbestimmung der 1m Hoch- und Spätmittelalter sıch
austormenden wissenschaftliıchen, ‚akademıiıschen‘ Bıldung un!: ıhrer Einrichtungen,
der Universıitäten, 1 Gesamtgefüge der mıiıttelalterlichen Welt Die Wechselwirkung
7zwischen geistiger, wiıssenschattliıcher Bildung un: sozıaler Umwelt sollte näher erOr-
tert werden. Dıie Autsätze ordnen sıch damıiıt ın den Ontext einer se1lt den 1950er Jahren
lebhatt ın Flu{f geratenen Forschung e1n, die dıe Thesen kreıist: ob wesentlich die
‚Liebe ZUT.: Wissenschafrt‘ konstitutiv für dıe Entstehung der Unıhunversıität BCWESCH se1
der ob das gelehrte ‚Wıssen-Wollen‘ auf bestimmte soz1ıale Bedingungen AIl ewı1esen
ISt, die erfüllt seın müften, 10888! dıie euUuUEC soz1ıale Form, die die Universıität lefßlich
darstellte, entstehen\ lassen. So steht der sözialgeschichtliche Aspekt Bıldung,
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Studıium, Universıität, VO Wıssenschaftt und geistiger Kultur 1ım Miıttelpunkt der 1er
vorgelegten Reterate: Wer studıierte, und Lat es? Wıe wirkte das spezılalısierteStudium der Dıalektik, Rhetorik, der Theologie, Jurisprudenz der Medizın aut dıe
soz1ıale Stellung derer, die sıch diesen Studien lehrend der ernend wıdmeten, zurück?
Wıe reagıerte ‚dıe Gesellschafrt‘ gegenüber diesen spezialısierten Studien?“

Wır haben diesen Klap CNTEXT, der sicherlich dem Herausgeber verdanken ISt; voll
zitiert, weıl trefflich Kern des Anlıegens erreıcht. Die umstrıttene These hatte
erstmals Herbert Grundmann 1957 in seınem Leipziger Akademievortrag aufgestellt.Die TCUC Form der unıversıtas studı1 sel „SpONtTan, nıcht AUS staatlıcher der kirchlicher
Inıtiative, nıcht A4US sozıalen der wirtschaftlichen Beweggründen, sondern aus
ursprünglichem Wıssensdrang, 4UusSs Erkenntniswillen un Wahrheıitsstreben, aus dem
4ATINOT scıendı entstanden“. Grundmann, Herausgeber des „Gebhardt“, Präsıdent der
MGH, hatte sıch sehr bemüht, dıe Kontakte ZU Osten, Leıipzıg und Prag wahren,

diesem Aspekt hat INan seıne These enn auch als ıdealıstisch-historische Antı-
these gekennzeıchnet. Der Konstanzer Kreıs hat das Problem och 1981 und 1982 dis-
kutiert un: nıcht alle Reterenten dieses Reports werden der „Retormulierung“zustiımmen, tür die Arno Seitert plädiert: „Dıie scholastische Erkenntnissuche W ar
dadurch, dafß sSı1e sıch innerhalb eıiıner aut theoretische Praxıs eingeschworenen soz1ıalen
Gruppe abspielte, gegenüber gruppenexternen Nützlichkeitserwägungen un: Verwer-
tungsınteressen weıtgehend iımmunıiısıert“ (61 Wır meınen, Herbert Grundmann 1sSt
ohl P einselitig aut diese These als die seıne testgelegt worden VO der Vielseitigkeitder Nachruf VO Arno Borst und Hılda Liıetzmann in A 26 (1970) 327367
heute och (oder wıeder) lesenswert —, ımmerhın berührt sympathısch, da{ß seiner
gedacht wird, der eıner der schnell vErgeCSSCHNCN geistesgeschichtlichen Irüum-
mermanner ach 1945 SCWESCH ISt.

Die Wıdmung dieses Bandes Peter Classen, den verdienten Leıter des Arbeıts-
kreises, der die Frühjahrstagungen 1981—82 weıtgehend geplant und vorbereiıtet hatte

B 11 1980 geht WAar 4aus dem Vorwort hervor, 1st aber nıcht durch iıne beson-
ere Seıite kenntlich gemacht worden. Classen hat der Geistesgeschichte dıe Gestalt des
radıkalen Chorherren Gerhoch VO  — Reichersberg wiedergegeben, Horst Fuhrmann gabıhn 1m Nachruf A37 (1981) 443 — 445 das Lob Mommsens ber Otto Jahnwelıter: „Wahrhaftigkeit War der Kern und Grund seınes Wesens. Aut die Forschungbezogen eNtsprang daraus jener besondere Inn für das Sıcherstellen des Posıtiven und
Faktischen. - empftand ber das Bedürfnis, dıe sıch aufdrängenden sozlalgeschichtli-chen Fragen zZz.u beantworten. Darum geht 65 ın diesem and nıcht Universitätsge-schichte im herkömmlichem Sınn, als Geschichte VO Instıtutionen, Disziplinen und
Fakultäten der als Bildungsgeschichte, sondern den „Sıtz 1m Leben“ der sıch bil-
denden un ausbreitenden Universität, ıhrer Absolventen, iıhrer Wıssenschaften un:
Methoden. Nıcht als ob dıe herkömmliche Universitätsgeschichte überholt oder wen1gwichtig erscheinen sollte s1ıe wiırd vOrausgeseLzZL (was 7zweıtellos viele Leser übertor-
dert), aber INa  5 betrat das weıte, oft ımponı.erend großartige Feld der soz1ıalen Wır-
kungsgeschichte, wobei erstmalıg die iımmense Liıteratur ertafßt und dıe bekannten
Quellen, zumelıst ın den Matriıkeldrucken versteckt Z Sprechen gebracht werden.
Wer türderhin ber dıe Universitäten 1m hohen und aten Miıttelalter arbeiten wıll,
wiırd dıese vielseitigen un: umfangreichen Berichte Paris, Bologna, Bamberg,Orleans, Prag gern S: Kenntnıiıs nehmen, dıe ıh VOT Fehleinschätzungen bewahren,
ıhm die Liıteratursuche wesentlich erleichtern und zahllose Anregungen aut och
erstellende der ergänzende Vor- und Ausarbeitun geben werden.och ın diesem Zusammenhang zeıgt sıch eine tüh are Schwäche des Ganzen,
ehrenwert auch die sıch mıiıt jedem Autsatz häutenden Bekenntnisseen 99 könne
sıch 1er nıcht eıne systematische der ar AaUSSCWORECN Gesamtdarstellung, auch
nıcht eıne U skizzenhaft angelegte, gehen, sondern lediglich den notwendiger-weıse subjektiv gefärbten Versuch, einıge der Haupttendenzen der Entwicklung heraus-
zuarbeiten, deren Darlegung 1im Gesamtzusammenhang der 1er zusammengebrachtenStudien nützlıch m seın vermag (36) Kann 11a4nl damıt zutrieden seiın? Wırd man dar-
angehen, die gezeıgten Lücken auszufüllen, der wiırd man nıcht ebenso der Versu-
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chung erliegen, wıederum auszuschwärmen, ın CUuU«C Weıten? Noch einmal, WIr hegen
nıcht den Verdacht, INan habe der Geistesgeschichte abgesagt, 1aber die gebotene I)ar-

ellung, 1m übrigen schwer lesbar infolge der Überfrachtung mıt tausenden schwer
wägbaren Einzelheıiten, annn leicht mifßverstanden werden als „Verflechtung VO
Iauter zugeordneten Gröfßen hne eiınen Miıttelpunkt eıgenen Gewichts“ Wer
„instıtutionsgeschichtlıich interessiert“ IST, küummert sıch leider wen1g 19888!| dıe Frage,
Wer die Entwicklung und die Zustände, ın die Lehrer un: Schüler anscheinend reL-

tungslos hineingeraten sınd und oft 1L1UT deren Vertestigung (oder Verfilzung)
beigetragen haben, erantworte hat Der Meınung, alles, W as Geschichte geworden
ist; se1 z vVoxXN selbst“ gekommen, wırd nıcht mehr ausdrücklich wıdersprochen. Nur
eiınmal 1St VO eıner „ Verantwortung der Unıiversıität“ die ede doch 1n eiınem
anderen Sınn, als da iın den Sınn gekommen ware, jemand se1l für eıne verhängnis-
volle Entwicklung persönlıch hattbar machen.

Jedoch tauchen immer wıeder Geschichtstaktoren auf, die Personen sınd Jean
Mabillon, Abälard, Wilhelm VO Champeaux, Bernhard VO  - Clairvaux, Gerhoch, Nor-
bert, Ro Bacon, RKupert, amıanı bis den „bekannten Gelehrten“ 510) A4US Ham-
burg: CR Kranz, Johann Oldendorp un: Wılhelm Horborch. Mıt Hılfe des Perso-
nenregisters annn der Leser bıographische Nachrichten sammeln un! vielleicht auch
auswerten, wırd dankbar die angegebenen Liıteratur beachten üund damıt Zzu eıstes-
geschichte zurückkehren.

Ergebnis dieser solıden Sozialgeschichte MU: seın, da die Geistesgeschichte sıch
iıhrer bedıient, dıe vielfachen Korrekturen annımmt und sıch der Aufgabe der Führung
wırklıch stellt. och nıcht alle Korrekturen sınd historische Wahrheiten: Monastık,
Klerikalisierung, Amtskırche, Rückzug des Mönchtums auf sıch elbst, sınd nıcht
eınmal „Durchschnittsbegriffe“ Das 1er tehlende, uns aber höchst nützlich
erscheinende Regıster VO den Personen der euzeıt sollte dıe Redaktion nachlietern!

Sıegburg Rhaban Haacke

Jetises Burton Russel, Lucıter. The Devıl 1n the Mıddle Ages, Cornell Uni-
versıity Press, Ithaca, New ork London 19854 354 P LB 24 95
DDer vorliegende Band 1St der drıtte eı] eiıner Tetralogie über den Teuftfel 1ım westlı-

chen Denken. Nachdem iın den erstien beiden Bänden VE bereıits ber den Teutel ın der
Antıke (1) un: 1m christlichen Altertum (II) gehandelt hat, betafit sich dieser Band mıiıt
dem personifizıerten Bösen 1mM Miıttelalter. Das Thema wiırd dabei einer strikt
geschichtlichen Perspektive ANSCHANSCH, eıne Perspektive 1m übrigen, die W1€e Vt. 1im
Eiıngangskapıitel bemerkt den einzıgen Zugang FT Realıtät des Teutels biıetet: „The
Devıl 15 what the hıstory of hıs CONCCPTL 15 Nothing else about hım C 9n  w be known. The
hıstory of the CONCCDL of the Devil reveals al that Can be known about the Devıl, and
ıt 15 the only WaY that the Devıl CAall be known AT alı® (23)

Nach Wel Ww1e Vt selbst betont sehr summarıschen Kapıteln ber den Teutel 1m
byzantıinıschen un! islamıschen Bereıich, ab Ka eıne umfassende „Enzyklo-
pädıe des Bösen“ 1m westlichen Miıttelalter eiın. Die jederung des Materıals 1St dabei
allerdings verwirrend, iınsotern sıch eın sachthematischer synchroner Autfbau und
eıne geschichtlichen Ablauft Orlentierte diachrone Methode überkreuzen und damıt
entweder Wıederholungen der auch ITrennungen dessen, W ds zusammengehört,
tühren. So hat das der Sachthematik „Der Teutel 1m Volksglauben (folklore)“ orıen-
tierte Kapıtel CENSSTE Beziehungen ZuU Kapıtel („Luzifer ın der trühmuittelalterli-
chen Kunst und Lıteratur“), ZUuU 8. Kapiıtel („Luzifer 1n der hochmiuttelalterlichen
Kunst un! Lıteratur") un!: Kapıtel („Luzıter auf der Bühne“), während Kapıtel
(„Frühmiuittelalterliche Diabologie“), Kapıtel ( Der Teutel un: die Scholastiker“) und
Zzum eıl Kapiıtel 10 („Nomiuinalısten, Mystiker und Hexen”) die eher (ideen-)geschicht-
lıche Linie markieren.

Dıie Stäarke der Untersuchung lıegt 1n der Menge des komprimıiert dargelegten Mate-
rials, das mıtsamt eıner reichen Fülle VO Priımär- un! Sekundärliteratur (dargeboten
sowohl ın den Anmerkungen als uch in eınem Anhangteıl „Essay the Sources“
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SOWIl1e 1n eıner zusätzlichen Bıbliographie) und MIt 75 (freılıch schlecht reproduzıerten)
illustrierenden Schwarz-weiß-Bildtateln eınen hervorragenden UÜberblick und viele
Anregungen Zu Weiıterstudium ox1bt.

Diıe ın eiınem solchen Genus VO Studien ımmanente strukturelle Schwäche lıegt
darın, dafß bei der Überfülle des Materıals keine Detailuntersuchung möglıch und
mıthın Pauschalierungen und summarısche Darlegungen unerläßlich sıind Damıt ber
seLtzen sıch derartıge Studıen tast ımmer zahlreicher FEinzelkritik Das 1St auch bei
der vorliegenden Arbeıt der Fall Hıer sollen 1Ur exemplarısch einıge kritische
Bedenken gCeNaANNL se1ın, die sıch VO allem aut ein1ge, 1im CENSCICH ınn theolo ısche Aus-

beziehen. IIenn insgesamt scheinen mır die Kapıtel ber den Teuftfe in Volks-
ylauben, Kunst un Literatur (wobeı die altangelsächsische Tradıtion verständlıcher-
welse besonders austührlich behandelt wırd) überzeugender gelungen seın als die
Kapıtel ber den Teuftel 1m theologischen Denken Aber auch den erstgenannten
Kapiteln selen einıge Fragen tormulhiert: Kommt die Überzeugung VO der Allgegen-
wart un: Sıchtbarkeit der amonen wirklich VO den Wustenvatern (vermittelt über
das Mönchtum) her, w1e V+t oft un ımmer wıeder betont (z.B 63 f 9 9 100, 154, ör
161), der 1st 1es nıcht eın „Erbe“ germanischer, Ja antıker Religiosität, wonach das
Numinose sıch wesenhaft objektiviert und damıt „antafsbar“ wırd? Rechnet der
Volksglaube tatsächlich „Knecht Ruprecht“ anders als Osterreich den „Krampus”
der 88l den Niederlanden den „Zwarte Pıet") den teuflisch-dämonischen Mächten
66) und nıcht 1M Ge enteıl den „euten: ? Gehört der Antichrist den „ IDanı y and
varıed accomplices“ Teutels (79), der 1St nıcht eben dessen indiıviduelles der
kollektives Erscheinungsbild (sıehe azu auch Mıt Sıcherheıit falsch interpretiert
1St dıe Bıiıldtatel auf (Auterweckung des Lazarus): IBEN Ose gebundene Tier stellt
nıcht den Teutfel, sondern die Totenwelt dar, wıe viele alte Texte bezeugen.

Zahlreichere (und auch grundlegendere) Fragen sınd die im engeren ınn theolo-
sischen Kapıtel richten. Wenngleich 65 auch ıer Dallz vorzügliche theologiege-
schichtliche „Kabinettstückchen“ oibt (B ber Johannes Eriugena, f  9
dürtte sıch 1n diesem Themenbereich auswiırken, da; V+t. scheıint CS jedenfalls dem
Klappentext entnehmen seın eın Theologe VO Fach ISt. Zunächst ın der Reihen-
tolge des Textes einıge FEinzeleinwände: Detinitionen des Konzıls VO TIrıent sollen
(neben denen VO Braga und denen des Laterankonzıils) den „only three maJor
concılıar definitions the Devil 1n the entıre Christian record“ gehören (95) Welche
Deftinitionen sollen gemeınt seın? Nıcht ZANZ zutreffend ISt, da; HUE bis 19/2 1in der
Römischen Kirche der Exorzısmus tester el der Taufliturgie W alr (sıehe die
„Oratıo exorcısmı1“ in: Ordo Baptısmi Parvulorum, Nr. 49 reESpP Nr. 221) Kann INa  e}

wirklich 9 da; VOT der Zeıt der Scholastik der christliche Glaube aut Schritt und
Tradıtion beruhte und Eerstit (/) die Scholastiker als drıtten Pteiler dıe Vernunftt hıinzu-
fügten („added thırd pıllar“ : 160)? Was 1St miıt der Theologie der Apologeten, MI1t den
orofßen altkirchlichen Theologen (UOrigenes)? Wıeso wiırd dıe scholastiısche Streit-
trage, „ob [119!  — den Teufel mehr hassen als Christus lıeben SOIr AF Bereich des „rıdi-
culous and comıc“ gerechnet (161)? Dıesem Problem lıegt 1m Gegenteıl eıne anthropo-
logische Grundfrage ber die unterschiedliche Finalısıerung der menschlichen Natur
auf das (zute bzw Böse hın zugrunde. Anselms Lösung des Prädestinationsproblems
dürtte aum zutretfend als „lıke e invention of the wheel“ gekennzeıichnet werden
(166), da „Vorgänger” dafür iın der griechischen Patrıistik o1bt. Dıie Darstel-
lung des Dualısmus der Katharer 184{f.) eigentümlicherweise im Kapıtel „Der
Teutel und die Scholastiker“ behandelt leidet daran, da{fß hıer, wıe übrıgens auch
anderen wichtigen Stellen, der sozialgeschichtliche Hintergrund kaum Beachtung
tindet. Die hermeneutischen Bemerkungen, welche die anones des Laterankon-
ıls als „clearly intended doctrine“ ber die personale FExıstenz des Teutels verstehen
189 zeıgen, da{fß Vt ın dogmenhermeneutischen Fragen nıcht Orlentiert 1St.

Abgesehen davon, dafß Nıkolaus VO (ues 1U schwerlich als Nomiuinalıist gekenn-
zeichnet werden ann (275 U;:0.); 1st die Darstellung des Nominalısmus unzureichend,
insotern seıne wirkliche Bedeutung als epochaler geistesgeschichtlicher Paradıgmen-
wechsel aum Beachtung tindet (2741£.).
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Wıchtiger ber sınd WEel Grundbedenken Vt zeıgt durchgehend, da: dıe schola-
stische These VO bel als „privatio“ (dıe als „the ol and untenable argument”bezeichnet: 286) aum in iıhrem eigentlichen Tiefgang interpretiert und ın iıhrer Irag-weıte ertafßt hat (sıehe auch die Schlufßßbemerkung AL Scholastık: f scholastıcs PTE-
SCHNLT wıth PUrIC intellect. 207) FEın ÜAhnliches Fehlverständnis zeıgt sıch hinsıcht-
lıch der theologischen Interpretation der Prädestinationslehre un: des damıt gegebenenProblems, W1ıe sıch (zottes ewı1ge Entschiedenheit das Böse SAHT verbleibenden
Machrt des Bösen verhält. Gewifß lassen sıch 1er in Anbetracht des „mysterıum IN1quU1-tatıs“ und des Mysteriums, das Gott selbst ISt, alle theologischen Lösungen autf ihre
„Inconsıstencıes“ hın analysıeren; aber dıe „incoherence“ legt gewıß nıcht dort, der
Vt. s1€e sıeht und mıiıt folgenden völlıg ırreftührenden Bemerkungen kennzeichnet: f
God knows the elect trom ll eternity, what 15 the need of baptısm? Why ATe rıtes
needed protect people trom the Deviıl when God 15 supposed be protecting them
anyway” The lıturgies contaın pIaycIS that God 111 NOL leave the saınts ın the
ot the Deyiıl, that 1S by logic superfluous“ Z}

Schliefslich e1ıbt och kritisch anzumerken, dafß wichtige Sekundärliteratur, gerade
AN dem spezıfisch theologischen un: deutschssprachigen Raum nıcht angeführt SE Um
[L1UT WEe1 Beısr  (ıele tür viele andere LCNNECN Als Lateratur für den Höllenabstieg

verm1ı 1119  - Hınweıise auft dıe Studien VO Balthasar, der beı der
Zusammenstellung der Meıster-Eckhart-Literatur tehlt die me1lste wichtıigedeutschsprachige Sekundärliteratur.

Die Arbeıt beschliefßt Kapıtel („The Exıstence of the Devıl“) miıt eiınem Appellgegenüber progressiven theologischen Tendenzen heute, den personal verstandenen
Teutel nıcht elımınıeren, weıl ın ıhm eıne „Metapher“ gegeben sel, dıe den
Ernst und die Radikalität des Bösen thematisıert und den kulturellen Errungen-schatten der Menschheıt gehört. „What 15 NOTLT be one 15 the substractiıon of the ıdea
of the Devıl trom Christianıty. hıs would violate Scripture and tradıtion, an it Iso
violates the princıple that rich reservoIırs ot human thought chould be draıned dryT abandon LW thousand ot wıdely based and wıdely chared human experience
NOLT enrich, but only iımpoverısh.}  }  428  Literarische Berichte und Anzeigen  Wichtiger aber sind zwei Grundbedenken. Vf. zeigt durchgehend, daß er die schola-  stische These vom Ubel als „privatio“ (die er als „the old and untenable argument“  bezeichnet: 286) kaum in ihrem eigentlichen Tiefgang interpretiert und ın ihrer Trag-  weite erfaßt hat (siehe auch die Schlußbemerkung zur Scholastik: „The scholastics pre-  sent us with a pure intellect. ..“: 207). Ein ähnliches Fehlverständnis zeigt sich hinsicht-  lich der theologischen Interpretation der Prädestinationslehre und des damit gegebenen  Problems, wie sich Gottes ewige Entschiedenheit gegen das Böse zur verbleibenden  Macht des Bösen verhält. Gewiß lassen sich hier in Anbetracht des „mysterium iniqui-  tatis“ und des Mysteriums, das Gott selbst ist, alle theologischen Lösungen auf ihre  „inconsistencies“ hin analysieren; aber die „incoherence“ liegt gewiß nicht dort, wo der  Vf. sie sieht und mit folgenden völlig irreführenden Bemerkungen kennzeichnet: „If  God knows the elect from all eternity, what is the need of baptism? Why are rites  needed to protect people from the Devil when God is supposed to be protecting them  anyway? The liturgies contain prayers that God will not leave the saints in the power  of the Devil, a prayer that is by all logic superfluous“ (127).  Schließlich bleibt noch kritisch anzumerken, daß wichtige Sekundärliteratur, gerade  aus dem spezifisch theologischen und deutschssprachigen Raum nicht angeführt ist. Um  nur zwei Beis  ß  jele für viele andere zu nennen: Als Literatur für den Höllenabstieg  (107'°°) vermi  t man Hinweise auf die Studien von H. U.v. Balthasar, oder bei der  Zusammenstellung der Meister-Eckhart-Literatur (287°°) fehlt die meiste wichtige  deutschsprachige Sekundärliteratur.  Die Arbeit beschließt Kapitel 11:(„The Existence of the Devil“) mit einem Appell  gegenüber progressiven theologischen Tendenzen heute, den personal verstandenen  Teufel nicht zu eliminieren, weil in ihm eine „Metapher“ (303) gegeben sei, die den  Ernst und die Radikalität des Bösen thematisiert und zu den kulturellen Errungen-  schaften der Menschheit gehört. „What is not to be done ıs the substraction of the idea  of the Devil from Christianity. This would violate Scripture and tradition, and it also  violates the principle that rich reservoirs of human thought should never be drained dry.  To abandon two thousand years of widely based and widely shared human experience  cannot enrich, but only impoverish. ... The Devil is a metaphor for the evil in the  cosmos, and evil that is both in God [!] and opposed by God“ (306. 311). Auch der  letzte Satz mag zu Bedenken Anlaß geben.  Doch soll alle Kritik im einzelnen den Wert der Arbeit aufs Ganze nicht verstellen:  Wir haben hier eine Enzyklopädie des Bösen im Mittelalter vor uns, die ihresgleichen  sucht und die als „Nachschlagewerk“ und Informationsquelle wertvolle Dienste tun  kann.  Freiburg ı. Br.  Gisbert Greshake  Vennebusch, Joachim: Die theologischen Handschriften des Stadtarchivs  Köln. Teil 3: Die Oktav-Handschriften der Gymnasialbibliothek. Köln, Wien:  Böhlau in Komm. 1983. IX, 244 5., 8 Taf. (Mitteilungen aus dem Stadtarchiv von  Köln. Sonderreihe. H.3, 5:3  Im Jahre 1798 trat auf Anordnung der französischen Regierung an die Stelle der alten  Kölner Universität eine Zentralschule. Ihr wurde auch eine Bibliothek zugewiesen,  deren Grundstock die Büchersammlung der 1773 aufgehobenen Jesuitenniederlassung  bildete. Weitere Bücher kamen aus den Beständen der aufgehobenen Kölner Klöster  hinzu. Nach Übergang der Rheinlande an Preußen im Jahre 1815 übernahm die Schul-  verwaltung diese Bibliothek und bestimmte sie für die Zwecke der drei stadtkölnischen  Gymnasien. Sie erhielt darum den Namen Gymnasialbibliothek und war für Jahrzehnte  die einzige einigermaßen sachgemäß betriebene Einrichtung zur Literaturversorgung in  der Stadt. Im Jahre 1884 schließlich kam es dann zur Vereinigung dieser Bibliothek mit  der Stadtbibliothek, wo sie mit der s  C  h  rechenden Signatur GB in die Bestände eingereiht  wurde. Für die Handschriften jedo  fand man eine etwas kurios anmutende Lösung:  Man gab sie zusammen mit den Urkunden an das Stadtarchiv, wohl weil nach MeinungThe Devıl 15 hor tor the evıl ın the
COSMOS, and evıl that 15 both 1n God - and opposed by (sÖö CC (306 314) uch der
letzte atz INa Bedenken Anlaft geben.

och sol] alle Kritik 1m einzelnen den Wert der Arbeit uftfs (Janze nıcht verstellen:
Wır haben 141er eine Enzyklopädie des Bösen 1im Mittelalter VO uns, die ihresgleichensucht un: die als „Nachschlagewerk“ und Informationsquelle wertvolle 1enste tun
annn

Freiburg Br. Gisbert Greshake

Vennebusch;, Joachım: Dıe theologischen Handschritten des Stadtarchivs
öln eıl Dı1e Oktav-Handschriften der Gymnasıalbibliothek. Köln, Wıen
Böhlau In Komm 1983 L 244 s 9 Tat. (Mitteilungen 4AU$S dem Stadtarchiv VO
öln Sonderreihe. F: 133
Im Jahre 1798 Lrat aut Anordnung der tranzösıschen Regierung die Stelle der alten

Kölner Unıhvversität eıne Zentralschule. Ihr wurde auch eıne Bıbliothek zugewılesen,deren Grundstock die Büchersammlung der 1773 aufgehobenen Jesuitenniederlassungıldete Weıtere Bücher kamen AUS den Beständen der auftgehobenen Kölner Klöster
hınzu. Nach Übergang der Rheinlande Preufßen im Jahre 1815 übernahm dıe Schul-
verwaltung diese Bıbliothek und estimmte S1e für dıe Zwecke der re1ı stadtkölnischen
Gymnasıen. Sıe erhielt darum den Namen Gymnasıalbibliothek un! WAar für Jahrzehnte
dıe einzZIgeE einıger aßen sachgemäfßs betriebene Einrichtung C Liıteraturversorgung ın
der Stadt. Im Jahr 884 schliefßlich kam CS annn ZUI- Vereinigung dıeser Bibliothek miı1t
der Stadtbibliothek, S1Ce MI1t der rechenden Sıgnatur 1n dıe Bestände eingereıihtwurde. Fuür die Handschriften jedo fand 11an ine kurios anmutende Lösung:
Man gab S1E USamıme mi1t den Urkunden das Stadtarchiv, ohl weıl ach Meınung
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der damals Verantwortlichen Handgeschriebenes Handgeschriebenem gehört. Da
die Stadtbibliothek 1920 die Aufgabe der tür dıie F  wn gegründete Universıität ber-
nehmen mufste und sıch heute dem Massenansturm iınsbesondere studentischer
Benutzer AauUSsgESELZL sıeht, hat diese Lösung manches für sıch. Wer sıch ber miıt kölnı-
scher Bibliotheksgeschichte betafit und dıe elistes- und Kulturgeschichte der Stadt
ertorschen will, der mu{fß sıch damıt abfinden, da{fß die ehemalıgen Klosterbibliotheken
nıcht LEUST sehr dezimiert überkommen sind, sondern auch noch auf Wel moderneStandorte aufgeteilt wurden.

Es 1St darum sehr begrüßen,; da{iß 1m Rahmen eınes VO' der Deutschen X  Forschungs—
gemeinschaft geförderten Projekts dıe Handschritten des Stadtarchıvs beschrieben und
die Beschreibungen veröttentlicht werden. IJer 1er angezeıgte Band erschliefßt

Oktavhandschritten theologischer Natur insgesamt 287 Eıinheıten, deren
gröfßter Teıl,; ach Formaten e un >schon früher publık gemacht wurde.
{Jen Handschriften stehen iın dem entsprechenden Abschnuıitt der Unıuversıitäts- und
Stadtbibliothek (GB IV) rund Titel gedruckter theologischer Literatur sCHCN-
ber. Es 1St jedoch bedenken, da{fß c sıch be1 den Handschritten tast durchweg
Sammelbände mıiıt eıner Vielzahl VO Einzelschriften handelt.

Dies gilt In besonderem Ma{fßte für die 8°_Handschrıiften, die neben Zanzecnh Schritten
autftallend viele Exzer Ü Kollektaneen, Inhaltsangaben und „Rapıarıen“ ( „raptım“D enthalten, also B w1e€e moderne Zettelkästen dergesammeltes Materıa
Materi1almappen darstellen. Es tehlt uch nıcht Vorlesungsnachschriften Wa diıe
über den Studienbetrieb der Unıversıität öln während der etzten Jahrhunderte ıhres
Bestehens Auskunft geben. 7Zu Recht weılst der Bearbeiter daraut hın S da die
Handschritten dıe „Grundzüge des geistigen Profils der Bibliotheken un: ZEWISSE
Interessenschwerpunkte derer, dıe diese Biıbliotheken aufgebaut und benutzt haben,
deutlich erkennbar“ machen. Das oilt insbesondere für die Kölner Kreuzherren, denen
116 Handschriften des Gesamtbestandes, 40,4 0y einmal gehört haben ber auch
das Benediktinerkloster ro(ß St Martın und naturgemäfßs die Kölner Jesuiten sınd mMiıt
beachtlichen Resten vertreten

Dıie Beschreibung 1st nach den VO der DEG vorgeschriebenen Richtlinien durchge-
tührt Der inhaltlichen Aufschlüsselung gehen durchweg WEeIl Abschnitte (in Petit-
druck) VOIAUs, die sıch miıt der 1ußeren Verfassung un der Geschichte des Bandes aut
das oründlichste betfassen. Die Reihenfolge der Beschreibungen olgt en im Jahr-
hundert vergebenen Sıgnaturen, bei deren Vergabe I1  - offensichtlich völlıg willkürlichE E a a . vOrscgansch ISt. Dıie ZESAMLE Last der Erschließung 1Sst darum dem Personen-, (Orts-
und Sachregister übertragen, das nıcht 11UTr persönlıche Vorbesıitzer, Schreiber us

berücksichtigt, sondern auch dıe einzelnen Bände dem Namen des Klosters
zusammentführt, das s1e einst besessen hat. Sachliche Gesichtspunkte, n rachliche
der die Gattung betreffende, sınd ebentalls 1mM Regiıster anzutreften. Hı reich sınd
auch eın Inıtienverzeichnıis und eıne Konkordanz der Sıgnaturen, d.h eiıne Gegenüber-
stellung 7zwischen alter Klostersignatur un!: heutigem Standorrt. Das Hefrt enthält uch
einıge wenıge krganzungen den beıden vorhergehenden Heftten und schliefßt mit
acht, A tarbigen, Tateln, dıe eıne Vorstellung Vo Buchschmuck, Finbandkunst un!
dem in Köln gepflegten Schreibduktus vermuıitteln.

Dem Bearbeiter 1St danken, da{ß die inhaltlichen Beschreibungen miıt orofßer
Sorgfalt und alle Einzelheıten berücksichtigend angelegt hat Große Mühe hat sıch
gegeben, einigermafßen präzısen Datıerungen Zzu gelangen. Wo es angeht, hat er die
Texte miıt modernen Editionen verglichen un! auf das Mehr der Weniger in den Hand-
schriften autmerksam gemacht. Mıtunter wird auch aut Inkunabeln und Frühdrucke
hın ewlesen. Ich bın mir allerdıngs nıcht klar darüber, ach welchen Grundsätzen dabeı
Ver ahren wurde. Warum wiırd z B ın eıner Handschrift des Viertels des 15 Jahr-
hunderts, die I4 auch das „Cordıale de nOovıssımıs“ der Gerhard VO Vlieder-
hoven enthält, für dieses Werk auf einen Kölner Druck VO 1506 verwıesen (GB 8“

61)? Es ware doch e interessanter BEeEWESCH ertahren, da Voullıemes Biblio-
graphie der Kölner Drucke des 15 Jahrhunderts (ım Literaturverzeichnıis aufgeführt!)
unfter den Nummern 449 — 455 sieben ın öln gedruckte Ausgaben dieses Textes und
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C1NE Übersetzung 1115 Deutsche Nr 456) autfführt reı davon siınd öln (UuStB)
vorhanden. Handschriftt e 116 enthält die „Abbreviaturae et tiıtulı decre-
talıum“, dıe dem Tıtel ‚Modus legendi 1abbrevjaturas ı Og Jure‘‘ häufig wäh-
rend des 15 Jahrhunderts gedruckt wurden. Warum wiırd 1er Verweıisung auf
Haın--Copınger Nr L1LUTr aut die Kölner Ausgabe VO 1487 aufmerksam gemacht?
Voullieme (Nr 812 817) iımmerhın sechs Kölner Ausgaben des 15 Jahrhunderts
ach Das 1ST zewifs C411 Randproblem dieses (GGanzen wohlgelungenen Katalogs
ber AaA deutet auft C111C Forschungslücke hın dıe schliefßen sıch lohnt Es könnte das
C1MNNC Auifgabe SCIN, deren Lösung Handschrittenleute un: Kenner des alten Buch-
drucks SCIHNECINSAIN herangehen sollten

Bonn Severıin Orsten

Germanıa Sacra Hıstorisch statıistische Beschreibung der Kırche des Alten Reiches
hg OIn Max Planck Instıtut für Geschichte 71 ıe Bıstumer der Kirchenpro-
AT öln Das Bıstum Osnabrück Das Kanonissenstift und Benediktinerin-
nenkloster Herzebrock bearb VO FEFdeltraud Klueting Berlin/New ork
Walter de Gruyter 1986 XII 364 MIt Abb en 164
Mırt 71 ertafst die Germanıa Sacra des Max Planck Instıtutes für Geschichte 1U

auch erstmalıg das Bıstum Osnabrück WEeNn uch der Inhalt wohlüberlegtem Zusam-
menhang den alteren Bänden der Reihe steht Iieser Band enthält dıe Bearbeitung
C111C5 der alten karolingischen Frauenklöster westlichen Sachsen, ach Gandersheim

6) un: Freckenhorst 10) das dritte Kloster dieser Art Unter dem Gesichts-
punkt Nachprüfung der bısher den vorausgehenden Untersuchungen ON-

allgemeınen FErkenntnisse ber das Wesen dieser Instıtutionen gestaltet sıch dıe
Lektüre des Bandes besonders spannend

Ohne Einschränkung ann dabe;j festgestellt werden, da: das Kloster Herzebrock
sıch voll un: SAaHZ das Bıld einpaßt das Gandersheim un: Freckenhorst der trühen
Zeıt bıeten Insbesondere trıttt das für dıe Erkenntniıs Hans Goettings Z da; dıe heu-

Begriffe „Kloster“ un “Stift“ auf geistliche Gemeinschatten VO adlıgen Frauen
der Karolingerzeıt nıcht anwendbar sınd Man darf erwartungsvoll dem Erscheinen des
11711 Druck befindliche Bandes ber Liesborn entgegensehen, der Bau-

ZUuUr Erforschung der sächsischen Frauenklöster beisteuern wiırd Lassen sıch auch
dort die allgemeın yültıgen Betunde bestätigen, WAare schon CIHS recht tragfähige
Grundlage ZUuUr FErkenntnis der Wesensart dieser trühen Klöster geschaften, auf der INIT

größerer Sıcherheıit weıtergearbeıtet werden könnte Las mühsame Unternehmen der
Germanıa Sacra beginnt also, Früchte tragen

Herzebrock fügt sıch uch der Weıse den Themenkreis der bısherigen Bände CINM,
da WIC Freckenhorst un! demnächst auch Liesborn CI Gründung der Ekber-

darstellt dıe 111 ırgend Verwandtschaft den Gandersheim gründenden E
dolfingern stehen Die auffällig starke Machtposition der ekbertinıischen Famlaıulie OST-
lıchen Münsterland wırd adurch abermals unterstrichen Herzebrock gehört eigentlıch

den östlıchen Randgebieten des Münsterlandes, Wenn auch der Raum A4US 1er nıcht
erörternden Gründe ı1171 Miıttelalter nıcht Zzu Bıstum Münster, sondern zZUu Bıstum

Osnabrück rechnete. Leıider afßt sıch ber dıe Abtissinnen un Konventualınnen der
Frühzeit aum Die Quellen sınd allzu unn Zu SErn hätte INa  3 mehr
ber dıe zweıtellos AUS dem Geschlecht der Stitter hervorgegangenen ältesten Abtis-
1NNENMN un! damıt ber das Fortleben der Famiıulıe 1111 Jahrhundert ertahren

TIrotz gleicher Grundlagen verfolgte Herzebrock Hochmiuttelalter ber ganz
andere Wege als Gandersheim und Freckenhorst eıt 1208 beobachtete 1113]  m Herze-
TOC die Benediktinerregel Diıiese Entwicklung, die bıs 1803 nıcht unterbrochen
wurde, weicht auch allgemein VO dem üblichen Gange 1b Meıst nahmen namlıch die
alten Konvente Ü estimmten Zeıt die Augustiner- der Benediktinerregel A}
kehrten aber dann, und Z W ar endgültig, den ottfeneren Formen der treiweltlichen
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Damenstifte zurück. Damıt hängt N, da{fß Herzebrock, als die meısten VOTI-

gleichbaren Konvente Nordwestdeutschlands iım Jahrhundert starke Vertalls-
erscheinungen aufwiesen, ıne erstaunlıche retormerische Kratt entwickelte, die
auft andere Konvente ausstrahlte. Neben der monastıschen Lebenstorm und nıcht näher
erkennbaren relıg1ösen Grundlagen trug-dazu ohl uch der Gegensatz dem in der
Reformationszeit zuerst SA Luthertum, annn ZU Kalvınısmus ub
desherrn bei gr Cetretenen Lan-

AÄAus allen dıesen Gründen verdiente Herzebrock uch als Sondererscheinung eıne eın-
gehende Bearbeitung, dıe nunmehr 1n mustergültiger Form vorliegt. Wenn das Kloster
bısher och keine Berücksichtigung in der hıstorischen Forschung gefunden hatte,
lag das wahrscheinlich der Tatsache, da{fß das Klosterarchiv in Privathand verwahrt
wird Obgleich längst der Benutzung zugänglıch, hınderten dıe nıcht vom Besıitzer
verantwortenden Modalıtäten bei der Benutzung eınes Privatarchıvs Interessenten
eıner Bearbeitung des Themas.

Das den Bänden der Germanıa Sacra zugrunde lıegende Schema 1St inzwischen allge-
meın bekannt und braucht nıcht nochmals erortert werden. Es hat seıne Bewährung
bestanden. Dıie Bearbeıterin hat sıch streng daran gehalten. Ihre Darstellungsweise
zeichnet sıch darüber hinaus durch Prägnanz des Ausdrucks un jede Weıtschweıitigkeit
vermeıidende Kurze Aus Das kommt der Übersichtlichkeit Zzugute, Dankenswerter-
welse sınd dem Bande erstmals Karten und Lagepläne beigegeben worden. So lassen
sıch die Besitzverhältnisse hne viele Worte eindringlıch ın ihrer Entwicklung verdeut-
lıchen.

UÜber das VO der Redaktıon gewählte CHe Vertahren, dıe Lıteraturangaben den
Einzelparagraphen nıcht mehr ın Lısten-, sondern 1n Blocktftorm darzubieten, InNag I1  3

dagegen geteilter Meınung se1in. Der damıt angestrebte Raumgewinn halt sıch in
IL Grenzen, da{ß gegenüber dem Verlust Übersichtlichkeit der Schritttumshin-
welse eigentlıch nıcht rechttertigen 1St.

Eın Seıten starkes Sach- un Namenregister 1St zuverlässıg gearbeıtet. Es ermOg-
lıcht die Benutzung des Bandes uch tür viele andere, aufßerhalb dem Hauptinteresse
dem Kloster Herzebrock liegende landesgeschichtliche un: allgemeine Fragestellungen.

Münster Wılhelm ohl

Kloster Amelungsborn 51 hrsg. Ruhbach Schmidt-
Clausen, Hannover (Hermannsburger Missıonshandlung) 1985 250 S ‚ Abb.,
Ln 21.— (zu beziehen durch Klosterverwaltung Amelungsborn, Verwal-

Rosenbusch, Rote Reihe 6? 3000 Hannover
Die VO Abt Dr Kurt Schmid-Clausen un: Spirıtual der Famıiliarıtas Prof. D, CGzer-

hard Ruhbach VAShe 850 Jahrteier des ältesten nıedersächsischen Zisterzienserklosters
Amelungsborn heraus egebene Festschriutt glıedert sıch ın We1l Teıle Unter dem Motto
„Das Evangelisch-Lut erische Kloster Amelungsborn ın Geschichte un Gegenwart”
sınd Abhandlungen ZUT Klostergeschichte verein1gt; FE Thema „Luther als Mönch“
sınd Vorträge eınes 983 1n Amelungsborn gn haltenen Kolloquiums abgedruckt, so
da: eıne lokalhistorisch w1e€e reformatıonsgesc ichtlich interessierte Leserschaft aANSC-  Arsprochen 1St

Am Anfang (3 z steht der Wiederabdruck eınes Aufsatzes des ersten Nach-
kriegsabtes Christhard Mahrenholz E Entwicklung der Zisterze Amelungsborn ım
Ontext der nıedersächsischen Territorijal-Kirchen- un: Kilostergeschichte Nach-
zeichnung des eges VO vorreformatorischen Mönchskonvent ber das nachretorma-
torısche Stiftskapitel mit auswärtigen Aufgaben hne Präsenzpflicht bıs hın dem seit
960 VO eiınem Theologenkonvent und einer Lai:entamiliarıtas praktızıerten bruder-
schaftlichen Neubelebung des außer der grofßen Vakanz zwıischen 1912 un: 1960 ımmer
mıiıt einem Abt versehenen Klosters. Bemerkenswert 1St die Herausarbeitung 1 -
schiedlicher Geschicke der Klöster in den 1er weltischen Territorien.l arl Apel
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©& D4 1etert eine bıographisch instruktive Abitslıste seıt der braunschweig-wolfen-büttelschen Klosterordnung VO 1655 Besonders hervorgehoben sınd die Koppelungder Abtswürde das Amt des Generalsuperintendenten V, Holzminden bıs un:
dıe Verlegung der Klosterschule ach Holzminden (1760) Ernst Schering S —6berichtet anhand VO RE unbekannten Archivalıen ber die zweımalıge Eınführungder Retormation 1ın Amelungsborn bıs Z Klosterordnung VO 1655 Kurt Schmidt-
Clausen ( 1.=9 stellt dıe Konzeption des gegenwärtigen durch geistliche Konven-
tualen und einen größeren Kreıs VO Famıliaren velebten „Mönchtums aut Zeıt“ dar,
das durch „geıistliıche Sammlung“ auftf die Glaubensvertiefung der Beteilıgten w1e auf den
missionarıschen Dienst 1n der Landeskirche ausgerichtet LSt. Rıchard Toellner
S 941 105) beschreibt S miıt den Worten des ersten Spiırıtuals Friedhelm Gerhard
die Anfänge der 1961 gegründeten, auf CGottesdienst un! Gebet konzentrierten Ame-
lungsborner La:enbruderschaft. Anschließend ®) 1071219 reflektiert Georg Hoftt-
I1L1Alll ber das Für un: Wiıder evangelıschen klösterlichen Gemeinschattslebens hne
Rückwärtsgewandtheıit, Werkgerechtigkeıit und Alltagsabkapselung. Eıne VO Herbert

Göhmann zusammengestellte Bıbliographie ( 123 =429) ZUr AmelungsbornerKlostergeschichte schliefßt den lokalhistorischen eıl der Festschriuft ab
Der Kolloquiumsteil wırd VO arl Uuso Frank S 133=15%) miıt eiınem erhellenden

Durchgan durch die Ordensgeschichte dem Aspekt wechselnder kırchlicher,
gesellscha tlıcher un! polıtıscher Funktionszuweısungen 1m Spannun steld zwıschen
deren Verlust und immer wıeder Reformbemühungen eröf net. ChristophBurger (& 161—1586) geht in kritischem Dialog mıt der Literatur dem bısher wen12beachteten Lebensabschnitt Luthers als Junger Augustinereremit VoO 5—1 ach
un tragt wenıger bekanntes Materıal ber die Observantenbewegung der sachsischen
Augustiner Ww1ıe ber Luthers theologische Entwicklung bıs ZUr Ubernahme der Wıtten-
berger Protessur T1 Ulrich Köpt ( 187 —=208) verfolgt Luthers inneren Wer-
degang als Mönch bıs seınem endgültigen Austritt anläfßlich seıiner Heiırat 1mM Junı
1525 Er beobachtet semme schrittweise theologische UÜberwindun des monastıschen
Ideals ın dem ernsthatten Bemühen monastısche Vollkommen eıit und tormulijert
eıne Reihe VO och otfenen Fragen un: Forschungsaufgaben, dıe Autschlufß ber den
Anteil VO  - Luthers Mönchseıin an seıiner Theologıe vyeben sollen Einflufß des Brevierbe-
teNS, Bernhards Claırvaux, Gregors Rımıinı, der Regel Augustins USW.). Luther
selbst habe den Gewınn seıiner Zugehörigkeıt einem Orden ın den dabei gemachtenı1ufßeren und inneren Erfahrungen gesehen. Reinhard chwarz ®) 202 Z spurt aut-
grund VO passenden Textbelegen monastısches Erbgut in Luthers Theologıe auf, wıe
x die ungebrochene Wertschätzung un: immer wıeder CUutr Auslegung des Psalters,
die Idee des geistlichen Leıibes Christıi, dıe Erfahrung des seelsorgerlichen Wortes un:
die Erkenntnis der nıcht durch Gelübde testzulegenden, jedermann bindenden Jlau-
bensethik. Johannes Halkenhäuser S 233 243) olgt mıt Retlexionen ber Berechti-
Sung und Ziele C enwärtıiger evangelıscher Kommunıitäten als Modelle treier christli-
cher Lebenshinga mıiıt Stellvertretungs- un Zeichencharakter. Ernst Schering©& 245—250) beschliefßt den Band miıt eiınem auch die Diskussionen einbeziehenden
Tagungsbericht.

Fragt INnan sıch AInl Ende ach dem Ertrag dieser materıalreichen, anregenden Lek-
ture, taszınıert zunächst der VO  5 den Anfängen des christlichen Mönchtums ber den
evangelıschen Verlust der monastıschen Dımension bıs ur Wiedergewinnung mönchı-
scher Lebenstormen 1m gegenwärtigen Protestantismus gespannNteE Bogen. Daneben
bıetet die Amelungsborner Klostergeschichte Anlafß, ber den Nutzen und die Vorteıle
terrıitorialer Kırchengeschichtsschreibung nachzudenken. In bezug auf Luther zeichnet
sıch der Stand der Forschung 1n den gesicherten Ergebnissen w1ıe in den och otfenen
Fragen deutlich ab Dıiıe In undıtterenzierter Übereinstimmung mi1t Luther un den
Bekenntnisschriften bıs VOTr kurzem VOTr evangelische Ablehnung des Mönch-
tums rtährt 1er eiıne notwendıge Maodıfizıerung und ermutıigt adurch ZUuU ökumeni-
schen Dialog un!: um Nachdenken ber Cu«c gemeınschaftliche Lebenstormen unter
evangelıschen Christen in treier Hıngabe hne verdienstliches Elıtebewulflstsein.

Dem aspektreichen Sammelband ISt eın möglichst oroßer Leserkreis wuünschen. Zu



Miıttelalter 433

bedauern bleibt vielleicht Ende, da{fß 1mM eıl reı altere Arbeıten wıeder abge-
druckt sind, ohne dafß die Lıteraturangaben weıtergeführt sınd

Inge MagerGöttin{gen

Sotıa Boesch Gajano Lucıa Sebastıanı Hgg.), Culto de) santı, istıtuzıonı
classı socıalı ın eta preindustrıale. Japadre edıtore, L’Aquıila 1984, 995 S $

kt., Lire.
Be1 dem 1er anzuzeigenden Band handelt ıch dıe Sammlung VO Z Vor-

tragen, die 1MmM Jahre 1981 anläßlich eınes Seminars des ‚Istıtuto dı Scıenze Storiche‘ der
‚Facoltä di Magıstero" der römischen ‚Sapıenza‘ gehalten worden sind Wer sıch mıiıt
dem Thema der mıittelalterlichen Heılıgenverehrung beschäftigt, hat seit demselben
Jahre VO dem grundlegenden Werk VO' Andre Vauchez, La saıntete Occident AU:  DE
derniers siecles du Moyen Age .3 auszugehen. Es wiırd ın diesem Band enn auch
ımmer wiıeder zıtıert, Vauchez ahm selber Alilı Seminar teil 7u fragen ISt, ob und in
welcher Weise die Vorträge darüber hinausgeführt haben Dıie beiden Herausgebe-
rinnen deuten 1m Orwort VO allem eıne Rıchtung d In der das geschehen seın
könnte: Die sozialgeschichtliche Fragestellung 1Sst umtassend erweıtert, iındem dıeI
Fülle spezıiell relıg1öser Phänomene un! ıhr Nıederschlag z B In Kunst und Literatur
„interdiszıplinär“ ertafßt werden. Heılıgkeıit und Heılıgenkult werden dabei nıcht 1Ur
als sozialgeschichtliche Sachverhalte gesehen, vielmehr wiırd in starkem Mafie die Prä-
Sung gesellschaiftlıcher Phänomene durch trömmigkeitsgeschichtliche strıcto
deutlich, insgesamt jedenfalls eine ruchtbare Wechselwirkung, die das Religiöse als eın
emınent historisches Geschehen erscheinen äßt Anhand ausgewählter Beispiele (Brau-
weıler, Herford, Böddeken) macht z.B Roman Michalowski, culto de1 santı tonda-
torı ne1l monasterı tedeschı de1 secalı D @l AA Proposte di ricerca, sıchtbar, da Klo-
stergründer 1DSO als heılıg verehrt wurden, weıl S1E Heılsvermuittler zwischen Gott
und den spateren Klosterinsassen

Die utoren sınd „ och nıcht mıiıt 2r0Keren Arbeiten hervörgetreten (weıt ber
die Hälfte sınd übrıgens Frauen) und tragen zusammenTassende Ergebnisse 4AUS

umfangreıicheren Publikationen VOT, die Vo ıhnen demnächst Dn sınd Dıie
Lektüre vermuittelt eınen instruktiven Eindruck VO dem Wandel, der sıch ın der He1-
ligenforschung gegenüber der Hagıo raphıe alteren Stils vollzogen hat Die offenkun-
dıge Säkularısierung (ım wohlverstan CNCMN Sınne VOoO Verwissenschaftlichung) ßr Pro-
bleme Wwı1ıe Wunder und relıg1öse Exzesse nıcht [11UT unbefangener ZUur!r Sprache kommen,
sondern als nunmehr „historische“ Realitäten wissenschafrtlich regelrecht aufgewertet
werden.  ın wen1g bedauern 1st allerdings der beı näiäherem Zusehen ann doch recht
unterschiedliche Rang der einzelnen Beıträge. FEıne ZeWI1SSeE Eıinseıitigkeit stellt-die über-P  PE N

m

R  PF VD
e e A A e a

M H0

gewichtige Konzentratıiıon auf Italien dar Neben dem genannten Aufsatz ber deutsche
Klostergründer 1mM Hochmiuttelalter un: abgesehen VO eiınem Beıtrag ber Clemens {I1L1
(von Margherita Gıiuliana Bertolini) 1st für den mitteleuropäischen Raum lediglich aut
eıne Studie ber heilıge Frauen ın der 107zese Lüttich in der erstien Hältfte des 13 Jahr-
hunderts VON Alberto Fornı (nıcht ganz zutreften: der Tıtel „Maestrı predicatorI1, santı
modern]ı arıstocrazıa del denaro Lra Parıgı Oi1gnıies nella prıma meta de secolo
AI11“) und ber den heilıgen Werner Bacharach aus der Feder VO Andre Vauchez
hinzuweisen (bemerkenswert, welche Verbreitung Werner erst iın der euzeıt als Weın-
baupatron ın Frankreich erhalten hat)

Zeıtlich reichen dıe Beıträge VOmM Hochmiuttelalter bıs 1Ns Jahrhundert (Marıa
Luisa Trebilianı, Santıta temmuinıle socletä Lucca nell’Ottocento). Zurecht bedauernW

D E a a e
W B a e a

die beiden Herausgeberinnen, da der Band keıne grundsätzlichen methodologischen
Studien ZU Problemteld insgesamt enthalte. Wer sıch miı1t dem SaNzZCH Thema in wel-
cher Weıse auch immer beschäftigt, wırd gleichwohl aus den Detaıils, die dıese 5Samm -
lung bietet, mancherle;j Anregungen un Einsichten gzewınnen können.

OÖln Erich M eutb\en
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Hans Christıian Brandy, Hınter der Michaeliskirche D, 37200 Hıldesheim;
Prof Dr Karl-Heınz ZUr Mühlen, Novalisweg 6’ 5309 Meckenheım:
Proft. Dr arl Christıan Felmy, Instıtut für historische Theologıe,
Kochstraße S, 8520 Erlangen;
Dr Winrich Löhr, Uhlandstrafße 3 ’ 5300 1Eonn
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